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Abhandlung über den Pabſt. 
N, unfer Ionrnal ein Organ ber Katholiten 
tu Deutfchland if, fo dürfte wohlin felbem eine Abhand⸗ 
lung Über ben Pabſt nicht ganz unzweckmaͤßig feyn. 

Der verewigte Doller hat zwar in feinen » Zeug 
niffen and allen Sahrhiinderten « diefen Gegenſtand beis 
nahe erfchoͤpft: indeß Tann diefes Thema heutiges Tages, 
wo nichts fo fehr angegriffen und angefeindet wird, und 
Doch feine Lehre. wichtiger und bedeutender iſt, ald gerade 
dieſe, nicht genug auf alle Seiten gewendet und betraͤch⸗ 
tet werben; dann ift auch gewiß Dollers treffliche 
Schrift bei-weiten nicht in fo vielen Händen, als fie 
ſeyn follte; und endlich fol gerade biefer Auffag ein chas 


rakteriſtiſches Zeichen unfrer Zeitfchrift feyn, damit man 


gleich fehen möge, weſſen Geiſtes Kind fie iſt. 

Wir ind. Römlinge, und fhämen uns bef- 
fen nicht. Das heißt: wir bekennen uns mit Herzund 
und zu der apoftolifhen Lehre des paͤbſtlichen Pris 
mats, wie ihn die echtfathofifche Kirche glaubt und aus⸗ 
ſpricht. Und, folgender Auffag fol bie Gruͤnde unfers 


dießfallſigen Glaubens ehrlich und redlich darlegen. 


Wir wärben, mit dem h. Augufin, dem Evans 
gelium nicht glauben, wenn und nicht das 
A. Zabrs. I. Heft. 4 
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Anſehen der Tatholifchen Kirche dazu ber 
ſtimmte. Lib. C. epist. Manichæi. 

Der Pabſſt iſt in der katholiſchen Religion fo weſent⸗ 
uch „als die Seele dem Menſchen zum Leben nothwen⸗ 
dig iſt. 

Wer mit dem Pabfternicht in- Bereinigung lebt ‚der 

if fein Katholit: deßwegen heißt es auch in unfrer allge 
meinen Slaubendformel: » Die heilige, Tatholifche. und 
apoftolifche, roͤmiſche Kirche erkenne ich als eine Mut⸗ 
ter und Meiſterin aller anderen Kirchen. Und bem 


söwifchen Bifchofe, alddesheil.. Petrus, Kürften 


ber Apoſtel, Nachfolger und Ehrifti Jefu Statthalter, ger 
Iobe und ſchwoͤre ich wahren Gehorfam. «.. V. Ritunle 
constantiense, pag. 988. . 

Der Pab ſt ift der hoͤchſte und erſte Vorſteher der tath. 
Kirche. Er iſt der Vater der Glaͤubigen; Jeſu Chriſti 
Statthalter; ber Nachfolger des h. Petrus; der Mit⸗ 
telpunkt der Einigkeit. Wer ſich von ihm trennt; wer nicht 
mit ihm in Gemeinfchaft lebt; ber ift ein Abtrüänniger; 


sin fogenaunter Schismatifer, Fein Katholik %) 


— — — 
*) » Jede Kirche,« fagt Fleur d in der Vorrede zum I. B. 
feiner Kircheugeſchichte, »jede Kirche, welche hinabſteü 
gend in die erſten Jahrhunderte die Reihefolge ihrer Bir 
ſchoͤfe im unuuterbrochener Verbindung mit den übrigen 


Kirchen, befonders aber mit der römifchen,: nachweir 
fen kaun, iR katholiſch. Die ketzeriſchen Sekten hinge⸗ 


"gen erkennt mar Daraus, daß, wenn man fie su dem erſten 
geiten usüdführt, man früh oder fpat einen Zeitpunkt 
gewahrt, wo fie fich von ber Kirche, aus welcher fie ent⸗ 
fprungen waren, abgetrennt haben. Eine neue oder bes 
fondere Lehre ift falfch; wahr hingegen ift Jene, welche 
allzeit und in der ganzen Kirche Überliefert.wörben, « 





Ir 





»Dir Pabſt iſt das Haupt der Abrigen Bifchdfe, und 
in der römischen Kirche der Mittelpunkt der kirchlichen 
Einheit,« fagt ber gewiß nit zu paͤbſtlich geſinnte 
van Beren. Darum ſagt er andy vom Schisma: »Schis⸗ 
ma wird hier genommen fär die Spaltung und Trennung 
von der Einheit der katholiſchen Kirdye, die aus 
mehreren Partikularkirchen unter jenem Oberhaupte beſte⸗ 
hend, die allgemeine oder Fatholifche und Eine Kirche 
ausmacht. Um alfo irgend eine Kirche fchtentätifd) ober 
Einige Schismatiker gu nennen, muͤſſen fie nicht ges 
rade mit irgend einer Partitularfirche ober Geſellſchaft/ 
welche die allgemeine Kirche nicht conflitwiret, nicht fit 
Gemeinfchaft ſtehen; fondern es ift fchon genug, daß 
ſie mit der katholiſchen oder allgemeinen ed. i. Roͤmiſchen 
Sirche nicht communiciren.“ | 
» Da aber die römifche Kirche, wegen des Primats, ber ' 
Einheit Mittelpunkt und ihr Biſchof der ee ber | 
hanpt aufgeftellt ift, auf daß die Gelegenheit zur Spaltung 
gehoben werde, fo if es außer allem Zweifel tin großer 
"Beweis, daß jene Feine Schismatifer find, welche ihm 
als dem Haupte anhangen und mit ihm in Gemeinfchuff 
fiehen , auf der andern Seite aber ein Schweres Praͤjudiz 
der. Trennung, wenn Einer befien Gemeinfchaft ente _ 
fremdet iſt. Daher das Schiömavon dem heil. Thomas, 
dem die Theologen gewöhnlich folgen, beflnirt wirb: 
» Die Trennung, wodurch man fi von der Kirchen» 
einheit abfondert , infofern die Kirche ein myſtiſcher Koͤr⸗ 
per iſt, der ans allen Gläubigen als Gliederu, und bei 
roͤmiſchen Bifchofe ald Haupt beſtehet. Van Esram, ju⸗ 
Eecles. P. UL T.IV,C. I.n.51, | 
Der Rame Pabſt kommt von bem gtiechiſchen TBorte 
Iluawas her, das auf beutfch Vater heißt. Diefen Zitel 
4 * 
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haben die Ehriſten fehr bald ihrem erfien Oberhaupte, - 


dem Bischof. von Rom, allein und vorzugsweiſe zugeſtan⸗ 
ben,.*). Die heil. Bäter ber erſten Kirche koͤnnen nicht 


wit Ehrfurcht geung fich ansdräden, wenn fie vom Pabfie 


und dem Römifchen Stuhle ſprechen. 

Der heil. Ire naͤus fchreibt im III. Buche C. 3 wider 
die Keper folgende fehr merkwuͤrdige Stelle: »Da alle 
Folgeu der Bifchäfe in den Kirchen herzuzaͤhlen in dieſem 
Buche zuweitlänftig ſeyn würbe, fo ſey es genug fi ich zu be⸗ 
rufen auf die größte und uralte, welche von Allen gelannt 
wird, auf die zu Rom von den herrlichen Apofteln Petrus 
und Paulus gegründete Kirche. Durch dieſe Überliefer 
sang, welche fie von ben Apoſteln empfleng, durch diefen, 
den Menfchen verkündigten, Glauben, der fi bie auf 
uns erhalten hat, durch die Folge diefer Biſchoͤfe wider⸗ 
Iegen wir. offenbar alle Solche, welche unechte Berfamm- 
Jungen fliften; denn mit biefer Kirche muß jede Kirche 
übereinſtimmen wegen ihres großen Vorrauges. Alk 
Glaͤubigen muͤſſen mit ihr übereinftiimmen, weil. in: ihr 
| Immer die apoftolifche Lberlieferung ficy erhalten hat.« 





#) Papaenomen, quod olim Epircopis occidentalibus com- 
j mune fait, Romani Pontificis proprium mansit, quis 
hic de jure divino omnibus Episcopis major est habi. 
tus, Apostolorum Principis Successor, et visibile 
Capur Ecclesiae. Frxuny Institutions au Droit Eccles. 
uins Latein Überfent von Hrn. Gruber S. 59; und S. 554 
heißt es: »Et quia (Christus) Petrum in primis gregis 
aui Ducem constituit, voluitque, ut is Fratres confir- 
maret; pie credimus, Papae jure divino gompetere ju- 
risdictionem in omnes Episcopos, et per omnem Eccle- 
siam, ne qua fidei depravatio gliscat, 'neve Candues 
vilipendantor, | 
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Nah Stolberg, G.d. R. J. vin. S. 632.) WE 
ſetzen nun auch den lateiniſchen Text Bei, um fobann auf 
einige in Bezug auf bie Stelle erhobene Schwierigfeiten 
zu antworten. 

„Losglssinum forel sucessionem omnliam * 
rum recensere, satis erit, si Traditionem, et Doetsi- . 
pam Ecelesiae omnium marimae, anliquissimae, lolo mundo 
wolae, a Gloriosis Apostolis Petro et Paulo Romse funds- 
(se, et stabilitae afferamus ;, hac Traditione Romana ab 
Apostolis accepte, hae fide hominibus annuntiatz, et 
veque ad nos per succsessionem Episeoporum continuale 
omnes illes confundimus, qui conveatus spurios, et ik 
legitimos celebrant, quocunque demum id fseiant modo, 
wel ex amore proprio, vana gloria, caescitste animl, 
vel malitia.‘ Cum Eeclesis Romans omnes aliae Yropter 
ejus polentem Primatim eoncardes esse *J tenenter, wnempe 
omnes fideless, quacunqgue orbis parle morenlur, quia in 
hao Feclesia Apostolorum Traditio ab omnium nalionum 
‚Fidelibus fuit conservata *),« Claudii Fleurii Hist. Eccles. 





*) Daß das ad hane Ecclesiam (romanam), propter peti. 
orem principalitatem necesse est, omnem couvenird 
. Ecclesiam bier ſo viel heiße, als: cum Ecclecia Ro- 
mana omnes aliae (Ecclesiae) concordes esse tenen. 
tur, bat Hr. Dr. Katerkamp fehr gründlich im feiner 
Schrift vom Primat gegen Dr. Paulus zu Heidelberg 
dargethau. 
ws) Der lateiniſche Ueberſetzer bes Fleney macht nach fol 
gende merkwürdige Note dazu: »Nichts iR trefflicher als 
diefe Stelle dep heil, Jrenäns, die Neuerer zu beſchaͤ⸗ 
men; ober fie ſollen, menn fie koͤnnen, bie Keidefolge 
a ihrer Biſchoͤfe, Hirten uud Väter aufweifen. Nennen fie 
ans Luther, Ealyin, Iwingli, oder andeze ‚mit dem 
Bann belegte Häretiter, muͤſſen Me ſich ihrer Renbeit . 
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Tom. I: p. 6345 Die Profeflanten haben ſich zwar bemuͤ⸗ 
Het , diefe Stelle auf alle Art, aber. vergeblich‘, zu ver⸗ 

> gichten. Wer über diefen wichtigen Streit volle Kenntniß 
‚gu erlangen wünfcht , der leſe des Benediktiners Maßuet 
Dissert. III. in Isensum, Art, 4 p. 130 etc.; unb la Pa 





Schämen! Fuͤhren fie die Alten au, fo find es ſolche, die 
‚in bes Gemeinfchaft der Römifchen Kirche lebten, d. i., 
wie Einige aus ihnen zu ſchreiben ſich nicht enthlöben, 
"welche mit der apokalyptiſchen H... gefündigt haben. Hier 
geihet der 9. Balduiu Hru. Zleury einer Untreue, 
weil er die Worte des heil. Irendus: » propter (Ecclesiz 
Romanæ) potentiorem principalitaten, « mit: »3 cause 
de sa puissante primante, wegen ihres‘ mächtigen Pri⸗ 
mats« gegeben has; als fchriebe er der Römiichen Kirche 
einen nackten Primat au, ohne weitere Berichtsbarkeit: 
allein. wer ficht wicht ein, baf, wenn Sleurp bieh beab⸗ 
ſichtet hätte, er das Beiwort porentem mächtig, bätte 
auslaſſen muͤſſen. Fleurv entzieht den Roͤmiſchen Bi⸗ 
ſchoͤfen die Jurisdiktion im der ganzen Kirche nicht; (p 
oft fich bie Gelegenheit dazu darbietet, befefliget er fic viel, 
mehr; 3. B. (weil doch gerade diefe tele vor mir liegt) 
im 23.8. 91.8. V. Bd., nachdem Fleur y aus dem 3% 
Sr. des heil. Pabſtes Innocenzt an dem heil. Hieras 
—nmymus, in Bejiehung auf die von den Pelagianern im 
Palaͤſtina verübte sräuliche That folgende Worte: »Si 
quis coram me Contra personam certam et nomina- 
8am actionem moverit, judices dabo etc. angezogen 
hatte, fügt cr aus freien Stücken und mit eigenen Wors 
teu bei: »cette lettre est remarquable ppur montrer 
Yautorite du pape par toute l’eglise,;, Diefer Brief iR 
merkwuͤrdig für die Erhärtung des päbklichen Anjchens 
An der ganzen Kirche, x Ich fehe nicht ein, was P. Bals 
dur Koch mehr von Fleury verlangen kann. 
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eoite, in veieris: Beclesih. Senteatis circa swefwitsiene - 
Rom. Ponfif. in rebus fidei definiendia p. 308. : 
Was Hingegen: bie Proteſtanten dawider geſchrieben 
haben, kann man finden in. CIericus (Hist. Ecel. p. 
443. 764. etc.) Mos heim (Commentar. p. 260 — 163.) 
Schroͤcks Krchgſch. Th. U. S. 213. Schroͤck über 
feßt die obige wichtige Stelle wörtlich fe: » Da es jebocdh 
für ein ſolches Werk zu weitlänfig. ausfallen wuͤrde, bie 
Folge der Lehrer (12) in allen Gemeinen (Successionem 
ommium ecclesiarum) herzurechnen: fo nernen wir blos 
diejenige Tradition, welche die größte, Altefte unb 
allen befanute, von den beiben ruhmwuͤrdigſten Apoſteln 
Petrus und Paulus gu Rom gefiftete Gemeine, 
von ben Apofteln empfangen hat, ben Glauben, welcher 
Den Menſchen verlünbigt worden, und Durch bie auf 
einander folgenden Bifchöfe bis anf uns. gelommen iſt. 
Dadurch befchämen wir Alle, welche auf irgend eine Art, 
entweder aus Eigenliebe, „oder and eitler Ehrbegierbe, 
ober aus Blindheit und fchlimmen Ornubfägen, unge 
Hührliche Verſammlungen anftellen, denn zu biefer 
Bemeine muß fi wegen bed vorgäglidhern 
«ober mächtigern) Anfehen 3 C potiorem pder potentiorem 
principalitatem) bie ganze Kirche, das Heißt, 
die Glaͤubigen aus allen Gegenden, verſam⸗ 
meln, weil darin ſtets von den überall ker 
zuſammenkommenden Chriſten (ab bis, qui suns 
undique) die apoftslifhe Tradition erhalten 
worden iſt.« 
Schheroͤck gloſſirt Aber dieſe bebentende Stelle ſehr 
ſonderbar; er ſagt: »Was Irenaͤns zuerſt in ber 
Roͤmiſchen Gemeine ruͤhmt, hat keine Schwierigkeiten; 
der Beiname ber aͤlteſten, den er ihr ertheilt, kaun Eich 
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ws auf ihr Alter unter den abenblaͤcdiſchen Gerreinden 


beziehen: denn ſo viele Gemeinen in ben Morgenlaͤndern 


waren gewiß früher als bie zu Rom geſtiftet worden. 
Diefe Bemerkung fcheint uns gugleich zu erinnern, in 
.. der ganzen Stelle nur au das Verhaͤltniß ber abenbiäm 
bifchen Ghriften gegen bie Gemeine zu Rom, nicht aller 


Shriften in der Welt zu denken.« Auf diefe ſonderbart 


Gloſſe antworten wir: daß es allerdings wegen des AL 
ger feine Richtigkeit habe, daß nur die Römifche Kirche 
bie Altefte im Abendland it; allein Irenäus neun 
. fe nicht blos die Altefte, ſondern auch die groͤß te 
and Allen befannte (toto mundo notz) und von den 
ruhmwürdigſten Apofteln Petrus und Paulus 
geftiftete, zu ber wegen bed vorzüäglicheren ober 
mäcti geren Anſehens Cpoliorem ober - potentiorera 
principalitatem) die gange Kirche, wohl nicht nur die 
abendländifche, das beißt , die Gläubigen aus allen 
Gegenden, nicht. nur aus dem Abendlande verfam 
mein, weil barin flets von den überall her zuſammen⸗ 
tonmienden Chriften.Cab bis qui sunt undique) bie apo⸗ 
ſtoliſche Tradition erhalten werben if. Wie kann alfo 
Schroͤck ſagen: daß es ſcheine, Jrenaͤus habe blos 
an das Verhältniß der abenbländbifchen Ehriften, nicht au 
alle Ehriften in der Welt gedacht, da er bock ausdruͤck⸗ 
lich fagt: »Die ganze kirche aus allen Gegenden, 
uberall her.« — 


Ein galliſcher Bifchof, « « fagt Schroͤck weiter, »ein 


Bifchof einer fehr jungen, vor kurzem erft durch die Bew 
folgung faft zu Grunde gerichteten Gemeine, konnte leicht 
von ber. Römifchen,, bie er felbft befüscht hatte, in den 
ehrerbietigften allgemeinen  Ausdrüden reden. « . Wir 
werden aber in der Folge recht deutlich beweiſen, daß 


nr 
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and Morgemaͤndiſche Biſchoͤſe in chen To ehrerbletigen 
Ausdräden von Rom und dem Römifchen Bifchofe geſpro⸗ 
chen haben. »Die übrigen Gemeinen in Italien, Gallien 
und andern Enropäifchen Ländern, « fährt Hr. Schröd 


fort, »fahen and) mit Recht die Kirdye zu Rom als eint 


$ühreriu au, bei welcher fie, als bei einer Tochter ber 
Apoftel,, ſich uͤber Zweifel in der Religion belehren laſſen 
fonnten.n Dafür uns Abenbländer md Enropder Hr. 
Schroͤck damit genug fügt und zugibt, fo haben wir 
weiter nicht nöthig, Mehreres zu unferm gegenwaͤrtigen 
Gebrauche daraus zu folgern. Allein unfere Dentfdie 
tirchler wollen Das, was der Proteflant Schroͤck aner⸗ 
lennt, nicht einmal anuerkennen; fie glauben Rom nicht 
als Kährerin und Lehrerin annehmen und ihr ein vor; 
güglicheres ober mächtigeres Aufchen geflatten zu 
snhffen,- was doch Irenäus and dem höchſten Alter⸗ 
thume behauptet, und ſelbſt Schroͤck für das Hbenbland 
und Europa nicht wegitreiten kaun. Schroͤcks Abris 
ge Einwendungen find wirklich ohne Werth und ohne Ber 
ventung; und ba das eben Gefagte und Angeführte eins⸗ 
weilen zu unferm Zwecke genug ift, fo übergehen wie 
vas Ubrige billig. S. Schroͤcks Kircheng. Th. UI. ©, 218, 
Die abgeſchmackten und grundloſen Splbenklaube⸗ 
reien, welche D’ Paulus, von Heidelberg, in feinem 
Sophronizon gegen den edeln Stolberg mit ſo ho⸗ 
hem Duͤnkel aufgeſtochen hat, glauben wir um fo weni⸗ 
ger hier beruͤhren zu dürfen, als fie Hr D. Kater» 
kamp, von Münfter, in feiner vortrefflichen Schrift 
vom Primate gehugfam gewürbiget und gebührend abs 
gefertiget bat. Bon diefer wichtigen Schrift findet man 
eine Rei. in den u. Sb; dieſes Journals ‚8.38. 
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Yefas Ehriſtas Riftete eine: KEtrche. 
Jeſus Ehrifins *) kam vom Himmel, und klaͤrte 
bie ‚Menfchen über ihre wichtigften Angelegenheiten auf. 


su 


*) Dad Jeſus Thriſtus numittelbar vom Himmel ge⸗ 
kommen und der wahre Sohn Gottes fen; oder, 
daß die wenigſtens der Glaube ber erſten Chriſten gewe⸗ 
fen, kaun wohl durch nichts beſſer bewieſen werben, 
als durch die Schutzſchriften, welche die erſten Chriſten 

: Dusch ihre größten Männer zu ihrer Vertheidigung haben 
perfertigen laſſen. Ich führe zu dieſem Zwecke einige 
an, weit heutiges Tages in unfern glaubenslofen Seiten 
nichts fo fehr verdreht, verworfen und in Anfpruch des 
nommen wird, als die erke und Hauptlehre bes Chris 
ſtenthumo, wämlicd, bie Lehre von bes Gpttheit Jefn. 

»Meil wir die Goͤtzen nicht anbeten,« fast Juſtin im 

feiner eriten Apologie für's Chriftenthum, » heißt man uns 
Atheiſten; wenn es übrigens bios in Hinficht ſolcher 
Götter gemeint if, wird wohl, ‚mie ich glaube, jeder 
Chriſt fich ganz gerne als einen Atheiſten bekennen, kei⸗ 

neswegs aber, wenn es ben wahren Gott betrifft, ben 
wir keunen als ben Water der Gerechtigkeit, ber Reis 
nigkeit und aller Äbrigen Tugenden, ohne. das mindeſte 
Sch. Mir demfelben Bater ehren und beten 
wiran — den Sohn, dersotibmgefandtward; 
biefer iſt's, der una alle Wahrheit gelchrt hat, 
and den Sei der Weisheit.« 

» Wir glauben, die ganze Welt müffe unfere Lehre 
annehmen, weil ſie die wahre iſt, und uns von Jeſus 
Chriſftus gegeben wurbe, der da allein iſt im eigent⸗ 
Lihen Siune Gottes ergeugter Sohn, deſſen 
Wort, deffen Erſterzeugter, beifen Kraft, und 
der nach deffen Willen Menſch ward.« 

Weiter unten fast er: » Diejenigen, welche den Sobhn 
mit Demi Vater verwechſeln, jeigen, daß ſie wicht ein⸗ 
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Er lehrte fie Bott, ihre Beſtimmung und die Pttel, 
felbe zu erreichen, kennen. . Zu diefem Zweck ſtiftete er 





mal ben Vater kennen, und wiflen nicht, ba ber Was 
ser einen Sohn hat, der, — da er das Wokt ik, und der 
Erkerzeugte Gottes, — mit ihm and) berfelbe Sort ik, ber 


einit dem Mofes, und andern Propheten im dir Gehalt des . 
euere, und unfichtbarer Weile erfchien, ber 'unlängk 


unter eurer Regierung, nach dem Willen des Vaters/ 
für das Heil Derienigen, bie an ihn glauben, aus eis 
ner Jungfrau als Menſch geboren ward; der fich der 
Schmach uud dem Leiden unterzeg, nm den Tod dur 
feinen Tod und durch fein Wiedererſtehen zu beflegen. « 

Eben fo ſpricht Athenagoras in feiner Apolosie: 
» Wir wien auch, daß Bott einen Sohn hat; uud 
Niemand lache baräber, was ich bier fage. Deun was 
wir von Gott und feinem Sohne glauben, aͤhnelt nicht 
den Kabeln der Dichter, die uns Götter aufführen, wel⸗ 


Ache um kein Haar beffer find, als die Menfchen. Der 


Sohu Gottes ik das Wort des Vaters, das beißt, deſ⸗ 
fen Idee und Kraft; ben Alles iR durch ibn gemacht, 
und der Mater und der Sohn find Eins, Der Sohn ik 
im Dater, und der Bater im Sohn durch die Einung 
und Kraft des Geiſtes; ber Sohn IR der Gedanke und 
Bas Wort bes Baterd.a - 

Bertulliam erklärt fih in feiner Apolegie Aber den 
Sohn Gottes alfo: »Es war vorbergefagt , ber Stiftes 
diefer Heilsauſtalt und der Verkuͤnder einer folchen Leh⸗ 
ge, buch die er die Menfchen würde erleuchten uub 
bebersfchen, werde der Sohn Gottes ſeyn, ber Sohn 
Gottes — nicht durch uneble Beugung, ober durch eine 
Beugung, die irgend eine Aehulichkeit mit den Liebſchaf⸗ 
ten eures Jupiters hätte. Ich wi euch bie Natur dies 
ſes Sohnes darlegen, damit ige deſſen Zeugung, in (D 
weit es Mich thun laͤßt, zu erfaſſen vermpöget. « 
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eine eigene Anſtalt, — ein eigenes Reich, — das man 
das Reich Gottes nennt. - 





»Wir haben behanptet, Gott habe hiefe Welt geſchaffen 
bdaurch ſein Wort, Teine Vernunft und feine’ Kraft; und 
je diefem ſtimmen enre Philoſophen mit uns Äbereln, 
‚indem. fie fagen , der Logos, das heißt: das Bott, 
und die Bernunft fcheinen des Weltals Schöpfer an ſeyn. 
Wir behaupten. ferner, dab, vermöge der eigenen We⸗ 
fenbeit des. Wortes, der Vernunft und ber Kraft, durch 
welche Gott Alles geſchaffen hat, ein Geif fen, den 
Gott aus fich hervorgehen ließ, und durch dieſes Her⸗ 
vorgehenlaſſen neuste; daher mird er der Sohn Gottes 
genannt, Gott wegen der Einheit des Weſens; denn 
Sort ik ein Geil. Wenn die Sontte ibte Strahlen ausgie⸗ 
Bet, zertheilt fich nicht ihre Wefenheit, ſondern fie breis 
. get fich aus. So if das Wort Geift vom Geiſte, Gott 
von Gott, gleichwie ein brennendes Licht von einen 
andern Lichte. Was alfo bervorgehet aus Bott, iR Bott 
und Gottes Bohn; und beide find Eins. Der Geik 
gehet hervor vom Geiſte, und Bott von Gott, unters 
ſchieden durch perfönliche Eigenſchaft, -micht durch Zah 
der Ordnung mach, wicht durch Natur. Er gieng bers- 
vor aus feinem Prinzip, ohne ſich uw theilen. Alfo dies 
for. Strahl der Gottheit ſties, wie es allgeit vorhergeſagt 
war, herab in eine Jungfrau, wurde Fleiſch im ihrem 
Leibe und ward als Menſch geboren, mit der Gottheit 
geeint; dieſes Fleiſch, vom einer Seele beicht, wirb 
genaͤhrt, nimmt au, redet, lehret, wirket, — und dieſes 
iñ SHrikul. -— —- on | 
„Mißbilliget es alſo nicht, daß uns Jeſus Chriſtus ſei⸗ 
ne Gottheit, die ihm eigen if, anbeten Ichrte „ 
: nit, wie Numa, um ben Trotz ber Voͤlker zu brechen, 
um fie. durch die ſich darbietende Menge von Goͤttern, 
denen fie dienten, zu ſchrecken, ſondern um den Mens 
ſchen, — den fchon gebildeten und durch ihre eigene Weiss 
beit betrogenen Meufchen, bie Wahrheit zu zeigen. — 


! 
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Herr Antiſtes Heß von Zaͤrich hat in feinem Werke 
»ovon dem Reiche Gottes« dieſes Reich im einem 
ſchoͤnen Lichte dargeſtellt. 

Indeß behaupten doch viele Proteſtanten unb Reolos 
gen: daß Ehriſtus fein eigenes Reich geſtiftet habe, noch 
Riften wollte, indem fie ſagen: Chriſtus ſelbſt habe ich 
bis an feinen. Ted völlig zur juͤdiſchen Religionsverbin⸗ 
bung gehalten, er habe im Tempel und in den Synagogen 
gelehrt, und bei Andtreibung der Berfänfer aus dem 
Tempel laut erllärt: » Mein Haus if ein Bethaus und 
ihr habts zur Mördergrube gemacht.« CLut. XIX. A6, 87. 
Man ſehe ferner Matth. 1%, 35. XII. 9. XXVL 55 
Marl. 1.24. Joh. vi 44 m. a.m.). Er babe ſelbſt 
feige Anhänger zur Befelgung der juͤdiſchen Gapungen 
angewiefen (Mattb. XXIII. 3. XVII. M. Io. VIE 8). 
Und diefe haben dieß auch noch in der erfien Zeit nach ſei⸗ 
nem Tode befolgt; fie foberten Befchneidung vom bekehr⸗ 
ten Heiden und befuchten Tempel und Synagogen (Laut. 
XXIV. 63.3. Selbſt die Taufe fey ein jübifcher Ritus 
wein. ©. Wieſt Haudbuch des Kirchenrechts 
Th. J. S. 37B8, und andere ıc. 

« Allein dieß Alles beweift wahrlich nichts gegen bie 
wirkliche Exiſtenz ded Reiches Gottes. Dffenbar bat 
Sefus ein eigenes religioͤſes Reich, das zwar anf bie 
jadiſche Religion geimpft if, gefliftet, weil bad Reich 
Jeſn Chriſti ganz andere Grunbfäge, andere Echren; eine 
andere. Regierungsform und andere Gebräuche hat. 
Daß Jeſus ſich bis au's Ende feines Lebens zur jkbi- 
ſchen Religionsverbindung gehalten habe, iſt zum Theil 
nicht ganz wahr. Er hat zwar aͤußerlich bad Bann nicht 
gan zerriſſen, aber doch ſehr Ioder gemacht; indem er 
ſich gewiß nicht Arenge au felbe gehalten bat; zum Theü 
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Hat er felbe im Gruud, faltifch, ganz aufgelößt, Indem 
feine Lehre und feine Grundfäge fidh mit felber nicht ver 
tragen konnten, und nothwendig einen gänzlichen Bruch 
berverbringen mußten, fobalb fie nur einiger Maßen 
zur Reife kamen, und Er auch eben deßwegen, weil Er 
Die jüdifche Kirche ganz umftaltete, vor Gericht gefchleppt - 
wurde. Um aber feinen Zweck zu erreichen, mußte Jeſus 
ſich Anfangs noch zur jüdifchen Kirche halten, ihre Ge⸗ 
bräuche. mitmachen und in ihren Synagogen Ichren, 
Auf einem anderen Wege wäre er ſchwerlich zu feinem 
Awede gelangt. Daß er die Käufer und Verkaͤufer zum 
Tempel hinaus gejagt hat, beweift nichts für fein Ju⸗ 
denthum, ſondern vielmehr gegen fein Judenthum. Er 
proklamirte damit eine Lehre bes neuen Bundes: daß 
nämlich ber Tempel’ein Bethaus fey, und bag er heilig 
gehalten werben mäfle. 

Jeſus Habe feine Juͤnger zum Indenthum angehalten! 
Um biefes zu beweifen, führt Hr. Wiefe 1) die Stelle 
Matty. XXIII. 3. an: »Alles, was fie euch-allenfalle zu - 
beobachten Ichren, das haltet nnd thut. Nach- ihren 
Werken aber follt ihr euer. Leben nicht einrichten - - 

Was diefe Stelle zu der angeführten Behauptung be 
weiten fol, fehe ich nicht ein, da biefe Stelle von den 
beßten Paraphraften fo umfchrieben wird: » Eure Schrift« 
gelehrten verwalten (dermalen) das obrigtettliche 
und -aud das Lehramt, und baher ift es billig, daß 
ihr fie, fo lange fie es bekleiden, ehret: Ihr ſeyd ihnen 
Behorfam und Folgfamkeit fchuldig. Aber ihre Ceigente - 
liche. juͤdiſche) Werke follt ihr nicht zum Mufter nehmen, , 
vorzüglich ſollt ihr euch nicht Meifter, wie fie, nennen 
laffen; denn nur Einer ift euer Lehrer, Chri⸗ 
fius; ihr aber fegb alle Brüder. « Dieß heißt doch nicht, 
Anhänger der juͤdiſchen Sagungen feyn !? 
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Die zweite Stolle Matti XVIE:29. ſchelat aben fü 
wenig Das zu beweilen,, was Herr Wieſe dewit bewei⸗ 
ſen will. 

Su dieſer Stelle iR bie Kerr von ber —— 
Die Einwohner von Kapersams fragten den Petrus; 
ob ihr Meiſter auch bie Tempeiftener begahle? Petrus 
meinte: Sa, und war im Begriffe nach Danfe zu geben; 
"um ed dem Heiland, feinem Meifter, zu wielden, ald Jo 
fund ihn zuvorkam, und fagte: » Weil ich ber Sohn Defe 
fen bin, dem der Tempel zugehoͤrt, und es nicht ges 
braͤuchlich iſt, daß die Kinder bed Königs ihrem Bater 
die Abgaben reichen, bie man nur von den Unterthanen 
abfordert: fo wäre ich laut dem Geſetze von biefer Abgas 
be frei; allein um beu Leuten nidt auföffig zu 
feyn, gehe bin au's lifer bed See's, wirf den Angel 
and. Ans was für einer Urſache hat Jeſns an Hier dir 
Tempelſteuer bezahlt? ans Pflicht? weil ex mob Auhaͤn⸗ 
ger bed, Judenthums war? oder um ben Leuten bermalen, 
Da fie noch nicht genug unterrichtet waren, nicht auſtoͤß⸗ 
Se zu feyn? — If diefe Stelle alfe nicht gerade ein 
Beweis vom Gegenſatz? Eben fo verhält es ſich mit der 
Stelle oh. VII. 8. Seine Anverwandten forderten Je⸗ 
fum auf, baß er zum Lauberhättenfeh nad Sierufalem 
gehen folle. Allein er antwortete: » Ihr moͤget immens 
hin anf diefes Feſt gehen, ich werbe noch nicht dazu 
kommen, weil meine Zeit noch nicht um iſt.« Wie diefe 
Stelle beweifen fol, daß Jeſus feine Jünger zur Befol⸗ 
gung ber jädifhen Sagungen angehalten babe, kaun id 
ebenfalls nicht faſſen. Jeſus ſagte ja nur: Ihr moͤget 
dingehen, wenn es euch gefaͤllig iſt. Er verbietet es ih⸗ 
nen nicht, und befiehlt es ihnen nicht. Von ſich aber 
ſagte ex: Daß er noch nicht kommen werde, weil er nur 
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Buraufıfihe, ob es feine eigenen Umflände, wels 


de wohl nicht darch die juͤdiſchen Basungen 
Beh wurden, erlauben. 
Anch varanf gründet Dr. Wieſe *) feine Behauo⸗ 


tung „ bab Jeſus keine eigene Kirche geſtiſtet habe, weil 


feine Jünger noch nach feinem Tode den Tempel beſuch⸗ 


tes unb von den Heiben die Beſchneidung forderten. - 
Allein auch dieſe Gründe feinen mir ſehr ſchwach zu 


ſeyn. 
* Die Jünger beſuchten nur vor Enpfangung des heil. 


Geiſtes aus juͤdiſchen Anſichten noch den Tempel, ba fie 


noch nicht genug darüber belehrt waren; fie forderten 
auch anfänglich. nur aus Befchränftheit, daß bie Heiden 
Ach beſchneiden Iaffen follten; bald wichen -fie aber da⸗ 
von ad, als fle ernithaft und mit Bott über die Sadıt 
— hatten. 

WE if oe gewiß, daß Jeſus Chriſtus unſer Herr 
anb Heiland eine eigene Anftalt, eine eigene 


Rirde, tin geiftliche® Reich geftiftet hat. Die 


beweiſen nicht nur fehr viele Stellen aus der heiligen 
Shrifs, ſondern es fließt fchon ganz aus der Ratur der 
Sache; alle Umftände machen es nothwendig. Eine ganz 
sudere Lehre, ein anderer Ritus, andere Heilsmittellöften 
worhwendig bie alte Geſellſchaft auf, und entwidelten 
sine apdere, eine ganz neue, Indem Ehriſtus naͤmlich 





2) 36h ſpreche hier darum vorzuͤglich gegen Biete - weil. 


deſſen Handbuch des Kirchenrechts wirklich als das 
non plus dltra kanoniſtiſcher Weisheit angefeben, und 
Togar auf Fathotifchen Univerfitäten, z. B. ju Frei⸗ 
burg im Breisgau als Öffentliches Lehrbuch für katho⸗ 
liſcht Theologen gebraucht wird. 


“ 
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eine von der Sübifchen verfchiebene Religion lehrte, 
mußte er nothwendig auch eine von der Sübifchen ver 
ſchiedene Kirche errichten; und wenn wir daruͤber auch 
feine beflimmte Nachrichten hätten, baß er ſelbſt eine 
vollſtaͤndige Abfonderung feiner Anhänger bewirkte: fo 
laͤgt ſich dieß doch mit Gewißheifaus mehreren Umſtaͤn⸗ 
den fchlieffen., namentlich aus den Sakramenten der Tau⸗ 
fe und, des heiligen Abendmahls, von welchen das eine 
von, Ehrifto gleich Anfangs, und das andere kurz vor 
feinem Tode als unterfcheidende Aufnahme » und Guw 
Denzeichen feiner Kirche aufgeitelt wurden, uud nnuns 
terbrochen geblieben ſind. Beweiſes genug, daß Ghris 
us wirklich felbft eine abgefonderte religidfe, das heißt; 
firchliche Geſellſchaft errichtet habe. A 

Diefen Beweis nimmt felbjt der berühmte Mosheim 
im Tr. de rebus Christianorum ante Gonstantinum!| M. Sec, L 


$.. 5. an. *) . Pu Lı 


N 


* Sch roͤck ſagt pP feiner. Kirchengefchichte : » Ihe FR, 


lungen, die Jeſus in den drei Jahren feines Lehramteg 
‚vorgenommen hat, beweifen es zur Genäge, daß er dem 
Grund zu echter neuen Senteine, das ik, zu einer 
befondern ehriftlichen @efelfchaft der Meufchen, welche 
vurch ihren Glauben fowohl, als durch die Ausuͤbung 


.78 
vr 


v  Ddeffelben, fich von allen Anderen 'unterfcheiben follte} 


gelegt babe. Eine neue Ceremonie, durch ‚welche er 
Diejenigen, die feinem Rufe folgten, in diefelbe aufnahm; 
Lehren, welche damals far jedermann unbefanut, ber 
heidniſchen Religion völlig entgegen gefent waren, ben 


..... ganzen Gottesdienſt der Tuben aufhoben, und felbft ihs 


rer Religion. eine bisher ungewöhnliche Richtung gaben; 
Lehrer feiner Religion, Die won ihm auf eine aufferors 
-Dentlihe Weife vorbereitet, « und mit neuen Verhal⸗ 
sungsbefehlen verfeben wurden; endlich überhaupt fo 

U. Zadrg. I. Heft, 2 


43 


Daß die Bekenner Sefu nach feiner Abficht eiue aͤuſ⸗ 
ferliche Geſellſchaft ausmachen follen, fagt Reinharb 
in feiner Dogmatit, ift daraus Far, weil fie einerlei 
‚Herrn verehren, in ber Hauptfache einerlei Geſetze befols 
gen , nach einerlei Endzwed, nämlich nad, einer wahren 
Gtäcfeligkeit in diefem und jenem Leben, trachten, einen 


- . eigenen Aufnahmsritus, die Taufe, haben, fich Durch das 


Abendmahl zufammenhalten, Epheſ. IV. 4-6. 1. Cor. 
X. 47, einander ganz beſonders unterſtuͤtzen, Gal. VI. 
20, auch eigene Anſtalten zum Unterricht und zur gemein⸗ 
ſchaftlichen Verehrung Gottes und Jeſu beſitzen ſollen, 
Rol 11.46. Matth. XVII. 17. Die Kirche in dieſem 
Sinne faͤhrt in der Schrift auch noch mancherkei Namen. 
Eie heißt: der Leib Ehrifii, Ephef. IV. 451.16. V.2% 
Die Braut Chriſti, Joh. 11.29. Apoc. XXU. 17. Das 
Himmelreich, Matth. XVI. 19, Das Haus Gottes, 
1. Tim. II. 15; fein Weinberg, Matth. XX. 4. uns 
ſ. wm. Siehe Reinhards Dogmatik, S. 617. 
Dieſes Neid Bottes nun, oder dieſe Kirche 
Jeſu Ehrifti beſteht aus ber Verſammlung jener Meng 
fhen, welche fich zu der Lehre bekennen, bie Jeſus Chris 
Rus vom Himmel gebracht hat. - | 
Ich weiß wohl, daß diefe Definition Einigen anftöfs 
fig ift. Indeß erklaͤrten ſchon die heiligen Vaͤter dieſe 
Verſammlung verſchieden, nach Verſchiedendeit Deſſen, 





viele tauſend Anhaͤnger und Suhörer, denen er verſtat⸗ 
tete, ihm nachzufolgen, mit denen er Öffentliche Ver⸗ 
fammlungen hielt, und die er ale auf fich und. feine 
‚ Kehren verwies: Diefes, zuſammengenommen, fans wohl 
nichts anders, Als ben Anfang einer neuen Kirche ans 


reigen.« al x. 49 
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was ihnen ‚zur Entfcheidung vorgelegt wiirde. *) Es 
kann ihr nicht zum Vorwurfe gemacht werben, daß ik 
ſelber keine Meldung von der Regierungsform vorfommt: 
denn dieß ift gerade, was ich erft beweifen will, und t 

Fſchon darin begriffen, nämlich in der Lehre, die Jeſué 
som Himmel gebradıt hat. | 

Diefes Reich ift ein eigenes Reich, ein Reich, bad 
vor Ehrifto noch nicht fo auf der Welt war, wie ed von 
ihm veranflaltet worben iſt; ein Reich, das eine eigene, 
vorher noch nicht gekannte, Einrichtung und Veranſtal⸗ 
sung bat. 

»Die Befchaffenheit diefer Gefellfchaft ,« fagt Pehem 
in feinem Kirchenrechte, » überftrahlt alle Ubrigen aus vie⸗ 
Ien Hauptgrüänden: denn 1) hat fie Chriſtus ſelbſt 
gegenwärtig und fihtbar eingefegt; bie uͤbrigen 
Geſellſchaften wurden alle von Menfchen errichtet, ſelbſt 


bie vorzuͤglichſte darunter, — bie buͤrgerliche nicht ausge⸗ 
nommen. 2) Die Regierungsform und Geſalt der chriſt⸗ 


lichen Kirche hat gleichfalls Chriſtus felbft dergeſtalt feſt⸗ 
gefegt, daß fie ohne Verletzung der Neligion nicht veräm 
dert werben kann; bie bürgerliche Oberherrſchaft tft nut 
im Allgemeinen ven Menfchen befannt gemacht, die Ga 
alt derſelben aber ihrer Willkuͤhr überlaffen worden. 
I) Die Übrigen Gefellfchaften, bie die Gterblichen aud 
‚ verfchiedenen Gründen eingehen, fuchen faſt alle die 
einft zu Grunde gehende Gluͤckſeligkeit diefed Lebens zu 

erreichen; der Zwed der Ehriften aber ift Heiliger nnd 





*) Man f. S. Augustini lib. decatech. rud. S. Cyprian. 
epist. 69. edit. Balaz, S. Ambrosii lib. III. de offi. 
cap. IV. n. 16. "Man vergl, Lakies Instit. Jar. eecl. 
Ton. IL vol. I. 9. 32. - 

2" 
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erhabener: nicht die Seligkeit diefes Lebens, fondern 
jene, die auf unfere Seele und das zukünftige Leben Bes 
. zug hat, und durch den Glauben an Ehriftus, ben Er- 
Löfer des Menfchengefchlechtes, zu erlangen ift. Diefen 
"Wlauben hat uns der Heiland bentlich gelehrt bei Joh. 
v1.38, 40.« Siehe Pehems Kirchenrecht, 1. Band, 
1%. W. S. 47. $ 

Suftin, der Märtyrer, fagt in feiner 1. Apologie: 
» Wenn ihr böret, daß wir auf ein Reich harren, glau⸗ 
bet ihr ganz ohne Grund, es ſey da von einem menfch- 
lichen Reiche die Sprache , indem wir ja von dem Reiche 
Gottes reden, Diefes erhellt fchon daraus, daß wir 
unfere Religion frei befennen, obgleich wir wohl wiffen, 
Daß diefes Belenntniß in euerm Reiche ein Hanptverbres 
chen iſt; denn, hofften wir auf ein irbifches Reich, fo 
würden wir gewiß unfern Glauben verläugnen, ihn vers 
hehlen, und uns feldft dadurch reiten, um jenes Reiches 
genieſſen zu Sinnen; fo aber, da unfere Hoffnung nicht 
nach Gütern biefer Welt hingehet, achten wir unfer Le⸗ 
ben gering, das wir ja boch einmal, fey ed nun fpäter 
oder früher, unvermeidlich hergeben müffen. « 

Diefed Reich Gottes ift alfo nicht von dieſer Welt, 
wie Chriſtus felbft fagt, und auch nicht nach ber Art der 
Reiche diefer Welt, wie wir bereits gezeigt haben: aber 
es iſt 

J. ein allgemeines, allumfaſſendes (katholiſches) 
- Reh. Das Reich Jeſu Chriſti ſollte nämlich, nach dem 
Befehle ſeines Stifters, in der ganzen Welt verkuͤndet 
und ausgebreitet werden. »Gehet nun aus,« ſagte er 
beim Scheiben feinen Apoſteln, ⸗lehret ale Voͤller, und 
tanfet fie im Namen bed Vaters, des Sohnes unb bes 
heiligen Geiſtes.« Matth. XXVIH. 29, Mark, XVI, 26. 
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.„ 30h. X. 16. Matth. X. 48. XIII. 370.38. Lnt. XIIE 
B— 3%. 

Diefen Befehl haben anch die Apoſtel gewiffenhaft 
erfüllt, wie man aus ihren Handlungen und Schriften 
Sieht; daher bern beſonders ber heil. Paulus auf bie 
Allgemeinheit mit bem lebhafteſten Eifer gebrungen hat; 


Röm. 1.13 —16. Eph. 1.1 —N E01.1.199—23, 


u. ſ. w. Es folgt dieß auch aus ber Natur dieſes Reiches; 
denn es iſt unter allen Reichen der Welt bas einzige, das 
vermöge feiner Einrichtung allgemein werben kann nnd iſt. 
Es paßt nämlich auf alle Länder, Berfaffungen und St» 
tuationen der Menſchen; es fihreibt in Anfehung der 
Außern Verfaffung fowohl ald bes aͤußerlichen Gottes» 
Dienftes nichts vor, was fich nicht uͤberall beobachten 
ließe. Da nun eine Univerfalreligion überhaupt 
betrachtet möglich ift, weil die menfchliche Ratur überall 


einerlei Kräfte und eimerlei wefentliche Bebürfniffe hat; 


bie chriftliche Religion aber alle erforderliche Eigenfchafs 
ten befigt, um mit den Kräften der menfchlichen Natur 
Abereinzuftimmen, und ihren wichtigften Bebürfniffen 
abzuhelfen: fo koͤnnen wir auch aus ihrer Befchaffenheit 
den Schluß machen, baß fie nach den Abfichten Gottes 
ſich überall ausbreiten, d. b., allgemein, allunfafs 
ſend, katholiſch feyn müffe. 

1. Soll e8 ein immerwaͤhrendes Neich feyn, d. 


.b., bis an das Ende der Welt dauern, und nicht, wie bie 


Mofaifche Religion, durch eine noch Yolllommmere vers 
drängt und aufgehoben werben. Dieß laͤßt ſich ſchon aus 
ihrer Bortrefflichleit muthmaßen, nach welcher fie alle ver; 
nünftigen Anforderungen erfüllt, bie man an:eine geofs 
fenbarte Religion thun kann; und für alle Bedürfniffe 
des Berfiandes und Herzens, fo weit fie die Verehvung 
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Gottes betreffen, anf eine befriedigende Art hinrekht. 
Es wird dieß aber auch in der heil. Schrift verſich⸗: 
er *). Chriſtus verſpricht bei Matth. XXVIIL. 20 
feine Lehre bis and Ende der gegenwärtigen Welt u“ 
anterflügen; Panlus nennt die Religion Sefu, U. 
Cor, 1. 41. Ti wor, was nicht wieder abgefchaft 
werben fol, wie bie mofaifche Einrichtung. Eben dieſe 
Folge zieht ber Apoftel aus der Vergleichung Ehrifti mis- 
Melchiſedech in Briefe an die Hebräer, vorzüglich Cap. 
VL 16 25 uud wenut daher dag Reich Chriſti Eap.: 
x1.27 — W. Ta pa Fartvensıny —XX —XRX per. j 
ennem Constitutionem, non amplius abrogandam m ober 
ut maneent eo, wie die Vulgata überfeßt, qua sunt. 
immabilia, itaque regnum immobile. 

AIII. endlich ſoll dieſes Reich einig ſeyn, Einen 
Herrn, Einen Glauben, Eine Taufe haben, 
wie ber heil. Paulus au die Epheſer IV. 5 ſchreibt. 

. »Dasd Merkmalder Einheit,« fagt Pehem in feinen 
Vorlefungen über das Kirchenrecht J. B. 1. Th.49 $., »ges 
hört zur Wefeuheit der chriftlichen Kirche; dieſe Eins 
heis aber, wodurch eine Kirche bewirkt wird, ift zwei⸗ 
fach, innerlich und äußerlich. Jene beſteht in einer 
gewiſſen Übereinftimmung der Gemüther, bie den Augen. 
der Menfchen nicht anders, ale burch Werke, die mit 
dem Glauben und ber Tugend, nach ber Lehre bed Hei⸗ 





[4 


*) Was immer der Hauptbeweis if, wenn einmal geglaubt 
wird, dad Jeſu Lehre Gotteſswort it. Und mo diefes 
nicht. geglaubt wird, if auch alles Lebrige leeres Ge⸗ 
ſchwaͤtz; es iR das Geſchwaͤtz eines blinden von der Farbe. 
.. Defwegen liegt Alles daran, bie Lehre van der Gottheit 
,.Zefn rein iu erhalten, 


ai 
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laudes, (Mu tth. VIL 16) uͤberelnkonnn⸗n, ſichtbar wird; 
hauptſaͤchlich durch ein zweifaches Band erhalten, 
durch Das nämlich des Glaubens, deſſen Bekenntniß 
Ich. XXVH %. Ephes. IV. 13. Matth. X.32) 
bei Allen eines und baffelbe ift, und Durch Das ber Liebe 
oder Bes Friedens (Joh. XII. 3, XV. 12, XUE 
47), woburd; alle Ehriften, fie mögen wo immer feyn, 
su einen Körper vereiniget werben. « 

Zen Grund biefer Außerlichen Einheit holen Einige 
and der freiwilligen Verbindung ber Menfchen ber, wie 
Böhmer dies. VIII. ad Min. et Tertull, cap. 4. — Allein 
nichts ift gewiſſer, ald daß diefe auch Einheit fich nicht 
weniger, als jene innerlihe, auf ben ansbrüdlichen 
Willen Ehriſti fügt, ber, nad der ihm von ‚feinem 
bimmlifchen Bater ertheilten hoͤchſten Macht (Mattb, 
XXVIII., 48.) von Allen eine öffentliche, bei jeden 
gleiche Glaubensbekennung feines Namens (Matth. X.s 
32.) und Vollſtreckung feiner Gebote, hanptfächlich def 
einer befondern Liebe, (Joh. XUL, 34. XV., 22, 4% 
17.) gefordert hat. 

Es ift daher ausgemacht, daß bie Einheit eben (0, 
wie die Kirche, fichtbar feyn muß, denn es würde, 
wie der heilige Augnftin bemerkt, »Teine Sicherung 
Liefer Einheit vorhanden feyn, wenn fie nicht offenbar 
wäre.« (Lib, II. in Parmen. n. 38.) Sie wird aber 
offenbar durch die Anßerliche, durch öffentliche Beweife 
an Tag gelegte Liebe, und durch das Belenntniß des 
Glaubens, bad wir nad bem Gebrauche ber Alten mit 
dem Namen der Fatholifchen Kommunion bezeichnen; 
woraus erhellt, daß ber Grand ber Einheit und Sichts 
barkeit der Kirche einzig aus der, ben Augen ber Mens . 
ſchen ſichtbaren, Kommunion herzuholen fey. Die ſich 
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von ihr ausſchließen, ſind nicht Mitglieder der Kirche 
Jeſu Chriſti. 

Damit man aber ſagen koͤnne, daß alle Chriſtglaͤu⸗ 
bige, die durch das Band der katholiſchen Kommunion 
vereinigt And, Eine und zwar eine fihtbare Kirche 
ausmachen, ift nicht nothwendig, daß fie einzeln und durch 
nichts unter fich vereiniget, Tommuniziren Cwas zwar 
nicht einmal gefchehen kann;) fondern, daß fie durch 
ihre, von Ehriftus aufgeflellten, und unter fich verbun« 
denen Hirten vereinigt werben, und kommuniziren. 
Man f. $. Cyprianus de Unitate und Vergl. Lakics 
am angef. Orte. $. 10 ꝛc. — 

Der heil. Cyprian fagt in feinem Buche de Unit. 
Eccl. folgende gewicdhtigen Worte: » Daher entftchen bie 
Kegereien, wenn man bie Urquelle der Wahrheit nicht 
auffucht, nicht auf das Haupt hinfleht, und fidy um die 
Lehre des himmlifchen Lehrmeifters nicht befümmert. 
Der Herr fprach zu Petrus: ich fage dir: Du biſt 
Petrus Cein Felfenmann), und auf diefen Felfen will 
ich‘ meine Kirche bauen u. f. w.; auf Einen bauete ee 
alfo feine Kirche, und obgleich er nach feiner Auferftes 
bung allen Apofteln gleiche Gewalt ertheilte, fo ftellte 
er doch nichts defto weniger, um die Einheit gu begruͤn⸗ 
den, nur Einen Lehrftuhl auf, und legte fo den Grundftein 
zur Einheit, indem er durch feinen Ausfpruch zeigte, 
daß fle nur von einem Einzelnen fich ableite; die übrige 
Apoftel waren zwar, was Petrus war, hatten daffelbe 
Ehrenamt, und biefelbe Gewalt, aber fein Vorrang 
gründet fih auf die Einheit. Der Primar wurde: dem 
Detrus gegeben, um dadurch zu erweifen, daß nur Eine 
Kirche Jeſu Ehrifti und daß nur Ein Lehrftuhl ſey; alle 
Appftel find Hirten, aber es ift nur Eine. Heerde, welche 
alle Apoſtel einhellig mit einander weiden, « 


« 
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Weiter unten fagt er: »&8 iſt nur Ein Biſchofthum, 
von dem jeber Bifchof blos einen Theil befigt; es ift nur 
Eine Kirche, Die durch ihre Krucktbarkeit ſich in mehrere 
Zweige gebehnt hat; und wiederum: »Mer fi von 
der Kirche Jeſu Ehrifti trennt, wirb auch niemal bie 
Belohnungen erhalten, welche Sefus Chriſtus verfpros 
chen bat; er ift ein Frembling, ein Feind und von einer 
unheiligen Cprofanen) Heerde. Derjenige kann Gott 
nicht zum Vater haben, ber die Kirche nicht zur Mutter 
hat. So wie einft Niemand auffer der Arche von ber 
Suͤndfluth konnte gerettet werben , eben fo tft anffer der 
Kirche kein Heilzuhoffen;« Dann fährt er weiter unten fort: 
»Es ift nur Ein Gott, nur Eine Kirche, beren Einheit 
unanflösbar ift; werben bie Glieder zertrennt, fo kaun 
der Körper nicht befteben; wird der Alt vom Baume ger 
fondert, fo verborret er. Es glaube ja Niemand, dag 
auch Gute fich könnten von ber Kirche losſagen; ber 
Wind jagt blos die Epreu bavon, das Getreide bleibt 
liegen; Solche nämlich, welche, ohne von Gott dazu bes 
rısfen zu ſeyn, fich ald Häupter an die Spige einer rebels 
lifchen Horde hinftellen,, werfen fih, den Ordinations⸗ 
gefegen zuwider, als Gebieter auf, und brüften fich 
mit dem Titel des Episkopats, das fie Doc; von Ries 
mand empfangen haben. Die Trennung ift ein fo enors 
med Verbrechen, daß ed nicht einmal durch den Tod 
Tann getilget werben; wer auffer der Kirche ift, kann Die 
Krone des Märtyrertobes nicht erlangen, und wird er 
auch getödtet, fo wirb er doch nicht verdienen gekrönt zu _ 
werben.« Und, in feinem 43. Briefe fchreibt der heilige 
Eyprian folgende wichtigen Worte: »Es iſt nur Ein 
Gott und nur Ein Chriſtus, nur ine Kirche und nur 
Ein Lehrſtuhl, auf Petrus gegründet, kraft: ber Worte 
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des Herrn. Es kann fein anderer Altar und kein neues 
Priefterthum errichtet werden, auffer dem einen Altar 
und dem einen Priefierthum; wer auderswo verfammelt, 
ber zerfirenet, « 

Wahrlich ein Reich von ber Art, wie Jeſus eines 
fliftete, hätte nicht ohne Gefege, ohne Auſtalten und 
ohne Vorſteher beftchen Finnen. Wie könnte Einigkeit 
bei einer großen Verſammlung von Menfchen beftehen, 
wenn keine Befege vorhanden wären , welche bie Orbnung 
und Einigkeit fefthielten ; wenn feine Oberen wären ‚bie 
darauf achteten, baß Drbnung herrfche,, und Die, im Falle 
Uneinigfeit entftünde, die Ordnung und Einigkeit wieber 
herſtellte? Deßwegen forgte ſchon Sefus felbft dafür, - 
daß fein Reich beftehen konnte. Er machte Befege und 
beitellte Borfteher für feine Kirche, die feine Lehre ver⸗ 
breiten, Einigfeit und Ordnung erbalten mußten. » Bei 
Tages Anbruch,« heißt es bei Lukas VI. 13, » berief 
er feine Jünger, und wählte zwölf von ihnen and, bes 
nen er den Namen Apoftel beilegte,« *) 





“) »Das Meich Gottes Hat, mie weltlihe Reiche, feine 
Gehilfen und Werkzeuge nöthig, um ber Willen feines 
Stifterd bekannt gu machen, ben Gemuͤthern einzupflan⸗ 
sen, und bet Smweifele auszulegen. Dazu wird bie 
mündliche Wiberlicferung, — unter allen Formen und 
Schalten, als das einzige Mittel exfobert, Durch weis 
ches eine Lehre allgemein verbreitet, nud Der Glaube 
der Völker für fie gewonnen werben kann. Die Bers 
breitung irgend eines noch fo vortrefflihen, vom Stifs 
ter der Lehre oder von feinen Juͤngern bertonmenbern 
Buches, and wäre es auch micht blos infpiriet, ſondern 
som Finger Gottes ſelbſt gefchrieben und in aller Men⸗ 
ſchen Händen, iR dam micht hinreichend; Bücher Und 
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Dieſen Apoſteln befahl er: Matth. XXVNI. 3, Tel 
ne Lehre in alle Welt zu tragen; biefen Apoſteln übergab 


für die Gelehrten, die lebendige Rede für das Volk. 
Schon deßwegen alfo ift eine Außere Vereinigung oder 
Geſellſchaft nöthig, bamit der Lehrer von den Gläubigen 
erfanut und feine Rede vernommen werben Edune. « 
»Aber nicht nur zur Verbreitung, ſondern sorzästih 
zur Erhaltang und Befeſtigung ber Lehre ii wine äufere 
Geſellſchaft, eine fichtbare Kirche nothwendis; dens 
würde der Glaubige an fein Privaturtheil angemielen, 
fo würden die Lehren bald Durch Zuſaͤtze, bald durch 
Wegſchneidungen verunfkaltet, bald durch Unterſchiebung 
eines ganz verſchiedenen Sinnes eutſtellt und verdreht; 
es waͤre kein Richter, kein authentiſcher Ausleger vor⸗ 
handen, um die Irrenden zurechtzuweiſen und entſtandene 
Zweifel zu heben. Nur durch eine äußere, ſichtbare 
Kirche kann bie Einheit bes Glaubens, nud ſomit 
die Eintracht unter den Glaͤubigen erhalten werden. 
Dieſe iſt der Leib, wodurch die Seele der Religion auf 
die Menfchen wirft; Die Form, bie den Edelſtein bes 
Geiſtes einfaßt, auf daß er nicht verloren, oder ser 
Dunfelt oder vertreten werde; fie iR das Haus, welches 
den Blauben vor Erkältung oder fchädlichen Linfläffen 
bewahrt; ber Zaun, ber die Heerde der Glaͤnbigen 
fhägt und vor dem Einbrechen der Wölfe ſichert. Es 
baben fich aus biefem in der Natur der Sache felbE lies 
genden Grunde zu allen Zeiten, ſowobhl bie Stifter ber 
wahren , als die Erfinder falfcher Religionen Mähe gege⸗ 
ben, ihre Gläubigen in eine ſichtbare Geſellſchaft zu 
vereinigen. Daß Jeſus Chriſtus eine folde fihtbare 
Kirche geftiftet habe, ik unwiderſprechlich gewiß. Er bat 
die mefentlichen Grundzuͤge ihrer zwar feßen, aber lieb⸗ 
zeichen und freundlichen Verfaſſung vorgezeichnet. Auf 
Petrus, als auf einen Selfen, hat er feine Semeiche ge⸗ 
baut und verſprochen, daß bie Pforten ber Hoͤlle Br wicht 
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sr die Schlüffel feines Reiches, um in felbem aufs und 
zuzufchlieffen , wie ſie es fir bienlich finden. 

»Ich will bir des Himmelreichs Schlüffel geben, « 
fagte Iefus bei Matth. XVI. 19, zu Petrus: »was 
du binden wirft auf Erben, fol auch im Himmel gebuns 
den feyn, was du loͤſen wirft auf Erden, fol andy im 
Himmel los ſeyn.« Mit biefen Worten fpielte Sefus anf 
jene Stelle bei Iſaias XXII. an, wo es heißt: » Die 





äherwältigen werben. - Er übergab ihm die Schluͤſſel, 
daß er das Haupt und der Zärforger des ganzen Haufes 
fey. Seinen Jüngern übergab er das Neich Gottes, wie 
es ihm vom Vater übergeben wars bamit fie aber vor 
Zerfireuung und Feindſchaft bewahrt würden, gab er 
ihnen einen bleibenden Vorſteher, als einen: feften Ans 
fer, son dem fie fich nie weglaffen folten. Simon! 
Simon! ſprach er, fiehe der Satanas hat euer begeh- 
ret, daß er euch möchte fichten, wie den Waitzen. Ich 
..: aber babe für dich gebetet, daß bein Glauben nicht auf⸗ 
höre. Und wenn du dermaleinft dich befehreft, fo ſtaͤrke 
deine Brüder, (Luk XXII. 9. 32)« — Herr von 
Haller feget noch an der 660 Seite, nachdem er alle 
Stellen aus der heil. Schrift für den Primat des heil. 
Petrus angebracht hat, hinzu: »mir ift es unmöglich, 
nach fo vielen übereinftimmenden Stellen, ber fich mir 
aufdringenden Evidenz zumiderfiehen.« &. Hrn. v. Hals 
lers Refauration der Staatswiffenfheaft. A 
Band. 3. Hauptſtuͤck, Bon den unabhängigen 
Herrens oder Prieſterſtaaten. 

Es iſt Überhaupt bewunderungswuͤrdig, wie Hr. v. 
Haller, noch alsein Kalvinift, fo fhön, gründlich und 
richtig von Primat des Pabftes fehreiben Fonnte, wie er 
es in diefem A. Bande thut. Die follte Doch manchem 
noch redlichen Proteflanten die Augen öffnen. Unfre 
dentfchen Carbonari find aber unbekehrlich. 
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Schluͤſſel zum Haufe Davids will ich ihm Äbergeben, 
anf feine Schniter will ich fie fegen, Niemand fol ihn ig 
feinen Amtsverrichtungen hindern, oder einfchränfen: 
was er angeordnet hat, fol Riemand widerrufen.« Mit 
diefen Worten verfprady damals der Herr dem Etiafim 
Die hoͤchſte Priefterwürbe. Und mit ben dähnlichen Wor⸗ 
ten beflimmte Iefus den Petrus und die übrigen Apo⸗ 
Bel zu Vorſtehern feines Reiches. 

Jeſus übergab zwar allen feinen Apofteln die Bol 
"macht und bie Gewalt feine Heerde zu weiden. Jeſus 
ſprach zu Allen: Der Friede fey mit euch! gleichwie 
mich der Vater gefandt hat, fo ſende ich eudy. Hier⸗ 
anf blies er fie an und fprach zu ihnen: »Nehmet hin 
den heiligen Geiſt. Welchen ihr die Sünden vergebet, 
denen find fie vergeben; welchen ihr fie aber nicht vers 
gebet, denen follen fie auch nicht vergeben feyn. « 

Allein, nur dem heiligen Petrus hat Sefus bie 
Schluͤſſel des Himmelreichs nnd damit offenbar mehr 
Recht und einen Vorzug vor allen übrigen Apofteln geger 
ben; wie diefed auch das ganze Alterthum beweifet. 

Petrus das Haupt der Ayoftel. 

Zu feinem Apoftel fagte unfer Herr und Heiland al 
lein und. ganz beſonders: » Dir übergebe ich die Schlüfs 
fel des Himmelreih8,, was Du binden und was du Iöfen 
wirft, foll auch im Himmel gebunden und gelöfet feyn. « 
Mur zu Petrus bat er Diefed allein und befondere ges 
fagt; ja, er hat noch hinzugefeßt: » Du bifl Petrus, « 
das heißt auf deutfh — ein Fels — »und anf diefen 
Selfen,« nämlich auf Dich, Petrus, »will ich meine 
Kirche fo feſt bauen, baß fie auch die Macht ber Hölle, 
Cdie größte Macht der Bosheit) nicht Aberwältigen fol. « 
Eben fo ſprach Jeſus nad) feiner Auferfichung ganz als 
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fein zu Petrus: »Bimon, Eohn des Jona,« Joh. 
xxXı 15 —17. 

Aufferdem findet man in mehreren Stellen ber heit, 
Schrift, daß Jeſus fich oͤfters an Petrus vorzüglich 
gewandt; daß ba, wo bie Apoſtel alle namentlich 
aufgeführt werben, Petrus gewoͤhnlich zuerft genannt 

wird; *) auch wohl Derfelbe nur allein aufgeführt und 


e*) Selbſt Schroͤck ſagt im II. Theil feiner Kirchenges 
ſchichte S. 43: »In dem DVerseichniffe ihrer Namen 
(der Apoſtel), die man bei den Evangeliften Lieft, ſteht 
Petrus allemal snerk, und zuletzt Judas Iſcharioth; 
die Hebrigen werden aber nicht immer in einer Ordnuug 
angeführt. Man findet auch in der evangelischen Ges 
fchichte Feinen gewiffen Erund (7), warum Petro die 
erfie Stelle gegeben fey: er war nicht der erfle unter dem 

von Jeſu Berufenen, er wurde von demſelben den übrigen 
allen in keiner Betrachtung vorgezogen; (U) (diefe Behaup⸗ 
tung ıf offenbar gegen Die evangeliiche Gefchichte) »nur Dies 
ſes it merklich genug, daß er Öfters in ihrem Namen das 
Wort geführt habe. — Diefes fcheint ans einer ber 
fondern Lebhaftigkeit eutſtanden zu ſeyn (2), die ihn aber 
auch in der Folge au großen Sehlern yerführte. Wenn 
er alfo auf die Frage Jeſu am die Appfel, für wen fie 
ihn hielten, fogleih in Aller Namen (?) antwortete: 
On bir Chriſtus, der Sohn des lebendigen 
Gottes: fo hatten fie an viefem vortrefflichen Bekennt⸗ 
niſſe eben fo viel Antheil, als er felbk (3); und au 
bie Verſicherung, welche Jeſus daranf mit einer Ans 
fpielung auf Petri Namen ertheilte, daß dieſe Lehre 
deu feken Grund feiner unüberwindlid flars 
fen Gemeine abgeben follte, konnte nach dem 
ganzen Zufammenbange dieſes Gefprähs nicht auf ihn 
allein gezogen werden.« Dieß ift wirklich eine ſonder⸗ 
bare Exegeſe von den Herren Proteflanten. Tu es Peravs; 
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ber Übrigen un allgemein gedacht wird, ; B.: Se 
Mark. 111 36 heißt es: »Simon, und die bei ibm was 





et super hanc petram zdificabo eoclesizm mesm efc. 
fol beißen: Du bi Petrus, ein Fels, amd diefe Lehre 
fol ben feßen Grund..... abgeben. Der alte Epprian ‚ 
der ſchon im zweiten Jahrhundert gelebt dat, iM einer 
andern Meinung; er fagt: »Auf Einca bauete er feine 
Kirche; und obgleich er wach feiner Auferüchung allen 
Apoſteln gleiche Gewalt ertbeilte, fo ſtellte er doch nichts 

bdeſtoweniger, um die Einheit zu begründen, nur Einen 
Lehrſtuhl auf, und legte fo den Grundkein zur Einheit, 
indem er buch feinen Ansfpruch seigte, daß fie nur 
yon einem Eingelnen ſich ableite. « 

Der Fatholifche Ueberjeger san Fieary’s Sirdenge- 
ſchichte macht gegen den protehantiichen Ucherfeger ders 
felben folgende Bemerkung zu obiger Stelle von Eys 
prian, die auch hierher zu Schröds Deberfegung nud 
Eregefe taugt: » Der sichtfatholifche Ucherfeger macht 
bier eine Bemerkung gegen die Fatholifche Lehre, nnd 
läßt, um ihr (will's Gott) ein deſto größeres Gewicht 
zu verfchaffen, die Worte: von einem Einzelnen, 
weg. ©. A in der Aumerkung fagt er, Petrus babe 
von feiner Obergewalt nie etwas gewußt, ober auch nur 
daran gedacht. — Eitle Wortmacherei! Deranf fast er, 
aus deu Worten Ehriki laſſe fich Eeineswegs erſehen, daß 
er feine Kirche auf Petrus hätte gründen wollen , ſo⸗ 
bald man auf den griechifchen Text gurüdgche, denn 
fon hätte er fagen muͤſen: Du bi Petrus, und 
auf dich will ich meine Kirche bauen; nicht aber: 
za) 6x) vaury sa vorn (und auf dieſen Felſen). Es ik 
wahrhaft ein belachenswerther Unſtun von dieſem Banıe, 
fo wie von noch mehreren anderen Proteanten,, daß fie 
die Katholiken zu fchlagen gederken, wenn fie fich auf 
ben grischifchen Sort berufen, als märe Niemand im ber 
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zen, folgten ihm nach, « und Apoſtel g. 11.18: » Da trat 
- Petrus auf mit den Eilfen,« u. a. m. Aus dieſem ergibt 





ganzen Eatholifhen Kirche, Der fo viel Griechifch ver: 
kände. — Endlich fagt er, felbf in der Vulgata leſe 
man: super petra, und nicht: super Petro (auf ben 
Zelfen und nicht auf ben Petrus), und der heilige 
Gregor VIL habe ja auf den Kaifer Rudolph ge 
fagt: Petra dedit Petro, Petrus Diadema Rudolpho 
(Petra verlieh dem Peter, und Peter die Krone dem 
\ Rudolph), — und: der heil. Auguftin habe, da er 
fih erinnerte, irgendwo behauptet gu haben, Petrus 
fey der Fels, dieſes, Retract, L. 1. C. ı2. widerrufen. 
: Daraus will er nun darthun, die Kirche fen auf den 
Felſen, und nicht auf den Petrus gebauet; das heißt, 
er will beweifen, was, im Grund genommen, Fein Kas 
tholik läugnet, und was er, weil er nicht unterfcheidet, 
ganz verkehrt hinlegt. Es ift mohl Feinem Zweifel unters 
worfen, daß Ehrifius der Fels und das Hauptfundament 
der Kirche fen, nämlich das göttliche und unfichtbare 
Bundament: aber auch Petrus kann, zwar in einem 
andern Sinne als Ehrifius, der Fels genannt werden, 
und muß es fogar, — als der Statthalter Ehrifti; Er und 
feine Nachfolger auf dem römifchen Stuhle find das 
menfchliche und fichtbare Fundament der Kirche; dieſes 
iſt's, was ſich aus den Worten Chrifti erweiſet. Wollte, 
deſſen ungeachtet, ein Proteſtant behaupten: Chriſtus allein 
‚ik der Fels; Chriſtus hat durch diefe Worte dem Pe⸗ 
true nicht die Dbergemwalt, nicht den Vorrang gegeben! 
fo frage ih, warum hat denn alio Ehriftus jene Worte 
vorausgefhickt: Du bit Petrus; und darauf: auf 
diefen Felſen will ich ꝛc.? denn wenn fi die 
Gründung der Kirche nicht mehr auf den Petrus bes 
sieht, als auf die Uebrigen, fo wäre es ja blos ein eites 
les Wortfpiel geweſen, und ein DBernunftichluß, der 
. biefem fo ziemlich ähulich wäre: Baculus est in angnlo, 
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ſich deutlich genug, daß Petrus ale das Hanpt der 
äbrigen Apoftel zu betrachten fey, wie er ſelbſt von ihnen 
als ſolches angefehen und verehrt worben ift. 

Die erften Lehrer und heiligen Väter der Kirche haben 
alle mit einer wunderbaren Übereinſtimmung gelehrt, 
» Daß ber Herr ein gewifjes beſonderes Vorrecht apoftolis 
Scher Gewalt dem heiligen Petrns übertragen habe. 
Sc will nur Einige davon anführen. So fagt ber heilige 
Bafllins: » Der felige Petrus wurde allen Sängern 
des Seren vorgezogen ; ihm allein finb größere Zengniſſe 
ald den Andern ertheilt, — er iſt felig gepriefen, — 
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ergo Moscobita dormit,’ (Der Stod ſteht im Ede, alfe 
fchläft der Moskowite).« — & A. Fleury’s Kirchen⸗ 
geſchichte Tom, II. pag. 339 
» Daß dieſe Worte: und auf biefen Felfen,« fagt 
Nararıs Arzxanpen, Hist. Eccl Tom, IV, diss, 
IV. p. 199, »bios auf die Perfon des Petrus, und 
nicht auf deſſen Bekenntniß, oder auf Ehrikus felbk, 
zu beziehen feyen, zeigt ganz Mar die Gedankenreihe 
des ganzen Kontertes. Denn die vorhergehenden Worte- 
Selig bit du Simon, Sohn des Jonas ꝛc. gelten 
ganz allein der Perion des Petrus, alfo beziehen ſich 
auch die folgenden Worte: und auf diefen Jelfen' se 
die er gleichfam als den Schlußſatz hinzufügt, nur anf 
denſelben Petrus. Außerdem wären ja die Aufeinans 
Derfolge der Worte Chriſti ganz dunkel uud verworren, 
wenn er nicht in einem Zufammenhbange zu Petrus 
allein gefprochen hätte. Denn das wäre dann der Gin. 
jener Worte: »Du, mein Apoſtel, bit Petrus, und auf 
diefen Zelfen, nämlich auf mich, will ich meine Kirche 
bauen, und dir, Apoftel Petrus, will ich die Schlüffel 
sum Himmtelreiche geben. Ob man wohl etwas Verwirr⸗ 
teres fagen kann als dieſes, weiß ich nicht. — . 
u, Jahrg. I. Heft, 3 
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ihm Find die Schluͤſſel des Himmelreiches anvertraut wor⸗ 
den.« S. Bas. in. proäm. de jud. Dei. .... 

Eyrillus ſagt in ſeiner zweiten Katecheſe: „Per“ \ 
trus if der. Erſte und der Fuͤrſt der Apoſtel.« Mit 
eben dieſem Namen haben ihn auch Gregorius von 
Nazianz und Ephrem, der Syrer, bezeichnet. Der 
heilige Auguſtin fagt zum CVIII. Palm: »Daß Per 
trus die Kirche vorgeftellt habe, wegen: des Primates, 
Den er über bie Sünger gehabt. . . 

Eben fo fchreibt der heilige Auguftin in feinem 4% 
Briefe vom Caͤcilianns: »Er (Caͤcilian) glaubte, feine 
Unfchulb wäre Allen hinlänglich erprobt, dadurch, daß 
er ſowohl mit allen Kirchen, ald vorzüglich mit der 
sömifchen in Gemeinfhaft fiche, in welchem 
Sitze die Kirche zu allen Zeiten den Primat bes appftolis 
ſchen Lehrſtuhls verehrt hat. Ipse vero (Caecilianus nem- 
pe) satis omnibus suam innocentiam esse comprobalam exi- 
itimavit ex eo, quod cum omnibus Ecclesiis, Praecipue 
uutem Romana, commumnicaret, in qua sede Eeclesia semper 
Apostolicae Calhedrae Primatum venerata est. « Und daß fie 
diefen Sig wirffich und nicht mit blofen Morten geehrt 
habe, erhellet aus ber Thatfache, die bei ber Gefchichte 
Caͤcilian's fich zugetragen hat. 

Kaiſer Konſtantin, ber gerade bamals, im. Jahre 
3412, als die Donatiſtiſchen Händel am heftigſten waren, 
Herr von Afrika wurde, erlaubte den Streitenden bie 
Händel burch Gallifcye Bifchöfe, um was fie baten, 
ausmachen zu laffen. Es verfügten fich daher drei auf 
Befehl des Kaiferd, nämlich Maternus, von Eolonia 
Agrippina Cjegt Koͤnn), Reticius, von Antifioborum 
Ciegt Aurerre), und Marianus, von Arles, nad 
Rom, um da unter bem Borfige des Pabſtes Melchia⸗ 
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des, oder wie er auch genaunt wird, Miltiades, 
und wit fänfzehn Stalienifchen Bifchdfen , diefe Strei⸗ 
tigfeiten. zu erledigen. »In diefem Eoncilium,« fagt 
$leury, Tom. III. p.39, » brachte, wie es herkoͤmmlich 
ft, jeder Bifchof feine Meinung vor, und der Pabſt 
Melchiades machte der Berathfchlagung ein Ende, im 
dem erfeine Meinung folgender Maßen ausſprach: » Dia 
»es allgemein befannt tft, daß Eäcilian von Denen, 
»welche mit Donatus gelommen waren, und welche 
»ihn anzuflagen verfprochen hatten, wicht angellagt‘, 
und keines Berbrechend Aberwiefen worden: 9 
» glaube ih, daß man ihm in allen feinen Rechten, nud 
»in der Kirchengemeinfchaft beitättigen müfle.« Und fo 
gefchah es auch; Edcilian wurde frei gefprochen.« — 
V. Essebins, Hist. Eccl, L. X. C. 5, beim Optatus L. I. 
C. 24 et 25, und 9. Augustin. Beevi. Collat. Garthag. 
p. 383, 389. Epist. 43, p. 69, 71, 72; ingleichem in der 
Sammlung bed Da Pin, Monum. Donatist. p. 181. Aus - 
dieſem Faktum ift boch unfcdhwer zu erfehen, daß ſchon 
im Sahre 312 der paͤbſtliche Stuhl in großem Anfchen 
geftanden und einen wirklichen Jurisdiktious⸗Supremat 
ausgeuͤbt habe; und hätte er dieſes wohl gekoͤnut, 
wenn er nicht ſchon lange davon im Beſitz geweſen 
wäre? — 

Tertullian fagt in feinem Bude de Pudicitier 
»Ich höre, es fey ein Edikt, und zwar ein peremptoriſches 
Edikt, befaunt gemacht worden; der Pabſt, das iſt, 
der Biſchof der Biſchoͤfe ſagt: die Sändenze« »Die 
Paͤbſte nahmen dazumal,« ſetzt Flenry, T. II. ©. 142, 
hinzu, »dieſe Titel nicht an, fondern Tertullian gibt 
fie then aus Spott. Diefer Spott wiirde aber gar. kei⸗ 
nen Grund gehabt haben, wenn nicht der Pabſt moi 
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Allen Katholiken für das Haupt ber Kirche und für den 
Hirten der andern Bifchdfe wäre gehalten worden’ « 

Der beil. Dionyſius, Bifchof zu Korinth, fchreibt 
im Sabre 167 an ben Pabſt Sauter: »Heute feierten 
wir den Tag des Herrn, und lafen deinen Brief vor, 
werben ihn auch in Zufunft allzeit zu unfrer Belehrung 
leſen, wie auch den früheren Brief, ber von Elemens 
an und gefchrieben worben.« Euseb. IV. Hist. C. 23. 
Aus dieſem iſt zu erfehen, mit welcher Ehrfurcht bie 
Briefe ber römischen Päbfte ſchon damals felbft von ben 
griechifchen Kirchen aufbewahrt und geleſen worden find; 
melche Ehre andern nicht widerfahren iſt. 

Natalis Alerander fagt in feiner Kirchenges 
ſchichte, Tom. 4. Dissert. IV. ©. 198: 

» Als Chriſtus der Herr feine Kirche fliften wollte, 
erlas er die Apoftel, welce fie fortpflanzen und regie⸗ 
ren follten, deren Nachfolger die Bifchöfe find. Die 
ganze Überlieferung beftätigt, daß Petrus 
der erſte ber Apofiel gewefen fey, und gibt 
den Pabſt als ben erſten ber Biſchoͤfe an.« 
Selbſt der Proteſtant Sſch roͤck ſagt von Natalis 
Blerander’s Kirchengeſchichte: »Sie iſt das gelehr⸗ 


teſte und beßte Werk, das man bis auf unſere Zeiten 


uͤber die geſammte Kirchenhiſtorie von einem roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Schriftſteller erhalten hat. Nach den ſtren⸗ 
gern Begriffen einer Geſchichte beurtheilt, kann ſie zwar 
dieſen Namen nicht fuͤhren: denn ſie iſt mehr eine 


brauchbare Sammlung zur Kirchengeſchichte; und die 


ſcholaſtiſche Methode der Kloͤſter war dem Verfaſſer fo 
Katürlich geworden, baß .er. feine Beweiſe oft durch 
ordentliche Syllogismen führt. Souſt aber ift doch fein 
Bortrag siemlich deutlich und-sufammenhangend; ia Die 
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Seltenheit, C!Yeinen Mönch mit fo vieler Frei⸗ 
heit and Ehrlichkeit C!) ſchreiben zu fehen, 
macht, daß man jenen Anftoß leicht übers 
windet N. Alerander hatte die Kirchengefchichte 
bei ihren Quellen unterſucht; er nennt diefelben aufs 
richtig, und fcheinet fie nicht mit Vorſatz trüb zu mas 
chen. In diefer Geſinnung, und für die Freiheiten ber 
franzöfifchen Kirche eingenommen, zeigt er ihren Grund 
in der Gefchichte, ohne Zürüdhaltung: er wirft mit 
eben diefem Beiftande alle Stägen um, welche bie Pähfte 
in einer nach ihrer Borfchrift abgefaßten Kirchenhiftorie 
anfgefaßt haben. Ja Pabit Innorenz der elfte verbot 
fogar defien Kirchengefhichte.« © Shröds Kir 
chengeſchichte J. 8. ©. 248. | 

Bon einem folden Manne dürfen wir wohl Zeugs 
niſſe für den Primat des Pabfted annehmen. 

Er fagt in den oben angeführten Disser. S. 19, ° 

 » Weßwegen die hh. Väter einftimmig ben heil. Des 
trus jenen Felfen nennen, worauf die Kirche gegrüns 
det iſt. « Und da vielleicht den wenigfien unferer Leſer 
Nat. Aleranders hiftorifche Werke zu Gebote fiehen; 
fo werben fie ed ung nicht verübeln, wenn wir deſſen 
ſchoͤne und merfwürdige Auszüge aus den hh. Vätern‘, 
Die heutiges Tages leider fo fehr vernachläßiget werben, 
hier als Betege unferes Affertums anführen. 

Drigenss ſchreibt alſo bei Enfebins lib. 6, 
Cap. 19: 

»Petrus, anf welchen die Kirche Shrifi, welche 
die Pforten der Hölle nicht überwältigen werben, erbaut 
ift, hat einen Brief, der durch die Anerkennung Aller 
erprobt ift, hinterlafien. « 
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‚ Der heil, Baflliug ad Cap. II. Is; ſagt: 

» Durch das Wort, Feld, verfiehen wir den Sohn 
des Jonas, and Bethfaida, ben Bruder bes Andreas, 
auf welchen, weil er im Glauben ber feitefle war, 
das Gebäude ber Kirche aufgerichtet wurde. » Der heil, 
Bregor von Nazianz in feiner ten Rebe: » Die 
Geht, wie aus den Schülern Chriſti, obgleich fie alle 
groß, und erhaben, und ber Erwählung würdig waren, 
diefer ein Feld genannt, und auf feinen Glanben bie 
Kirche gegründet wird; jener aber inniger geliebt wird, 
und an ber Bruft Jeſu ruht; und wie die Übrigen Juͤnger 
ruhig zuſehen, daß biefer ihnen vorgezagen worden. « 

Der heil. Chryfoftomus in hom. 2. de poenitentia in Pa. 

L fagt: »Jene Säule der Kirche, jene Grundlage bes Haus 
bens, jenes Haupt. des apoftofifchen Chors, Petrus, 
bat er nicht einmal, und noch einmal, und zum briften 
Male den Herrn verläugnet? « 
- Der heil. Eyrillus von Alerandrien fchreibt Fol⸗ 
gendes von Chriſtus: »Er zeigt feinem Schüler, daß 
er derjenige fey , der Alles weiß, auch ehe es geſchieht, 
und fagt ihm vorher, daß er num nicht mehr Simean, 
fondern Petrus heißen werde; indem er durch dieſes 
Port binfänglich zu verfiehen gibt, daß er auf ihn, 
als auf einen Felſen, und feſten Stein, feine Kirche 
bauen wolle, « ” 

Der heil. Epiphanius haer. 59: 

» Der Apoftelfürft Petrus, der fir uns wie ein 
ſtarker Feld war, auf den fih wie auf ein Fundament 
der Glaube bed Herrn gründet; auf ben auf alle Art 
Die Kirche gebaut ift; vorzüglich weil er Chriftum ale 
ben Sohn des lebendigen Gottes bekannt, unb dagegen 
gehdrt hat: auf diefen Felſen eines feften Glaubens will 
ich meine Kirche bauen, « 
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Tertultian ib. de Praesczipt. adr. Haer. e. s. 
fagt: »Etwas wußte Petrus nicht, welcher Der Fels 
der zu erbauenden Kirche genaunt werde, unb ber die 
Schluͤſſel bed Himmelreichs, ımb die Gewalt, im Him⸗ 
mel und anf Erden zu Löfen und zu binden erhalten 
hat.« — Der heil. Eypriau Ep. 57: »Petrns;- 
anf ben die Kirche von Gott esbaut war, rebete alleis 
für Ale, und antwortete im Ramen ber Kirche: Herr 
gu wen ſollen wir gehben®« and Epist. 74: 

Petrus, ven ber Herr zum Erſten gewählt, uud 
auf ben er feine Kirche gebant hatz« und Ep. A0: 

»Es ift ein Bett, ein Ehriſtus, eine Kirche, und 

ein Lehrſtuhl, dur bed Here Wort auf Petrus 
gegruͤndet.· 
Der heil. Hieronymus üb. I. adr. Pelng. C. Ac 
»Wie Plato ber Kür der Philoſophen, fo wear 
Betrus der Fick der Apoſtel, auf welchen, als auf 
sinen feſten Grund, bie Kirdye des Hern gegrändet 
wu... — 

Der il. Hilarins Can, 26 in Matth: 

„OD begluͤcktes Fundament ber Kirche, durch bie Er⸗ 
haltung eines neuen Namens, uud durch Die wärbige 
Auferbauung fened Felſen, welcher die Geſetze ber Un 
terwelt und bie Pforten ber Höfe, aud alle Siegel bes 
Todes fprengen follte.«e — 

Der heil. Augufiu in Ps. 69: 

' wBetrns, der kurz vorher Ehrifium ald den Gehe 
Gottes befannt hatte, und bei dieſem Beleuntuife ein 
Fels, worauf die Kirche errichtet werden follie, war 
genannt worben, fagt balb darauf, als ber Herr vom 
feinem gerkafgen Keiten ſprach; Dad (ep fern von Di, 
o Sarıcı 
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Der heil. Prosper Cober wer. immer ber Bf.) fagt 
in dem Buche de vocat. Gentium: 

» Wer könnte daher zweifeln, wer nicht wiffen, daß 
Liefer fo arte Fels, der vor jenem Hauptfelfen Gemein, 
fchaft ber Tugenb und bed Namens erhielt, diefe Bes 
gierde allzeit gehabt habe, daß ihm die Stanbhaftigfeit 
für Ehriftum. zu fterben gegeben wurde.“ Der heil. 
2eo Serm. 2. in Anniv. Assumptionis sune sd Ponti- 
ficatum: »Die Anorduung der Wahrheit bleibt, und 
der heil. Petrus iſt in der empfangenen Feſtigkeit eines 
Felfen verharet, und hat das übernommene Steuer⸗ 
ruder der Kirche nicht verlaffen; denn er iſt vor den Übri⸗ 
gen folcher Maßen eingefegt worden, baß wir, inbem 
er ein Feld geheißen, ein Fundament genannt wird, 
ſchon an den Geheimniſſen feiner Beuennungen erfeunen 
Sinnen, welche Gemeinfchaft er mit Ehrifto habe.« 

. Bu den Worten Matth. XVI: »Mud bir will ich bie 
»Schluͤſſel des Himmelreiches .geben,« fagt Natalie 
Mlerander: »Durd welche Worte auf eine ganz ber 
fondere Art dem Petrus bie Sorge für die Schlüffel 
verſprochen wird, nicht nur mit der ganzen Ausdehnung 
ber Gewalt zu Idfen und zu binden; denn biefe hatten 
auch. die übrigen Apoſtel, fondern audı mit der Waͤrde 
eined Oberhauptes, fo daß zwar auch ein gewilfer Grab 
jener Gewalt auf die übrigen Apoftel übergehet, den fie 
aber Doch nur in einem gewiffen Verhaͤltniſſe zu Petrus, 
ber von Ehrifto angeordneten Quelle der Einheit, haben 
follte,« Und diefe feine Behauptung unterſtuͤtzt Nata⸗ 
lid Alexander mit folgenden Ausſpruͤchen ber heiligen 
Bäter. 

Zertnllian, hb. Scorp. Cop. 10. .» Denn, wenn 
du auch glaubſt, daß ber Himmel noch verſchloſſen ſey, 
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fo bedenke doch, daß bier der Herr dem Petrus, und 
durch diefen der Kirche die Schluͤſſel deſelden hinterlaſ⸗ 
fen hat. « 

Optat von eiler in feinem I. B. gegen Parmeniau: 

» Um ber Einheit willen hat Petrus, für ben ed Gnade 
geung gewefen wäre, baß er nach feiner Verläugnung 
Berzeihung erhalten, verdient allen Apoſteln vorgezogen zu 
werben, und allein die Schlüffel des Himmelreichs za 
empfangen, um fie den Andern mitzutheilen.« 

Der heilige Lee Serm. 3 in anniv. die Assumpt. ad 
Pontif, » Zwar iſt auch auf die andern Apoftel bie 
Kraft jener Macht Abergegangen , und anf alle Vorſteher 
Der Kirche ift die Verordnung jenes Defrets gefommen ; 
Dennod, wirb nicht vergebens Daßjenige Einem anempfoh⸗ 
Ten, was Allen Fund gethan werden fol. - Dem Petrus 
alfo wird dieſes ganz befonders ‚anvertraut, weil allen 
Vorfichern der Kirche dad Bild des Petrus vorgeſtellt 
wird. Es bleibt daher das Borredht bes Petrus. feit, 
wo immer durch fein Recht ein Urtheil gefällt wird: und 
Ba ift weder die Strenge noch die Gelindigkeit allzu groß, 
wo nichtö gebunden, nichts gelffet wird, ald was ber 
Heil. Petrus geldfet und gebunden hat.«- Und zu den 
orten Joannes C. XXI. fagt Ratalig ler 
ander: 

» Diefelbe Wahrheit wird bewieſen aus dem Edanges 
Kun des heil. Joh. Kap. XXI., wo Chriſtus, als er m 
feinem Bater zuruͤckkehren woßlte ‚ den Simon Petrus 
wir folgenden Worten anredet: - »Simon bed Jonas 
Sohn, liebſt du mich mehr als diefe hier?« Nachdem 
er ihn biefes noch ein Mal und zum britten Male ge 
fragt, und Petrus inımer geantwortet hatte: » Herr bus 
weißt daß ich dich liebe; « fagte Chriſtus ‘chen fo oft: - 
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wweibe metse Längtter,. oder, weibe meine Schaafe.« 
Durch welche Worte die kirchliche Dbergewalt, and bie 
heilige Herrfhaft, nicht nur über die andern Gläubigen, , 
fondern auch üben bie Apoſtel beim heil, Detrus. von 
Chriſtus augetbeilt. worben iſt. Und um biefe feine 
Eregeſe mit Berbeifen zu unterkügen, fährt er folgende 
Stellen aus den heil. Bätern an. 

Origenes in c. 6 epist. ad Rom.: Da bem Petrus die 
Dbergewalt über bie zu weibenden Schaaſe anvertraut, 
und auf ihn, wie anf einen Felſen, die Kirche gegrüns 
bet wurde, ift von ihm das Bekenntniß feiner audern 
Zugend, als nur ber Liebe abgefobert worden. « 

$. Amanosıus lib, 10 in Luc. ad Cap. XXIV. » Det 
Herr zweifelte nicht, Da er fragte, nicht um au fernen; 
fondesn um zu lehren, wen er vor feiner Himmelfahrt 
gleihfam zum Stellvertreter feiner Liebe hiaterlaffen 
wollte... .. Weil ex allein beieunt, wird er Allen 
Yorgezogen..... Zum dritten fragt der Herr aicht 
mehr: »Petrus haft du mich lieb, « fondern, »lich 
»du mich; « uud trägt ihm, nicht mehr wie zuerft feine 
Lämmer, damit er fie gleichfam mit Milch traͤnken solle; 
noch feine Schäfchen , wie beim zweiten Male, ſondern 
feine Schafe zu weiden auf, bamit bie Borzgliherte 
‚der Borzüglichere vegiere. « 

» Dominus non dabitabat, qui interrogabat, non ut 
diseeret sed ut doceret, quem elevandus in calum am» 
zissui velut vicarium relinquebat, quia solus profitetur ex 
emnibus omnibus antefertur..... Tertio Dominus, aoꝶ 
jam diligis me? sed amas me? interzogavit; et jam nom 
agnos, ut primo, quadam lacte pascendos; nec oviculag, 
ut secundo ; sed oves pagcere jubetur, perfactiores ul per- 
teotior gubernaret. 
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Des heil. Eucherius, Biſchef von Lyea, oder ein 
gellicanifcher Biſchof der Vorzeit, fagt.in feiner Rebe: 
de Nararı S. Apostolorum Perni et Paucsı, die wit audern 
fälfchlich unter dem Namen bed Euszsıus Exıssenus ande 
gegeben wirb: » Zuerfi überfrug er ihm Die Laͤmmer, dann 
auch bie Schanfe, weil er ihn nicht nur zum Hirten, 
fondern zum Hirten ber Hirten einfegte; Petrus meibet 
alfo die Lämmer, er weider auch die Schaafe; er weibet 
die Zungen, und weidet auch bie Mätter; er regiert 
fowohl die Untergebenen ald die Vorgefehten. Er ik 
alfo der Hirt von. Allen, weil ed anßer ven Laͤmmern 
und Schanfen in der Kirche nichts gibt.« Der heilige 
Gregor der Große lib. IV. epist. XXXIl. ad Mauaırıum 
imperatorem data: » Alle, welche bas Evangelinm ken⸗ 
nen, fagt er, wiſſen, daß dem glüdfeligften der Apoſtel 
Petrus, dur das Mort des Herren, die Sorge über 
bie ganze Kirche anvertraut wurde, » Der heil Bers 
warb lib. II. de consid. c, VII. über die Worte Ehrifti 
zu Petrus: Weide meine Schaafe! fagt: »Welche? 
diefer oder jener Nation, Stadt, Gegend, biefes oder 
jenes Reiches? Weide meine Schaafe, fagt ex 
Wer fieht nicht ein, daß er ihm micht nur eine gewiß 
Anzahl, fondern alle angewiefen habe? Auch waren 
. gerade die übrigen Juͤnger gegenwärtig, als er Einen 
beanftragend Allen die Einheit in Hinficht der Einen 
Heerde und bes Einen Hirten anempfahl, gemäß Jenem; 
» Eine ift meine Taube, meine Bolllommene.« Wo Fin⸗ 
heit ift, da ift Bollfommenbeit. Bei ber Abrigen Menge 
ift Feine Volllommenheit, fonders Trennung, indem fig 
abgewichen find non bey Einheit. Daher haben bie Au⸗ 
bern nur einzelne Voͤller erhalten, indem fie das Ge⸗ 
heimniß wohl wußten. Jakobus, ber für eine. Säule 
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der Kirche gehalten wurde, war mit bem einzigen Jeru⸗ 
falem . zufrieden, und überließ dem Petrus die allge’ 
meine Obergewalt. 


(Der Beihluß folgt im naͤchſten Hefte). 





Meber den Nutzen der Generalbeicht vor Der erfien 
, Kommunion. 


Die Generalbeicht, das ift, die wiederholte Selbſt⸗ 
anflage in der faframentalifchen Beicht über alle Suͤnden 
entweder feines ganzen verfloffenen Lebens, oder von 
einer laͤngern Zeit her, iff ein Gebrauch, der in der 
ganzen Fatholifchen Kirche befannt, von Päbften, Bir 
ſchoͤfen und Schriftftellern, welche über die Seelforge ges 
fchrieben haben, angerähmt und empfohlen, befonders 
‚aber von eifrigen Seelforgern mit bem erfreulichften Ers 
folge in Ausuͤbung gebracht worden ift. 

Ein Pabſt, der wegen feiner zahlreichen und gelehrs 
ten Schriften die höchfte Verehrung aller Freunde der 
Religion fids erworben hat, Benedift XIV., hat in eis 
nem an alle Bifchöfe der Ehriftenheit gerichteten Schrei⸗ 
ben, vom %. Sunt 1749, den Nugen ber Generalbeichten 
überhaupt, nicht nur durch das Anfehen feiner eigenen 
Worte, fondern auch durch die gemichtvolle Anfuͤhrung 
Deſſen, was andere gelehrte und heilige Männer vor ihm 
in dieſer Hinſicht gefchrieben und gethan haben, zu erher 
ben geſucht; und nachdem er Die Borfchriften des heiligen 
Karolus Borromäus in suis monitis ad Confessarios, 
und jene des heiligen Franzisfus von Sales in ver 
fhiedenen Briefen, fo, wie ben fegenreichen Erfolg auge⸗ 
ruͤhmet hat, mit welchem ber heilige Vinzentius von 
Paulo und-bie von ihm geftiftete Gefellfchaft durch die 
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mehr in Übung ‚gebrachten Generalbeichten die Kirche 
Gottes erfreueten,, fehließt er mit diefen Worten: »Es 
ift nur eine Sprache bei allen Denen, die fich verkeitung 
der Seelen widmen, baß der Gebranch der Generalbeich⸗ 
ten einen großen Nuten verfchaffe. Denn ber Menſch 
ſtellt fich dabei feinen ganzen Lebenswandel lebhaft vor; 
dadurch entfleht in ihm Furcht und Demuth, fo wie 
ein größerer Abfchen vor ber Sünde; er fühlet in ſich 
mehr Kraft, Alles, was zum Böfen anreiget, von 
fih zu ſtoßen; beglüdender Friebe und ſuͤße Ruhe neh⸗ 
men feine Seele ein; nnd alter Schaden, alles Unheil, 
das man fid, bucch frühere Beichten zugezogen hatte, 
wird wieber gut gemadyt.« Sane conscienliarum mode- 
zalores uno ore conveniuat, .multem ex generalium con- 
fessionum usu percipi utilitatem. Ita namque universa 
vite ratio anpimo obversatur: ex quo hominis timor ac 
humilitas, major in peccatum horror insurgit; augentur 
vires, ut quidquid ad malum provocet propulsetur; ju- 
cundissima pax et tranguillitas animo accedit; et, quæ 
prateritis confessionibus illata sunt, damna sarciuntur. 
Ep. encycl. 26. Jun. 1749, Bullar. T. 3. p. 152. 

Es ift wahr, es gibt Menfchen, jedoch nur im ger 
ringer Anzahl, die von uͤbertriebener Gewiſſensaͤngſtlich⸗ 
keit gequält, auch nad) einer mit aller Sorgfalt abgelege 
ten Generalbeicht zu feiner Gewiſſensruhe gelangen köns 
nen; die fi im Gegentbeile durch ben Gebrauch Diefes 
Heilsmitteld nur noch mehr verwirren, und ſich dadurch 
in ein Labyrinth verlieren, aus welchem Iediglich der Ges 
horfam fie wieder zurüdführen kann. Für. ſolche Mens 
ſchenu ift die Generalbeicht allerdings ſchaͤdlich. 

Allein für Rinder vor ihrer erfen heil. Kommunion 
Bann dieſe Übung niemal ſchaͤdlich werden, fie wird ihnen 
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immer naͤtzlich, und oft auch nothwendig ſeyn. Und in 
der That, wie koͤnnte eine zum erſten Male im Leben 
verrichtete Generalbeicht ſchaͤdlich ſeyn, beſonders in ei⸗ 
nem Alter, wo finſterer Tiefſinn und gruͤbelndes Nach⸗ 
denken uͤber eigene Pflichten und vergangene Handlungen 
gar nicht gemein ſind? Koͤnnten nicht vielmehr ſolche 
Gemuͤther durch eine erſte Beicht aller Suͤnden ihres 
ganzen Lebens von einem klugen Seelſorger auf eine ver⸗ 
nünftige Gewiſſenhaftigkeit zuruͤckgefuͤhret werben, bevor 
das Übel Wurzeln faſſe? 

Ja, dieſe ſorgfaͤltige Überſicht des ganzen Lebens bei 
Gelegenheit der erſten Kommunion iſt immer nuͤtzlich. 

1) Die Kinder fangen dadurch an, die allerwichtigſte 
Kunſt zu erlernen, naͤmlich, das Nachdenken uͤber ihr 
Thun nud Laſſen, und die Kenntniß ihrer ſelbſt. Da 
find fle genoͤthigt, zu erkennen, was in ihnen boͤſe Ge⸗ 
wohnheit ift und vielleicht feit Sahren befteht, und es von 
vorübergehenden Fehltritten zu unterfcheiden ; zu prüfen 
In wie fern fie fchon an ihrer Befferung gearbeitet, oder 
aber die guten Lehren unbenugt gelaffen haben. Haben 
ja doch die Heiden felbft auf Das: Nosce teipsum ein fo 
großes Gewicht gelegt: iſt ja doch ber Leichtfinn das 
Hauptgebrechen, bas man dem jegigen Gefchlechte zum 
Borwurfe macht: bleibt es ficher, daß an den Kindern 
angefangen werden müfe, wenn ein befferes Geſchlecht 
aufwachfen fol; wer wird die Vortrefflichfeit bes vorges 
f&hlagenen Mitteld zur Erreichung jenes Zweckes nicht 
einfehen? 

2) Der Schritt, ben ein Kind thut, weun ed das 
erſte Mal zum Tifche des Herrn feierlich geführet wird, 
iſt nicht nur wegen ber Erhabenheit der Handlung wich« 
tig, fondern wegen ber Epoche, wo ev geſchieht. Es 
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hat bie Unterſcheidungs jahre erreicht uud geht aus 
der Kindheit in das Juͤnglingsalter uͤber. Was iſt 
wohl eines Menſchen wuͤrdiger, als von dieſem Staud⸗ 
punkte aus noch einen pruͤfenden Blick in die bereits zu⸗ 


ruͤckgelegten Jahre zuruͤckzuwerfen? Seine Bildung war 


His dahin nur angefangen, weil feine Vernuuſt, wos 
durch eö wird, was es ſeyn fol, noch nicht ganz in ihm 
entwidelt war. Jetzt nur fühlt es die Nothwendigkeit 
einer vollendeten Bildung, und burdı Betrachtung des 
Bergangenen fieht ed ein, was an feinem Herzen, dein 
edelſten Theile feines Weſens, noch zu bilden, zu ver 
beffern ift, und mit welchen Anftrengungen und Überwins 
dungen allein es zu biefem Ziele. gelangen Fönne. 

- 3) Diefe Generalbeicht gibt dem Menfchen eine große 
Zuverſicht und beruhigt ihn in fpäteren Jahren bei mais 
den Bedenklichkeiten, bie ihm Aber die Beichten feiner 
Kindhelt einfallen Lönnen. Man findet manchmal Lente 
im Greifenalter, die fih Aber Sünden ihrer Kindheit 
beaͤngſtigen, weil fie in diefer großen Zeitentfernung sicht 
mehr wifien , ob fie felbe gebeichtet haben. Der vinzige 
Gedanke aber, vor der erftien Kommunion eine anfrichtige 
Generakbeicht verrichtet zu haben, zerſtreuet bie Zweifel 
ud gibt ihnen bie Ruhe. 

4) Diefe Beicht ift die beßte Vorbereitung zur Gmabe 
der eriien Kommunion und ertheilt den Kindern den haͤn⸗ 
figften Segen, Sie fühlen mehr Demuth nud Rene, weil 
alle ihre Sünden mit ihrer Jahl und ihren vergrößernden 
Umftänden ihnen vor Augen fehweben und angegeben 
werben muͤſſen: fie muͤſſen fich überwinden, um manches 
harte Geſtaͤndniß abzulegen. Alles das iſt Bott ange⸗ 
nehm, und oft laͤßt der heilige Geiſt feine Gegenwart 
Ir den Herzen durch heilige Thraͤnen verſpuͤren, weiche aus 
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Augen fließen , die vorhin nur wegen Taͤndeleien und 
findifcher Angft fich genetet hatten. 

5) Enblich werden die Kinder dadurch genöthiget, 
Die Menge ihrer Vergehen befonderd gegen ihre Litern, 
Lehrer oder Lehrerinnen in einem Geſichtspunkte vereis 
nigt zu fehen; welches von Feiner geringen Wichtigkeit 
ift bei jener Gelegenheit, wo nady eingeführten, hoͤchſt 
loͤblichen Gebrauche, die Kinder Inieefällig ihre Borges 
fegten um Berzeihung bitten, und mit innerlicher Raͤh⸗ 
zung ben Segen ihrer Eltern erflehen follen. : 

Bis dahin ift nur der allgemeine Nugen ber Generals 
beichten vor der erftien Kommunion erwiefen worden. 
Allein, noch weit wichtiger erfcheint ihr Gebrauch , 
wenn man betrachtet, wie oft fie ein zum Seelenheile 
anumgängliches Beduͤrfniß find ! 

Daß Kinder vor acht bis zwölf Jahren. fehr oft im 
ihren Beichten leichtfinnig zu Werke gehen und das Sas 
krament der Buße ungültig und unwuͤrdig empfangen, 
wenn ber Priefler , in ber Meinung fie fegen hinreichend 
vorbereitet, fie losſpricht: ift eine Wahrheit, bie, leider! 
nur zu leicht anfchaulich gemacht werden kann. 

Man fehe Doch, wie mechanifch viele Kinder ihre aus⸗ 
wendig gelernte Übung der Reue daherfagen; mie fie 
Dabei ftrudeln ; wie fie, wenn ein Wort ihnen nicht eins 
faͤllt, den ganzen Satz auf eine verkehrte, finnlofe 
Weiſe vortragen! Selbft wenn der Prieſter ihnen hilft 
und auf Das, was fie thun, ihre Aufmerkſamkeit auffor« 
bert, wie oft bleibt das ganze Herz babei fremd, wirb 
wicht gerührt, noch viel weniger erfchättert, zerknirſcht 
und befehrt ! 

Und wenn fie auch gerähret find, wenn auch Thräs 
nen hervorquillen, find fie nicht manchmal lediglich die 
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Wirkung einer blos natuͤrlichen Reue und Furcht? Das 
Kind weinet bei den Vorwürfen des Beichtvaters wie bei 
den Bormwinfen ber Eltern aus natürlicher Weichherzig⸗ 
keit; oder ed thut ihm leid gefündiget zu haben, weil es 
Dadurch empfindliche Strafen und Befchämung ſich zuges 
"zogen; vielleicht zittert ed wegen der angebroheten und 
erwarteten Strafen, oder weil eine demüthigenbe Ge⸗ 
‚nagthuung von ihm gefordert wird, 

Was ift von dem Vorfage Vieler zu halten? — Sie 
fprechen ihn eben fo unaufmerffam wie die Neue aus, 
oder haben bald ihre Berfprechungen vergefien , wert 
Die weiche Einbildung und das biegfame Herz durch ben 
Eindruck anderer Gegenftände gereiget wird. Sch weiß, 
daß der Ruͤckfall in die Suͤnden eben nicht immer die Bers 
werflichleit ded Vorſatzes beweifet: aber ich weiß auch, 
daß, wenn bei bedeutenden böfen Gewohnheiten, unb 
wo ed an Ermahnungen nicht fehlet,, gar feine Befferung 
erfolgt, ber Borfag einem fcharfen Verbachte nicht entges 
ben kann: »Aus ihren Früchten werdet ihr fie erfennen.« 
Matth. VII. 16, 

Nicht nur im ihrer Neue und in ihrem Borfage ſiub 
die Kinder fehr oft leichtfinnig, fie find es auch in Er⸗ 
forfhung des Gewiſſens and in der Auflagung über die 
Sünden. Daher fo viele mangelhafte Kinderbeichten. 

4) Mangelhaft ans Unwiſſenheit. Das Kind beichs 
tet verſchiedene Sünden nicht, die ed begangen hat, zus 
weilen ſogar grobe Vergehungen, weil eö fie nicht für 
Sünden hält. In wie fern ein Kind bei diefer Unwiffens 
heit zu entfchuldigen iſt, wenn fie von einer fchlechten 
Erziehung herrühret, wenn man es bem Unterricht entzo⸗ 
gen, bie Stimme feined Gewiffend durch fhlechte Grund, 


ſaͤtze, fohlechte Beifpiele und Antriebe zu Slechigteiten 
X, Jahrg. „I, Heft. 
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ſtumpf gemacht hat, iſt, im Allgemeinen zu reden, ſchwer 
zu entſcheiden. Aber wenn es den angebotenen Uutew 
richt vernachläßigt hat, und feine Pflichten nicht kennt, 
weil es fie nicht fennen will, wie. können dann die Das 
raus in ber Beicht entfichenden Mängel entſchuldiget 
werden ? | | 

2) Mangelhaft, weil ed au ber Gewiffenserforfchung 
fehlet. Manche Kinder begnügen fih, die Suͤnden zu 
beichten , auf welche fie durch ihre Eltern ober Lehrer 
aufmerkſam gemacht werden und erforfchen fich faſt gar 
zieht. Beſonders geben fie auf viele wichtige Umſtaͤnde 
nicht Acht, welde bie Gattung ber Suͤnde verändern 
vder in der nämlichen Gattung die Sünden merklich vers 
größern. Vorzüglich vergeſſen fie fehr gerne die Zahl bei⸗ 
yufügen , oder geben biefelbe ganz und gar unrichtig an, 
wie es ihnen von ungefehr einfällt, Kommen fie unn 
etwa zu einem Beichtvater, der fie mit Zerfireuung ane 
böret, der nur recht fchnell fie abfertigen will, Der zum 
Grundſatze hat: keine Fragen zu ſtellen; dann gewöhnen 
ſich die Kinder dieſes fehlerhafte Weſen an, umd bleiben 
andy bei. ſchweren Suͤnden dabei. 

3) Mangelhaft aus Schamhaftigkeit. Auf Niemand 
mehr ald auf die Kinder wirket eine falfche Scham, wie 
die Erfahrung bemeifet. Mit diefem Gefühle uͤberliſtet 
der höllifche Feind eben ſowohl ungezogene Kinder, bie 
fonf in der Mitte ihrer Spielgefaͤhrten die ausgelaſſeuſten 
And, als jene, bie unter firenger Zucht ſtehen und: ganz 
im Geheimen gefünbiget haben. 

4) Mangelhaft aus Furcht. Weil die Kinder gemohnt 
find, ihre Vergehen den Eltern zu verbergen, aus 
Furcht, von ihnen gezanfı und beftraft zu werben; fo 
wirtet auch dieſe Furcht im Beichtſtuhle, wenn fchon 
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bad Nämliche hier nicht zu befürchten iſt. Hat nun der 
Beichtvater etwas Abſchreckendes in feinen Äuſſerungen, 
fährt ex leicht mit derben Worten aud, hat er u nur 
den Namen, daß er fehr. fireng fes, mit einem Werte, 
befiget er nidyt zum voraus bie Liebe unb bad Vertrcuen 
ber Kinder; fo werben fie ſich manchmahl ſchenen, ihm 
das zu offenbaren, wa® eben am wichrigiten iſt. in 

Gewoͤthnlich entdeckt man folche Zuruͤckhaltungen MAR 
bei den Generalbeichten feld, und zwar zuweilen von 
Seiten. gewiſſer Kinder , die mom für die Beßten hielt uns 
von weichen man ed am wenigflen vermuthet hätte. 

Auch in Hinſicht der Losſprechung etliche zuweilen 
eite Bebeutende Unordnung, weldie dem Leichunne 
ber Kinder zuzufcreiben ik: Sie geben nid immer 
Act, ob fie abfolvirt werben oder nicht; oder wergeffew 
es, und find daher nicht im. Stande, in ihrer nächten 
Beicht darüber Rechenſchaft zu geben, welches body 
manchmal .fehr nothwendig wäre, befonberd wenn. fie. 
nicht immer zu demfelben Beichtvater gehen, ober. ders 
felbe fie nicht erkennt. Wenn ihnen nun bie Rosfprechung 
wegen fchwerer Suͤnden ift verweigert worden, un dieß 
in der naͤchſten Bericht nicht angezeigt wird, was ift . 
vor allen darauf folgenden Abfolntionen zu halten? 

Ich weiß, daß auch viele Kinder bis zur erfien Koum 
munion ein unfchuldiges Leben fuͤhren, nür geringe Fehler: 
begehen und forgfältig beichten. Diefen ift eine Goneral⸗ 
Beicht nicht nothwendig, fondern nur nüglich. Aber cite 
große Anzahl anderer ift in einem der oben erwähnten 
Ye. Und wenn biefe Borandfegung auch nur problema⸗ 
tefch wäre, wenn man anch zweifeln koͤnnte, ob die Zahl 
ver Kinder, bie dieſes Mittels beduͤrfen, wirklich fo groß ' 
fe9: fo beſtuͤrde doch ein überans hinreichender Grund, 
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alte Erfitommunifanten zur Generalbeicht anzuhalten , 
nicht nur wegen bes großen Nutzens dieſer Handlung, 
fondern weil man es erſtens nicht kluͤglich der Wahl der Kins 
der überlaffen fol, denen oft die Beurtheilungstraft fehler, 
diefe Nothwendigkeit bei ſich zu erkennen, ober der gute 
Wille, dieſe Mühe vom freiem auf fih zu nehmen; 
zweitens, weil der Seelforger, ber nicht in bie Herzen 
fieht,, den Zufland des Gewiſſens eines jeden Kinbes 
wicht genug kennt, um felbft die Wahl zu treffen; welche 
Mahl von feiner Seite auch auffallend und darum zu 
vermeiden wäre. Wenn num dieſes Heilsmittel nicht bet 
allen Kindern angewendet wird, muß nicht ein. Seelfors 
ger durch den Gedanken beunruhiget werben : vielleicht 
iſt ed auch jenen nothwendig die es unterlaffen! . Oder 
Aönnte er wohl, wenn er Glauben hat, bei Diefem Zweis- 
fel gleichgültig bleiben? Iſt ed nicht hier um das ewige 
Heil der Menfchen und um das Blut Jeſu Chriſti zw 
thun, welches durch unwuͤrdigen Empfang der Sakra⸗ 
mente gleichſam mit Fuͤßen getreten wird? . 


Warum aber diefe Generalbeicht gerade bei Gelegen⸗ Ze 


beit der erftien Kommunion vornehmen? . 

Nebſt ben Urſachen, deren ich ſchon erwähnet habe, als 
ich von dem Nutzen dieſer Übung redete, fage ich jetzt 1) 
bei der erften Kommanion können am Allerbeßten die Feh⸗ 
ler der vorigen Veichten wieber gut gemacht werben. 2) 
Dei der eritien Kommunion ift ed am Allerwichtigfien , 
Daß diefe Fehler gut gemacht werden. 

Bor der erften Kommunion erhalten die Kinder einen 
ausführlichen Unterricht über bie gute Vorbereitung zu 
den heiligen Saframenten. Diefe Lehren, unterftäget mit 
Erzählungen und Gleichniſſen, kommen in vielfachen Ger 
Kalten vor, werden oft wiederholt, und die Kinder fafe 


53 


: fen jetzt, was fie früher vielleicht blobß mechanifch gelernt 
und wenig begriffen hatten. Befonders Tann jest ihrer 
Kaffungsfraft nicht entgehen , daß die Neue und Leib 
wahrhaft im Herzen und äbernatärlich feyn, fo wie ber 
Borfag der Befferung feine Feſtigkeit und Fruchtbarkeit 
in den Gelegenheiten bewähren muͤſſe. Dan gibt ihnen 
zur Erforfchung ihres Gewiflens und zur orbentlichen 
Anktagung ihrer Sünden alle erwuͤnſchliche Anleitung; 

“bie ihnen fchon vorher beigebrachte Erflärung über bie 
Gebote und Pflichten wirb noch gebrängt wieberholt; 
man ſchildert ihnen mit lebhaften Farben die ſchrecklichen 
Folgen der unwürdig empfangenen Sakramente. Und 

ſo bekommt ihr Geiſt die zweckmaͤßigſte Richtung, um 
die bei fruͤhern Beichten eingeſchlichenen Maͤngel zu ver⸗ 
beſſeren. 

Ihr Herz erhaͤlt auch bei dieſer Gelegenheit einen 
auſſerordentlichen Schwung und Trieb, wodurch dieſe 
Berbefferung ſehr erleichtert wird. Man bat ihnen bie 
Heiligleit der erhabenen Geheinmiſſe unferer Religion 
dringend an bad Herz gelegt und die Nothwendigkeit 
gezeigt, daß der Menſch, um ihrer theilbaftig zu wer⸗ 
den, fi prüfe, fi) überwinde , fich beſſere, nach Hei⸗ 
ligkeit trachte: man hat gefucht, mehr Erleuchtung und 
Ruͤhrnug von oben auf fie herabznzichen, indem man 
ihnen häufigeres und fleißiges Gebet, einiges Almofen 
und verfchiedene freiwillige Abtödtungen, nach Umſtaͤn⸗ 
‚den, anempfohlen, Man hat ihre Liebe und ihr Vertrauens 
durch die vielfältigen ihrerwegen unternommenen Bemds 
hungen und ein liebreiches Benehmen gewonnen und bas 

durch der Gefahr von ferneren firafbaren Verheimli⸗ 

chungen vorgebeugt. Überhaupt ift ein Kind bei Gele 
genheit feiner erſten Kommunion zu allem Guten aufge 
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alte Erſtkommunikanten zur Generalbeicht amzuhalten , 
nicht nur wegen bed großen Nutzens diefer Handlung, 
fondern weilman es erſtens nicht Elüglich der Wahl der Kin 
der überlaffen fol, denen oft bie Beurtheilungstraft fehler, 
diefe Nothwendigkeit bei ſich zu erkennen, ober ber gute 
Wille, biefe Mühe von freiem auf fih zu nehmen; 
zweitens, weil der Seelſorger, der nicht in bie Herzen 
fieht, den Zufland bed Gewiſſens eines jeden Kindes 
nicht genug kennt, um felbft die Wahl zu treffen; welche 
Wahl von feiner Seite auch auffallend und barum gu 
vermeiden wäre. Wenn num dieſes Heilsmittel nicht bei 
allen Kindern angewendet wirb, muß nicht ein. Seelfors 
ger durch ben Gedanken beunruhiget werbeu : vielleicht 
iſt ed auch jenen nothwendig Die es unterlaffen! . Ober 
Könnte er wohl, wenn er Glanben hat, bei diefem Zwei⸗ 
fel gleichgültig bleiben? Iſt es nicht hier um das ewige 
Heil der Menfhen und um das Blut Jeſu Chriſti zu 
thun, welches burd; unwuͤrdigen Empfang ber Sakra⸗ 
mente gleichfam mit Fuͤßen getreten wird? e | 

Warum aber diefe Generalbeicht gerade bei Gelegen⸗ a 
heit der erfien Kommunion vornehmen? . 

Rebſt den Urſachen, berenich ſchon erwaͤhnet habe, als 
ich von bem Nugen diefer Übung rebete, fage ich-jegt 1) 
bei der erfien Kommanion können am Allerbeßten bie Feh⸗ 
Ier der vorigen Beichten wieber gut gemacht werden. 2) 
Bei der eriten Kommunion ift es am Allerwichtigfien , 
daß biefe Fehler gut gemacht werben, 

Bor der eriten Kommunion erhalten die Kiuder einen 
ausführlichen Unterricht Aber die gute Vorbereitung zu 
ben heiligen Saframenten. Diefe Lehren, unterftäget mit 
Erzählungen und Gleichniſſen, kommen in vielfachen Ges 
falten vor, werden oft wiederholt, und bie Kinder fafe 
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: fen jet, was fie früher vielleicht bloß mechanifch gelernt 
und wenig begriffen hatten. Befonderd Iaun jegt ihrer 
Faſſungskraft nicht entgehen, daß die Neue und Leib 
wahrhaft im Herzen unb äbernatärlich feyn, fo wie ber 
Borfag der Befferung feine Feſtigkeit und Fruchtbarkeit 
In den Gelegenheiten bewähren muͤſſe. Man gibt ihnen 
zur Erforfchung ihres Gewiffens und zur orbentlichen 
Auffagung ihrer Sünden alle erwänfchliche Anleitung; 
die ihnen fchon vorher beigebrachte Erflärung über bie 
Gebote und Pflichten wird noch gebrängt wieberholt; 
man fchildert ihnen wit lebhaften Farben die fchredifichen 
Folgen der unmwitrdig empfangenen Sakramente. Und 
ſo Gelommt ihr Geiſt die zwedmäßigke Richtung ,. um 
die bei frühern Beichten eingefchlichenen Drängel zu ver⸗ 

beferen. 
Ihr Herz erhält auch bei dieſer Gelegenheit eines 
aufferordentlihen Schwung und Trieb, wodurch biefe 
Berbefferung fehr erleichtert wird. Man bat ihnen bie 
Heiligkeit der erhabenen Geheinmiſſe unferer Religion 
dringend an das Herz gelegt und die Nothwendigkeit 
gezeigt, daß der Menfch, nm ihrer theilhaftig zu wer 
den , ſich prüfe, fi überwinde , fich beffere,, nach Hei⸗ 
ligkeit trachte: man hat gefucht, mehr Erleuchtung und 
Ruͤhrnug von oben auf fie herabzuziehen, indem man 
ihnen häufigeres und fleißiges Gebet, einiges Almofen 
und verfchiedene freiwillige Abtoͤdtungen, nach Umſtaͤn⸗ 
‚den‘, anempfohlen, Man hat ihre Liebe und ihr Bertrauen 
Durch bie vielfältigen ihrerwegen unternommenen Bemuͤ⸗ 
bungen und ein liebreiches Benehmen gewonnen und das 
durch der Gefahr von ferneren frafbaren Berheimlis 
chnungen vorgebeugt. Überhaupt ift ein Kind bei Gele 
genheit feiner erſten Kommunion zu allem Guten aufge 
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legt; und bie geringe Anzahl jener, anf welche bie Reli⸗ 
gion alsdaun nicht wirket, koͤnnten zu ben ſchlechten 
Menſcheu gerechnet werden, von denen kaum etwas 
Gutes in der Folge zu hoffen bleibt. 

Soldye Anlagen des Beiftes und bed Herzens laſſen 
allerdings vor der erſten Kommunion eine recht gute 
Generalbeicht hoffen, wodurch die Fehler ber früheren 
Beichten gut gemacht werben; und wann ift biefe Ber, 
‚befferung wohl nöthiger, als in jenem wichtigen Zeit⸗ 
punkte? Man fagt es.ja fo oft, daß von einer wärbigen 
erſten Kommunion gemeiniglich dad Gluͤck des ganzen 
Lebens und jenes der Ewigkeit abhange; daß der Segen 
dieſes Tages, wie eine Duelle die fich eröffnet um nie 
mehr zu verfiegen, feinen wohlthätigen Einfluß auf bie 
folgenden Zeiten verbreite: daß aber, wenn ber erfte Ein⸗ 
gug Jeſn in die Seele mit Dem Zorn und Fluch des Himmels 
begleitet iſt, Diefer Fluch gemeiniglich noch anderen Fluch 
berbeiziehe und eine angefangene Berwerfung fey. In ber 
That, nad) einer unwürdigen erftien Kommunion ift nichts 
als Berftodung und Anhäufung von Safrilegien auf Sa⸗ 
Irilegien zu erwarten, 

Alle diefe Beweggründe, die gewiß nicht weit herges 
bolt find, fondern ſelbſt aus der Natur der Sache fliefs 
fen, follen fie einem Seelforger nidıt hinreichen, ben 
Gesrauch der Generalbeicht bei feinen Erſtkommunikanten 
‚einzuführen, wenn er etwa noch nicht eingeführet,, oder 
"Durch frühere Vernachlaͤßigung in Abgang gefommen ift, 
öbgleich von Seiten der geiftlichen Obrigkeit hierüber 
tein Befehl beſteht? Dieſe brancht feine fpezielle Vor⸗ 
fchrift über viefen Punkt zu erlaſſen, weil fie überhaupt 
von den Seelſorgern fordert, baß fie alle ihnen freigelafe 
fene Mittel zum wirbigen Empfang ber heiligen Sakra⸗ 
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mente und jur ehriftlichen Bildung ber Kinder anwenden. 
Indeſſen beftehen in dieſem Betreffe Hifchäfliche Statuten 
and Borfchriften der Kehrer der Paftoraltheologie. Ich 
führe nur das Wenige an, was mir fo gerade heigefals 
len ift: 

. Die Statuten der Mainzer Didzefe, welche ber Here 
Biſchof Eolmar, Hochfeligen Andentens, im Jahre 
1811 herausgeben hat, enthalten $. 238. folgende Worte: 
» Cumque prudens conjectura sit, pueros, qui primis suis 
ac prope infantilibus annis peccala sua confitentur, non 

semper ita serid rem istam agere, ut et opportet et opus 
est, convenicenlissimum erit eis suadere, ut generalem 
totius vite sur exomologesin prine communioni premit- 
tant.«e Da ed fi mit allem Grande vermuthen läßt, 
daß Kinder, wenn fle in ihren erfien Jahren beichten, 
diefe Handlung Andifch und nicht ernfthaft genug vers 
richten, wird es höchft zweckdienlich ſeyn fie zu bereden, 
daß ſie eine allgemeine Beicht von ihrem ganzen Leben 
der erſten Kommunion vorangehen laſſen. 

Saättler, in feinem Buche: Monita ad parochos, 
welches im Sahre 1779 mit der Empfehlung des Straßs 
burger Ordinariats herauskam, ſchreibt S. W8. wo er 
von der Vorbereitung der Kinder zur erſten Communion 
“handelt: » Eos hortetur ad confessiones generalesinstituen- 
das; hasque ut commodiüs instituere valeant, singalis pro 
confessione peragenda tempus delerminet.«e Der Pfarrer 
ermahne die Kinder, Generalbeichten abzulegen; und 
damit ſie es beqnemer thun koͤnnen, beſtimme er einem 
jeden die Zeit, wann es fie verrichten ſolle.« 

" In einem frangöfifchen Buche, betitelt: Conduite des 
eonfesseurs, welches auf Befehl des Bifchofes von Bayenr' 
und mit ber Approbation von fünf Biſchoͤfen im Jahre 
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1766 zum vierten Wale herauskam, heißt «6 S. 383: 
»]l ne faut jamais manquer de leur faire faire une nouvelle 
confession generale avant leur premiere communion.« 
Man darf nicht unterlaffen, die Kinder neuerdings zur 
Seneralbeicht vor ihrer erften Kommunion anzuhalten. 

Diefe wenigen Stellen habe ich in der Überzeugung 
angeführt, daß, wenn dergleichen Vorfchriften nicht in 
allen Paftoraltheologien zu finden find , fie doc in allen 
katholiſchen Ländern von vielen frommen GSeelforgern 
cifrigft befolget werden. 

Und nach Allem was gefagt iſt, was koͤnnte noch das 
gegen eingewendet werben? Daß die Sünden der Kin« 
der nicht ſchwer ſeyen, und man fich darum nicht fo fehr 
um bie Gültigkeit ihrer Beichten zu befümmern habe?... 
Ach ja! die Sünden der Kinder find oft ſchwer, theile 
wegen ihrer Wichtigkeit in fich felbft, theild weil Die 
Kinder in ihrem Gewiffen von ber Schwere ihrer Sins 
den, bevor fie felbe begehen und nachdem fie felbe begangen 
haben, wohl überzeugt find. Wenn Kinder von zehn, 
eilf Sahren an Sonntagen, ba fie in die heilige Meffe 
gefhidt werden, auf den Gaffen ihre Zeit zubringen, 
auftatt hinein zu gehen, wenn fie falfch ſchwoͤren, bie 
heiligen Sakramente im Zorne läftern, ihre Eltern mit 
Fleiß zu großem Zorne reizen, fich felbft einem fehr hef⸗ 
tigen Zorne überlaffen und dabei Handlungen begehn, die 
Sehr ſchaͤdliche Folgen haben können, wenn fie Unkeuſch⸗ 
heit treiben fo viel, es in ihrem Alter möglic, ift, wenn 
fie ihren Eitern etwas Merkliches entwenden, wenn fie- 
auf gewiffe Lügen bei ihren Vorgefegten hartnädig bes 
ſtehen n. fe w., wer wirb es kuͤhn auöfprechen wollen, 
daß. fie nur laͤßlich gefündigt haben? ia 
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Geſetzt ‘aber, die Kinder haben ſich in ihrem Leicht» 

ſiunig verrichteten Beichten nur über laͤßliche Suͤnden 
anzuflagen gehabt, iſt ed denn eine fo gleichgältige 
Sache, daß die Losfprechung unvorbereiteten und nicht 
reumäthigen Denfchen ertheilet werbe? Sind bie Sakra⸗ 
mente ein Kinderfpiel? Und wenn auch dergleichen Ents 
ehrungen minder fträflich find, folget daraus, daB fie 
nicht gut gemacht werden follen ? 

Wird man fagen: die Generalbeichten find nicht vors 
gefchrieben, nicht gebraͤuchlich? ... Ich habe ſchon da⸗ 
zauf geantwortet. Es ift vorgefchrieben,, daß die Seel 
forger für den würdigen Empfang der Sakramente for 
gen; und dieß ift fehon genug. Die Generalbeichten find 
in einigen .Bißthiimern bei diefer Gelegenheit vorgefchries 
ben ober boch empfohlen, und dieß fol in anderen Gegen⸗ 
den zum Winke dienen. Wo fie demnac, nicht gebräuch« 
lich find, koͤnnen fie ohne große Mühe eingeführet wer« 
den: es kommt nur auf ben Willen des Seelforgers an. 

Aber daran fehlet ed, und daher ber dritte Einwurf; 
ie will man dazu die Zeit finden, befonders in grofs- 
fen Pfarreien und in der sfterlichen Zeit? — Allen, 
was nothwendig ift, muß man eine Zeit widmen, und bei 
ordentlicher Eintheilung derfelben, wird man file mit 
Gottes Hilfe wohl finden. Die Generalbeichten können 
acht oder zehn Tage vor der erfien Kommunion abgelegt 
and nadı Bequemlichkeit des Pfarrers für mehrere Tage 
eingetheilet werden, und fo wird er fich auf den Dow 
abenb der erften Kommunion, wo er nur kleine nach» 
trägliche Beichten von den Kindern zu vernehmen: hat, 
die Arbeit fehr erleichtern. 

Ach, Priefter, Seelforger, die Sie fogar bereit ſeyn 
ſollen, Ihr Leben für die von Jeſu Ehriſto Ihnen an⸗ 

“ | 
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vertraͤute Heerbe gu geben, bie Gie einſtens Rechenſchaft 
ablegen werben über die Seelen, bie wegen Ihrer Saum⸗ 
feligteit verloren gehen , ſcheuen Ste die Mühe nicht! ein 
reicher Gegen wird ihr folgen, wird auch Ihre Tage 
verfüßen und die Krone der Gerechtigfeit wird das Haupt 
ſchmuͤcken, welches wit heiligem Schweiße oft iſt be⸗ 
netzet worden. 


Die Buͤcher von der Nachfolge Chriſti, aus dem Lateiniſchen 
uͤbertragen von Philipp Goͤbel. Leipzig in Commiſſion 
bei Friedrich Fleiſcher; Wien bei Schaumburg und 
Eomp.: und Münden bei 3. Biel 1820. — Uebet W 3. 
hart auf fchönen Papier 8. Preis 1 Thal: Pr. €. 

Bei wem eine leere, aufgefchwollene Weltweisheit, 
die eben fo anmaßen® ale ber Wege Gottes unkundig iſt, 
nicht alle höhere Betrachtungen verbannt, nicht jede Bes 
berzigung eines chriftlichen Sinnes erflict hat, der wird 
auch gewiß die von dem Geiſte der feurigften Liebe zu 
Gott und den Menfchen eingegebenen und mit hoher, 
apoſtoliſcher Einfalt geſchriebenen Biicher von der Nach⸗ 
folge Ehrifti als ein unſchaͤtzbares Vermaͤchtniß jenes 
Mannes zu verchren willen, deffen Andenken die Kirche 
von jeher, gleich den Andenken eined Heiligen, geehret 
bat. Auſſer der heil. Schrift, dieſer lebendigen Quelle 
göttlicher Weisheit, die, reich und unerfhöpftich, immer’ 
mehr gewährt, je mehr man ans ihr ſchoͤpft, und bie, 
eben fo hehr und wunderbar in ihrer Mannigfaltigkeit, 
wie in ihrer Einheit, bald die Kinder frommer Einfalt 
an ihren mütterlichen Brüften fängt, balb wieder dem 
ftanuenden Weifen ihre unergrünblichen Tiefen oͤffnet; 
aufſſer dieſem göttlichen, in feiner Hoheit wie in feiner 
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kindlichen Einfalt unerzeichberen Suche, gibt es kelı au» 
deres, welches fo viele und fo umverkeunbare Merfmäle 
göttlicher Eingebung enthält, als Kempis Buͤcher van 
der Nachfolge Chriſti; wer ich in ihren Geiſt zu ver⸗ 
ſenken weiß, fühlt fich oft in jene Zeiten enträdt, wo 
der ewige Sohn des ewigen Vaters in Kucchteds Befkakt 
auf Erben wallte; er glaubt deffen himmliſche, marnen- 
be, belehrende, freundlich anlodende Stimme zn verneh⸗ 
men; und welche fromme Seele möchte dann nicht, 
gleid; einer andern Maria, alles Irdiſche vergefiend, 
fich zu den Füßen des guten, Tiebeuollen Hirten nieder⸗ 
laſſen, um aus feinem holdfeligen Wunde die Worte bes 
-ewigen Rebens zu hören! . 
Gleich alien heiligen, ber Wege Gottes vorzäglich 
fundigen Maͤnnern, fchöpfte Thomas von Kempis 
alle feine Weisheit an dem Fuße des Bildniffes des Ge⸗ 
kreuzigten. Diefer war ed, der feine ganze Seele ers 
fülte; bei dem Gedanfen an Ihn eutſchwand bem 
frommen Marne die Erde und felbft der Himmel; und gr 
Ihm alle Menfchen hinzufihren, den Pfad zu zeigew, 
auf welchem wir zu Ihm gelangen koͤnnen, und der nur 
dem Weltling mit Dornen beſtreuet zu ſeyn fcheint, wähs 
rend bei jedem Schritte auf bemfeiben und fletd neue 
Blumen des Paradiefed entgegen Lüften; Kurz, die Men» 
fchen Die Kunft zu Ichren, wo möglich ſo vollfommen 
zu werben, ald unfer Bater im Himmel iſt; dieſes 
war ber Zweck des von dem Geiſte des Enaugeliund, 
das heißt, von dem Geiſte Gottes ergriffenen Tomas 
von Kempid. Gegen von Dben ruhete daher offenbar 
anf feinen Schriften; denn ihnen warb eine Verbreitung, 
wie fie noch keinem Werke mn Voeheit je wi 
‚Theil geworben ie 
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Aus der trefflichen, mit feltenem,: echt pihloſophiſchen 
Scharfblif gefchriebenen Vorrede des Überſetzers, und 
welche wir jedem Lefer der Bücher Kempis dringend 
anempfehlen zu muͤſſen glauben, fehen wir, daß die 
Nachfolge Chriſti ſchon uͤber achtzehnhundert Auf⸗ 
laſſen erlebt hat; dieſelbe wurde in alle Sprachen, fogar 
in dad Griechifche, Syrifche, Arabifche, ja endlich aud 
in das Türkifche überfegt; und es ift mit Gewißheit vors 
anszuſehen, daß allen biefen vielen Auflagen und Übers 
ſetzungen, bei der fteten Wanbelbarleit aller Sprach⸗ 
formen, auch in ber Zufunft wieder eben fo viele neue 

Auflagen und Überfegungen folgen werben. 

Was in Dem Gebiete des Raums und ber Zeit liegt, bad 
ſteht auch unter der Herrfchaft des Raums und der Zeit, 
das heißt, es befchränkt und zerftört ſich wechfelfeitig. 
Alles, was durch die Kanäle ber Sinne zu und gelangt, 
— und alle menſchliche Wiffenfchaft kommt auf dieſem 

. Wege — muß daher eben fo wandelbar, eben fo vers 
gaͤnglich feyn, als die Erfcheinungen,, von welchen Dafe 
-felbe iſt abftrahirt worben. Aber anders ift ed mit dem 
innern Menfchen; biefer, weil ein Ausfluß ber Gottheit, 
iſt unwandelbar und ſtets derſelbe; nur zu diefem fpricht 
:Kempis in feiner Nachfolge Ehrifli; und daher iſt feine 
‚Schrift auch die Schrift aller Nationen, aller Gefchlechter 
und aller Zahrhunderte. Aber Kempis fpricht zugleich 
darin mit jener fiegenden Kraft, welche nur ber Wahre 
beit eigen ift und vor welcher alle Vorurtheile, ja ſelbſt 
alle ungeregeiten Begierben und Gelüfte verſtummen; 
und daher warb auch feinem Buch, durch vier Jahr» 
hunderte hindurch, welchen Lehrbegriffe einer Kirche 
man übrigens auch felgen mochte, und felbft son Welt⸗ 
lingen ftetö gehuldiget, und beffen Weisheit, Wahrkeit 
‚und wuͤrdevolle Einfalt einftimmig anerfannt. 
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Wie gzroß iſt nicht die Anzahl jener, weiche täglich 
fit) vor Gott verfammeln, und in fich ſelbſt verſammelt 
die beßten, froͤmmſten Entfchlüffe faffen, die aber ges: 
woͤhnlich ſchon an dem nämlichen Tage fich wieder vers: 
flüchtigen; welche hieranf eben diefe Entfchläffe mit jedem. 
fommenden Tage erneuern, aber ftetö auch ihre Vereite⸗ 
Iung noch an bemfelben Tage zu bereuen haben, welche end» 
lich müde, biefes fruchtlofen Strebens, fich nach und nach 
as ihren Zuftand gewöhnen, fich Äber denſelben täufchen 
und fo ganz beruhiget in dieſem tobten, unfruchtbaren , 
Hiftorifchen Glauben fortleben. Diefe getäufchten Meus. 
{chen verwechfeln offenbar die Mittel mit dem Zwecke. 
Der Zmed des Ehriften if Bereinigung mit Gott. Ges: 
bet, Betrachtung, ja ſelbſt ber. Öftere Gebrauch der 
Saframente find einzig die Mittel hierzu; und müfle. 

noch gewiffe Bedingungen vorangehen.,. ohne welche fie 
gar nicht anfchlagen werden, oder vielmehr gar nicht, 
anfchlagen können. Diefe Bedingungen zeigs und num. 
der fromme, Gott ergebene, Kempis an. Dieſelben 
find: Beratung ber Welt und aller ihrer nus umgan⸗ 
Yelnden, blendenden Erfcheitungen; voͤllige Verlaͤugnung 
feiner ſelbſt; und endlich unbebingte, gleichſam zur ans 
dern Natur gewordene, Hingabe in deu Willen Gottes, 
Unfere Sinnlichkeit erfchricht darüber und empoͤrt ſich 
gegen diefe Bedingungen; aber bie Bücher. von der Nach⸗ 
folge Ehrifti lehren uns, daß bie Erfüllung berfelben das 
unerläßlihe Erforberniß unfers Heiles iſt; 
ohne fie iftjfeine Rachfolge Ehrifti, Feine Bereinigung mit. 
ihm, folglich feine Kindſchaft Gottes möglich. 
Richt jedem iſt es gegeben, ſich in die Tiefen der heis 
tigen Schriften zu fenfen; nicht jedem iſt ed gegeben, aus 
dieſen heiligen, in bie Ewigkeit hinuͤberſtroͤmenden Quel⸗ 
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len göttlichen Weisheit unmittelbar zu ſchoͤpfen; buͤrgerli⸗ 


he Berhältniffe, DBerufögefchäfte und vorzüglich ber ge⸗ 


woͤhnlich zu Theil geworbene Grad von Geiſtesbildung 
verfehließen dem größten Theil der Menſchen den Zutritt 
hiezu. Aber Kempis Schrift kann jeder lefen ; dieſelbe 
it für alle Stände uud alle Situationen des menfchlichen: 
Lebens geeignet; fhr den Staatsmann, wie für den 
Weltweiſen, und für diefen, wie für ben niebrigften 


ZTagloͤhner. Zu ihrem Verſtaͤndniß wird fein großer Auf 


wand weder an Zeit noch Geiſteskraft erfobert ; nichts 
als Einfalt des Herzens ,' Durft nach Wahrheit und 


Streben nach etwas Höheren, als was bürrer blos hie 


ftorifcher Glaube ung zu bieten vermag. 

Der felige Kempis fchrieb die Bucher von der Nach⸗ 
folge Chriſti, als ſchon der Abend ſeines Lebens herein⸗ 
gebrochen, und er ſelbſt dem Ziele ganz nahe war; er 


egte darin einen Schatz nieder, den er als ein unter die 
unmittelbare Obhut des Himmels geftelltes Fideico⸗ 


miß allen folgenden Jahrbunderten vermachte; daher 
konnte auch bis jegt noch Fein Teichtfinniger oder ruchlo= 


fir Zeitgeift, keine Afterweisheit oder Modewiſſenſchaft 
das koͤſtliche Vermaͤchtniß vergenden ober zerfplittern,, 
und noch eben fo unverfehrt und unverpraßt, als vor 
480 Sahren, wirb es ben fpäteflen Befchlechtern noch 


wuchernde Zinfen abwerfen. Möchte doch Fein chriftfis 
ches Gemuͤth auf feinen Antdeil verzicten ! Aus all zu 
großer Gefchäftigfeit und weil fie nichts vergeffen, für 
alles forgen wollen, vergeffen gewöhnlich die mehrſten 


Menfchen gerade dad Eine, was Roth thut; wie 


fehr wäre es alfo zu wuͤnſchen, daß es Feine chriftfiche 
Familie gäbe, in deren Kreis nicht täglich wenigſtens 
ein Kapitel aus ber Nachfolge Chriſti vorgeleſen 
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unb zum Gegtuſtaud ernfter Betuadktung gemacht waͤrde; 
auf en Blatte würde man deutlich den Nachhall jener 
‚göttlichen Stimme. vernehmen, welde in dem Evanger 
lium fchon jebem zuruft: Nimm bein Kreuz auf dich 
und folge mir nach! 

Es wäre eine unverantwartliche Bergeubung von 
Zeit und Worte, noch mehreres zum Lobe eines Buches 
zu ſagen, welches die beruͤhmteſten Maͤnner, gleich aus⸗ 
gezeichnet durch hohe Geiſtesgaben, gruͤndliche Gelehr⸗ 
fanteit und hervorſchimmernde Heiligkeit des Wandels, 
zum ſteten Führer und Begleiter auf ihrem nicht ſelten fq 
ſehr gefährdeten Lebenspfade gewaͤhlt haben. Der heil. 
Ggnatins von Loyola las fein ganzes Leben hindurch 
jeden Tag ein Kapitel aus bemfelben, und befanute am 
Ende, baß er ed nie ohne fühlbaren, ſich oft bem Ber 
Bürfniß des Augenblides auſchmiegenden Rugen and deu 
Händen gelegt habe. Eben fo dachten und thaten die 
gelehrten Kardinaͤle Bellarmin und Baronius, ber 
heilige Philipp Nerius, ber liebenswuͤrdige heilige 
Franz von Sales, der edle, fanfte Fenelon, und 
welcher. ed feinem Zoͤgling, dem Erben eines der ſchoͤu⸗ 
fen Reiche der Welt, als deu. unabweichlichen Canon 
aller feiner Sefinnungen, Empfindungen und bandlun⸗ 
gen anempfahl, 

Mit Dankbarkeit mögen wir alfo das Geſchenk ans 
nehmen, mit welchem Herr Goͤbel durch feine neue 
Überfegung der Bücher von der Nachfolge Ehrifi das 
Publitum überrafcht hat. Dffenherzig muͤſſen wir geſte⸗ 
beu , daß, als die Anzeige davon und zu Geficht kam, 
wir und des Gedankens nicht entichlagen konnten, daß - 
vielleicht, nachdem erfi vor wenigen Sahren ein Daun, 
deffen Namen das ganze Fatholifche Deufchland mit Ehr« 
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furcht nennt, unfer mit Recht fo berühmter Sailer, die 
felbe Arbeit vollbracht hatte, jebt ſchon eine neue TÜbers 
ſetzung nicht gerade ein fehr dringendes Beduͤrfniß ſeyn 
möchte. Eine aufmerffame, unbefangene Prüfung ber 
Goͤbel'ſchen Überfegung hat und unfere Zweifel hiers 
über vollfommen benommen, Sailer har zu viele Ber 
bienfte um bie Riteratur, zu gerechte Anſpruͤche auf unfere 
Liebe und Achtung, und fein Ruhm als geift« und herz 
voller Schriftfteller iſt zu feft gegründet, als daß er fi 
viel darum befümmern follte, ob durch feine Überfegung 
ein Zweig mehr ober weniger in feinem literariſchen 
Kranz möchte geflochten werden, und fo erlauben wire 
and, kuͤhn heraus zu fagen, daß wir Die Arbeit bes 
Hrn. Goͤbels vor ber feinigen den Vorzug geben... . 
"Keine von Allen, fowohl bei und als uufern Nachbarn, . 
den Franzoſen, bis jetzt erfchienene Überfegung hat’ nody 
je den Geift und das Eolorit des Originals fo treu und 
gluͤcklich übertragen; keine von Allen hat bis jetzt noch 
jene Anfpruchloßigfeit,, jene Stille und Ruhe des Gemuͤ⸗ 
thes und jenen himmlifchen Frieden, der in Kempis 
Seele wohnte, und in feine Schriften hinüber wehete, 
fo treu und ungetrübt und doch fo kunſtlos wiebergeges 
ben, als die Goͤbel'ſche Überfegung. Keine von als 
Ien biöherigen Überfegungen fcheint und daher den Geiſt 
Kempis fo richtig aufgefaßt und ihm fo lauter nachem⸗ 
pfanden zu haben, ald Hr. Göbel, Was die Sai- 
ler'ſche Arbeit betrifft, fo ift diefelbe gewiß nicht ohne 
großen Verdienſt; indeß fiheint fie weniger eine Uber, 
fegung als eine Paraphrafe zu feyn, ein Kommentar, 
"in welchem das Geiftige bed Originals. fidy bisweilen 
nothwendig verflüchtigen muß. Die edle Einfalt, den 
findlichen Sinn und bie fanfte, dem Herzen fo wohls 
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thuende Wärme des Originals vermiffen wir beinahe 
durchgängig in der Satler’fchen Überfegäng; hie und 
Ba werden wir Durch biefelbe in unfern ſchoͤnſten Ems 
pfindungen geſtoͤrt, bald durch Weitfchweifigkeit, ba’ 
durch eine etwas zu gefuchte, pretidfe Sprade, welche 
der Wuͤrde des Gegenſtandes nicht immer entſpricht, und 
endlich einige Male ſogar durch Ansdruͤcke, welche der 
gute Geſchmack verſchmaͤht, und die eine ſehr ſtrenge 
Kritik vieleicht als platt und trivial bezeichnen koͤnnte. 
Um unſer Urtheil, welches vieleicht Eiuigen ganz uner⸗ 
wartet ſeyn duͤrfte, naͤher zu begruͤnden, und unſern 
Leſern einen Beweis zu liefern, daß jenes weder das” 
Erzeugniß irgend einer Vorliebe noch auch das Refultat 
einer blos- flüchtigen, übereilten Zuſammenſtellung fey „ 
wollen wir denfelben jegt hier einige, gar nicht muͤhſam 
gefuchte, fondern ganz allein von dem Zufall dargebb⸗ 
tenen Parallelſtellen mittheilen. 

Original. — Buch 1. Kay. 2: Abſchn. 3. Noli 
ergo extolli de nulla arte vel scientia. 1), 

Ebend. Si tibi videtur, quod multa scis et anti 
bene intelligis 2). 





Überfegt von: 


Sailer. Göbel, 


3) Darum trag du den Darm überhebe dich micht eis 
Kopfnicht Höher, weil ner Kun oder Wiffenfchaft. 
du biefe Kunſt oder Wiſſen⸗ W 
ſchaft beſitzeſt. 

2) Wann es dir in den Kopf Duͤnket dich, dab du fo viel 
ſteigen will, daß du ſo vie⸗ wiſſeſt und gruͤndlich vers 
le Dinge weißt und gruͤnde ſeheſt. 
lich verſteheß. 

I. Jahrs. 1. Heft, | 


or 
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. Kap. 3. Abſchn. 3. Quia desuper lumen intelligen- 


tie accipit. 3). 
Ebend. 
tjone esse nilitur. 4). 


Et in a otiosus ab omni propria exquisi- 


Kap. 3, Quam profanda scienti® inquisitio, 5) 
‚ Kay. 7, 4. Vanus est qui spem susm ponit in homi- 


sibus Aut creafuris. 6). 


Kay. 11,4, Si niteremur, sicut yiri fürtes stare ü in 


proslio. 7 )* 


* 


Ray. 20, 2. Nemo secure loquitur nisi qui libenter 


taeet. 8) 





Sailer 


9) Denn das vcht der Er⸗ 
renntniß faͤllt alsdann bei ihm 
von oben ein. 

A) Und arbeitet in ſich, all 
He geheimen Geſuchen der 
Eigenliebe auf immer Fei⸗ 

erabend zu geben. 

9 Als tiefes Graben nach 

Biſſenſchaft. 

6) Wer anf Menfchen-oder an: 
dere Geſchoͤpfe bauet, ber 
banet in die Luft. 

7) Hätten wir den eatfchlof 
.fenen Muth, mie tapfere 


Krieggmaͤnner imSſchlach t, 


felde su ſtehen. 

8) Niemand kann ficher den 
‚Rund zum Reden aufs 
shun, als der ihn gerue 


Gobel. 
Weil er von oben empfaͤugt 
Das Licht der Erkenntniß. 


Und innerlich trachtet, frei zu 
ſeyn von allem eigenen Ges 


ſuch. 


Denn tiefes Forſchen nach 
Wiſſenſchaft. 

Eitel iſt, ber feine Hoffnung 
ſetzt auf Menſchen oder an⸗ 
dere Creaturen. 

Bemuͤheten wir uns, zu ſtehen 
in Streit wie ſtarle Man⸗ 
ner. 


Niemand redet ficher, als der 
gerne ſchweigt. 


wieder ſchließt and ge 


ſchloſſen hält 
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. Kap. 2,5. Tane splendebit habitus vilis et obtenc- 
brescet vestis nubtilis, 9 

Die Anzahl folcher ausgehobenen Stellen tieß ſich 
noch um fehr Vieles vermehren, aber Ruͤckſicht auf ˖ben 
Raum bes Blattes gebietet und Kuͤrze. Auch in den Aus 
merkangen, weiche ber ehrwuͤrdige Sailer feindr.Üibers 
ſetzung beifägte, und welche gewiß für manche Beute 
nicht ohne Rugen feyn mögen, fcheint derfelbe, — was 
biefem wärbigen Dianne in feinen Abrigen Schriften Doch 
nie wiederfahren ift, bisweilen zu fehr in das Gemeine 
berabzufinten. Welch ein unedles Bild ſtellt er z. B. anf 
in feiner Anmerkung zum Abſchn. 3, des 3. Kap. 1. 8: 
»Aber ah! wo iſt der Menſch, an dem feine Reigungen 
- nicht ziehen und zerren, wie bie Treiber an bem 
Vieh? und er, der Menfh, ſoli nicht Vieh, er ſoll 
Treiber bes Viehes ſeyn!« — Ob des Menſcher 
hoͤchſte Beſtimmung auf Erde ſey, ein guter Viehtreiber 
zu ſeyn, dieſes wollen wir dahin geſtellt ſeyn laſſen. 
Auch der analogiſche Witz, deſſen Feinheit und au jes 
dem andern Orte ergögen würde, fcheint ums hier nicht 
feht zweckmaͤßig angebracht. Go heißt es in der Anmer⸗ 
fung zur Uberſchrift des 10. Kap. bed 2. B.: » Wenn fals . 
ſche Menfchen .. .. ihre Lehren von der Menfchenfeele be⸗ 
Tannt machten, fo wuͤrde barin von ben milden Einflüfs 
fen der Gnade fo wenig vorkommen, als: wenn die 





Sailer -  . Bhhel - 
9) Dann wird ber Zwilch der Dann wird ein ſchlecht Kleid - 
Sottſeligen glänzen und glänzen, und ein koͤſtlich 
das Geidengewand der Gewaud verdunkelt werden. 
Gottlofeſn allen Farben, " ' | 
glanz verloren babe. ze 
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Windmühle ihr eigenes Leben ſchreiben koͤnn⸗ 
te, darin Etwas von den Einfluffen der Menfchenfeele 
vorläne. Beide werben ja nur von dem Winde getries 
ben, ‚ber eitle Menfch , wie die Windmühle.“ In der 
Anmerk. zum 4. Abfchn. des 4. Kap. 4. 8. fagt Hr. Sai⸗ 
ler: »baß ber Borgenuß bed ewigen Lebens und die Kräfr 
te aus befieru Welten deßwegen den Pilgern hier fchon 
gegeben werden, bamit fie zur Kortfegung ber Reife ger 
ſtaͤrkt nicht unterliegen, ehe fie ben Schornftein ber 
Heimat rauchen fehen.« — Man fieht, Hr. Sais 
ler it in feinen Bildern und Metaphern bie und da 
nicht. ſehr gluͤcklich; aber er konnte es auch nicht ſeyn, 
weil Kempis in feiner hohen, edeln Einfalt gar feine 
Kudirte, biumenreihe, an pikanten Bildern und Aus⸗ 
drücen reiche Behandlung duldet ; wer dieſe anwen⸗ 
bet, ber will die frommen Empfindungen einer demuͤthi⸗ 
gen Seele, diefe zarten Sproffen, und welche fo gerne 


immer in ihrer Hülle verfchloffen bleiben mächten, auf 


den Inorrigen Stamm nuferer modernen Schoͤngeiſterei 
einimpfen. — 


Ungleich, zweckmaͤßiger und „wie wir hoffen, wit 


größerm Segen hat Hr. Göbel, ftatt aller Anmerkuns 


gen, feiner Überfegung eine in dem Geifte des Buches. 


abgefaßte und dabei fehr philofophifch motivirte Vorrede 


vorangeſchickt, beren Zweck es ift, die Lefer nicht nur. 
mit der Lebensgefchichte und den uͤbrigen Verhältuiffen des. 


feligen Kempis befannt zu machen, ſondern auch Dies 


felben in jene Stimmung zu fegen, in welche man durch⸗ 


gus gefegt feyn muß, um bie Bücher von der Nachfol⸗ 
ge Chriſti, nicht nur mit Nugen , denn diefer kann auch 
felbjt bei dem flüchtigen Leſen bes leichtfinnigften Welt 
lings wicht fehlen, fondern mit überfchwänglichem , 





rg 
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Fruͤchte der Ewigleit bringendem, Segen leſen zu koͤnnen. 
Der fanfte, Rille, feierliche Ton der Liebe und des ern⸗ 
fen Nachdenfens, welcher in diefer Vorrede durchaus 
herrfcht, führt uns gleihfam wie burch die Proppiäen 
eined Tempels in das innere Heiligthum defielben ein; 


“noch ehe wir baffelbe betreten, wird nnfere Bruft ſchon 


von hellern Ahnungen geſchwellt; und es if em 
ftarter Beweis für ben zarten und richtigen Einn bes 
Berfaflers, daß er die Nothwendigkeit einer folchen feier 
ficken infhkräng fühlte. Diefe Borrebe ift feines Aus⸗ 
zuges fähig; denn wollten wir alle Stellen, die unfere 
Aufmerkfamfeit feifeln, oder unſer Herz fanft kruͤhr⸗ 
ten, bier ausheben, fo müßten wir die ganze Vorrede 
abfchreiden. Kein fiumwiger Lefer fünn and wird Diefelbe 
Merſchlagen, beſonders da der Verfaſſer nebenbei -hier 
auch eine Heine Probe abgelegt bat, daß er ein gewiſſes 
fehr fchwere&, Problem glüclich zu Föfen im Stande iſt; 
das Problem nämlich: alle’ Reite eines bichterifchen mit 
allen Vorzuͤgen eined leicht fließenden philoſophiſchen 
Bertrages zu vereinigen. 

Sott gebe biefer Überſetzung ˖ ſeinen Segen; was ei⸗ 
ned Menſchen Geiſt und Gemuͤth dabei zu leiſten vers 
mochten, das iſt geleiftet worben: — Übrigens ift das 
Bud) in allen Buchhandiungen Dentfehlands zu finden; 
man kann andy Exemplare anf Schreißpap. haben, und 


ein mit Goldſchnitt und einem eleganten Umfchlage in 


zwei pafienden Bildern fehr ſchoͤn und gefchmadfvoll ges 
bundenes Exemplar wird für den hoͤchſtmaͤßigen Preis 
von 1 Eonv. Thlr. abgegeben. Daß bie zahllofe Legion 
Sächff. und Berliner Wenfenalmanache, Tafchen und 
Damenlalender dur Kempis Bücher von der Nach⸗ 
folge Chriſti werbe. verdrängt werben, dieſes if 
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ſchwer zu glanben, wenigſtens ſind für jebt noch Feine 
ſichere Ansſichtzn hiezu da; aber zu hoffen duͤrfte es al⸗ 
lenfalls Jeyn, daß doch neben jenem groͤßtentheils Geiſt⸗ 
and Zr verderbeuden Schnickſchnack auch den Letztern 
Koma: sin beſcheidenes Plaͤtzchen koͤunte angewieſen 


werden. 
K. 





Die Moͤncherei, aber geſchichtliche Darſtellung ber Kloſterwelt. 
HI. Bände, deren dritter zwei Abtheilungen enthält. Stutt⸗ 
gart, in Eommiffion ber J. B. Metzl er' ſchen Buchhand⸗ 
‚hing ‚ 1819 und 1890. ‘ 
Auf den eriten Autlid koͤnute man glauben, ber Ber 
faſſer habe fih blos die Mlöfter zum Ziele feines Spottes 
und feiner Räfterungen gemacht; wie er auch bie alte 
und in ihrem Wefen verehrungswärbigen Zuſtitute mit 
allem ihm fo reichlich zu Gebote ſtehenden Unflathe über 
goffen hat. Schon bei diefem Beginnen koͤunte man jene 
vier Verſe dem Verf. zurufen, die Ovid im dritten Buche 
feiner Trauerbriefe, Br. 5. v. 33, wie auf ihn vaſend, 
gedichtet hat: 

Corpora magnapimo satis est prostrasse leoni, 

Pugna suum finem, cum jacet hostis, habet. 

At lupus et {urpes instant morientibus ursi 

Et quacungque minor nobilitate fera est, 

Über es war ibm nicht blos um die Mönche unb 
Geiſtlichkeit zu thun, fondern feine Abficht geht ganz of 
fenbar dahin, alles Chriſtenthum, die yofitive Dffenbas 
zung, das alte und neue Teftament, die Apoftel und bie _ 
Helden des Ehriſtenthums aͤlterer und neuerer Zeiten in 
ſchmaͤhen, au laͤſtern und zu beſchimpfen. 


7 
Wir koͤunten hier ſchon abbrechen, und durch biefe 
wentgen Worte den Geiſt des Be. hinreichend genug bes 
zeichnen. Weil aber dieſes giftige Buch fich ſchon im ges 
wiſſe nemerrichtete Refezirtel eingefchlichen hat, in benen 
ed Männern und Weibern zur Unterhaltung, zur Belchs 
zung, jur Betrachtung angeboten wirb; fo lohnt es ſich 
wohl ber Mühe, ans diefer Gentine der Abſcheulichkei⸗ 
ten und Lügen und Läfternngen und Uufläthereien etwas 
Hefer zu ſchoͤpfen, uud unſern kLeſern zu zeigen, daß 
anfer Usrtheil in ben obigen Worten- noch lange nicht 
ſcharf geung ausgedruͤckt iſt. 
Ebe wir und aber. an dieſe unangenehme Arbeit wa⸗ 
gen, muͤſſen wir noch folgende Demerkung machen; 
Über Apotheken wirb fcharfe Aufficht gehalten; daß 
feine verborbene oder [übliche Arzeneimittel hinansgege⸗ 

deu werben; felbft den verfhiebenen Giftarten wirb ein 
defonderer ‚ nicht jeder Hand erreichbarer Platz angewie⸗ 
fen: nur ber Preſſe und dem Buchhanbel ſteht es noch 
frei, und ſoll durch Landſtaͤndiſche Geſetze in gewiſſen 
Ländern noch freier und anfnınnteruber gemacht werben, 
jene Gifte zu verbreiten, anzubieten, aufzubringen, wels 
che die Phantaſie verberben., Leidenfchaften erhigen, gute 
Grundfaͤtze zerfidren,, ben Glauben wankend machen, die 
Sittlichkeit zerruͤtten und Altäre nieberfilirzen. &inb bie 
Regierungen burch die nenere Gefchichte noch nicht Ming, 
noch nicht behutfam, noch nicht aufmerkſam gemacht 
worden ? 

Schon auf der erften Seite des erfien Bandes fpöttelt 
der Vf. Äber das Paradies, Über Adam, Noe und bie 
Suͤndfluth. 5, nennt er Unterwerfung der Sinnlich⸗ 
Yeit unter bie Bernunft — Moͤnchs⸗Unſinn. ©:14, 
ſagt er: » man muͤſſe zweifeln, ob das Chriftenthun vom 
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vierten Jahrhundert an bis auf unfere heilen Beiten nicht 
mehr gefihabet als genhget habe,« ©. 1516 heißt ee: 
«Rerlaͤugnung ſeiner ſelbſt, Matth. XVII, M- XIX, 
1,11, 29 habe gar fhlimme Folgen gehabt.« — S. 16, 
nenne er bie Blntzeugen und Märtyrer üble Nachahmer 
Yeſu. ©. 17, »das Lefen heiliger Legenden if in der 
Hand der Jugend ſchaͤdlicher, als Romane.« S. W, 
Jeſus ein Schwaͤrmer. S. 104, wird Die Verehrung der 
Heiligen — Anbetung (!?) genennt. 6.105, Spott 
Aber Heiligfprechungen. ©. 106 u. 297, über Reliquien. 
S. 111, Läfterungen gegen die Tramsfubflantiation. - 
Im zweiten Bande handelt, ©. 21, der dritte Abs 
fchnitt von Reliquien, worin der Bf. durch Lügen unb 
Zäfterungen die Art der Vercherung laͤcherlich uud ver 
Achtlich zu machen ſucht. ©. 471, Spott über Kirchen⸗ 
banu. ©. 477, Läfternde Definitionen rined Heiligen, 
©. 479, werben die Rebenäbefchreibungen ber Heiligen 
" Somifhe Romane der Kirche genennt. ©. 481, wird 
der Vorfchlag gemacht, im Pie Kalender, ftatt der Namen 
der Heiligen, die Namen grefer Regeuten, Genied, Ges 
lehrter und Erfinder aufzuechmen.! 6.485, fol schen 
den Namen — Jeſus, Tztamed gefegt werben. —. 
S. N, bed dritten Baubed, 1 Nbtbeilung, wirb 
Aber Jeſus wegen Tastatena anf bie ärgerlichkie Weiſe 
gefpottet. Ju der 1. Rcheil. des 3. Ds. wird, ©. 77, 
ter fran;cider Rrmelstien bad Lob geſprochen, weil fie 
Nie Niiierncernf, zu Zire hirzte. Bid auf S. 48, 
wir uiur Red geizbek, mer im Fache der Geiſtlich- 
It, ter Wirer, Led Gerseitienfied,, gegen Gott unb 
a Kissüer Pal & zeeilirt med anögeführt wor 
a & — :ü. idee ed dem BE ſehr bauge zu per⸗ 
Ban. duf Dur Scuchuunt Sefe ach uud nach, nicht nur 
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wieber erweckt, ſondern feſten Fuß faſſen, zub Weiter 
verbreitet werben möchte. Denn geſchaͤhe Das, fo fieht 
ee wohl vor, baß bie verberblichen Grundfäge nicht fo 
zerſtoͤrend um ſich greifen, nud Manches nicht ange 
führt werben koͤnnte, was Er nub feined Bleicyen aus 
geführt waͤnſchte. — Solche Menſchen, wie der Bf., 
wollen durchaus, daß bie Jugend ſchon im ihrem Auflei 
men folle zu Grunde gerichtet, Die Religion bei Jünglingen 
fhon verdächtig gemacht, und Zügellofigkeit im Denufen 
und handeln eingeführt und fortgepflanzt werben. ©. 77, 
wird die Freimaurerei mit dem echten Ehrißeuthume 
verglichen. 

Doc genng, und beinahe mehr als zu viel, aus bier 
ſem Ichändlichen Buche. 

Es fey. wir erlaubt, einige Betrachtungen beisufügen, 
die mir über dem Lefen Diefer drei abfcheulidyen Thrile über 
Möncherei , bei verfchiedenen Stellen aufgefloßen ſind. 

1) Sonderbar! diefe Herren glauben fo Manches in 
der Natur, was ihr Verſtand doch nicht begreift, nur 
Die Worte Gottes, feine Wunder, feine Ofenbarungen 
wollen fie nicht glauben, weil ihr Verſtand, wie fie fas 
gen, bis dahin nicht reicht. Ja fie glauben fogar bie 
ganz einfachen, ,. deutlichen Echren Jeſu Ebrifli nicht, for 
bald fie bemerfen, daß fie irgend einer ihrer großen oder 
Meinern Leidenfchaften im Wege ſtehen; Sklaven der 
Gebote Gottes, ded Glaubens an feine Allgegenwart, 
Unbegreiflichteit, Gerechtigkeit und Weisheit wollen fie 
nicht ſeyn; aber Sklaven ihrer finnlichen Begierben und 
Leidenſchaften find fie fo gerne, und bemerfen nicht, 
der wollen es nicht bemerken, daß gerade diefe Ketten 
am härteften brüden und am anheilbarften verwunden. 
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3) Wer. fi näch eigenem Gutduͤnken, nach ber 
jedesmaligen Stimmung und den Beduͤrfniſſen aufgereitzter 
Leidenſchaften, ſeine Religion ſelbſt macht, der bedarf frei⸗ 
lich gar keiner Kirche, gar keiner objektiven Religion; 
Vernunft allein iſt ihm wie dem Bf. mehr, als Offenbarung 
und Gott. Das heißt mit andern Werten: Übertritt, 
loͤſe alle Gefepe der Ratur, alle Gefeke Gotted; nur 
überteitt fie im Verhaͤltniſſe einer Milton; kluͤgle in Ans 
gelegenheiten. bes ‚Ehriftenthums nicht bloß unbebentende 
Kleinigkeiten ab, fondern greife verwegen bie Weſen⸗ 
heit berfelben an; verwirf alle Offenbarung ; trenne dich 
vom Oberbanpte ber von Gott geftifteten katholiſchen 
Kirche; fpättle über Die Menfchwerbung Chriſti; nenne 
Gott einen Berfucher zum Böfen, und einen Richter 
altes Böfen; reiße alle Kirchen nieder; beſtreite mit Las 
chen und Hohn die Gemeinfchaft der Heiligen, und du 
biſt ein Unfkiärer, ein Aufgellärter, ein Dann nad 

bem Zeitgeijte. 0 

3) Wenn doch gewiffe Zente, die fo gerne jede Kirche 
and Kapelle niederreiffen möchten, nicht von Andacht, 
und nicht von Inbrunſt des Herzens, und nicht von Ans 
betung ber Gottheit fprechen wollten; fie thun es fo we⸗ 
nig .im Hohen Dom ber Natur, als in Zempeln von 
Menſchenhaͤnden erbaut. Wollte Gott ja ſeldſt in den 
Seiten Salomons für feine Bundeslade, worauf er 
{eine Herrlichkeit offendarte , einen prächtigen Tempel er⸗ 
richtet wiſſen. Hatten wicht die Ehriften herrliche, Staus 
nen und Ehrfurcht erregende Gotteshänfer? Erbaute 
nicht jede Gemeinde nach ihrem Vermögen eine Kirche, 
oder Kapelle? um fich da zu verfammeln, und gemeins 
fchaftlich Den Heren des Himmels und ber Erde anzubes 
ten, ihn am Staͤrke gegen das Lafter, um wirkfgme Lies 


A 
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be für-bie Tugend, mi Heiligang bei Herzen uch um 
Beiftand auch in zeitlichen Angelegenheiten anzufletew, 
ihm für alle empfangene Woblthaten zu baufen, und ihn 
um neue zu bitten? Was findet der Hr. Bf. Lächerliches 
dasin? Wens die Andacht bed Herzens von Überzen⸗ 
gung bed Allgegenwärtigen, Allwiſſenden, Allgaͤtigen, 
Alweiten uud Abgerechten herkonnet; wenn bie verfams 
melten Shriften, Einer den Aubern erbanend, Herz und 
Hände empor heben zum Geber alles Outen: iſt -viefer 
nicht ein ſtrafwuͤrdiger Frevler an ber Majefkt Wottet, 
and an dem frommen Glauben der beterden Ehrißen, 
der da fpöttelt uber ihre Stechen, Aber ihve Gebete? 
iſt Ber nicht ein Wetächter bed Heiligthums, der Aber Bobs 
teöverehrung und Gottedanbetung ſpotten kaunꝰ 
4) Radı Aufpehung bes Jeſnitenordens wor AB Jah⸗ 
wen war ed Made, daß große und Heine Buben Steine uk 
Roßaͤpfel ergriffen, um nach ben Mitgliebern des aufge 
hobenen Ordens zu werfen: das baueste fo einige Kahre 
fort, bis der Muthwille einen andern Gegeunſtand 4m) 
" fpähte, an dem er feine Luft entweder fühlen, ober anfı 
zeigen konnte. Die Erjefniten der damcligen Zeit‘ bis 
anf heute ſanken, einige Wenige ausgenommen ,: Einer 
sad dem Audern in das Grab; doch jeder. mit der troͤ⸗ 
ftenden Hoffuung, daß biefer aufgchobene unterdruͤckte 
Drden wieder aufleben werbe. Und jest, da er wieder 
auflebt, waffnen fich fchon wieder viele Hände mit Bus 
benwaffen , und werfen und bellen nach allen Heften: 
Dagegen läßt fidy nicht viel fagen; immer wird von OR 
fen das Gute "verfolgt. Ich möchte nur noch einige 
- Fragen beantwortet hören von biefen bellenden Stein 
werfers. 
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a) Wäre die Bedulntion in Frankreich außgebrochen; 
menn Die Erziehung und Bildung ber Jugend in ben 
Haͤnden ber Jefuiten geblieben wäre ? 

- 5). Wären die übrigen Klöfter aufgehoben, und das 
Kirchengut eingezogen., und verfplittert und verſchwen⸗ 
bet worden 2. .- v 
e) Wäre bie Religion, der Stande an fe, und bie 

Ansuͤbung derſelben fo tief gefanten® . 

. d) Waͤre es Winde geworben, nichts mehr zu glau⸗ 
ben, als wad man mit Händen greifen kann; über Als 
led zu: ſpoͤttela, was verehrungswuͤrdig und. heilig ift? : 

e)' Wäre die Heine und große Jugend ſo zum Ent⸗ 
ſetzen verwildert, ſ Sitten⸗, fo Erzichanger, , fo Bil⸗ 
bungölos wie ſie ſt? 

-f) Wäre die Andacht, bie Srömmniigteit, bie Hubs 
ähang des Ehriſtenthuus fo Ian, fe takt, fo zu nichts 
geworden?? 

4) Wäre die (steisifche Sprache ſo lendiglich verlo⸗ 
von gegangen, daß man ihre Klaſſiker nur noch in Über« 
fegungen Teunt ?. 

‚hy Warum fdyreien vorzüglich Profefferen ſo ſehr 
gegen die Wiederherſtellung der Jeſniten? 

5) Fauͤrchten fie vielleicht, daß fie im Angeſichte und 
6% ber Seite der Zefutten fleißiger, gefitteter,, reblicher‘, 
frommer und chriftlicher werben müßten ? | 

XK) Hätten gewifle chrifliche und fogenannte geiflli« 
de Borfteher dem Oberhaupte der Kirche ſo verwegen 
getrogt® on. 
J. 4. a. 


in‘ 
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Karyslifches Aebet⸗ uud Sefangbuch nach den Wehtn des Bir 
cheniahres georduet, mit erklaͤrenden Vorerinnernugen bes 
gleitet und herausgegeben von einigen Geiklichen des Lands 
kapitels Dietlirden im Herzogthum Naſſau. Mit Geuchs 
migung bes Hochwürdigen Ersbifchöflichen Zrierifchen Bikes 
riats. Hadamar und Koblenz im Berlage der nenen 

Gelehrten: Buchhanbtung. 182. €. ‚578, in 8. 


Abgefehen von der Frage: ob die. Religion ſich ir 
lich zu erfreuen habe, daß in manchen Gegenden Deutſch⸗ 
lands die lateinifche Sprache , bei dem Gottesdienſte, der 
deutſchen großen Theils weichen mußte? wollen wir vor. 
liegendes Gebet, und Geſangbuch bios als ſolches be⸗ 
srachsen, und nnfere Meinung nicht nur überhaupt, ' 
fondern auch in's Befonbere daruͤber freimüthig und bes 
fcheiden ausfprehen. Oh Diefe wohlgemeinte unb zum- 
Theil auch wohlgelungene Arbeit bebeutende Aufnahme 
finden werde, dürfen wir um fo mehr. bezweifeln, weil 
Diefelbe einen Eingriff thur in »ie beſtehende Ordnung; 
um aber weiß Jedermaun, wie. abgeneigt das altfathos- 
Uſche Bell iſt gegen Aleg, was wit feiner bisherigen 
religiöfen Richtung wicht. im Einklange ſteht. Freilich 
duͤrften heutiged Tages zu dieſem Behufe fchärfere, Maß⸗ 
regeln *) unentbehrlich geworben ſeyn, beſonders wo 
das Voll, feit des Abfchaffung der, Kirchenſprache, in das 
Wandelbare der Gefänge gleichfam eingeubt morben ; 
inbeß Bleibt ed immerhin eine ſchwere Aufgabe etwas 
Nenues in Aufnahme in bringen, follte es auch wirklich 





*) Als man im vorigen Jahrhundert in dem Beta, echtlatho⸗ 
lifchen Rheingau das deutſche Geſangbuch einführen wollte, 
mußte man vorerſt demſelben dea Be behnen mit Kans⸗ 
uen. | 
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etwas Beſſeres ſeyn: umb wer möchte hierin bein Volke 
dieſes Migtiauen auf fein Sünbenregifter fchreiben, be⸗ 
fonbers zu einer Zeit, wo bie Gelehrtenbildung keines⸗ 
wegs auf Erhaltung der firchlichkatholifchen Grundſaͤtze 
und Gebräuche berechnet iſt. Im einer gewiſſen Pfarrei 
find die Leute, weil fie dem deutfchanftimmenden Geels 
forger beim Segen mit bem hochwuͤrdigen Gute, ganz 


anbiegfam beim Alten bleibend, und daß lateinifche: Vene» 


remur ceraui, zur Antwort gaben, hoch betadelt worben, 
als wäre dieß das ec plus ultra von Wibderfpänftigfeit 
and Proftitution für deu wadern Deutſchthuͤmler gewe⸗ 
fen: allein nad) bes Reg. Meinung dürfte dieſes Feſthal⸗ 
ten, obgleich es etwas unfein geſchehen iſt, von Seite der 
Bauern nicht durchaus uͤbel aufgenommen werben; warum? 
weil bis dahin der Segen in dem beſagten Orte allzeit auf 
Peteinifch gefungen worden, wie es denn bis dato noch ges 
ſchieht, in Polen, Ungarn, Böhmen, Frankreich, Ita⸗ 
Hen, England, Spanien, Afrika, Afla und Amerika, 
wo ber Name »katholiſche nicht unter die fremden 
Wörter gehört; wer konnte baher bie Bauern beruhi⸗ 
gen, daß ihr Hr. Pfarrer nicht noch weiter gehen, und 
bald auch auf deutſch taufen */ anf deutſch tranen, 





) Hr. Landdechant Brand mag es verautworten, daß er 
dem Krankenbucht von Gregor Köhler, das er unter 
ſeinem Namen vorbeſſert herausgibt, die Taufceremonie 

in Deutſcher Sprache bat beisruden laſſen. Frage: 
Wer hat den fonk aufgeflärten Hrn. Landde⸗ 
hanten dazu berechtigt? Erwa eine obere Kirchen; 
behoͤrbe? Was hat ihn zu der fo diktaterifch ausges 
ſprochenen Entfcheidung über den Eroreismus (» biefer 
. Sana auch ausgolaffen werben «) berechtist? Dich mögen 
wohl von ben alten verroſteten Sormeln mach ſeyn, Die 
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anf beutfdr bie letzte Olung ertheilen ‚ amd als Exegi mo- 
aumeatum noch gar auf dentſch Meſſe leſen werke, wie 
man fagt, daß es fchon im-Oberlande in einigen Lichtge⸗ 
meinden der Fall iſt. 

Wahr ift es, daß ber wohlgeorbnete geſchmackvolle 
dentſche Geſang Vieles für ſich hat, und dieſe Grände 
werden auch die ehrwuͤrdigen Geiſtlichen des Landkapi⸗ 
tels Dietlicchen bewogen haben, vorliegendes Buch dem 
Solke in die Hand zu geben, um Alles, wenigfiend ins 
Herzogthum Naſſau, auf Untformität zuruͤckzufuͤhren. 
Diefed Unternehmen verdient alfd alles Lob, wiewohl 
Nez. den. Wunfch. nicht verhehlen faun, baß die Ausfühs 
rung ben Fünftigen Oberhirten aufbewahrt werben 
möchte. Zwed und Plan find auf dem Titelblatt angege 
ber, und die Rechtfertigung. berfelben im Borworte, wo 
fih die Abficht der Hrn. Herausgeber recht deutlich und 
edel ausſpricht. Durch bie Borerinuerungen fol bem 
Volke der Geiſi ber Eeremonien und ber Religion felbft 
enthält, durch bie Mannigfaltigleit der Fieber und Ge⸗ 
Bete dem Gottesdienſte Geiſt und Leben gegeben und dem 
berzlofen Mechanismus gewehrt werden. Da nun eine 
fo reine und echtlatholifche Abſicht die Herausgabe diefes 
trefflichen Werkes geleitet hat, fo darf fich Nez. um fo 
mehr einige Demerlungen baräber erlanben. 





man in unfern fo tenfeldfchenen Tagen wegwerfen muß? 
Liegt in den Exoreismen micht der ſchoͤne Sinn, daß mer 
in der Sünde ik, auch unter der Gewalt bes Teufels ik, 
die der Sohn Gottes zu zerſtoͤren Fam? 8. Joh. III. & 
Noch nie ik geglaubt werben, daß die noih nicht geraufs 
ten Kinder: leibhaft von Teufel beſeſſen ſeyen, aber daß 
fie in. der Sbſuͤnde noch ſeufzen, in Me Lehre der la⸗ 
tholiſchen Fr. 
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Windmühle ihr eigenes Leben fchreiben konn⸗ 
te, darin Etwas von den Einflüffen der Menſchenſeele 
vorkaͤme. Beide werben ja nur von dem Winde getries 
ben, ber eitle Menſch, wie bie Windmühle.« In der 
Anmert, zum 4. Abſchu. des 4. Kap. 4.8. fagt Hr. Sai⸗ 
ler: »baß. der Borgenuß bed ewigen Lebens und die Kräfr 
te aus beſſern Welten bewegen ben Pilgern hier fchon 
gegeben werden, damit fie zur Fortfegung der Reife ger 
ſtaͤrkt nicht unterliegen, ehe fie ben Schornftein ber 
Heimat rauchen fehen.« — Man fieht, Hr. Sais 
Ier if in feinen Bildern und Metaphern bie und ba 
‚nicht. ſehr gluͤcklich; aber er konnte ed auc nicht feyn, 
weil Kempis in feiner hohen, edeln Einfalt gar keine 
ſtudirte, biumenreihe, an pifanten Bildern und Aus⸗ 
drücden reiche Behandlung duldet; wer biefe anwen⸗ 
det, ber will die frommen Empfindungen einer benuithis 
gen Seele, diefe zarten Sproffen, und welche fo gerne 
immer in ihrer Hülle verfchloffen bleiben moͤchten, auf 
ben Tnorrigen Stamm unferer modernen Schoͤngeiſterei 
einimpfen. — 
Ungleich, zwedinäßiger und, wie wir hoffen, wit 
größerm Segen hat Hr. Goͤbel, ſtatt aller Anmerkun⸗ 
gen, feiner Überfegung eine in dem Geifte des Buches. 
abgefaßte und dabei fehr phtlofophifch motivirte Vorrede 
vorangeſchickt, deren Zwed es ift, bie Lefer nicht nur. 
mit der Lebendgefchichte und den uͤbrigen Verhältniffen des. 
feligen Kempis befannt zu machen, ſondern auch Dies 
felben in jene Stimmung zu fegen, in welche man durch⸗ 
qus gefegt feyn muß, um bie Bücher von der Radıfols 
ge.Ehrifti, nicht nur mit Nutzen, denn diefer kann auch 
felbjt bei dem flüchtigen Lefen bes leichtfinnigften Welt⸗ 
lings nicht fehlen, fondern wit überfchwänglichens, 
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Früchte der Ewigkeit bringendem, Segen Tefen zu Finnen: 
Der fanfte, Rille, feierliche Ton der Liebe und des ern⸗ 
ften Nachdenkens, welcher in biefer Vorrede durchaus 
herrfcht, führt und gleihfam wie durch die Propylaͤen 
eined Tempels in das innere Heiligthum deffelben ein 
noch ehe wir daffelbe betreten, wird unfere Bruft ſchon 
von heilen Ahnungen gefchwellt; und es if en 
ftarfer Beweis für den zarten und richtigen Einn bed 
Berfafferd, daß er Die Nothwendigkeit einer ſolchen feier 
fichen Cinfäßring fühlte. Diefe Vorrede iſt feines Aus⸗ 
zuges fähig; denn wollten wir alle Stellen, die unfere 
Aufmerkfamfeit feſſeln, oder unfer Herz fanft berähr- 
ten, hier ausheben, fo müßten wir die ganze orrebe 
abſchreiben. Kein finwiger Lefer fünn und wird diefelbe 
Aberſchlagen, beſonders da der Verfaſſer nebenbei hier 
auch eine Heine Probe abgelegt hat, daß er ein gewiſſes 
fehr ſchwerek Preoblem glüclich zu Pfen im Stande iſt; 
das Problem naͤmlich: alle Reitze eines dichteriſchen mit 
allen Vorzuͤgen eines leicht fließenden philoſophiſchen 
Vortrages zu vereinigen. 

Sott gebe dieſer Überſetzung ˖ ſeinen Segen; was eis 
nes Menſchen Geiſt und Gemuͤth dabei zu leiſten ver⸗ 
mochten, das iſt geleiket worben: — Übrigens iſt das 
Buch in allen Buchhandiungen Deutſchlands zu finden; 
man kann andy Eremplare auf Schteißyap. haben, und 
ein mit Goldſchnitt und einem eleganten Umfchlage in 
zwei paffenden Bildern fehr ſchoͤn und geſchmackvolk ges 
bundenes Exemplar wird für den hoͤchſtmaͤßigen Preis 
von 1 Conv. Thlr. abgegeben. Daß bie zahllofe Legion 
Saͤchſiſ. und Berliner Muſenalmanache, Taſchen⸗ und 
Damenkalender durch Kempis Bäder von der Nach⸗ 
folge Chriſti werbe verbrängt werben, dieſes il 
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ſchwer zu glanben, wenigſtens ſind für jebt noch Feine 
fichere Ansichten hiegn da; aber zu hoffen dürfte es al 
lenfalls ſeyn, daß doch neben jenem größtentheils Geiſt⸗ 
hub Zr varderbenden, Schnickſchnack auch den Letztern 
beruf sin beſcheidenes Plaͤtzchen koͤnnte angewieſen 


werben. . 
K. 





Die Moͤncherei, aber geſchichtliche Darſtellung ber Kloſterwelt. 
HI. Bände, deren dritter zwei Abtheilungen enthält. Stutt⸗ 
gart, in Commiſſion ber J. B. Metzler ſchen Buchhaud⸗ 

| kuug ‚1819 und 1890, ‘ 


uf den erften Anti koͤnnte man glauben, ber Vers 
ee babe ſich bios die Kloͤſter zum Ziele feined Spottes 
und ſeiner Läfterungen gemacht; wie er anch die alteü 
und in ihrem Weſen verehrungsmärbigen Zuſtitute wit 
allem ihm fo reichlich zu Gebote fiehenden Unflathe uͤber⸗ 
gofien hat. Schon bei diefem Beginnen koͤnnte man jene 
vier Berfe dem Verf. zurufen, bie Ovid. img dritten Buche 
feiner Trauerbriefe, Br. 5. v. 33, wie auf ihn paffend, 
gebichtet hat: 
Corpora magnapimo satis est prostrasse leoni, 
| Pugna suum finem, cum jacet hostis, habet. 
At lupus et furpes instant morientibus ursi 
Et quacungue minor. nobilitate fera est, 

Aber ed war ihm nicht blos um die Mönche uub 
Geiſtlichkeit zu thun, fondern feine Abficht geht ganz ef⸗ 
fenbar dahin, alles Chriſtenthum, die pofitive Offenba⸗ 
sung, das alte und neue Teftament, bie Apoftel und bie _ 
Helden bes Ehriftenthume älterer. und neuerer "Zeiten. 
ſchmaͤhen, zu Iäftern und zu befrhinpfen. 
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Bir kounten bier ſchon abbreijen , und durch biefe 
wenigen Worte den Geift des Bf. hinreichend genug bes 
zeichnen. Well aber dieſes giftige Buch fich ſchon in ges 
wiſſe newerrichtete Leſezirkel eingefchlichen hat, in benen 
es Männern und Weibern zur Unterhaltung, zur Beleh⸗ 
zung, jur Betrachtung angeboten wird; fo Iohnt es ſich 
wohl der Mühe, aus diefer Sentine der Abſcheulichkei⸗ 
ten und Lügen und Laͤſternngen und Unfläthereien etwas 
tiefer zu ſchoͤpfen, uud unſern Eefern zu zeigen, daß 
anfer Urtheil in ben obigen Worten noch lange nicht 
fharf genug ausgedruͤckt ift. 
Ebe ·wir und aber an dieſe unungeneime Arbeit wa⸗ 
den, muͤſſen wir noch folgende Bemerkung machen; 
über pothefen wird fcharfe Aufficht gehalsen,; daß . 
Seine verborbene oder ſchaͤdliche Arzeneimittel Hinandgeges - 
den werben; felbft den verfchiedenen Giftarten wir ein 
hefonderer,, nicht jeder Hand erreichbarer Play angewie⸗ 
fen: wur der Preffe und dem Buchhandel flieht es noch 
frei, und fol durch Zandftändifche Geſetze in gewiſſen 
Ländern nod freier und aufumnternber gemacht werben, 
jene Gifte zu verbreiten, anzubieten, aufzubringen, wels 
che die Phantaſie verderben, Keidenfchaften erhigen, gute 
‚Srundfäge zerfidren, ben Glauben wankend machen, bie 


Sittlichkeit zerrätten und Altäre niederſtuͤrzen. Sind bie 
. Regierungen durch die nenere Geſchichte noch nicht klug, 


noch nicht behutſam, noch nicht aufmerffam gemacht 
worben? 

Schon auf der erften Seite des erſten Bandes ſpoͤttelt 
der Vf. uͤber das Paradies, über Adam, Noe und bie 
Suͤndfluth. E, nennt er Unterwerfung ber Sinnlich⸗ 
keit unter bie Bernunft — Moͤnchs⸗Unſinn. ©1s, 
ſagt er: » man muoͤſſe zweifeln, ob das Ehriſtenthum vom 
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vierten Jahrhundert an bis auf unſere hellen Zeiten nicht 
mehr geſchadet als genäget habe,« S. 1516 heißt es: 
‚» Berläugnung feiner felbft, Mat th. XVII, A— u. XIX,. 
42, 21, 29 habe gar fchlimme Folgen gehabt.« — S. 16, 
nennt er die Blutzeugen und Märtyrer üble Nachahmer 
Jeſu. ©. 17, » das Lefen heiliger Legenden ift in ber 
Hand ber Jugend ſchaͤdlicher, als Romane.« S. 38, 
Jeſus ein Schwaͤrmer. S. 104, wird die Verehrung der 
Heiligen — Anbetung (12) genennt. ©. 105, Spott 
Aber Heiligfprechungen. S. 106.0..107, über Reliquien 
©. 111, Läfterungen gegen bie Zransfubflantiation. 
Im zweiten Bande handelt, ©..24, der dritte Abs 
ſchnitt von ‚Reliquien, worin der Vf. durch Luͤgen und 
Läfterungen die. Art der Vereherung lächerlich und vers 
ächtlich. zu machen ſucht. ©. 474, Spott über Kirchen 
bann.. ©, 477, Laͤſternde Definitionen eines Heiligen. 
©. 479, werben die Lebenäbefchreibungen der Heiligen 
komiſche Romane ber Kirche genennt. ©. 484, wirb 
der Borfchlag gemacht, in Die Kalender, flatt ber Namen 
der Heiligen, die Namen großer Regenten, Genies, Ges 
lehrter und Erfinder aufzunehmen.! ©. 485, fol eben 
ben Namen — Jeſus, Muhamed gefegt werben. — 
&.209, be dritten Bandes, A, Abtheilung, wirb 
Über Sefus wegen Magdalena auf bie Argerlichfte Weife 
gefpottet. Sin der 1. Abtheil, des 3. Bos. wird, ©. 27, 
der franzöfifchen Revolution das Lob gefprochen,, weil fie 
die Kiöfter niederriß, und Altäre flürzte. Bis auf S. 48, 
wird über Alles. geinbelt, was im Fache ber Geiftlich- 
keit, der Kidfter, des Bottesbienftes, gegen Gott und 
den Roͤmiſchen Pabſt iſt projektirt und ausgeführt wor⸗ 
ben. ©. 56— 68, ſcheint ed dem Vf. ſehr bange zu wer⸗ 
ben, daß die Geſellſchaft Jeſu nach und nach, nicht nur 
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wieder erweckt, fondern feſten Fuß faſſen, und Weiter 
verbreitet werden möchte. Denn geſchaͤhe Das, fo fieht 
er wohl vor, baß bie verberblichen Grundfäge nicht fo 
zerſtoͤrend um ſich greifen, und Manches nicht andger 
führt werden könnte, was Er und feines Gleichen ause 
geführt wuͤnſchte. — Solche Menſchen, wie ber Bf., 
wollen durchans, daß bie Jugend fchon in ihrem Auffeis 
men folle zu Grunde gerichtet, Die Religion bei Jünglingen 
ſchon verbäcdhtig gemacht, und Zügellofigkeit im Denken 
and handeln eingeführt und fortgepflanzt werben. ©. 77, 
wird die Freimaurerei mit dem echten Ehrifbentäume 
verglichen. 

Doch genng, und beinahe mehr ala zu viel ; ans bier 
ſem ſchaͤndlichen Buche. 

Es fey. mir erlaubt, einige Betrachtungen beizufuͤgen, 
die mir uͤber dem Leſen dieſer drei abſcheulichen Theile uͤber 
Moͤncherei, bei verſchiedenen Stellen aufgeſtoßen ſind. 

1) Sonderbar! dieſe Herren glauben ſo Manches in 
der Ratur, was ihr Verſtand doch nicht begreift, nur 
die Worte Gottes, ſeine Wunder, ſeine Offenbarungen 
wollen ſie nicht glauben, weil ihr Verſtand, wie ſie ſa⸗ 
gen, bis dahin nicht reicht. Ja fie glauben fogar die 
ganz einfachen. deutlichen Lehren Jeſu Chriſti nicht, -fos 
bald fie bemerfen, daß fie irgend einer ihrer großen ober 
Heinern Leidenfchaften im Wege fliehen; Sklaven der 
Gebote Gottes, des Glaubens au feine Allgegemwart, 
Unbegreiflichteit,, Gerechtigkeit und Weisheit mollen fie 
sicht ſeyn; aber Sklaven ihrer finnlichen Begierden unb 
Leidenfchaften find fie fo gerne, und bemerken nidıt, 
oder wollen es nicht bemerken, daß gerade biefe Ketten 
am härteften brüden und am anheilbarften verwunden. 
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2) Wer. ih näch eigenem Gutbuͤnken, nach ber 
jedesmaligen Stimmung und den Beduͤrfniſen aufgereitter 
Leidenſchaften, ſeine Religion ſelbſt macht, der bedarf frei⸗ 
lich gar keiner Kirche, gar Feiner objektiven Religion; 
Vernunft allein ift ihm wie dem Bf. mehr, ald Offenbarung 
und Gott. Das heißt mit andern Werten: Übertritt, 
loͤſe alle Gefege der Ratur, alle Gefege Gottes; nur 
Abertritt fie im Verhaͤltniſſe einer Million; kluͤgle in Ans 
gelegenheiten des Chriſtenthums nicht blos unbebentende 
Kleinigleiten ab, fondern greife verwegen die Weſen⸗ 
heit bevfelben an; verwirf alle Offenbarung ; trenne dich 
vom Öberbanpte ber von Gott geftifteten katholiſchen 
Kirche; fpättle über die Menfchwerbung Ehrifi; nenne 
Gott einen Verfucher zum Böfen, und einen Richter ' 
alles Böfen; reiße alle Kirchen nieber; beftreite mit Las 
chen und Hohn bie Gemeinfchaft der Heiligen, und du 
bift ein Aufklärer, ein Aufgellärter, ein Mann nad 
dem Zeitgeifte. | Ä u | 

3) Wenn doch gewiffe Lente, die fo gerne jede Kirche 
und Kapelle niederreiffen möchten, nicht von Andacht, 
und nicht von Inbrunſt des Herzens, und nicht von Ans 
betung ber Gottheit fprechen wollten; fle thun es fo we⸗ 
nig im hohen Dom ber Natur, als in. Zempeln von 
Menfchenhänden erbaut, Wollte Gott ja ſeibſt in den 
Zeiten Salomons für feine Bunbeslade, worauf er 
feine Herrlichkeit offenbarte, einen prächtigen Tempel er⸗ 
richtet wiffen. Hatten nicht die Ehriften herrliche, Stans 
sen und Ehrfurcht erregende Gotteshäufer? Erbaute 
nicht jede Gemeinde nach ihren Vermögen eine Kirche, 
oder Kapelle? um fich da zu verfammeln, und gemein» 
Ihaftlich den Herru des Himmels und ber Erde anzubes 
ten, ihn um Stärke gegen das Lafter, um wirkfgme Lies 

' 
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be fuͤr die Tugend, um Heilignug bed Heruend uhr um 
Beiſtand auch in zeitlichen Angelegenheiten anzuflehew, 
ihm für alle empfangene Wohlthaten zu bauten, uwb ihn 
am neue zu bitten? Was findet der Hr. Vf. Tächerliches 
dazin? Wenn die Andacht bed Herzens von Überaw 
gung bed Allgegenwärtigen, Allwiffenden ,. Allguͤtigen, 
Alweifen uud Algerechten herfuunnt; wenn bie verfam⸗ 
melten Chriſten, Einer den Audern erbanend, Herz uud 
Bände empor heben zum Geber albbes hen: iſt dieſer 
nicht ein ſtrafwuͤrdiger Frevler an der Majenat Wortes, 
und an dem frommen Glanben ber betenden Chriſten, 
der da ſpoͤttelt über ihre Kirchen, Aber ihre Gebete? 
if der nicht ein Veraͤchter bes Heiligthums, dev. ber Got⸗ 
teöverchrung und Gottesanbetung ſpotten Fan? 

4) Radı Aufkehung bes Ssefiiitenorbend vor AS Jah⸗ 
wen war ed Mode, daß große und Heine Buben Steine und 
Roßaͤpfel ergriffen, um nad) den Mitgliedern des aufge 
hobenen Ordens zu werfen: das danerte fo einige Gahre 
fort, bis der Muthwille einen audern Gegenſtand 42) 
ſpaͤhte, an dem er feine Luft entweder Fühlen, oder aufı 
zeigen Fonnte. Die Erjefuiten der damaligen Zeit bis 
anf heute ſanken, einige. Wenige ausgenommen, Eine? 
ad dem Anbern'in das Grab; body jeder mit ber troͤ⸗ 
ſteuden Hoffuung, daß diefer aufgehobene unterdrädte 
Orden wieder aufleben werde. Und jekt, da er wieder 
auflebt, waffnen fich fchon wieder viele Hände wit Bus 
benwaffen , und werfen und bellen nad; allen Kräfte 
Dagegen IAßt fich nicht niel fagen; immer wird von ®ha 
fen das Gute verfolgte. Sch möchte nur noch einige 
- Fragen beantwortet hören von biefen bellenden Steins 
werfern. 
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3) Waͤre die Webointion in Frankreich ausgebrochen, 
wenn bie Erziehung und Bildung der Sugend in ben 
Händen ber Jeſuiten geblieben wäre? 

. 5). Wären die übrigen Klöfter aufgehoben, und has 
Kirchengut eingezogen., und verfplittert and verſchwer⸗ 
Det worden?. - — v 

ce) Wäre bie Religion, der Glanbe an fie, und bie 
Ansuͤbung berfelben ſo tief gefunten? . 

. dd Wäre. es Diode geworden, nichts mehr zu glans 
ben, als was man mit Händen greifen Tann, Aber Als 
les zu: ſpoͤttela, was verehrungswuͤrdig und heilig iſt? 

ce): Waͤre die Heine und große Jugend ſo zum Ent⸗ 
ſetzen verwildert, ſ Güter, fo Erziehange- ‚ ſo Bil⸗ 
bungöles » wie ſie ſt? 

) Wäre die Andacht, bie Srömmiigfeit, bie Aus⸗ 
abuug bed Chriſtenthums fo Ian, fe fait, fe zu nichts 
geworden ? - 

6) Wäre die lateiniſche Sprache ſo aendiglich verlo⸗ 


zo. gegangen, daß man ihre Klaffiter nur noch in Über \ 


fegungen kennt ? 

) Warum ſchreien vorzuͤglich profeſforen fo ſehe 
gegen bie Wiederherſtellung der Jeſuiten? 

1i) Fuͤrchten fie vielleicht, daß fie im Augefichte und 
ap der Seite der Sefutten fleißiger-, gefitteter, reblicher‘, 
frommer und chriftlicher werben müßten ? 

» K) Hätten gewiſſe chriftliche und ſogenannte geiftli« 
de Boriteher dem Oberhaupte der Kirche ſo verwegen 
getrobt? 
J. 2a a 


’ 
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Ratyelisches Gebet⸗ und Gefangbuch nach den Wehen bes Kits 

chenijahres georduet, mir erklaͤrenden Vererinnerungen bes 

. gleitet und herausgegeben son einigen Geiſtlichen bes Lands 

kapitels Dietkirchen im Herzogthum Naſſau. Mit Geneh⸗ 
migung des Hochwuͤrdigen Erzbiſchoͤſlichen Trieriſchen Vika⸗ 
riats. Hadamar und Koble wi im Berlage der nenen 
Gelehrten Buchhandlung. 1821. €. 578, in 8. 


Abgeſehen von der Frage: ob die Religion ach wirt 
lich zu erfreuen habe, daß in maschen Gegeuben —— | 
lands die lateinifche Sprache , bei dem Gottesdienſte, 
deutfchen großen Theild weichen mußte? wollen wir —* 
liegendes Gebet» und Geſangbuch blos als ſolches be⸗ 
trachten, und unſere Meinung nicht nur uͤberhaupt, 
ſondern auch in's Beſondere daruͤber freimuͤthig und be⸗ 
ſcheiden ausſprechen. Oh dieſe wohlgemeinte und zum: 
Theil auch wohlgelungene Arbeit bedeutende Aufnahme 
finden werde, dürfen wir um fo mehr. bezweifeln, weil 
Diefelbe einen Eingriff that in die beſtehende Ordnung; 
un aber weiß Jedermaun, wie abgensigt das altkatho⸗ 
liſche Volk ift gegen Alleg, was wit feiner bisherigen 
religiöfen Richtung nicht .im Einklange ſteht. Freilich 
duͤrften heutiges Tages zu dieſem Behufe ſchaͤrfere Maße 

regeln *) unentbehrlich geworben ſeyn, beſonders wo 
das Volk, feit der Abfchaffung der. Kirchenfprache, in das 
Wandelbare der Gefänge gleichſam eingeubt worden; 
issdeß bleibt es immerhin eine fchwere Aufgabe etwas 
Neues in Aufnahme in bringen, follte es and) wirklich 





*) Als man im vorigen Jahrhundert in dem ſtets echtlatho⸗ 
liſchen Rheingau das deutſche Geſangbuch einführen wollte, 
mußte man vererſt demſelben Den © bahuen mit Kanuos⸗ 
Om. | | 


Pr. 
etwas Beſſeres feyn: und wer möchte hierin beim Volke 
dieſes Mißtrauen auf fein Suͤndenregiſter fchreiben, "bes 
ſonders zu einer Zeit, wo bie Gelehrtenbildung keines⸗ 
wegs auf Erhaltung der kirchlichkatholiſchen Grunbfäge 

und Gebräuche berechnet iſt. In einer gewiſſen Pfarrei 
find die Leute, weil fie dem deutfchanftimmenden Seel 
forger beim Segen mit bem hochwürbigen Gute, ganz 

anbiegfam beim Alten bleibend, und daß lateinifche: Vene» 
reuur ceraui, zur Antiwort gaben, body betadelt worden, 
als wäre dieß dad wec plus ultra von Widerſpaͤnſtigkeit 
and Proſtitution für deu wackern Deutſchthuͤmler gewe⸗ 
fer: allein nach des Rez. Meinung duͤrfte dieſes Feſthal⸗ 
teh, obgleich es etwas unfein gefchehen ift, Yon Seite der 

Bauern nit durchaus Abel aufgenommen werden; warum? 

weit bis dahin ber Segen in bem befagten Orte allzeit auf 

Inteinifch gefangen worden, wie es denn bis dato noch ges 

ſchieht, in Polen, Ungarn, Böhmen, Frankreich, Itas 

lien, England, Spanien, Afrika, Afla und Amerika, 
wo Ber Name »katholiſche nicht unter bie fremden 

Wörter gehört; wer Tonute- baher bie Bauern beruhie 

gen, daß ihre Hr. Pfarrer nicht noch weiter gehen, und 

bald auch anf deutſch tanfen ” auf dentſqh trauen, 





*) Hr. Landdechaut Brand mag es verantworten, daß er 
dem Krankenbuche von Gregor Köhler, das er unter 
feinem Namen verbefiert herausgibt, die. Taufceremonie 
in Deutſcher Sprache bat beidruden laſſen. Frage: 
Wer Hat den fon aufgeklaͤrten Hrn. Landdes 
chanten Dazu berechtigt? Etwa eine obere Kirchen 
behoͤrde? Was hat ihn zu der fo diktatoriſch ausge⸗ 
ſprochenen Entſcheidung über deu Exoreismus (» dieſer 
kann auch ausgelaſſen werben«) berechtigt? Dieß mögen 
wohl von den alten verroſteten Formeln mod ſeyn, Die 
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anf beutfdr die letzte Olung ertheilen ‚ amd als Exegi mo- 
numeatum noch gar auf dentſch Meffe Isfen werte, wie 
man fagt, daß es ſchon im-Oberlande In einigen Lichtge⸗ 
meinden der Fall iſt. 

Wahr iſt es, daß der wohlgeordnete, geſchmackvolle 
deutfche Geſang Vieles für ſich hat, und dieſe Gruͤnde 
werben. auch bie ehrwuͤrdigen Geiſtlichen des. Laudkapi⸗ 
tels Dietficchen bewogen haben, vorliegendes Buch dem 
Volke in die Hand zur geben, um Alles, wenigfiend im 
Herzogthum Naſſau, auf Untformität zuruͤckzufuͤhren. 
Dieſes Unternehmen verdient alfd alles Lob, wiewohl 
Rez. den Wunſch nicht verhehlen kaun, daß die Ausfuͤh⸗ 
rung dem kuͤnftigen Oberhirten aufbewahrt werden 
möchte. Zwed und Plan find auf dem Titelblatt angege⸗ 
ben, und bie Rechtfertigung. berfelben im Borworte, wo 
fih die Abficht der Hrn. Heransgeber recht deutlich und 
edel ausfpeicht. Durch bie Borerinuerungen fol bem 
Volke der Geil der Eeremonien und ber Religion ſelbſt 


enthält, durch die Mannigfaltigkeit der Lieder und Bes 


bete dem Gottesdienſte Beift und Leben gegeben und dem 
berzlofen Medyaniömnd gewehrt werden. Da nun eine 
fo reine und echtkatholiſche Abſicht die Heransgabe diefes 
trefflichen Werkes geleitet hat, fo darf fi Reg. um fo 
mehr einige Bemerkungen barkber erlanben. 
man in unfern fs teufelsſcheuen Tagen wegwerfen muß? 
Liegt in ben Exoreismen wicht der fchöne Sinn, daß mer 
in der Sünde ik, auch unter der Gewalt des Teufels ik, 
die der Sohn Gottes zu zerkören kam? J. Joh. III. 8 
Noch nie ik geglaubt worden, daß die noch nicht getaufs 
ten Kitider leibhaft von Teufel befeffen ſeyen, aber dag 
ſie in der Erbfünde nom ſeufen, IA bie cher der ie 
‚syoliihen Kirche, | 
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S. 5 —7, ſcheint der Begriff bes Gebetes nicht praͤ⸗ 
cis genug beſtimmt; durch die Entwickelung wird der 
Geiſt mehr auf die Aufferen Naturgegenſtaͤnde aufmerkſam 
gemacht; das Beten im Geift und in der Wahrheit, wie: 
es Ehriftus fordert, hätte beffer herausgehoben werben 
follen. Bei den Eigenfchaften des Gebete, ©. 8— 12, 
vermißt man ein wefentlicheß Erfordernig, nämlich: die 
Beharrlichkeit. Das » ohne Unterlaß beten« 1. Theſ. 
V. 7. kann diefe wohl nicht auspräden, indem es die 
Hrn. Vfr. ſelbſt auf das Dftersbeten deuten, in wel⸗ 
chem Sinne ed auch der Apoftel verftand. Im fünften: 
Morgenliede fällt dem Ohre auf: » Mein erft und liebſt 
Geſchaͤfte,« und: sein himmlifches Gemüthe.« Warum 
ſteht, ©. 26, die gewöhnliche Kirchenoration gratiam 
tuam etc. nicht wörtlich? ©. 39, glaubt Nez. die Bes 
weggründe der Liebe feyen zu weit hergeholt und moͤch⸗ 
ten auf das Volk den erwänfchten Eindrud nicht machen; 
3. B.: die bürre Bemerkung: » Schon der Ausbrud: 
„Run laffet und den Menfchen fchaffen‘, uns ähnlich wo 
Ten wir ihn machen, « und die Belebung felbft, wo du ihm 
Geift von deinem Geifte einhauchteft; — alles zeigt von - 
unferer erhabenen Natur und Beflimmung, und von beis 
ner unendlichen Liebe.« Dieß Alles ift ganz richtig, - 
gehört aber blos als angedeutet in eine Übung ber Lies - 
be, wo lauter Flammen das Herz erwärmen und zur hei» 
Hgen Blut anfeuern follen. — ©. 43, wirb ganz gut 
bemerkt, daß Beicht und Buße nicht einerlei find; Die 
Definition der Buße aber ift theologifch unrichtig, oder 
unvolftändig, wenn es heißt: » Die Buße ſelbſt beſteht 
in der Anderung feines bisherigen bifen Sinnes und 
Wandels, und in der Annahme. guter Geſinnungen, 
within in Unterlaffung der Sinden und: ift- Haupt» 
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ſache.« *) Diefe Definition iſt. angenſcheiulich nurkhtig. 
Darand würde folgen, daß jener das Bußſakrament emi/ 
pfienge, der ein nenes Leben anträte. Zur Buße gehören 
Bene und Leid, Beicht und Genugthuung. Anch if in 
ver Erflärung felbft bie Rene wicht beſtimmt genng ange⸗ 
geben, wenn fie, ©.44, bezeichnet wird: » eine aufrich 
ige und herzliche Rene, welche eine ernflliche, anhal⸗ 
tende, allgemeine Verabſchenung ber Suͤnde aus Liebe zu 
Gott hervorbringt.« Kuͤrzer und richtiger: bie Reue 
mp übernätärlich, allgemein, und Über Alles 
ſeyn. Borzäglich hätte die erfte Eigenſchaft deutlich er⸗ 
klaͤrt werden follen, denn durch das hingeworfene: » and 
Liebe zu Bott,« kann der gemeine Marin leicht irre ge» 
macht, und auf ven Gedanken geführt werden, man 
muͤſſe eine vollkommene Liebe zu Gott haben, unt Berzeis 
bung feiner Suͤnden durch das Sakrament zu em⸗ 
fangen, ba doch nach der Lehre des Kirchenraths zu 
Trient der Anfang ber Liebe, oder wad man mil der uns 
Yolllommenen Rene bezeichnet, biureicht. Wer 
Treue über Alles, was doch and Fiir guten Reue wei 
fentlich nothwendig ift, wird mit Feiner Sylbe erioähnt. 
— Durch dad Wort: »anhaltend,« das an ſich nichts⸗ 
bedeutend ift, und feine Eigenfchaft ausdruͤckt, Eanır fıf 
dem gemeinen Gläubigen abermal ein fchiefer Begriff 
entfichen; denn, wenn man von ber Rene fpricht,, fo 
wird fie als erifkirend gedacht; weil num die Rene zur 
Buße nothwenbig ift, fo ift fie eben dadurch fon ans 
haltend. Dder fol etwa dadurch die Dauer der Reue 
siach der Beicht befagt werden, ſo wäre dieß untheblo⸗ 


*) Beſſer: Hauptzweck; denn Hauptfache, oder dus Auerwe⸗ 
ſentlichſte ber der Buße iſt die Reue 
BE, Zapıg. I. Daft, 6 
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giſch, da bie einmal vergebene. Suͤnde nicht mehr. zu⸗ 
ruͤckkehrt, ſollte auch der Schmerz daruͤber nach der Los⸗ 
ſprechung nicht andauernd ſeyn. Rez. iſt darum auf lege - 
te Bermuthung gefallen, weil unter N. 3) von. ».einem 
ſtandhaft fortgefegten Beftreben, fein Leben zu beſſern, « 
Melbung gefchieht. Unter N* 4) wird gefagt:. bie 
Beicht muͤſſe bemüthig und reumäthig feyn; was 
zum nicht auch ganz? 

Was hier berichtigt worden, fiellt ſich zwar in. der 

Erweckung ber Rene S. 50, u. f. ein: allein in der Vop⸗ 
erinnerung hätte doch wenigſtens das Weſentlichſte — 
Zurz, Mar und beitimmt angedeutet werben follen, 
. x3 ber Vorerinnerung. zur Kommunionandacht ver⸗ 
mißt Reg. ungerne die Abficht, welche Jeſus bei der Eins 
fegung des Abendmahls hatte, feiner Kirche ein immer« 
waͤhrendes Opfer zu geben, indem er fich unter ben Ges 
Halten des Brods und Weins täglich auf unferen Altären 
zur Erneuerung bed Opfers, das er am Kreuz vollbrachte, 
weighes Opfer durch Melchifebech vorgebildet, und 
duch Malachias vorhergefagt worden, .barbringt. 
Oder wenigfiens hätte doc, in der Vorerinneruug zur 
Meßandacht vos dem euchariftifchen Opfer gefprochen,, 
and den Ehriften gezeigt werden bürfen, weldes Opfer 
and welchen Opferpriefter fie fich vorſtellen mäflen. 

- Die Kommunionandacht, S. 59-69, fand Res. vor⸗ 
trefflich ausgearbeitet; die Gebete find nicht fleif, wie 
man fie oft in Gebetbächern vom neuen Schlage antrifft, 
aud nicht überfchwenumt mit leerem Wortfchwalle, fons 
dern einſach, Traftvoll, herzlich, rührend; ber kindliche 
Sinn wehet mild und erwärmend das Herz an. 

Meßandacht. S. 69, in der Vorerinnerung wirb 
bes Suͤhnnugsopfers nicht gedacht. S. 70, heißt 
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es von der Meſſe, fie wirte Bergebung der Sins 
den. Das Bußſakrament wirket Bergebung der Suͤn⸗ 
den; es ſollte aiſo heißen: Vergebung ber zeitli⸗ 
chen Strafen; es iſt ein großer. Unterſchied zwiſchen 
reatus culpæ und restus pœnus. Ferner find die Aus⸗ 
drüde: » Sie (die Meſſe) wirft Vergebung zc. in Jenen, 
die fich jenſeits des Grabes befinden, weil nicht nur die 
Lebenbigen, fondern auch die in Chriſto Berfiorbenen eine, 
Gemeinde ansmachen,« zu unbeilimmt, und fichen gar. 
wiſſer Maßen mit einander ins Widerſpruche. Zu biefer. 
einen Gemeine gehören von den jenfeitö bes Grabes fi 
VBefindenden nicht nur die Seelen im Fegfener, ſondern 
auch die Heiligen im Himmel; Letztere aber koͤnnen Feiner 
Vergebung. mehr durch bie heilige Meſſe theilgaftig wer⸗ 
den. Darum lieft man keine Meſſen für die Heiligen im 
Simmel, ſondern für bie präfumptiven Seelen im Feg⸗ 
feuer. In dem Leben des heiligen Frang von Zavier. 
leſen wir: daß man bei befien Beflattung Feine Todten⸗ 
meſſe für ihn las, weil man ihn ſchon als Bewohner ni 
Himmels anfah. 

S. 73, wird gefagt: das Weihwaſſer bedeute nice 
anders, als daß wir bei bem heiligften Opfer wit Rein 
heit und Unfchuld erfcheinen follen. Dieß iſt unpollſtaͤn⸗ 
dig, und die Gläubigen könnten verleitet werben zu den» 
ten, das Weihwafler uuterfcheide fich in nichts von dem 
übrigen Wafler; num aber hat jened noch einen andern. 
Zweck, nämlich die Nachſtellungen bes böfen Feindes 
und andere Übel dieſer Welt zu entfernen, wie es in den 
Constitutionibus apostolicis, die gegen das Ende bes vier⸗ 
ten Sahrhumbertö abgefaßt worden, ausdruͤcklich heißt. 
Als in den erften Jahrhunderten die Zauberei, Hexerei 
und andere aberglänbifche Georinne Di Menfchen bes 

. . , 
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chartes, unterſcheidete ſich ein Ehriſt von den Heiden 
vndurch, daß er ſich mit geweihtem Waſſer beſprengte, 
zum Zeichen, daß er allen jenen Thorheiten entſage. S. 
Bergier. Das Weihwaſſernehmen iſt alfo ein nuͤtzlicher 
und religioͤſer Altus; dadurch bekennen wir und als 
ſchuldig, und druͤcken das Beduͤrfniß der Reinigung 
unſrer Seele aus; nun aber muß dieß in uns den 
Schmerz uͤber die Saͤnben rege machen und das Verlan⸗ 
gen der Beſſerung; auch ein Proteſtant wuͤrde alſo der 
Erflärung der Hren. Pfarrer beiflimmen, wie Bing» 
Kam und Andere, welche biefes Zeichen als gleichgültig 
vder hoͤchſtens als ein Deuten auf die Reinheit der Seele 
änfehen: nun aber nehmen bie Katholiten das Weih⸗ 
waffer nicht blos zu Andeutung, daß wir rein 
und unfhulbig vor Gott erfcheinen follen, 
fondern am von Gott diefe Reinheit zu begehren, und 
Burch die Gebete ber Kirche zu erhalten, wodurch das 
Waſſer zu einen wahren Sakramentale, das und durch 
uaſere Mitwirkung Gnaden vom Himmel erlangt‘, erho⸗ 
ben wird: darum fingt die Kirche die Worte bes fünfzige 
ſten Pſalms: »Du wirft mich mit Hyſop befprengen, 
und ich werbe gereiniget werben: bu wirſt mich wachen, 
sind ich werde weißer werben ald der Schnee. « 

S. 83 — 197, find neun verfchiebene Meßanbachten, 
bie mit Fleiß und Andacht andgeführt find. Ju den Ger 
fangen ftößt man Aufferft felten auf hofperige Verfe; bie 
Sprache darin ift rein, und dem gemeinen Volke fehr 
verſtaͤndlich, welches Verdienſt wohl nicht das geringe 
ſte iſt. 

Die dritte Abtheilung enthält bie Sonn» und Feſtta⸗ 
tage des Jahres. — Die Adventslieder ſind, mit Aus⸗ 
‚nahme des dritten, ©. 183, etwas ſteif; unter ander® 
fiel dem Rez. ©. 182, der Reim auf: 








2) 
Denn nad wir kommt an, der Kerr, 
Chriſtus der Beguadiger. 

S. 186, Feſt ber Empfängniß Maris: warum 
nit Der unbefledten Empfängnid? * Acht im 
ber Boserinnerung fein. Wort vos biefer Unbeſledtheit: 
dm Liebe ik dieß freilich anögebrädt; be aber die Vorer⸗ 
innerung erklarend feyn fol, fo hätte man einen 
Hamnpturiſtand nicht Äberfehen follen. Mit Unwillen 
ſah Rez. die Litanei der Mutter Gottes, ©. 188, fo 
jämmerlich verdrechſelt. Wirb ja Dach diefe Litanet im 
Der ganzen katholiſchen Kirche, nuter deu Augen des 
Beil. Baters ſeſbſt, unverſchroben gebetet, poarum, follte 
denn zu. befuͤrchten ſeyn, daß bie Gläubigen im Herzog⸗ 
thum Rafas Daran Anftoß nehmen werben. Die Kluge 
and forgfame Diutter weiß am beten was tnuget für 
ihre Kinder; hätte die Kirche Mißverſtaͤndniß befürdy 
det, ‚fo. waͤre dieſe Fitanei nicht allgemein in Aufnah⸗ 
me gekommen, ober. follten jegt verderbliche Folgen zu 
befürchten ſeyn, fo greifen wir ihrer Verfügung wicht 
vor, und warten wir in Gottes Namen, bis fie felbft 
bag Anftößige verbeſſert. Unzeitiges und unbefugtes 
Reformiren Cangebli) kaun nur Verwirrung und 
Ürgerniß hervorbringen. 

S. W8, las Rez. die eitauei vom Leiden Chriſti, die 
dem rährenden Gegenſtand, deu fie befaßt, nicht genug 
entſpricht, und durch bie extänftelten Reime vollends 
‚bie. wenigen Tropfen, bie fie aus bem unermeßlichen 
Meere ber Seelen » und Körperöleiden eines Gottmen⸗ 
ſchen herausnimmt , auftrodne. Wie hergerhebend ik 
bie Litansi vom Leiden Ehrifti in dem » Gebet, und Tu⸗ 
gendbuch von Wille,« und in dem Eifaffifchen Mife 
fionsbuche, das wohl, obgleich es einer anderen Zeit 
zugehoͤrt, hätte Können beungt werden! 
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S. 245, ſteht als Text am Feſte ber Verkuͤndigung 
Mariä: »Sey gegruͤßt, du Begnadigte, der. Herr ſey 
mit die La. J. Wi Re. ſieht nicht ein, and welchem 
:Srunde man von der allgemein üblichen Überfegung dies 
ſes Textes abgewichen iſt; in drei deutſchen Überſetzun⸗ 
‘gen, die ihm zur Hande waren, lad er: » Der Herr iſt 
mit dir; « in dem englifchen Gruße, dem die Tatholifchen 
Ehriſten fo oft beten, heißt ed: « Du bift voll der On 
de, der Herr ift mit dir;« auch rechtfertigt ber griechiſche 
und lateiniſche Tet: . zupios Kira ch Domiaus decum, 
die eben angeführte Verbeutfchung nicht, da er eben fb 
‚gut nd noch beffer die anzeigende ald wünfchende Zeit 
ausdrickt. Der Sinn felbft iſt gewiß erbabener in dem 
allgemein angenommienen: » Der Herr iſt mit dir,« wel⸗ 
"che das immerwährende Wohlgefallen, das Gott an 
ihr hatte, die himmlifche Gnade, wodurch fie allzeit ein 
Tempel Gottes war, bejeichnet, als ik dem Nagel 
ztenen:. » Der Herr fey mit bir, « welches blos ein from⸗ 
mer Wunfch ift, der bei jebem angebracht werden kann. 

Dder hat diefe Verbeutfchung Bezug anf die Auslaſſung 
des Woͤrtleins unbe fleckt bei dem Feſte der Empfaͤng⸗ 
niß Marti? 

©. 247, wird in dem Texte auf ben Paſſionsſonn⸗ 
ig: »Er tft die Berföhnung für unfere Sünden, nicht 
‚Allein für unfere. Sänden, fondern für die Sünden ber 
Janzen Welt,« J. Joh. I. 2, das Wörtlein aber vers 
mißt, das doch gewiß für bie Allgemeinheit des Verfüh- 
Nungstodes Jeſu großen Nachdruck hat, und das in der 
Vulgata mit autem, in dem griechifchen mit 3. Cman iſt 
In unferer Zeit der Neuerung gezwungen, alle moͤgliche 
iflaspteorte du beleuchten) aubgedruͤct iſt. .. 
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S. 238, am Eharfamflage, vermißt Nez ungern bie 

Taufwafferweihe, von ber auch am Pfingſtſamſtag nichts 

gefagt wirb; und die boch, wenn fie nad vorgeſchrie⸗ 
bener Weiſe verrichtet wird, eine feierliche and vielbe⸗ 
bentende Ceremonie iſt. 

©, 310, heißt es fu der Litanei von allen Heiligen: 
»Daß bu die Feinde beiner heiligen Kirche Befänftis 
‚gen wolleſt; « iſt dieß eine treue Überfegung bes lateini⸗ 
ſchen conciliare ? ober koͤnute dab Wort demuͤthigen 
Argerniß geben? Sind denn nicht alle Kegereien und 
Spaltungen hauptfächlich ans der unlantern Quelle des 
Stolzes entiprungen, und beflehen darım ‚immer. noch, 
‚weil ihre Anhänger fi nicht unter ben Gchorfam ber 
Kirche, bie fie nadı dem Befehle Jeſu hören follten, bey» 
gen wollen? Wären Alle vom Geifte der chriftlichen 
Demuth befeelt,, fo Manches wärbe nicht ſeyn, worüber 
Die Kirche und ihre treuen Kinder feufzen. 

S. 385 bis 387 iſt das Feſt der Apoflel Petrus 
und Paulus, wo aber unter ben vielen fchönen Bemer⸗ 
kungen und Sittenanwendungen nicht ein Woͤrtchen won 
ver großen Wuͤrde des heiligen Petrus gefagt wird: ob 
dieß aus Unbebacht oder Überlegung gefchehen, laͤßt Rez. 
dahingeftellt ſeyn; bedauern aber mußte er, daß eine fo 
fchöne Gelegenheit, die ganz beſonders aufforberte, den 
Blänbigen einige. Lehren von dem Oberhirtenamte bes 
heiligen Petrus, welchem von dem Herrn bie Schlüffel 
des Himmels fo feierlich find gegeben , dem mit fo viefem 
Nachdrucke bie Laͤmmer und Schafe zu weiden befohlen 
worben , ber ſich überall auch, wie ein Kirchenvater 
ſagt, ald den Fürften der Abrigen Apoſtel gezeigt hat, 
und in feinen Nacfolgern, ben Bifchöfen von Row, 
Jortlebt, and die Lammer und bie Schafe weidet, on das 
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Herz zu legen, ganz unbeachtet uͤbergaugen wurde; ba 
doch eine ſolche Belehrung ben Gläubigen in unferen 
Lagen befonderd Noth thut, wo fo Manche befonderg 
in Deutfchland, und. ganz beſonders in mehreren der 
Hleinern Staaten abfichtlic dahin arbeiten, auch das 


gemeine Volk, welches bisher an der Gruudfeſte der 


Kirche, an den Nachſolgern des heiligen Petrus 
feſt hieng, mit Gewalt loszureiſſen, um, ich weiß nicht, 
welche Nationalkirche, oder wie es gewißlich bald er⸗ 
folgen wuͤrde, welche großherzogliche, herzogliche, 
Jreiftäbtifche, oder in groͤßern Laͤndern, welche kreisliche 
Kirche, nach dem fchönen Mufterbilde der heutigen Pros 
1efanten , auf den Trümmern der allgemeinen, ber ka⸗ 
tholifhen Kirche, zu erbauen, um ald Baumeifter, wenn 
‚fie ſich auf den Thurm fegen, doch in der ganzen Kirche 
gefehen werben zu koͤnnen. Zu biefen Bemerkungen ver⸗ 
anlaßte Rezenf. befonders noch das Gebet an bemfelben 
Feſte, in dem fich vielleicht die Abficht Diefer Handlungs 
weife ausfpricht. Gleich im Eingange heißt ed: » Götts 
licher Stifter unferer heiligen Religion, Jefus Chriſtus! 
Auf den Helfen Petrus, wie auf bie Orunbfeften. aller 
ährigen Apoſtel, haft bu beine Heilige Kirche gegrünbet.« 
Mas foll dieſes heißen? Sind die anderen Apoitel eben 


fo jeder für fich eine Grundfefte der Kirche, wie Pe⸗ 


txus? Wo find denn die befonderen Kirchengemeinden 
der übrigen Apoftel? Wo ift die Gemeinde von Jeruſa⸗ 
lem, bie von Alerandrien, von Korinth, yon Ephefus? 
Wo jene ift, ‚welcher ber heilige Petrus, ald Haupt, 
bis an feinen Tod yorfland, welcher..er, fammt Pau⸗ 


lus, mit feigem Blute feing ganze Lehre hinterlaſſen, 


wiſſen wir. Rom ſteht heute noch, aller feindlichen Ans 
grife ungeachtet , und wird bis an das Eude her Zei⸗ 
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ten beſtehen, weil die Pforten bey Hüfte, die anf den 
Seifen gebaute Kirche nicht Aberwaͤltigen werden , wie 
wir im anſeren heiligen Glaubensnrkunden lelen, nud 
wie alle Jahrhunderte geglaubt haben. Doch wir legen 
vielleicht den ‚Hr. Herausgebern Abſichten bei, Die fe 
zit gehabt pabın ? Eins erklärt. ſich aus dem Anbern. 
Re. verglich, durch biefe zweideutige Stelle /aufgeweckt, 
das latoiniſche Gebet, welches am Eharfreitage für den 
Zeiligen Vater verrichtet wird, und ha lad er im lateini⸗ 
ſchen: Oremus et pro beatissimo- Papa noatao N, wi 
Deus et Dominus noster, qui elegit eum in ordine epieee- 
patus salyvam, atque incolumem custodiat Feelesiw sum . 
sancie, ad regendum populum sanctum Dei; and in be 
deutſchen Gebete. für ben Pabſt als erſten Vorſteher ber 
Kirche: » Allmaͤchtiger, ewiger Bott! nach defien heilis 
gem Rathfchluß alles fortbefteht, erhalte auf unfer- Fle⸗ 
hen, unfern obeiften Biſchof N. N. damit nater ihm, als 
einem fo erhabenen Borftcher, die chyiftfiche Gemeine von 
Die, v Herr! regiert, in ben Perdienften ihres Glaubens 
durch wezfthätige Liebe zunchme, durch Jeſum Chriſtum, 
deinen Sohn, unſern Hera, Amen.« Iſt dieſe Über 
ſetzung treu? denn obgleich fie vielleicht nicht ganz woͤrt⸗ 
lich ſeyn ſollte, hätte ſie doch unzweidentiger werben 
können, und das: zur Regierung deß Bolkes 
Gottes wohl im Deutſchen ausgehrädt werben bürfeg. 
Iſt denn der Pabſt nicht ber Gchtibare Stellvertreger Je⸗ 
ſu, will dieſer nicht durch ihn zegieren? Oder ſoll da⸗ 
durch angedeuntet werben, ber oberſte Biſchof duͤrfe nur 
zuſchauen, was Andere machen wollen? In einem Ds 
che, wie gegenwaͤrtiges, muß Alles beutlich ausgefprer 
chen, und nicht durch das Gexingſte den Berberhuifie 
des Zeitgeiſtes gehafkigt werden. 
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GS. Ma, Hätte Reg gewuͤnſcht, baß unter ben Ich 
reichen Bemerkungen in der Vorerinnerung eine beſonde⸗ 
ze Aufunterung zum Vertrauen anf die Mutter Gottes 
Veigefägt worden: wäre, da es gewiß fehr erfprießlich 
fhr die Gläubigen iſt, wenn fie mit kindlichen Dertranen 
zur guadenvollen Matter des Erloͤſers hintreten, und fie 
Demuthsvoll um ihre mächtige Fuͤrbitte anflehen. Auf 
* MWifdrberung der reinſten Gittlichleit arbeitet bie Reli⸗ 
‚gion' Jeſa vor Wem hin; hierzu aber werben höhere 
Kräfte erfordert, um anfere Schwachbeit aufzurichten 
and zu unterſtuͤtzen. 
Um den Leſern unferes Katholiken auch ein Beifpiet 
Der fchönen nnd gewiß mäfterhaften Belchrungsweife 
Aber Neligiondfefte zn geben , fol unter den vielen ganz 
trefflichen Borerinnerungen nur jene vom Feſte der Ges 
vburt Mariä fichen. 
| Tert. »Bon nun an werben mich alle Geihieäte 
set preifen.«e Ent. J. 48. 
Vorerinnerung. 
it Recht feiert wie Ehriftenheit deu Tag an welchem 
Diejenige das Licht ber Welt erblickte, welche wegen ih⸗ 
ver Tugend und Heiligfeit zur Mutter bes Erloͤſers erkoh⸗ 
ven wurde. Wenn wir aber den Geburtötag Marik 
ſegnen, fo follen wir guglefch an den unfrigen denken 
und uns fragen: ob- die Menfchen Urfache haben, fidy 
‘auch über unfer Dafeyn zu frenen? Fragen wir und ew 
ſtens: ob unſere Eltern unfern Geburtstag fegnen ober 
‚serwünfchen muͤſſen? Sind wir ihnen bankbar und ges 
faͤllig, machen wir ihnen durch unfere Aufführung Freu⸗ 
de nnd Ehre, dann feiern fie mit den gärtlichfien Empfin⸗ 
Onngen die Stunde, bie und das Leben gab; aber mit 
Wehmuth wird auch ihr Herz erfüht, wenn wir fie bes 
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träben durch Undank ober ſchaͤnbliches Wetragen. D, 
‚möchte doc; fein Mutterange über ungerathene Toͤchter 
weinen, und fein Vaterherz äber pflichtvergeſſene Soͤh⸗ 
me fenfjen mäffen! — Da wir aber nicht bios wit Eh 
tern, fondern mit noch andern Menſchen in Berbiubang 
leben, fo laßt und zweitens fragen: ob wir fär dieſe 
Flech ober Segen find? Sind wir gerecht und wohl⸗ 
wohend , befördern wir die Wohlfahrt unferer Bruͤver, 
fırchen wir nach Kräften bie Leiben zu mindern, und das 
Gluͤck zu mehren: fo wird unſer Geburtstag bei jedem iu 
ſegenvollem Andenken bleiben. Laſſet und Daher fo leben, 
daß ſich unſere Deitmenfchen: Über unfre Gebart eben fo 
freuen, wie ſich die Kirche über Die Geburt Mariä ew 
freuet. Laſſet und rathey, heifen, tröften, wie. unb we 
seir. koͤnnen. DO, welche Seligleit if ed dann, wenn 
man in ber legten Stunde des Lebens zw ſich fagen faun: 
äÄber meinen Tod wird man weinen, wie man Aber mei⸗ 
ne Geburt fih freute.“ 
Rad einer folchen lehrreichen Vorerinuerung folgt 
Dansi jedes Mal ein herzerhebendes Lied; ben Schkiuß 
macht ein meiſtens ſalbungsvolles Gebet. Das Und 
wird jedem Pfarrer, nebſt Erbauung, mauche ſchoͤne Se⸗ 
danken, die er leicht für feine Heerbe weiter ausführen 
Iaun, gewähren, und auch bei ben Gläubigen, wenn et 
auch nicht. zum allgemeinen Gebrauche beim Gottesdienſte 
eingefähet iſt, fehr vielen Runen fiften 
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Beleuchtung des Nuflaped, KTagesgegentdude ans Bouk, 
7 Cm Rheinifh Webfälifchen Anzeiger, Dienfag den 12, 
Juni 1821.) 


Der Einſerder jenes Anabes berichtet, Herr Profeſſer 
Freudenfeld babe im Mei bes v. I, bei der Eharalte 
eiſtit des BAM Luther zuerſt Herbers und Joh. m. 
Müllers Meinungen über ihn dargelegt, und fie aus 
feinen eigenen Worten im Briefe dan Melanchthon 
L(Roburg. 20. Auguf 1530) »Dolos, Mendasis ac Lapsuc“ 
zustros focule emendabimpa, « zu widerlegen geſucht; has 
züber ſey der Anwille des Auditoriums in fo heftige 
Auflerungen übergegangen, daß er ben Hoͤrſal habe ver⸗ 
laſſen und feine Vorlefuugen bie zum 2. Tun. ausſetzen 
‚mäflen, wo den Folgen des Fanatiswus, bie bei den 
zeigharen Juͤnglingen hätten furcbtbar werben: koͤnnen, 
durch weiſe Veranftaltungen der alademiſchen Behoͤrde 
geßeuert worden war. Su ber Folge.ſoll Hr: Prof. Fr 
noch mehrere ähnliche Stellen Luthers beigebracht, zw 
Weich -aber offenhetjig befennt haben, baß ex feldıe aus 
Ratherd katholiſchen Monument, von Doller, 
geſchoͤpft habe.s Der Anzeiger nennt dieſes Monumens 
sine Schmähfchzift , und iſt geneigt, Dem Autor heffelben 
Aberkaupt bad Gefuͤhl bes Trefflichen abzufprechen, und 
beſchließt feinen Bericht sit dem Urtheil: »Es fey be 
jenigen, ber Luthers Schriften ſelbſt gelefen babe unb 
nicht von Parteiwuch geblendet wäre, ſchlechthin uns 
möglich, daß er die aus demſelben anögehobenen Stelle 
mißveritehen könnte; dem aber, der die Quellen nicht . 
kenne und Koth bebärfe, fey jede Pfuͤtze willlommen.⸗ 
Wir wollen bei folgender Beleuchtung ben Hrn, Ein⸗ 
fender und jeben Lefer mit deſſen eigenen Worten bitten € 
er möge ohne Parteiwuth bie aus Driginalquellen ges 
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ſchͤpften Steffen und darauf logiſch pegränbeter Urtheile 
ohne Parteiwuth beachten, damit ein ſolcher Streit 
zur reinen Entſcheidung geiſtig fortgefuͤhrt und die Faͤu⸗ 
ſte nicht wieder in Bewegung geſetzt werden, was bie 
von Fanatiöm hingeriſſenen Jaͤnglinge bei Freuden⸗ 
felds Vortrage zu thun im Begriffe ſtanden. Wer iſt 
im Stande, bie angeführte Stelle anders zu verſtehen, 
als fie Chyträus in’ feiner Historin Augustan® Confes- 
‚sionis (Francofort, ad Menum 4578. pag. 795. 4.), und 
Georg Edleftinus in feiner Historia Comifiorum anno’ 
MDXXX. Auguste (Francef. ad Oderam 4597. Tom. III. 
fol. 21. p. 2.) aus Luthers Briefe an Melanchthon 
angeführt und verfianden haben? Freilid bat Ams⸗ 
Dorf und andere, Lwas erfierer In feiner Borrebe zur 
nenen Senaer Ausgabe der Werke Luthers felbft bes 
fennt) um des Glimpfs willen Bieles verändert 
und andgelaffer, welche Vorſicht die ehrlichen prot. 
Gelehrten Ehyträus una Coleſtinns mit dieſer bes 
dentlichen Stelle nicht gebrauchten. Heißt aber das nun 
widerlegen, wenn man einen int Sffehtlichen Amt ſteheu⸗ 
ben Lehrer, ber die eigenen Worte eined Schriftſtellers 
als Belege anführt, einem Buben vergleicht? Oper 
wenn man fich durch feitte "angeführte gefchichtiiche 
Wahrheit zu folchem Eifer hinreiſſen läßt, dag man wit: 
Den Fänften auf Stühle fchlägt und drobet? — 

Mein, was wollen denn ſolche Eiferer dem Kurfuͤr⸗ 
ſten Joh. Sigismund antwortet, wenn er in- feinem 
Meformationéwerk (Berlin 1645, pag. 33) fagt: »Lu⸗ 
ther hat in feinen Schriften Balb gutgeheißen, was er 
zuvor verworfen, und wieder verworfen, was ihm zus 
yor beliebte? Die Schriften ſind da, und ihr Luthera⸗ 
ner Könnt fie felbft leſen; ihr werbet's auch nicht andere. 
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finden ?« Was werben fie Kalvin antworten, wenn 
er in feinen Ermahnungen an Weftphal fagt: » Lu» 
ther war ein unbeftänbiger, Leichtfertiger Menſch, der 
feinen eigenen fetten und böfen Neigungen zu fehr ges 
folget iſt? Mas werben fie dem Beza erwiebern, 
der in libro contra Pappum die Warnung -gibt: » Mau 
ſolle Luthers Lehre nicht glauben, weil. er in feinen 
Schriften fich felbft zuwider iſt? Was dem Zwingli, 
der ihm (nther) in's Angeficht fagt: » Wir than bir 
nicht unrecht, wenn wir dich eimen ärgern Berführer als 
Marcion fchelten.... Lu ther befümmert fih wenig 
darum, ob. er wider ſich felbft, ober wiber Gottes Wort 
etwas hervorbringt.« — Wie wollen fie ben Unnai⸗ 
fhen Gegenbericht, pag. 25, widerlegen? wo «ed 
heißt: »In Luthers Schriften finden ſich grobe Zot⸗ 
ten, und man kaun bie Lutheraner ans ihres eignen 
Meiſters Waare überaus. bezahlen. «- — Iſt es ihnen 
nach mehr als zwei Sahrhunberten moͤglich, Luther 
anders alö die Strasburger zu verfichen , die in ih⸗ 
zem Bericht zur neuen Kirchenordnung, pag. 345, ur⸗ 
theilen: »Luther bat im feinen Tifchreben viele grobe 
Broden zu feiner. geringen Ehre fallen Iaffen?« Aber 
nicht nur in feinen Tiſchreden, fondern, wie und Erass 
mus von Rotterdam ſchon an. 15%, (Epp. Lib. XIX. 
pag. 630. edit. frobeniaue) wo kaum ber zehnte Theil 
von Luthers: Phrafen au's Licht gefommen war, in 
einem Briefe an Melanchthon belehrt: »Was läßt 
fi unnuͤtzeres zur chriftlichen Froͤmmigkeit denken, als 
dem unwiffenden Pöbel beibringen, und ben jugenblis 
chen Gemuͤthern einpflanzgen : ber Pabſt fey der Antichrift, 
Bifchöfe und Priefter feyen Unholden, menfchliche Ges 
fege ſehen Teperifch ; es gäbe feinen freien Willen, and 
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es ſey nicht® bazay gelegen, wie bie Werke der Birufigen. 
befchaffen wären. — Sind das nicht lauter Urtbeils 
von Augen⸗ und Ohrenzengen nub zwar chemaligen 
Freunden Luthers über feine D.M.L.Dolos, Mendaciz sc 
Lapeus? Warum follte fie nun ber in allen Schriften fe 
offenherzige Mann feinem treneflen Freunde Melauds 
thon in einem Briefe nicht geſtanden haben; da er, ber 
hie Katholiken fo oft lichtfluͤchtige, tagfchenenbe. Schel⸗ 
men genannt hate, zum wierten Mal vom Breslauer 
Cochlaͤns aufgefobert, nicht weibifch zu ſchelten, ſon⸗ 
dern öffentlich wor jebem Gericht aus Gottes Wert 
mündlich mit ihm gm ſtreiten, fi, wie einf Elias 
vor Sezabel, num in Koburg verkroch. CDarkber leſe 
man Tofanns gegen Marbad und Xikol. Rudr 
nerudi in iconibus virorum lit. ill. pag. m. 35.) Können 
fie alle biefe Mäniter blinder Parteiwuth beſchuldigen 
und Ligen ſtrafen ohue daß ſie ſich zugleich des Vor⸗ 
wurfs der Heidelberger Theologen fchuldig machen: Cim 
kurzen Anhang ihres ausführlichen Berichts pag. 162.) 
» Was in Doktor Luther für fie it, gichen fie an; was 
Ä wider fie it, das verfchweigen fie.« Oder wollten fie- 
gar zu jenen gehören, was id; Teineswegs glanbe, vom 
denen Luther Cin feinen Tifchreben Fraukf. a. DR. de a. 
4693. fol. 47, b ) vorherfagte: Adorabunt nostrg sterce- 
ra et pro balsamo habebunt ? — 
Ich habe fo viel gute Meinung. von unfern hentigen 
Ev. Lutherifchen, daß fie nicht mir Kranz Lampert 
und Stephani das alte Liedchen wiederholen: 
Christus babet primas, habeas tihi, Paule, secundas, 
Ast loca post illos proxima Luther habet. 
Doch, wenn fie ihn and mit D’ Laurent, Pau⸗ 
ins, Chrikian Junker und Benesabend den 
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bahrhaften Chriſti Mund, olum sanefissimum, di 
vinum sanctumgue prophetam nennen wollen, werben fe 
einem unpärteiifchen Katholiken nicht verargen, went 
er mit ‚oben angezogenen Kennern der Schriften Lu⸗ 
thers Dolos, Mendacia ac Lapsus in ihnen wahruimnt. 
Sder was iſt das anders als Dolus P' 


wenn er 
In eommentario auo su- | 


per Cap. XVI. Joan. Jeü 
1558. fol. 479, b. Tom. vi. 
und Wittenb. ‚1538. ‚Tom. 
IV. fol. W. 
Be ift wahr, daß im 
Papftthum iſt Gottes Wort, 
Apoftelamt: und wir bie 
heilige Schrift, Tauf, Sa 
krament und Prebigftuhl 


don ihnen genommen has 


ben. Was 'wuͤſten wir fonft 
davon ? Darum auch ber 


Glaube, Chriſtliche Kirche, 


Chriſtus und der heil. Geiſt 
bey ihnen ſeye. Was thue 


ich dann, daß ich wider 


ſolche, als der Schuͤler wis 
der feinen Meiſter predige? 
Da ſtuͤrmen daun ſolche Ge⸗ 
danken ins Herz. Nun ſieh 
ich, daß ich Unrecht habe. 
O daß ich nicht angefangen 
und nie ein Wort gepre⸗ 
digt hätte! Dann wer darf 


ſchreibt: 

Exhortafiones ad teufones 
Tom. V: Jenz 4657. fol; 
06; a. Tom. VII: Wihtenb. 
germ. A35N. Tl. 478. a. 

» Niemand haf zuvor ges 
wuft, was das Evangelium, 
was Ehuſſtus, was Taufe, 
was Beiht, was Sakra⸗ 
mente, was ber Glaube, 
was gute Werke, was die 
zehn Gebote, was Bater 
unfer , was beten , was 
leiden, waß weltliche Obrig⸗ 
keit ꝛc., was Bifchof, was 
Nfarrer, was Kirche, was 
ein Kriſt, was Kreuz'ſey; 
Summa wir haben im Papſt⸗ 
thum gar nichts gewußt 
was ein Kriſt wiſſen follıt. « 
( citanfe Pappo in der Wider⸗ 
legung bed Zweybrüdifchen 
Berichts epist. Luth. ad Ar- 
gentoratos pag. 427.) » Wir 
dörfen und rühmen, daß 
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Sich ſetzen wider bie Kirch, 
bavon wir im Glauben beken⸗ 
wen: Ich glaube eine heili⸗ 
ge, chriſtliche Gemeine ıc. 
Run finde ich biefelbe auch 
u Papſtum; darum. muß 
ich ihr folgen. Dann fo 
ich fie verdamme, fo bin ich 
iu hoͤchſten Bann, verwor⸗ 
fen unb verdammt von Gott 
uud affen Heiligen. (Tom.l. 
dena germ. de ao. 1556. fol. 
460. ad Sscramentarios,) 
»Daß bie roͤmiſche Kirche 
von Bott vor andern geehrt 
ſey, ift fein Zweifel; daß 
Carlſtadt teuflich Lüge, 
- Wenn er fagt, der Papft 
habe Pauly 8 Lehre verwuͤ⸗ 
ſtet.« (Tifchreden, Ffrt. 
Ausgabe 159. fol. 206.) 
» Sch glaube, daß ihrer viel 
im Papſfſtthum ſind ſeelig 
worden, denen man im— 
Todsbett das Crucifix vor⸗ 
gehalten, und gefragt, ob 

an ihren Heiland glau⸗ 
ben und auf ihn hoffen, ale 
der für fie fein Blut ver 
goſſen habe. « 


Chriſtus zuerſt von uns ges 
predigt worden fey. (Enar. 
in XI. Cap, Genes, Tem. 40. 
germ. Wittenb. 4558. A. 
232. b.) »Wir find dark 
Gottes Gnade heilige Abs 
trämnige, dann wir find 


son dem Antichrift und defs 


fen Reich abgefakllen, anb 
haben und zu den Sohu 
Gottes und zu der wahren 
Kirche begeben ??!« (Epirt. 
Luth, ad Mag. Joh. Schreine- 
rum $up. in Grimma de 
ao. 1537. — - Vide Muieri 
Mussum pag. 4. ) »Im 
Papiithum ward Teufeld- 
dred und T. f. £. gelehrt. « 
(Theatrum. diabolorum fol, 
456. a, testante. Fabritio,) 
» Im Papſtihum war ich ein 
toller Mönch, ganz verblen⸗ 
bet und hab den Teufel ans 
gebetet.« (Tom. 12. Witt. 
fol. 38.) » Se helliger wir 
im Papftthum geweſen, jes 


“mehr waren wir verbiendt, 


und beteten um fo viel befler 
den Teufel an. « 


Was ift das anders ald Mendaciar wenn er r ſcheeibt, 
ad regem Angluæe Jen, 4536. Tom. II. ſol. 366: u 


xi. Jahrg. I. Hefte 
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«nel es die von ihm erbitterten Gemäther nur zum ‚Bere 
Chnaben und Schmähen mißbrauchen. « 

Freudenfeld hat ihm wahrhaftig nicht Unrecht ge 
than; noch weniger der nun in Gott ruhende Doller,, 
wver vortrefflich dachte, wie ihm dieſes Lob ber gelehrte 
Primas Karl wegen feines Werkes x Zeugniffe- aub 
allen chriſtlichen Jahrhunderten für den Primat des 
Pabſtes⸗ ertheilte. Sein Monnment kann auch nar ie 
ſo weit eine Schmäbfchrift genannt'werden, in’ wie fern 
fie die Läfterungen Luthers gegen ben fi iöhtdaren Ober» 
Histen der Eatholifchen Kirche barftellt. 

Wir find hierbei weit entfernt ,. einigen und zwar un⸗ 
ter dan Arten Auffägen Luthers das ihnen gebührenbe 
Rob zu entziehen, welches ihnen Herzog Georg zu Sachs 
fen in einem Briefe ar ihn vom 28, Dezember 1526, und 
Erasmus im angeführten Briefe (Tom. III. Jen. 1560, 
durch Reichzenheim) zugefiehen. Andy feine reis 
muͤthigkeit, mit der er nach dem Beifpiele eines Ber 
nards, Okkus Lorinus ıc. den Verfall der Kirchen⸗ 
geht und die Unſittlichkeit feiner Zeitgenoſſen rügte, wuͤrde 
6 verbiedien, wenn er nach dem Mufter eines 309 
Sunues md Elias an fid; zu verbeſſern ungefangen 
and. die Wirkung des tiefbeherzigten Wortes Jeſu, 
Barth; V. 16, dargeftellt hätte. Aber da er die Graͤuel 
fittlicher Verfunfenheit ſelbſt in feine Predigten einflocht, 
ſo mag Jedem nach il. Petr. II. 2, won ibm zu urtheis 
fen geftattet ſeyn. Wir find ebenfalls hierbei weit ents 
fernt, die damals unter manchen Moͤnchen herrſchende 
Ignoranz und Anhaͤnglichkeit an grundloſe Schulmeinun⸗ 
gen, gegen die mit Sprachkenntniß ausgeruͤſtete Ausle⸗ 
gungsart der heiligen Schrift vieler damals lebenden 
Gotteſgelehrten, worunter auch Mönche waren, zu ver⸗ 
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theidigen; aber wenn Luther als ein Mang, ber nach 
mancherlei gemachten Äuſſerungen aufgellärt erfcheinen 
wollte, die Kraft feined Solglanbens als Gottes 
Wort mit einem unbiegfamen Starrfinn gegen alle biblifche 
und philofophifche Grunde den Lehrern bed ganzen. Chris 
ſtenthums aufbringen will, wer muß ihn da nicht mitlei⸗ 
dig mit feinen eiguen Worten fragen: » Bift du gefcheibter 
als ale Andre. Wenn er bie Bertheibigung feiner para⸗ 
boren Meinungen wit den gehuͤſſigſten Aufbürbungen wis 
der feine Gegner , wiber geiſt⸗ und weltliche Obrigfeiten, 
ald Samen des wechielfeitigen Haſſes unter dem Poͤbel 
ausſtreute, und nocd Aber das Unglüdf des bethoͤrten 
Volks lachen konnte, als diefer Same bie bitteren Fruͤch⸗ 
te des Aufruhrs trug (Tom, III, Jen. germ. fol. 430 b. )2-ſo 
kann das nur Der eutſchuldigen, ben Vorurtheil und Para 
teigeiſt auſſer Stand ſetzen, die Sache in ihrem wahren 
Geſichts puukte zu faſſen. — Wir aber find genoͤthiget, 
auf ihn anzuwenden, was Senecca L. I. de Iracap.7, 
fagt: » Ut in preceps datis corporibus nullum sui arbi- 
trium est, nec fesistere morarive dejecta potuerunt, sed. 
eonsilium omne et p@nitentiam irrevocabilis prcipitatio . 
abscidit, et non licet eo non pervenire, quo non ire.li- 
cuisset:: ita, animus Lutheri, quum in suos se projecerat 
affectus, non permittebatur reprimere impetum; raperet 
illum oportehat ‚. et ad imum ageret suum pandus et vitios 


zuım natura proclivis, « 
C Kr 
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"Etwas aus der Zeitgöfchichte- 


Was iR der Menfchheit ew'ges Fragen 
Nach Wahrheit im begraͤnzten Land? 

Was einſt die Vorzeit in der Bruſt getragen, 
- Bas fie mit Blut geſiegelt, ſchwand; 

Und lauter tönen jest ber Enkel Klagen, 

Und Lauter hören. wir bie .Menfchen fragen : 
„Bo wohnt die Wabrheit im begränsten Land? « 


Zerriffen iſt der Kirche heil'ges Band, 
Die Beſſern der Getrenuten jagen ; 

Denn Der, dem Stolz; und Wuth das Aug’ verband, 

Der Reformator, baut’ auf Trug und Sand. 
Die Afterfirche „. die in unfern Tagen 

Ihr Grab im Strom der Seiten fand; 
Nur graußig wife Trümmer ragen, 

Wo Luthers Bau, den Zeiten trogend , Raub; 
Berachtete Synoden jagen 

Nach hohlen Formen, und nad Bormenn ' 
Die Beflern ber. Getrennten jagen, 
Und lauter hören wir die Menfchheit Hagen; _ 

» Wo ift der Wahrheit heil'ges Band t« . 


Umſonſt verfammeln fih Synoden, 

Umſonſt haucht man dem alten, todten, 
Verſchollnen Zormen neues Leben ein; 

Die Form wollt ihr, doch nicht des Geiſtes Wehen‘; 
Iſt nur Vernichtung euch Verein? 

So brecht die Form, und laßt fie untergehen „- " 
So heuchelt nicht des Lebens Schein. 
Und wunderbar! euch iR der Rhein 

Die Gränze Gottentiammter Wahrheit ; 

Ihr dieſſeits wollt die Form, doch nicht des Geiſtes 

Klarheit, 

Ihr jenſeits bannt den Geiſt in fremde Formen ein; 

Wozu die Form, wenn euch der Geiſt entſchwunden? 
Sie iſt gehaltlos, eitler Erdenſtaub; 
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In felungemählte Form hat ſich der Geit gebunden, _ 


Der fremden Formel bleibt er ewig tanb. 

Euch it das Lehen laͤngſt veraltet, 

Deun wo des Gottgefandten Geifl nicht waltet, 
Da liegt's im Grabe tobt und Fi ; 

Umfonk habt ihr nach Willführ nmgeRaiter ‚ 
Begeikernd weht der Geil, — nur wo er will, 


So feyd ihr ewig dann geſchieden, 

umſonſt ſucht ihr im Mutterſchoos 
"Der Wahrheit Seeleufrieden, 

Vereinigung if euch bienieden 

Auf dieſem Wese nicht beichiehen „ 
Detuichtung uur iſt eger Laos; 

Umfong -preift Ihr des Bottgefhudten Wert, u 
In taufendfacher Umgeſtaltung 
Geht vom Geſchlechte zum Geſchlecht die Spaltung 

Nah Menfchendüntel fort. 

Umſonſt IR euer lautes Fragen ons 

Nach Einigung; Gynoben jagen " - - ‘ 
- Bien mach Formen nud mach Formeitand z * 
Die Beſſern eurer Bruͤder zagen, 
Und lauter wird der Menfchheit Klagen; 
2Wo iſt der Wahrheit heil'ges Land ꝛ . 


Wobl uns! uns arabit das Land der Wahrheit - 


Ans tiefem Alterthum Reigt fie beranf, 

Des Gottgeſandten Lichte Klarheit 
Führe uns zum Heiligtum hinauf; 

Dort fühlen wir-des großen Geiſtes Wehen; 
Der dort am Kreuz verfihied , iR nuſer Licht, 
Das Ewige, das Heilige bricht U 

Des Raumes enggezog'ne Schranken; 

Mag auch des Menſchen Weisheit wanken, 
Des Gottgefandten Wort verfhwindet wicht, 


Wohl uns! in todten Fornten fanden 
Mir keine Rettung; mas der Sohn werfptadt, 


„ud 
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Iſtt un⸗ genug’; die Menſchenlehren ſchwiaden; 
Nur was uns ewig bleibt, das beach 
Empor sum Licht; die menſchlichen Gedanken 
Verweht bes Sturmes Hauch wie Spreu; 
Der enge Fels der Wahrbeit wird. nicht wanken, 
Sie bleibt une ewig jung, und ewig neu. 


y 


De Tempel und fein Vaumeifter, oder das itſcheierte 
Geheimmiß der Ewigkeit. 


Die ewige Weisheit bauete einen Tempel, ſchön, 
herrlich und dauerhaft, worin die Seele gleich einer ſou⸗ 
verainen Fuͤrſtin wohnen und uͤber Alles in der Schoͤpf⸗ 
ung frei ſchalten und walten ſollte, was zu ihrem 
wahren Vergnuͤgen, zu ihrer dauernden Woblfahrt, zu 
ihrer eigenen, wie zur Verherslichung bes Einziger 
dienen konnte, ber den Prachtbau und Die uniterbliche 
Bewohnerin darin’ gefchaffen hatte. In dieſem Gott des 
weihten Tempel follte ihr Geiſt zugfeich Koͤnig, Prieſter 
und Prophet, — bad Herz der Altar — und ber ger 
zaͤhmte Eigenwille, oder Gehorſam — Achtung gegen 
das heilige Geſetz, aus kindlicher Ehrerbietung und Liebe 
gegen ben beifigften Gefeggeder — dad Opfer ſeyn, 
welches dem Ewigen willig, ohne Zwang dargebracht wer⸗ 
den und ihm ſtets geheiliget feyn ſollt. NurWahrheit, 
die vom Urwahren auögebt und zum Urguten bins 
führt, follte in fo reiner, unverfälfchter Seele ber Gegen» 
ftand aller höhern Einfichten und Erkenntniſſe feyn, — und 
Liebe, die einzige Triebfeder aller edeln Geſinnungen 
und Handlungen, die aus dem einfachen, unbefangenen, 
Sindlichfrohen Herzen, wie der Keim aus einem fruchts 
baren, von jebem Unkraut gefäuberten Bobden, hervor⸗ 


‘ 
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treiben. Aus ber Einttracht alter , im ſchacſten Cidliuung 
miteinander ſtehenden, Serlenträfte gieng uub ‚mußte 
Baum nothwendig jewe Heiterkeit und Gemuͤtharcche, je⸗ 
ner Frohſinn und himmmlifche Friede hervor geben, den 
Die Welt mit al’ ihres Pomp und Pracht — wat Iwens 
Lohnen und Frohnen, mit ihren Englifchen. Eafgärten 
und Kirchhoͤfen weder geben nocd nehmer Kınn. Hnb 
biefe reine Gemuͤthlichkeit, diefer Frohftun und ungeflörs 
se Himmelsfriede waren zugleid; Die ſteten Begleiterinen 
und unfchuldigen Geſpielinen ber Selle, vdurch deren 
Umgang ihr Sugendleben,, das weder. altern noch hin⸗ 
fällig werben konnte, weil ed unfterblid if, ſters 
exheitert und in frifcher Iugenbfraft erhalten werden 
follte. Gerechtigkeit, Mäßigkeit, Kingheit nad 
Staubhbaftigfeit waren bie Prachtſaͤnlen, auf wei 
chen bie .Borhalle bed Tempels rubte, waren gleidſau 
fo viele Wächter, welche den heiligen Tanpel Tag und 
Nacht hüteten, und jeder Thorheit, jeder Unbeſonnin⸗ 
heit den Eingang wehrten. Die unfhägbarften Eleino⸗ 
dien aber und das fchönfte Geſchmeide der Seele war cbis 
Einfalt , Befcheidenheit und Herzensguͤte oder zudorkom⸗ 
menbes Wohlwollen gegen Jedermann, — und Vers 
trauen, Dankbarkeit und Liche gegen das gütigſes 
allen Weſen, oder inniged Wohlgefallen au ber 
Gottheit, verbunden mit der zärtlichften Wielorgwiß,. 
Alles zu vermeiden und zu befzitigen, was ihr nur fer 
oder nah anſtoͤßig werben, oder bie Seele um bie HAM 
and den Beifall ihres liebreichen Schoͤpfers und Erhal⸗ 
verd bringen konnte. 
Wäre nun die Seele ihrer urfpränglichen Vollkommen⸗ 
heit, ihrer hohen Wärbe und Beſtimmung treu geblie⸗ 
ben: ſo haͤtte ber große Geiſt, ber Aber ben Gtemen 
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thront, ab. allen erfihaffenen Geifter Utheber und Vater 
iſt, ſie mit der. Zeit. aus: dem ſchoͤnen Tempel, der ihr 
hienieden zum. Aufenthalt angewieſen war, in einen noch 
herelichern verſetzt, und zu einer Stelle erhoben, wodurch 
fie an Klarheit und Herrlichkeit der Gottheit immer. naͤ⸗ 
ber gerädt ,: am Enbe ganz: mit ihr. wäre vereint.ober. eis 
nes Willens geworden: :denn in der Gleichförmigleit 
unferd Willens mit dem. Willen des Allerhoͤchſten, Hei⸗ 
Kgften und Beßten liegt bie höchfte Würde, Vollkom⸗ 
wenheit und, Seltigleit des Menſchen, von welchen . 
letztern fogar ihre eigenthämliche VBennenung. her. hat: 
weil Seligfeit in Gott, ober bas Feithalten, Feſt⸗ 
werden und: Beharren in demfelben, als Leben unſers 
Lebens, für.ihr ganzes Wefen das heilige und noth⸗ 
wendigſte Bebürfniß iſt, und fie eben dadurch ihre nahe 
Berwanbtfchaft mit der. Gottheit’ beurfunbet.. .. . 

Und fo war Bann die ‚Seele urfprünglich,, und. blieb, 
fo.lange.fie in dem feligen Zuſtand beharrete, in welchem 
Gott fie urfprünglich gefchaffen hatte, — der fchöufte und. 
heiligſte Tempel Gottes, zu welchem er gerne herabſtieg, 
und in weldem er am -Kebften feinen Wohnſitz auffehlug:. 
weil er von jeher feine Kreude und Luft hatte an guten, 
anverborbenen Menfchenkindern,, und bie ganze Fuͤlle 
feiner. Gnaden über fie ausgoß, um ihre: Seelen zu 
ſtaͤrken, fie von aller Befleckung rein zu erhalten, von 
allen Gefahren und Verführungen zu warnen, und fie ges 
gen die Nachſtellungen ihrer und feiner Keinde in Schuß 
zu nehmen, Denn, einer uralten, glaubwäürbigen Sage 
Drients zufolge, wovon in den Alteften und heiligſten 
Urkunden des Menfchengefchlechts nicht unbeutliche Spus 
zen vorkommen, follten. die Seelen, wenn fie hienieden 
Bie Probe beſtanden, im Geiſterſtaate Gottes, im 
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Iitern Beltgigenden , eine Ieht erhabent Stelle einueh⸗ 
wen: jene Stelle nämlich, welche durch den Sturz rebels 
liſcher @eifter im Himmel war ertediget worben. — Dem 
Throne des Ewigen nahe, und geblendet von ben Strah⸗ 
len gättlicher. Majeftät, wähnten bie ſtolzen Serapben ! - 

Die Herrlichkeit des Herrn gienge von ihnen aus, "und 
glandten daher, ohne ben .erhaltenden Einfluß der Gott⸗ 
heit beſtehen zu kͤnnen. Im Taumel des Übermuths' 
and im Gefuͤhle falſcher Groͤße kuͤndigten ſie ihm den 
Gehorſam auf und verlieſſen den alten Wohnſitz der Se⸗ 
ligen, worin es ihnen zu wohl geworden. Aber die 
Herslichfeit ded Herrn und feine Seligkeit folgten ihnen‘ 
sicht in bie niebern Regionen, in welche fle fi muth⸗ 
willig herabfhürzten, um darin allein zu herrſchen; fon« 
bern es blieb ihren von ihrer vorigen. Horie nichts 
uͤhrig, als das laͤſtige Bewußtſeyn, — das druͤckende Ge⸗ 
fühl ihrer Abhängigkeit von Gott, weiches fie vergebens 
los zu werben fachten. Zwar verfagten. fie ihm Hulbis 
gung, Unterwerfung und Gehorſam: gleichwohl mußte - 
fie ihn wider Willen ald Oberherrn der ganzen Schöpfung 
in der Geiſter⸗ uud Körperwelt auerfennen; und in ebew 
Diefer gezwungenen, materiellen Anerkennung, — in ebew 
dieſen  wiebergefchmetterten Stolze lag ihre Hölle, bes - 
Wand ihre größte Dual. Daher das Spruͤchwort vom 
dummen Teufel!... An die Stelle der Ehrerbietung, 
Der Liebe, Bewunderung und: Ergebendeit traten Furcht, 
Schrecken, die Teufel glauben unb zittern! F 
Miderwille und Abfchen, verbunden mit bem rafendew 
Entſchluß: überall den heiligſten und liebreichſten Pla⸗ 
nen uud Abſichten Gottes entgegen zu arbeiten und ende 
loſes Unheil zu ſtiften. Ihr Haß, ihre Abneigung gegen 
Gott gieng aber in voͤllige Wuth, in wahre Satanitäk: .. 
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über, als fie erfuhren, es fen im Rathe des Ewigen 
befchloffen worden: minder herrliche,. oder ihnen doch 
nicht an ehemaligem Rang und Würbe gleich kommende 
Weſen an ihre verlaffenen Stellen zu ſetzen, und ben rebel« 
liſchen Geiftern zu zeigen, baß auch mit geringern Ga⸗ 
ben und Gnaden yerfehene Bernunftweien treu unb ge» 
horfam bleiben , heilig und endlos ſelig werben Bmnn⸗ 
ten... Unvermögend aber, ihren Haß unb Ingrimm 
gegen ben Allmächtigen auszulaſſen, befchloffen fie aus 
Groll und Neid, fich an ben ſchuld⸗ und harmlofen See⸗ 
Ion zu raͤchen, denen Gott, als feinen fpätern Lieb 
Singen, jenen herrlichen Tempel zur Borbereitung und 
Prüfung ihrer Willenſtreue und Standhaftigkeit einge⸗ 
zäumt hatte. Diefe unhefangenen, arglofen Seelen nuw 
zur Abnlichen Untrene, Undankbarkeit und Gottesverach⸗ 
tung zu verlsiten, und fie mit ich in gleiche Schuld und 
Verdammuiß zu ziehen, war das Geheimniß der Bos⸗ 
heit, woräber bie Mächte der Finſſter niß ſchon lanu⸗ 
ge gebrütet hatten. Der Lügner von Anbeginn, 
wie ihu bie ewige Wahrheit, Jo h. VIII. 44, ſelbſt cha» 


zafterifirt hat, Iog der arg» und truglofen Seele, die ſich 


in ihrem frieblichen Tempel nichts Boͤſes verfah, vor: 
» Der Tempel, ben fie bewohne, fey urfpränglich ihr Ei⸗ 
genthum, von feiner höhern Hand gefchaffen,, fondern 
ewig ba gewefen; fie Shane Darin fchalten und walten 
nach Wiltühr und Belieben, ohne bie geringſte Beſorg⸗ 
niß, darüber einen hoͤhern Weſen verantwortlich zu ſeyn 
als ſich ſelbſt ⸗.. 

Das lies ſich die von Natur ſchon zur Willkuͤhr und 
Zuͤgelloſigkeit geueigte Eigenliebe, mit welcher auch 
die reinſte, gutmuͤthigſte Seele, — vielleicht ſelbſt noch in 
den Wohnungen des Friedens — zu kaͤmpfen hat, nicht 
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oeimal Tagen. Hiatergangen, veifhhrt duech Satans 
Trug und Liſt, und angeſteckt von ſeinem niedrigen Stol⸗ 
ge, mißbrauchte die Seele ihre Willensfreiheit; unb 
Aber. dem traurigen Verſuche, ſich von Gott gaͤnzlich 
108 und unabhängig zu machen und ihr eigener Herr zu 
ſeyn, verlor fie bad Gleichgewicht ihrer moralifchen Kraͤf⸗ 
te, und verfant in die niedrige Sphaͤre der Sinnlichkeit. 
Ihre urfprüngliche Neigung zum Guten befam eine fal 
ſche, fchiefe Richtung; und Blindheit und Verkehrt⸗ 
heit, over Irrthum, Sünde und Elend, die un 
ſpruͤaglich im Gefolge jener find, "waren bie Todfeinde, 
denen fle ſelbſt Chir und Thor geöffnet, und mit welchen 
fie ſeitdem, innerlich und Auffertich, im ünaufhörlis 
chen und ſchwerſten Kampfe begriffen ifi. Mit dem Der 
‚Iifte ihrer wahren Freiheit und Seligkeit, verlor fle zu⸗ 
gleich alle Achtſamkeit gegen ſich felbft and ben heiligen 
Tempel, den fie bewohnte. Sie verwahrlofete ihn, vers 
unreinigte ihn, und ließ ihn verfallen: Seitdem irret ihr 
anrnbiger,, Yon wilden Affekten und Reibenfchaften ſtets 
gefolterter , umher getriebener Geiſt, feined König» 
thums;, Prieftertbums und Prophetenamtes*) 


*) Urſpruͤnglich war der Menfch von Gott gefchaffen, um als 
König Über die Natur und alle Elemente zu herrſchen, 
Ms Prieſter ſollte er feinen Schöpfer im Geiſte und in 
der Wahrheit anbeten und verehren, und ale Prophet 
Die Wunder göttlicher Allmacht, Weisheit und Güte laut 
verkuͤndigen, die Gottheit an ſich und Andern verherrli⸗ 
chen, und die Achtloſen und Leichtſinnigen vor kuͤnftigen 
Berichten warnen. Mit ſeiner unſchuld verlor ber fündhaft 
gewordene Menfch jene erhabenen Eigenſchaften; und der 
Befafbrte des Herrn im ausnehmenden Verſtande, 
der Bottmenſch Chriſtus, mußte bie game Laufbahu des 
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..verlaftig; wie sin Unheil verkuͤnrdendes Ungethäik,,- unter 


Schutt und Ruinen des Tempels umher, — laͤßt ſich zu⸗ 
weilen-fehen vor dem einfamen Wanderer um Mitter⸗ 
nacht — auch wohl am hellen Tage, wenn er vor bifen 
Mächten zu fehr. beunrubiget wird, — und weiß:fogat 
. in lichten Zwifchenräumen. oft Wunderbinge‘, die’ rid;tig 
eingetroffen find, und gibt, gehörig angefragt, Red und 
Antwort über manche, durch die Länge der Zeit unver 
ſtaͤndlich gewordene .Bilderfchriften an den Mauekn Ger 
. Simfen. und Säulen bes, Tempels, ber; bei. allen durch Die 
Unbilden der Zeit und durch unheilige Menfchenhänbe ers 
littenen Entweihuugen und Befchädigungen, immer. noch 
bedeutende: Merkmale von feiner ehemaligen. Größe, 
Pracht und. Herrlichkeit ſowohl innerlich als Aufferlich 
aufzuweiſen hat. — Diefe könnten den nengierigent 
Wanderer und Zufchauer zum ernfthaften und lehrreichen 
Nachdenken über. fich felbft und die Gefchichte feines Ges 
Schlechtes bewegen,. wenn er nicht durch einen böfen 
Genius, der: feine Neugierde nur auf ‚nichtöwärbige 
Dinge ſpannt, davon abgehalten wuͤrde. — 

Zwar ſchickte der gute-Bater im Himmel, bei feine 
verirrten Kinder nie verließ, zur_beflimmten Zeit ben 
verfprochenen Baumeifter aus der Höhe .auf unfere nie⸗ 
dere Erde herab, um dem verfallenen Tempel, ben die 
ewige, Weisheit gebauet,. aber die Thorheit und Verwe⸗ 





Menichenlebeus in.tiefefter Erniebrisung durchmachen and 
es wieder. heiligen, ehe der gefallene .Meufch wieber zu 
feiner vorigen. Herrlichkeit. gelangen konnte.  Ereingt er 
fie nicht: fo ift er ſelbſt Schuld daran; und nichts im der 
Welt kaunn ihn vom zeitlichen und - ewigen: Verberben 
retten. | ' 
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te, wieber herzuſtellen, und zur Wohnang einer Um 
fferhlichen aufs neue einzuweihen: aber der ſtolze, uͤber⸗ 
muͤthige Menfthengeift, des langen Irrens und wilden 
Herumfahzeng in Nacht. und Rebel, in Schutt und Krä 
mern; gewohnt, ‚proteftixte in unfern Tagen förmlich und 
feierlich.gegen den hohen Baumeiſter, gegen feine. gestlis 
che Kunft und. bie. Nothwenbigfeit ihrer, Anwendung auf 
fhadhaft gewordene, geſunkene, den Einfurz. drehenbe 
Gebäude ‚.die ſich nicht ſelbſt mehr, wieper heuitellen Ton 
ten, — und druͤckte die fchon tief genug gebengte,Seele 
-  nogh; tiefer in Staub und Moder: Damit.fie, wie der un⸗ 
glaubige frivole Menfchengeift., am Enbe ihres himmli⸗ 
{ben Urfprungs,. ihrer hohen, Würbe-und Bekiymung 
vergeſſen, in.bem troſtloſen Wahn verfehmachten möchte: 
»e8 gäbe weber. Himmel noch Hölle, . meber Bott noch 
Ewigfgit, weber Gericht noch Vergeltung !-— Alle fey 
entftanden aus dem alten regellofen Chaos; und, Alles 
verſaͤnke feiner Zeit wieder in Chaotiſches Dunkel und 
allgemeine Verwirrung; — die Natur, ohne Orduung 
and. höchsten Ordner, fey weiter nichts, als. ein. ewig 
verfchlingendes, ewig wieberfäuenbes Ungehener« ... 
Die ‚Seele verfiummte und weinte über ſolche umfins 
nige Geiftesverwirrungen und feine hoͤlliſche Verblen⸗ 
Dung. Aber ungefehen tröftete die Religion fie. an dem 
Füßen entweihter Altäre: und Glaube, Vertrauen 
und Liebe, dieſe wahrhaft himmlischen Schweſtern, — 
ganz andere Srazien, als das -blinde. lafterhafte Heis 
Denthum aufftellen Tonne, — flößten. her tragernden 
"Seele Muth ,.. Standhaftigleit und ausharreude Geduld 
ein, bis die Zage des Unglaubens und ber Selhftver 
ſtoctheit abgelaufen, Geift und Herz zuruͤ, unb wieder 
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gu Sich ſelbſt, zum hellern Bewußtſeyn, und lebendigen 
Gefuͤhle ihres hohen unvergaͤnglichen Daſeyns und Eud⸗ 
zwecks, gekommen waren. Triumphirend zog nun die 
getroͤſtete, gelaͤuterte, durch mancherlei Jammer und 
Drangfale geprüfte und gebeſſerte Seele, die uͤberall 
Nuhe gefucht und Feine gefunden hatte, : wieder in den 
ſchoͤnen, herrlichen, vom himmlifchen Baumeiſter gaͤnz⸗ 
Tich hergeftellten, auf's Neue geſchmuͤckten Tempel; und 
Beift, Seele und Gemüth, im harmonifchen Dreis 
Mang miteinander und Eins, wie dad Geheimniß 
der ewigen Liebe bei aller potentiellen Berfchiebens 
heit, — und Geiſt, Seele und Gemäth verbanden ſich 
auf's feierlichfte und entfchloffenfte: hinfort einmüthig 
und Neilig mit einander zu walten und zu leben im Tem⸗ 
pel himmtlifcher Liebe und Eintracht, und ſich nicht 
mehr durch eigene, noch durch fremde Künfte blenden 
uber verführen zu laſſen, fonbern in Geduld und Hoff 
nung, in Demuth und Sanftmuth, in Ruhe und Erges 
benheit, mit feſter Willenstrene nnd unerfchätterlicher 
Beharrlichleit, unter Gottes ernenertem Segen und Obs 
hut fich gewiffenhaft vorzubereiten, und ben Übergang 
aus diefem Irrdiſchen — zu jenem göttlichen und ewis 
gen Zempel zu erleichtern, ber, — eben weil er durch 
Menfchenhände nicht gemacht ift — weder durch Menfchens 
macht noch durch Feindesliſt und Gewalt kann angegrifs 
fen, erfchättert ober zerfidrt werben. Denn ber Tempel 
bienieden war nur ein ſchwaches Nachbild von jenem 
bimmliſchen Urbilde , deffen Fundament nad) einem grofs 
fen, Gottesſs⸗ und Menfchen würdigen Banriß, von 
Ewigkeit her gelegt wnrde, — deffen Dauer, Glanz und 
Herrlichkeit Alles übertrifft, was in Zeit und Raum 
Schönes und Hersliches, Großes und Erhabenes, Mas 
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iekätifches und Vollenbetrs Taynı gedacht aud dargeſtelle 
werben. — Richt für die Tage, bie eutfichen mb ner 
sehn, fondern für Honen, die nur der Ewige zaͤh⸗ 
ten unb ausmeſſen kann, iſt jener Tempel erbauet, der 
uns Alle aufnimmt, und für Alle Platz hat, "wenn kw 
fere irdiſche Hütte hier yerfälit und der lezth Seamk yon 
Mbame Enten in’a Unermeßlicye verfiegt .... - 


pſoche ſchaut mit thraͤnenvollem Blicke 
In den Spiesel der Vergangenheit, 
In das Thal, wo ende Mißgeſchicke 
gIhr entriſſen die Zufriedeuheit; 


Schaut nsch einmal in’ die niedre Serne 
“ Schaudernd auf das. truͤbe Erbenrumd , J 
Sietzt den heitern Himmel, ſteht die Sternue 
2Ahuend dort des reinen Glaubens Buud 


nindig dann entſchwingt fie fih der Erde, 
7 And entſchwebt zur freiern Thätigkeit, 
x” Hei begehrend, daß fie edier were 
2.77 Zder Maft der-Unpergänslichkeit. - 


WBluͤcklich, wer das große Biel errutßgßen. 
7 Deflen Weg: durch Graͤberpforten scht, 
. VWer zum Engel ſich eipor geichwungen. 
Und dem Throne Gottes näher Behr. 
*Bbgetrocknet werden baun bie Thränen , 
Die im Pilgerthale wir geweittt : 
wi: ‚ma gerillt anf. ewig iſt das Sehnen, Ä 
dm ‚Die Su mit Sort vereiuß 020000 
J ee Sabritins, 
" | Kanonitus und Bibliothekar 
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, Karl Ludwigs von Haller Senbſchreiben an feine Familie 
zur Erklärung feiner Ruͤckkehr in die katholiſche, apoſtoliſche, 
roͤmiſche Kirche; framgäfitch. und deutſch, mit Boleuchtun⸗ 
gen yon Dr. H. E. ©. Paul.us. Stuttgard in der J. B. 
. Mepler’ihen Buchhandlung, 1821 8. ©. 162 
ı Wir glauben dem Hrn. D.’ Paulus keinen unange⸗ 
nehmen Dienft zu erweifen, wenn wir bietefer bed Kat ho⸗ 
Yiten aufmerkſam machen auf die Schrift, welche anf ber 
einen Seite dem NRücdtritt des Hru. v. Haller in ben 
Schoos ber Fatholifchen Kirche neues Intereſſe gewährt, 
und auf der anderen Seite ein nenes Denkmal ven echt 
chriftfichen Gefiunungen und den erfchöpfenden Kennt⸗ 
niffen des berühmten Hry.D’ Paulus, der nit aufs 
hört feine .Gelehrität immer mehr zu fieigern. Das Bud 
beſteht 1) aus einer Boranficht des Geſichtspunkts ber 
Beleuchtungen, S. 1— 10: 2) Aus einer Nachricht. bes 
Herausgebers, S.10—13. 33 Aus dem Haller’icen 
Sen dſchreiben in deutſcher und franzoͤſiſcher Sprache, 
S. 144 — 403, mit lehrre ichen uud aͤuſſerſt erbaulichen 
Anme rtungen. 4) Aus Erläuterungen, einige Haupt⸗ 
punkte des Kirchenthums belenchtend, ©. 404 - 159, 
worin zugleich mehrere große Auszuͤge aus des Herrn 
von Stourdza Considerations sur la dectrine et Pesprit 
de T’eglise orthodoxe in franzoͤſiſcher Sprache vorkommen. 
57 Aus einem Nachtrage, ©. 159 — 162. ° 
Es wollte und anfangs auffallen, daß Hr. D. Baus 
- In das in franzöfifcher ſowohl als deutſcher Sprache 
fehr befannt gewordene Schreiben Im Kranzöfifchen mit 
einer zur Seite ſtehenden beutfchen Überfegung, aus eis 
gener Fabrik, wieber gab, wodurch fein Buch unnöthis 
ger Weife vergrößert wurbe; um fo mehr fiel ung dieſes 
anf, weil bie großen Ercerpten aus Stourdza's Con- 
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siä6rationa umäßerfeht. blieben. ie erhielten aber Buß 
Härung bierkber aus ber Mepler’ ſchen Ankaͤndigung die⸗ 
ſes Buches auf dem Umfchlage des Werles: Die nene ſte 
Grundlage der deutſchkatholiſchen Kirden« 
verfaffung ıc. 184. Aus dieſer recht marktſchreieri⸗ 
fihen Aufündigung, die nach ben Ausdruͤcken der accen⸗ 
tuirten Phrafen und ber ganzen Faſſung gleich beim er⸗ 
ſten Anblick bie Perſon des Aukuͤndigers verräth, ſchen 
wir, daß ber uͤberſetzungstrene De Paulus eine rich⸗ 
tigere Verdentſchung des franz oͤſiſchen Textes geben weilte, 
Männer, die dad Hall er' ſche Schreiben in beiden Soru⸗ 
chen mehr ald einmal gelefen Hatten, fanden bie Üben 
ſetzung von Mainz (1, 2, 3 Auflage) 182, ganz —* 
tig, und dem Geiſte beidet Sprachen augemeſſen. Wis 

Sounten uns beim Vergleichen ber als richtiger auge⸗ 
rähmten- Übrerſetznug des Laͤchelns nicht enthalten, Wer 
den vn und das Genie grammatical beider Sprachen 
fennt, wird ohne Mühe finden, dag D.’ Paulus bie 
franzoͤſtſchen Gpracheigenthämliczleiten der beutichen 
Sprache, ihrem Geiſte zuwider, aufgegwungen hat. Heißt 
das richtiger verdentſchen, je nun, fo hat er Reihe, 
Aber andy den Sinn hat De Paulus an mehr als einer 
©telle verfehlt: wir Könnten mehrere Beifpiele anfähren, 
begnägen und aber nur mit zwei. ©. 55 Aberfegt- ee: 
»od' je comtais jouir de quelques momens de salisfaslienz 
wo Id) einige Angenblide von Senugthunng mich zu 
erfreuen rechnete 1c.5« unb50: »vous conkaisses mem ingd 
nuitd: ihr dennt meine Gemäthlichkeit.e Hr. Y. mung 
fi aus Mozins Dictionnsire nouveau, ber betanntlich 
für beide Sprachen andgezeichuete Mitarbeiter hatte, 
felöft belehren, wie richtig ober richtiger ex ver⸗ 
dentfcht habe, - 

g® 


, 
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.. AÜber den uͤbrigen Inhalt: der PB antıwa schen Beleuch⸗ 
daichzn enthnlten wir uns für jetzt aller weitern Bemer⸗ 
Amgen; es wird ſchon Gelegenheit geben‘, mit dem H. P. 
das Weitere zu beſprechen. Seine Glaubwuͤrdigkeit hat 
ewihier abermal., und in’d Befondere bei den Auszügen 
aus. Stourdza, beurfundet; und da er S. 42, in der 
Rote:at:, über Die Bewrife für ven Printat des. heil. 
Potrus auf Sorhmonizons drittes Heft, ©. 1935 — 185, 
hisweif’t; fo mahffen wir uns bie Frage erlauben ‚ oh ber 

Doltor bie. ihm von D. Kat erkamp entgegengefeh« 
ven ſehr gemwichtigen- Gruͤnde ſchon widerlegt, ‚nnd: bie 
won einem Stiilenzim Lande gegen feine Glaubwuͤr⸗ 
dinkeit erhobenen fehr.beisenklichen Zweifel (S. X. Heft 

des KRatholifen ©. 383 ff. 18) Mareich eig ſchon 
sehe, unbains 8. N 

u. — Fi L. n. . 
mat.) 

RR. weife Hrief. — hitiſch nierſocht yon € ati— 
mans, Dr. ber Phil. und Privatbocent ber. Theol. an 
der Univerfität Heidelberg. In Aug. Oswalds Univerſitaͤte⸗ 

Buchhandlung 1821. © 2 in f.8 , 


v Ban findet in biefem Schriftchen ſowohl bekannte, (don 
Yängft'widerlegte, Schmierigfeiten zufammengetragen,: als 
auch neue Coujekturen, die eben, weil ſie zu neu ſind, viel⸗ 
leicht; wenig Rüdficht verdienen. — Der Hr Bf. nimmt 
das: erſte Kap. des Briefes für echt petriniſch; das zweit⸗ 
gehe: eine nicht petriniſche Kopie nach dem encykliſchen 
Giisfe des Apoſtels Judas; das dritte ebenfalls Filz 
danälberi eines Betruͤgers an, ohne jedoch denſelben eines 
delt mali bezuͤchtigen zn, wollen. Dieſe Diftinftion bes 
Hrm Dfb. mag originell ſeyn oder nicht, das darf und 
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wenig befümimerem In der katholiſchen wie in ber prof 
ſtantiſchen Kirche enden fich achtbare Männer genng , we 
che die Authentizität dieſes freilich fchon oft angefachtenen 
Briefes mit Feitifchem Scharfblicke geprüft uud bit zur Evi⸗ 
den; erwiefen haben, ohne zu diſtinguiren. Der Hr. Bef. 
hätte ihre Gruͤnde würbigen und widerlegen foflenz fe 
lange dieſes nicht beſſer geſchieht, ala eö hier geſchehen iſt, 
Janı der Brief Peiri ruhig bleiben; benn wir muͤſſen 
geliehen, daS dieſe Fritifche Unterfuhung etwab 
einrfeitig ausgefallen, und daß bei dem Berfahren bes 
Berfaffers nicht Ber höchfte und durchdringendſte 
Scharffinn aunfgeboten worden ift, fonft hätte ſich ihm 
wohl nicht ver Gedanke aufbringen innen, es fey Tier 
Wahres mit Falfchem vermifht CS. VI.), und er wire 
der Mühe enthoben geweſen, dieſe beiden Elenente- fo 
fcharf und forsfältig ala möglich von einander zu fow 
dern. Der Bf. fühet, S. 3. ff, die Meinung. der Alte 
ften Kirchenväter an; ohne jedoch die Induktion voll 
ſtaͤndig zu machen. Allein wir wollen hiermit unfere Zeit 
wicht verlieren, Jedermann kennt bie Schwäche ber Auf 
fern hiftorifchen Grunde and der. Älteften Kirche, ‚wegen 
des - Mangels an Dokumenten; man kenut die Zweiſel 
maucher alten Kirchenvaͤter; man weiß aber auch, maß 
ans diefem gefolgert werden kann, und was nidt. Nie 
glanbte ein Kirchenvater ihn unter die Klaffe ber v.9% 
»erfegen zu muͤſſen. Es iſt empörend, wie ber Df. die 
heil. Väter behandelt. Die Kirchenväter Athanaſins, 
Bafllius, Gregor von Razianz, Eyrillvon Jeru⸗ 
falem ꝛc. koͤnnen feine bedeutende Gewährsmänner feyn. 
S. 11. Wie fieht ed mit der Tradition aus, die doch 
nad orthoboren Proteflanten in jenem Jahrhundert noch 
unverfälfcht war? wer wird Männern glauben, bie im 
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Rednerſchwunge, ich weiß nicht aus weicher Abſicht 
unkanoniſche Schriften als kanoniſch angreifen. Cie 
anderes ift, fich negativ bei einer Sache verhalten, ein 
anderes iſt, bogmatifch ſich ausfprechen , wie biefe Maͤn⸗ 
ger thaten. Doch, man fehe den eriten beßten katholi⸗ 
{chen Exegeten, und man wird mit dem Hrn. Df. nim⸗ 
mer einverftanben ſeyn koͤnnen. Dort findet fich auch bie 
Schwierigkeit beantwortet, baß nämlich bie Peſchito Dies 
fen Brief nicht hatte. Was die Stylverfchiebenheit ber 
srifft, die man in den erften Zeiten des Chriftenthums 
ſchon gefühlt haben foll, wiewohl bas kritifche Ohr das 
für in der Regel nicht fehr gefhärft war (S. 10), fo 
wiflen wir alle, daß Männer, denen Hr: Ullmann hofs 
fentlich Eritifches Gefühl nicht. abfprehen wird, von die 
fer Diffonantia, and der Grotins fo viel Wefend macht, 
nichts wiffen wollen; Gerhard, Cajetan, Eftius 
ze. ac. ic. Erasmus hat ohne Anftand, ohne. über 
Stylverſchiedenheit zn Hagen, dieſen Brief kommentirt, *) 
“DI. Pott, in feiner Epist.Cath. Vok IL &. 163, büns 
big genug feine Meinung ausgefprochen. Diefelbe Meis 
zung hegt auch der Kürft der Kritiker und Orientaliften, 
J. D. Mihallis Man fehe feine Einleitung N. T. 
8.11. 8.1187. Hier kann Hr. U. auch zugleich fehen, was 
von feiner Meinung, das zweite Kapitel fey nach In⸗ 
das Brief kopiert, und wie das britte Kapitel für unecht 
zu halten fey, — denn es lohnt der Mauͤhe nicht, durch eis 
nen ſolchen Schwall von feichten Konjekturen ſich durch⸗ 
znarbeiten, wo man eben fo leicht glaubt, als zweifelt. 


“) Nach Eduard Prococke's Resenflon erfchien er it 
ber Parifer Polyglotte 1645 mit den übrigen Fatholifchen 
Briefen nebſt der Apokalypſe nach de Dien, 
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Wir Haben einige Dialege von Plato, wo Leute auf⸗ 


treten , die, wie man es baben will, pro und contra res 


Den; — dieß heiſſe ich aber fpielen, welches einem 
Sophiften, aber nicht einem Manne wohl aufleht. — 


Schanfen über den Einflug der Volfsbichter auf die - 
Sefittung der Nation. 


Einen mächtigen Einfluß auf die Geſittung ber Ra 
tion, welcher fie angehören, haben ihre auögezeidmeiften 
und belicbteften Schriftfteller , am meiften Diejenigen, der 
zen Popnlarität in den Fächern der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und durch bie Bühne begruͤndet worden iſt. Diefe 
haben fich gleichſam den Lehrſtuhl für bie gebildete Welt 
errungen; fie mag fich nun mit Recht oder aus eitelm 

Scheine dieſes Prädicat beigelegt haben: genug, es ges 
hört nun einmal zum berrfchenben Ton, daß. man den 
Lehrern begierig zuhoͤre, und theils des Beifalls, theils 
der Mode wegen, huldige. Wohl dem Lande, in welchem 
Diefe gefeierten Guͤnſtliuge der Nation ihr Übergewicht 
auf das geiſtige Vermögen derſelben geltend zu machen wiſ⸗ 
fen, wie es ein Eorneille uub Racine in Frankreich, 
Gellert uud Ifflaud in Deutfchland gethan haben. 
Unberechenbar traurig find Dagegen die Folgen, weldje 
ein gewiflenlofer Volksguͤnſtling über feine Mitbürger 
herbei zu führen vermag , ganz befonderö, wenn er 
mehr witzig als gründlich gelehrt, mehr glanzfüchtig ale 
redlich, den Hang zur Satyre mit Religionsverachtung 
verbindet. Go läßt ſich's mit größter Wahrſcheinlichkeit 
behaupten, daß Voltaire, welcher feinen Landslenten 
Alles, was ihnen früher heilig war, weggeſpoͤttelt hat, 
hie größte Schuld an dem folgenden Sitienverberbuiß der 
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hoͤhern Staͤnde feiner Nation, und ven Graͤuelſzenen dis 
ner Revolution trägt, deren Schattenfeite burch die Aus⸗ 
Abung feiner allgemein verbreiteten Grundiäge entitam 
den ift. So liegt ed Har vor Augen ‚- daß die Schriften 
mehrerer deutfchen Schöngeifter„ beſonders aber. ber 
Leichtfinn und bie ſcherzende Zweidentigfeit, welche 
Fhr. v. Kotzebue, vermittelſt ſeiner vergoͤtterten drama⸗ 
tiſchen Werke, von der Buͤhne aus uͤber die ernſte Moral 
der Deutſchen ‚verbreitet hat, wohl am Meiſten ‚dazu 
beitrugen, daß die gegenwärtige Geſittung unſeres Vaters 
Iandes einen fo nachtheiligen Bergleidy mit der allgemeis 
nen ftrengeren Sittlichfeit unferer Bäter darbietet, wozu 
nöthigen Falls die Belege in ben Geburts» und Sterbe⸗ 
regiftern aller Städte und Stäbtchen leicht anfzufinden 
feyn wäÄrben. . Hätten es fich unfre Vorfahren träumen 
laffen können, daß eine Zeit kommen werde, wo in 
mancher deutfchen Stabt der vierte Theil der Gebornen 
(und noch mehr) and Baftarden ,. und eine unver huͤltniß⸗ 
mäßig große Zahl der Geftorbenen aus Selbſtmoͤrdern 
beitünde? ‚Würden fie. nicyt zuruͤck gebebet feyn vor der 
ernften Behauptung unfrer Tage, daß bie Hänfer bey 
Schande ein Beduͤrfniß ber Gelellfchaft gemorden feyen ? 
Hätten fie es nicht für eine Unmoͤglichkeit gehalten, Daß. den» 
einft in einem erhabenen Bereine von beutfegen Männern 
ein Mitglied, ohne Widerrede, der Fornication Das Wort 
ſprechen duͤrfe? Hätte fich wohl damals das entſetzliche 
Borurtheil unter fogenannten Männern von Shre bus 
gründen koͤnnen, daß man unbefchabet diefed Präbicans 
ein Wohlläftling und Spieler aus Leidenfchaft feyn Tonne; 
wenn man ed nur nie verfäumt hat, ein mißverflaubened 
Wort, Beleidigung genannt, fogleich-im Wiute dei 
Sprechers abzumafchen? Freunde! fo Iange-biefe uuwis - 
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berfprechlichen Ericheinnngen vorlenchten ‚rächen "iote 
nicht nuur, — wir muͤſſen bad Däfeyn eines Centralpunt⸗ 
tes ver Aufklärung bezweifeln, welcher nach ber Verſſchen 
ang gewiſſer Perſonen aus dem weitſchichtigen Reicht 
des Helldunkels, aus der Kultur der gegenwaͤrtigen Zett 
hervorblitzen ſoll. Eine vollguͤftige Lehre der hoͤchſten 
Vernunft weiſet and vielmehr dahin an; ben Banık ur 
feinen richten zu erkennen, weil fich doch die Kinder 
fo ziemlich gleich fehen,, und Tomit mäßten denn die obra 
erwähnten Fruͤchte vorerft verfchwunden ſeyn, che wit 
Die Pofaune: jener Herren als Berthudigung det ah 
heit vernehmen roͤnnen. | 

N. f 


Pr - , ..ı 


Der katholiſche Proteflantisnus. 


Lavater fagte in feinem Briefe vom 5. April 2800 
an Stolberg: » Der Sturz dieſes Gebändes (der katholi⸗ 
chen Kirche) würbe ber Sturz alles firchlichen —* 
thums ſeyn.« 

"Darkber Heißt: es in der Jahresſchrift fuͤr Theologie 
und Kirchenrecht ber Katholiken, 5. Bandes 2. Heft, 
wahr, fehr'wahr! »Katholiciömug und Proteftantismus- 
möüffen in einander greifen. Im Katholicismus muß gegen 
Anmaßungen von oben, oder wo immerher, ewig gekaͤmpft 
und proteflirt werden, ſonſt nimmt Kinfternif und Dru 
Lund Vernich tung, folfte noch beigeſetzt ſeyn) uͤberhaud. 
Dieſer Proteſtantismus, ber nicht met Lärhen vie RAacho⸗ 
ritaͤt ſelbſt, ſondern mar ihre Übergriffe (und ihre Ber 
tilgung) bekaͤmpft, hat in der Fätholifchen Kirche von 
Anbegiun am geherrſcht. Im Proteſtantismlid muß ſich 
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einer Glaubensnorm, 8* welche der Proteflautismus 
feine Haltung und feinen Infammenbang verliere. » Wo 
Seine Einheit der Lehre ift, fagt Ewald, ba ift aud 
Beine Kirche.« Und Wegſcheider Cinstit. theol. christ. 
dogmat,) fagt: Nulla religio, nisi positiva, public» reli- 
gionis nomen potest obtinere ; propterea quod ibi tantum, 
ubi externa quaedam et legilima est auctoritas, fieri polest, 
ut communis in dectriais et carimoniis consensus oriatur. 
Aber der Proteſtantismus nimmt nicht, wie die Katholis 
Sen, eine unfehlbare Autoritdt an, fondern glaubt, es 
Zönnten Doch Serthümer in feinen Symbolen ſeyn, und 
proteftirt in biefem Sinne quch gegen alle Symbole bie 
an’d Ende ber Zeiten. « 





Schreiben an einen. Patholifchen Pfarrer, weicher nicht allein 

. geotekantifche Lieder im feiner Pfarrkirche abfingen läßt, 
fondern auch über Patholifche Kirchengefänge theatralifche 
und protekantifche Melodien gefent bat. 


‚Die Iateinifche Mutterfpnrache ber katholiſchen Kirche 
iſt allen religidfen Gemüthern Ihrer Pfarrgemeinde vers 
ſtaͤndlich. Ich kann alfo nicht begreifen, warum Sie 
Diefelbe auszurotten bemuͤhet find, und es befrembet alle 
Katholiten in unferer Gegend, baß Sie fogar proteflantis 
ſche Lieder bei dem Gottesdienſte fingen laſſen. Sie wife 
fen doch, daß alle Gefänge, bie beim Gotteöbienfte ge» 
braucht werben, zur Öffentlichen Erbauung dienen fol» 
fen, und ber heilige Bernard fchreibt hierüber -fehr 
Shin: »Alles, was in ben Kirchen ertönet, foll Des 
muth lehren, Liebe empfehlen, ben. Verſtand anfhellen „ 
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die Bitten bilden, die Andacht nähren, Die Lafer kreu⸗ 
sigen, bie Sinne in Zucht halten, und ben Geift heben.« 
Sailer’s Briefe and allen Jahrhunderten ıc. Samml. II. 
©. 915. Cine folge Wirkung Iäßt fid) aber. wicht von , 
Liedern erwarten, bie von unfatholifchen Berfaffern her 
kommen, denn dieſe werden bei Dichtung ihrer Eicher 
siht— wie David, Afaph, Maria, Ambrofins, 
Thomas von Agqnin ıc. — vom heil. Geiſte geführet. 
Daher Finnen die Arbeiten unfatholifcher Berfaffer für 
unſern Religionsgebrauch nicht den geringſten Werth has 
ben; und wenn fie auch in den ſchoͤnſten und ausgeſuch⸗ 
teten Ausdruͤcken abgefaßt find, fo dürfen wir es doch 
nicht wagen, uns berfelben bei unferm feierlichen Bots 
tesdienſte zu bedienen; benn die Synode von Augsburg 
bat diefes fchon im Jahre 1567 gänzlich unterfagt, ine 
dem fie bad Berbot auffiellte: » A nostris ecclesiis arceni 
volumus, nullumque illic locum habere cantiones here- 
ticorum, quantalibet modulationis et pielalis specie 
blandiantur.« Selbſt Die Proteftanten koͤnnen nichts bas 
gegen haben, wenn wir feft an biefed Verbot halten; 
deun fie wiffen,, wie wenig durch ihre SKirchenlieder 
Die Religion belebt wird, indem bei allen neuen Ge 
ſangbuͤchern, die fie einführen, ihre Kirchen immer lee⸗ 
zer werben. 

Es mißfaͤllt ebenfalls, daß Sie einige Lieder nad 
tbeatralifchen Melodien fingen laſſen, wogegen. fchon der 
heil. Klemens von Alexandrien fo fehr geeifert has. 
» Sunt admittende,« fchreibt er, »ınodestz et public 
harmoniz : conire a forti et nervosä nosteä. mente. verb 
znolles melodie amandand» quam longissime; qua im- 
probo flexuum vocis artificio ad effeminatam. mollitiem 
et scurgilitatem deducunt, (Perdagogi Lib. Il. cap; 4). 
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Den nänlide Grundfatz fiellten nachher nichrere Sons 
eilien auf, 3. B.: jenes von Senvn in Fraukrreich 2828, 
{in.decretia morum, cap. 17); das zweite von Mailand, 
(Tit. de musica et cantoribus); das von Nom, unter dem 
Paubſt Benedikt XIIE., 1725, (Tit. XV. cap. 0). So- 
gar der edle Fenelon beruft fich anf die Ausſpruͤche 
der Alten, nnd fagt: » Man weiß, daß die Atten dafür 
hielten, es koͤnne einem wohleingerichteten Gemeinenwe⸗ 
ſen nichts ſchaͤdlicher ſeyn, als daß man weibiſche Me⸗ 
lodien in die Muſik einfuͤhren laſſe; denn ſie entkraͤften 
den Menſchen, und machen die Seele weich und wehls 
luͤſtig. — Die Muſik und Verſekunſt koͤrnten dann, wenn 
‘man Alles wegſchnitte, was wicht zum rechten Lwecke 
dienet, ſehr nuͤtzlich angewendet werden, um hohe und 
gebhafte Empftudungen für die Tugend iin der Seele zu 
erweden.« (Gedanten v. Erziehung der Töchter, 12. Kap.) 
Daher wäre zu wuͤnſchen, daß. nicht allein: bie. in 
‚ den legten Zeiten: erft eingeführten theatralifchen Melo⸗ 
dien, 3. B.: anf das Tantum ergo etc. von unfern geift 
Jichen Vorgeſetzten fireng verboten, fonbern auch mauche 
ältere Kirchenmelodien von Funftserfiäudigen, aber zu» 
gleich religioͤſen Männern revibiret und zu ihrer um 
fprünglihden Reinheit zuruͤckgebracht werden möchten. 
Und wenn man neue Melodien einführen wollte, fo wüßte 
folgende Regel des h. Bernard zur allgemeinen Richt⸗ 
fihnur dienen:  » Der Gefang fey fo ernft und milde, daß 
er fi von den Regungen der Wohlluft, wie von den Aus⸗ 
brüchen ber Nohheit, gleich rein und fern halte, Er fey 
lieblich, ohne leichtfertig zu machen, und reigend für das 
dr, ohne die tiefere Regung bed Herzens zu verfehlen. 
Er verfcheuche den Truͤbſinn, und befänftige den Zorn. 
Er druͤcke bean Sinn des Buchſtaben aus, und lafle den 
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Geig mit Jeer ausgehhen. Mer Kein Singer die Gen 
znsſtzmmung zum Böttlichen perliert, hat viel verloren. 
Une wenn: die Töne‘ mehr baranf ausgeben, ſich mit 
den Zauber ber. Melodie in das: Herz zu fihleichen, als 
die Wahrheit, Die fie ‚bezeichnen follen, in ben Geiſt zu 
fenken ; ſo if ed ein Beweis, daß der Geſang zweckwi⸗ 
drig „.aub das Hören fchäblich fen. « . (Sai ler s Briefe 
ꝛc. Sammi. II. ©. 245 und 246) Von keutern theatra« 
liſchen Melodien muͤſſen auch in dem Zeiten ber. Walden⸗ 
fer gebräuchlich gemefen ſeyn; denn, wie hätten, biefel« 
bem dem Singen fonft ſo Feind werben Finnen, daß fie 
jaden ‚Hircyengefang, als ein Geſchrei Der Dale ver⸗ 
abſcheutten  - - ce 
Endlich mißfaͤllt * * auch einige Meiohien ber 
Unlatholiſchen in--Shren. Kirchen gehöret werben; unb 
dieſes mißfaͤllt darum, weil Niemand ſtolzer if auf feine 
Erfindungen in Religionsſachen „ als der Irrglaͤubige. 
Wenn er bemerkt, daß wir Katholifen feine Melodien 
annehmen, fo denkt er, und ruͤhmt ſich, daß er mit den 
Shren auch die Herzen gefuppelt habe. Daher rathe ich 
Ihnen, auch diefe Melodien wieber in Bergeffenheit zu 
bringen; dann wird die Bermuthung , daß die Ketzerei 
in Ihre Pfarrkirche eingedrungen ſey, und die Anbetung 
im Geiſt und in der Wahrheit daraus verdraͤngt babe, 
wieder, ‚aufhören. Und obgleich ber heil. Ephrem ches 
mals. wider den Irrlehrer Bardeſanes ſich ſolcher Me⸗ 
lodien mit, Nutzen bedient hat » (Nicepbor. Calliatı L. 1X, 
cap. 46) fo werben doch Sie in unſern Zeiten keine Der 
irrte Seele mehr damit gewinnen. 
Noch. Eines höre ich, und weil ich weiß, daß Sie 
Daß bloße Verſtehen der Worte beim öffentlichen Gottes⸗ 


dienſte fuͤr eine Hauptſache halten, ſo bin ich beſorgt. — * 


* 
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Sollten ‚fie‘ aber wirhich entſchloffen ſeyn, im Yanz 
deuitfche Liturgie in Ihrer Pfarrkirche einzuführen, fo 
bitte ich, daß Sie fich erinnern mögen an Can. 13 Se, 
VIl.und Can. 9 Sess. XXIT. ded allgemeinen Kirchenrarhes 
von Trient: » Si quis dixerit, receptos et approbalos 
Beelesis eatholice ritus, in solemni sacrameniorum admi- 
nistratione adhiberi consuetos — — in novos alios per 
quemcumque Ecclesiarum pastorem mutari posse, 'ana- 
ihema sit.«e »$i quis dixerit, — lingnä tantum vulgark 
Missam eelebrari debere — — — anathema tit. -·- 

So weit al& die Äbertriebenen Aufklärer in unfrer Kir⸗ 
che jet wollen, gieng doch nicht das Gutachten ber vom 
Kaifer Ferdinand J. gewählten Männer, welche Puncte 
xAI.) alfo ſich erflärten: » Da das Bolf ben Gebrauch 
der Mutterfprache bei dem’ Gotteßbienfte unb der Aus⸗ 
fpendung der Sakramente fehnlich verlange, und aus ber 
Gefchichte bekannt fey, daß man fich wirklich berfelben 
bedienet, fo ftehe zu erwägen, ob man nicht unter bie 
Iateinifchen Geſaͤnge und Gebete an Ort und Stelle auch 
folche, die in ber Mutterfprache verfaßt find, einmiſchen 
fole.« (Schmidt, Neue Gefchichte der Deutfchen. 
Band II. ©, 179). Es war alfo damals bloß vom Eins 
mifchen des beutfchen Geſanges ‚ nicht vom Abſchaffen 
bes Iateinifchen Chorals die Rede. Erſteres tft genug 
gefchehen, und wir Katholiten fehen es jest ald eine 
unerhörte Dreiftigleit an, wenn Jemand es waget, bie 
Iateinifche Mutterſprache unferer Kirche, welche den 
Charakter des Alterchums und der Unabänberlichleit ar 


ſich trägt, angutaften, und ung etwas Neues und Ver 


Anberliches dafür zu geben, durch deſſen geiftlofen Ge 
brauch ohnehin bie Religion nicht belebet werben fanr 
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Wollen Ste aberwahre Berbefierungen Anbringen‘, fe 
dringen Sie in Ihren Predigten und Ehriftenichren‘, im 
Beichtſtuhl und am Krankenbett, nur immer auf DaB in⸗ 
nere Leben der Gottfefigkeit und Sie werben Alödanı | 
die Erfahrung machen, bie mir während der Tangen Fah⸗ 
rung des Geelenforgeramtes fchon fo oft geworden iſt, 
daß einem-gottfeligen Bolte der hohe himmlifche Chun 
der Iateinifhen Gprache gar leicht in das Geniuͤtt 
konme. 





1) Der baierifche Laudgeikliche im der Werk⸗ und. Feiertage 
fchule. Zwei Theile von I. Kraus, ehemaligen Diſtrikts 
Schul⸗-JInſpektor; 2. verbefferte Auflage. tanbsbut bei J. 
Thomann 1818. 1. Ch. S. 152, 2. Th. S. 160 in 8. 

2) Chriſthatholiſcher Katechismus zum Gebrauche in Schulen. y 
"2, Aufl. wo demfelben, ebend. & so ins - 

3) Kurze Anmerkungen über den chriſtkatholiſchen Katechiemu⸗ 
ꝛe. für Geiſtliche und Schullehrer, von bewfelden ‚ ebemb, 

1A. 


Diefe drei Schriften haben Yetabe Zenden, nk 
obgleich fie ſchon vor einigen Jahren erfhienn find, fo 
serbienen fie doch in unſern Blättern eine nachtragenbe 
geziemende Ankündigung. N*1, ift ein reichhaltiges es 
pertorium für Beiftliche; ba werben fie Alles beiſammen 
finden , was in ihr Fach ald Serlforger und Schuhnäuner 
einfchlägt, und macht deßhalb mehrere andere Werke 
ganz entbehrlih. N 2, hat drei Hanpttheife, Slau⸗ 
bens» Sitten» Heilsmittellehre. N. 3, gehört nothwen⸗ 
Dig zu N. 2. Vorausgeſetzt, daß beide legte Schriften 
mit einer Approbation bed Orbinariats verfehen feyn foll- 
ten, glauben wir hier wieberholen zu duͤrfen, was 
in ber Zelber’fchen Litteraturzeitung, Intelligenz⸗ 


/ 
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Kptt, & 90, dapon gefags worden if...» Das Cigentizuͤm⸗ 

liche Das: Katechismug eignet ſich dadurch aus: 1) daß 

er turg und doch vallſtaͤndig iſt, alle shriftfatholifche 

Yahngegenfiänbe enthaͤlt, in welchen bie chriſtkatholiſche 

Ingena unterrichtet werben fol; 23 daß die Fragen unb 

Antwarten groͤßtentheils ſp geſtellt find, daß bie:legten 

Worte der Frage: die erſten Worte der Antwort find, und 

die latzten orte ber Autwort wieder mit den erſten Wor⸗ 

ten der Frage anfangen; 3) daß die meiſten Antworten 

‚in der Kinderſprache vorgetragen und nicht länger als 

eine ober anderthalb gedruckte Zeilen find, welche alfo 

auch Kinder von Schwachen Fähigkeiten leicht verfichen 
and in kurzer Zeit auswendig Iernen können. Da nad 
des Hrn. Vfs. Idee,*)-der Katechiömus für Kinder nur 

«is Slelst von Fragen. uud Antworten-feyn foll,. fo has 

ſich derfelbe der Mühe unterzogen, zuim Behufe der Beifte 

Ken und Schullchrer Anmertungen daräber auszu⸗ 

arbeiten, worin faft jebe Frage erflärt, jede Erklaͤrung 

mit Schriftterten belegt, und gewöhnlich jedem Schrift⸗ 
uunte eine mnralifshe Auwendung beigefügt Mi. — "Diefe 

Srperkuugen fiad auch sur Erklaͤrung jedes anbern Ras. 

wchiämme braudibax, worin befonders bie zwoͤlf Artilch 

des chriſtlichen Glaubena, die zehn Gebote, ud. Die ſieben 
heiligen Saframenge in Fragen und Antworten dargeſtellt 

Wahr: Arm Ynterricht:äber bie heil. Sakranente if auch 

Mae Mal eine Erklaͤrung Der bei jedem derſelben uͤblichen 

Eearmonie beigefuͤgt; heſonders weitlaͤuftig und kuͤr die 

MAnder ſehr faßlich ſind bie Gerrmeuken bei- der heiligen 

Meſſe vorgetragen. 

”) Birch die Schrift: Der baieriſche Landseintich⸗ 
in der Schule, Zweite verbeſſ erte Auſlage. 1848. Ir ua 
Seite 140. 
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Abhandlung über den Pabſt. 
Gortſetung. S. I. Heft.) 


Petras war bie Stuͤtze ber Einigkeit. 
Es iR ſchon vorhin geſagt worden: daß die Kirche, 


vder, was baffelbe ift, das Reich Jeſu Ehriki nach beffem 


Anorduung einig fern muͤſſe. Ein Herr, Ein 
Glaube, Eine Taufe Diefe Einigkeit koͤnnte uns 


‚möglich erhalten werben, wenn nicht der Herr felbit durch 


Einfegung eines Oberhauptes feiner Kirche bafür ges 
‚forgt hätte; deßwegen fagt fchon der. heilige Hierony⸗ 
mus: ⸗Er hat deßwegen unter den Zwölfen Einen 
auserwählt, damit burch Aufitelung eines Oberhauptes 
jede Selegenheit zur Spaltung hinweggeräumt werde. « 


At dicis, super Petrum fundatur ecclgsia; licet idip- 


sum, alio in loco super omnes apostelos at, et, euacti 


‚elaves regoi ceelorum accipiant, et ex @quo super cos ee⸗ 
ciesies forlitudo. 'solidetur; tamen. propteree inter duodes 


cim unus eligitur, ut capite constituto, schismatis tolla- 
£ur occasio. $'. Hieronymi lib. I. adv. Jovinian, c. 44. 


Aus diefem erhellet: daß, obſchon alle Apoftel mit 


gleichem Rechte das Fundament der Kirche, des Reiches 


Gottes, in Hinficht des Apoftolats , ded Lehrsund Pre⸗ 


digtamtes waren, doch Petrus allein ald Haupt ber 
‚ Kirche, Caput Ecclesis, beftellt, und der Erfte vor ben 


uͤbrigen erwählt worden ift, der vorzüglich die Einigkeit in 

der Kirche zu erhalten hat. — Deßwegen fagt auch 

Optatus Milev. lib, 2. contra Parmenian.: » Du fannft das 

ber nicht laͤugnen, daß bu weißt, bem Petrus fey in 

der Stadt Rom zuerſt ber biſchoͤfliche Lehrſtuhl verliehen 
u. Jadrg, U. Heft. 9 


N 
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worben, damit auf demſelben Petrus, als das Haupt 
aller Apoſtel, faͤße, weßwegen er auch Kephas genannt 
worden iſt, anf daß durch dieſen einzigen Lehrſtubl bie 
Einheit unter Allen erhalten wuͤrde; ſo, daß Derjenige 
ſchon ein Schismatiker und Verbrecher wäre, ber gegen 
diefen einzigen Lehrſtuhl einen andern aufitellte. « 

Die Kirche könnte wahrlich nicht beftehen, wenn jes 
der einzelne Bifchof für fich feine Didzefe nadı feinem Gut⸗ 
befinden Teiten und regieren würde; bann hätten wir 
ficher fo viele verfchiedene Religionen ald Bißthämer; 
deßwegen fagt auch der heil. Eyprian in feinem Bude 
über die Einheit der Kirche: »Obgleich Chriſtus allen 
Ayofteln gleiche Gewalt ertheilte, fo hat er doch, um 
die Einheit an den Tag zu legen, nadffeiner Macht ans 
‚geordnet, daß der Urfprung eben diefer Einheit von Ei⸗ 

nem beginnen folle.« Und der heilige Leo, der Große, 
fagt in feiner dritten Rebe de Assumptione sua: » Von 
der ganzen Welt wird Petrus allein ermwählt, der benz 
Berufe aller Völker, allen Apofleln und Vätern der Kits 
“che vorfiehen follte; fo daß, wiewohl es in dem Volke 
Gottes viele Priefter und viele Hirten gibt, Alle doch 
fireng genommen, nur, durch Petrus und durch Ehris 
find, ald Hauptleiter, regiert werben. Dieſem Manne, 
Vielgeliebte! hat daher die göttliche Herablaffung einen 
großen und bewundernswuͤrdigen Antheil an ihrer Mache 
gegeben; und wenn fie wollte, daß die uͤbrigen Vorfte- 
ber Etwas mit ihm gemein haben follten, fo gab fie 
ihnen dennoch Das, wag fie ihnen nicht verfagte, all» 
zeit nur durch ihn.« 

Ich weiß indeß wohl, daß die Herren Proteſtanten und 
ihre katholiſchen Nachbeter Vieles gegen die Ausſpruͤche 
des heiligen Leo einzuwenden haben. Allein dieſe Eins 





ım 


wenbungen .fiub won Teiner Bedeutung. Die erſſe if‘: 
„Daß man Aweifelanfgeworfen habe, ob Leo wirklich Bew 
faſſer diefer Predigt ſey P« Die exrite Beranlaffung gu Dies. 
ſem Zweifel hat Sogomenus CHist. Bed. L. VIL e. 49.) 
durch bie Nachricht gegeben, baB zu feiner Zeit in ber 
Roͤmiſchen Gemeine weber der Biſchof noch ſonſt Yes 
manb Öffentliche Religionsvortraͤge au das Bolf gehal⸗ 
ten babe. — Es iR wahr, daß er dieſes furz vor den 
Zeiten des Leo fchrieb. Es ift and, Niemand ba, ber 
das Begentbeil behauptet; wir haben keine Ältere Pre⸗ 
digten eined Roͤmiſchen Biſchoſs, als die des Leo, wie 
e8 bereitd Balefins CNot. ad h. 1.7 gezeigt hat. Und 
wenn gleich der heilige Ambroſin s eine an feine Schwe⸗ 
fir Marcellina und andere Jungfrauen, »von dem 
Bifchof Eiberius in einer Kirche zu Rom gehaltene An⸗ 
rede, in feinem Buche de velandis virginibua, anſbehalten 
hat; fo war bieß nur eine aufferurdentlfiche Rebe, deren 
gewiß bie meiſten Paͤbſte werben gehalten haben, und 
von denen man noch nicht fagen Tanz daß fle eigentlich‘ 
Öffentliche Religiondvorträge oder gewoͤhnliche Prepigten 
gewefen ſeyen. Nebfibei ift es kaum zu glauben, daß 
Die Päbfte gar keine Religionsvorträge follten ‚gehalten: 
haben, weun ſchon felbft Eapiodor dieſe Nachricht 
Des Sozomenus in feinen Auszug. ber Kirchengeſchich⸗ 
te (Hist. Beci. tripart. 1, X. c. 39. p. 334, T. 1. ed. Ver.) 
eingerädt hat. Selbſt neuere Schrifeieller, wie Dun 
Spin, (Nouv. Biblioth. des Aut. Eccl. T. IV. p. 157. 49.) 
Quesnel, (Dis 1. de vite et reb, gest. S. Leon. M. 
p. 1147.19.) und bie Ballerini Cibid.) haben jene Er⸗ 
zählung des Sozomenus und Caßiodorus durch⸗ 
aus fuͤr falſch erklaͤrt. 
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:: Miche mehr bebentet ber Oruab dagegen, ben Au⸗ 
kelmi in ‘feinem Werte (de veris operibus 89, Patrum 
Kronis M. et Prosperi Aguitani Dissertatiohis critic® Ed. 
Paris. 1684. 4.) angeführt hat, daß nämlich bie Schreibs 
att ber Leoniſchen Predigten mit ber des Drofper von. 
Sanitanien ganz übereinflinme, und alfo zu vermuthen 
fey , daß vielmehr Profper von Aquitanien der Verfaſ⸗ 
fer biefer Predigten fey; denn biefer Beweis ift fchr 
kruͤglich, — zumal nur inzelne Redensarten unb Aus» 
druͤcke mit Benen bed Profper übereinlommen, nub 
Proſper ein Schäler des Pabfi Leo geweſen iſt, 
den er allerdings nachahmen konnte. Daß in einer alten 
Haudſchrift eine Predigt des Leo dem Profper beiges 
legt wird, kann noch weit weniger beweifen; und daß 
weber Gennadius, (de viris älluste. cap. 70.) noch 
Anaſtaſtus, Cober ber Verfaſſer bes libri Pontific. in 
$, Leone, p. 150. ed;.Vign.) ber Predigten des Leo, 
wohl aber feiner Briefe, gebeonfen, müßte auch andere 
ſichere Schriften werwerflich machen, non. denen fie 
fchweigen. Am unbedentendſten tft ber Zweifel, ob die 
wielen Geſchaͤſte des Leo ihm Zeit genug übrig gelaffen 
haben, Predigten zu verfertigen: als wenn nicht fchom 
Die Kauͤrze derfelben,, die mandımal feine Viertelftunbe, 
ſelten mehr als eine halbe Stunde erfordert, ihre mäßige - 
. Yuzahl für ein gwanzigjähriges Amt, und auch ihre ins 
nere Beſchaffenheit es begreiflich machten ,. wie leicht fie‘ 
einem Manne von fo großen Geiftesgaben werben muß⸗ 
ten. Doch der Umſtand allein ift für ihre Echtheit beinahe 
entſcheidend, baß fo wiele berfelben fich blos für einen 
Roͤmiſchen Pabſt ſchicken, und einige nicht einmal fäglich 
ig feinem Namen aufgefegt werden konnten, CV. Cl. Fien= 
rü Bist, Recl. T. VI..p. 791.) 
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Der 2. Einwurf gegen die Zengniſſe und Audfprühe 


des heil. Leo ſcheint allerdings etwas wichtiger zu ſeyn; 
indem man dagegen fagt: Er zeuge in eigeuer 
Sade — Mein dad Zeugniß eined allgemein als 
rechtfchaffen anerfannten Mannes gilt andy etwas in eiges 
ner Sache. Der heil, Pabſt Leo iR über allen Zabel ers 


haben. Tillemont, von dem ſelbſt Schräd fagt: »er iſt 


größtentheild unparteiifch,, fcharffinnig, aber auch bes 
fcheiden im Urtheilen,, und fehr oft glücklich in Vermei⸗ 
dung der Fabeln, « Gchroͤcks Kirchengefch. 1.8.2176.) 
ſchildert in feinen Memoires den heil. Leo I. alfo: » Und 
wirklich, mit Recht war jener an firchlicher Wuͤrde über alle 
Vorfteher der chriftlichen Welt erhaben, der durch feine 
bewiunberungswärbige Kiugheit, feine.gründliche Gelehrt⸗ 
heit und Beredſamkeit, väterliche Sorgfalt, Stanbhafs 
tigfeit, Mäßigung, durd feinen Eifer gegen die Irrichs 
rer, durch feine Serlenfraft und fein Aufehen über aDe 
feine Zeitgenoffen weit hervorragte. « 

Bon einem folchen Manne kann man nicht wohl ans 
sıchmen, daß er Lügen und falfıhe Religionsſaͤtze aufge⸗ 
flelit habe. Und wie hätte er auf einmal einen folchen 
Supremat bes römifchen Biſchofs oͤffentlich aufftellen 
Dürfen, wenn er noch gar nicht vorhanden gewefen wäre? 
Allein wir haben fchon bewiefen durch viele Zeugnifie ber 
erften und Alteften heil. Väter, daß fie dad Naͤmkch 
was Leo gefagt bat, vom paͤbſtlichen Primat age 
Es ift daher gewiß und ausgemacht, daß der Primat * 
roͤmiſchen Pabſtes feinen Urfprung von dem Heilande 


ſelbſt hat und vom Anfange bes Chriſtenthums an ſtets in 


Der Rische war. Die Lehre Derjenigen, welche den Primat 
ganz verwerfen, ober ihn zwifchen Petrus und Paulus 
theilen wollen , ift daher ganz falfch, 


. 
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Daß der heil. Paulus dem heil, Petrus Iffentlich 
und ind Angeſicht wiberfprochen bat, wie man dieſes 
nach dem zweiten Kapitel an bie Galater glaubt, kann 
bem Primate nichts fchaden. Deun, wenn wir audı 
zugeben, daß ber von Paulus getabelte Cephas 
eine Perfon mit dem heil. Petrus ift, fo beweifet bas 
zwar, nach bem Zeugnifle des heil. Auguftin, (Epiat. 
49 ad Hjeron.), den Eifer für das Haus Gottes in 
Paulus, und bietet und ein feltenes aber fehr fchönes 
‚Beifpiel der Demuth des heil. Petrus dar. — Diefe 
alderne Meinung des Martin von Barcos ift indeß 
fdyon von Vielen, befonderö aber von Peter de Marca 
in feinem Werke (de singulari Primatu Petri} aufs ſorg⸗ 
fältigfte und gruͤndlichſte widerlegt worben. 

Wie hätten auch zwei Oberhirten feyn Können, ba 
Ehrifins ausdruͤcklich bei Joh. X. fagt: Fiet unum 
ovile, ef unus pastor? — Auf dieſen Text fagt ber heil. 
Eyprian fehr ſchoͤn in feinem 76. Briefe an Magnus, 
worin von Novatian, ber fich auf den römifchen Stuhl 
noch bei Lebzeiten des Cornelius eingebrungen hatte, 
‚Die Rebe ift: 

» Deßmwegen lehrt und fagt ber Herr, indem er und 
von’ der auf göttliche Authorität gegründete Einheit 
fpricht: »ich und der Vater find eind.« Und indem er 
in feiner Kirche diefe Einheit fliftete, fügte er Hinzu: 
»und es wird Eine Heerde und Ein Hirt feyn.« 
Wenn ed aber nnr eine Heerde gibt, wie kann Der zur 
Heerde gezählt werden, der fich in der Anzahl berfelben 
nicht befindet? oder wie Kann Der für einen Hirten 
gehalten werden, der, fo lange ber wahre Hirt noch da 
if, und in der Kirche Gottes Kraft rechtmäßiger Folge 
vorfieht, ohne Vorgänger, von fich ſelbſt anfangenb, 
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als Fremder und Unheiliger, und als Feind bes gött- 
lichen Friedens, und der himmlifchen Einheit fich aufs 
wirft?« 

Selbſt bie Proteſtanten des 16. Jahrhunderts « ſagt 
Hr. von Haller »liefern einen frappanten Beweis von 
‚der abfoluten Nothwendigfeit äußerer Gefellfchaften zur 
Berbreitung religiöfer Doktrinen; denn obwohl fie gegen 
bie herrſchende Kirche proteftirten,, und eine Seele ohne 

‚Körper wollten, wurden fie gleichwohl genöthiget , eine 
große Hierarchie unter fi anzuordnen, und in Korpo⸗ 
ratiouen und Kongregationen fich zu vereinigen. Der 
aufgeftellten dreifachen Freiheit, der Unterſuchung, ber 
Auslegung und des Iffentlichen Belenntniffes ungeach⸗ 

tet, mußten fie ald allgemeine Rormen oͤffentliche Glau⸗ 
bensbefenntnifje verfertigen, und der göttlichen Aus 
thorität entzogen, fich einer bloß menfhlidhen uns 
terwerfen. Diefe menſchliche Authorität zerfiel in 
viele Eleinere Authoritäten, die in jebem einzelnen Lande 
bei ihren Reformatoren oder Nachfolgern verblieb; ober 
guch weniger freiwillig als gezwungen an bie weltlichen 

Fuͤrſten übergieng, weil ohne ihre zwingende Hewalt 
die zerſtreuten und unter ſich uneinigen proteflantifchen 

Geiftlichen weder Macht, noch Anfehen genng gehabt 
hätten‘, um irgend eine gemeinfame Lehre zu Pehaupten 
oder fortzupflanzen. Daher der Grugdies unter den 
Droteftanten: Cujus est regio, ejus de religione dispo- 
sitio, wodurch die hoͤchſte Authorität ip igiöfen Din, 

. gen, bie man bei der allgemeinen Kirche, ber Übereins 

ſtimmung von, Haupt und Glieder nicht anerkennen 

wollte, ber Willführ eines Laien, eines Unwiſſenden, 
vielleicht eined Weibes, eines Kindes, oder gar eined 

Feindes der Religion und Kirche nicht ſowohl überlafien 4 
als vielmehr aufgedrungen werben mußte. « 


136 


»Es iſt nicht zu laͤngnen, fagt Hr. von Haller 
weiter ©. 142, ⸗ daß der Vorrang des Moſtels Petrus 
und die ähnliche oberhirtliche Fuͤrſorge feiner Nachfolger 
von allen Kirchenvätern, felbft denen ber erften 
Sahrhunderte, wo die Kirche noch verfolgt und bes 
Dradt war, von allen dfumenifchen, Nationals ober 
Provinzial⸗Conzilien, von ben berühmteften Lehrern und 
Vorftehern der chriftlihen Kirche, einftimmig angenoms» 
men, gelehrt und behauptet worden iſt. Bis ind A6te 
Jahrhundert zweifelte fein Menfch daran, wenn auch 
Aber den Gebrauch dieſer Macht, ihre Ausdehnung und- 
ihre Schranten im Einzelnen geftritten werben mochte. 
Selbft die Reformatoren des 16. Jahrhunderts dachten 
anfaͤnglich gar nicht daran, von der allgemeinen Kirche 
fid) zu trennen, ober die rechtmaͤßige Macht ihres Obers 
hauptes gu laͤugnen. Die nachherige Verwerfung war 
nicht Folge der überzeugung, ſondern Nothhelf der Bew 
zweiflung, weil ſie nicht der Kirche und die Vorſteher der 
Kirche ihnen nicht nachgeben wollten. « 

» &8 kann für den Borrang Petri und feiner wahren 
Nachfolger in der römifch» Fatholifchen Kirche ber dreis 
fache Beweis unmwiderfprechlich geführt werden: 

»4) Die gefunde Vernunft verlangt ein fichtbared 
Dberhaupt für eine religidfe Gefellfchaft. « 

»2) Seit‘ achtzehn Sahrhunberten ift es in der chriſt⸗ 
lichen Kirche vorhanden gewefen. « 

»3) VBon-ben Zeiten der Evangeliften bis auf unfere 
Tage find der Apofiel Petrus und feine Nachfolger 
auf dem biſchoͤflichen Stuhle zu Rom ſtets für 
dieſes Oberhaupt anerfannt und gehalten worden. — 
Lut her felbft befennt, daß, da Gott eine allgemeine, uͤber 
den ganzen Erdkreis verbreitete. Kirche habe ſtiften wol⸗ 
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ken, and; irgendwo ein Bater und Oberhirt derſelben 
feyn muͤſſe, und bezengte noch die größte Ehrfurcht für 
die römische Kirche und für den Pabſt Leo X., bevor fidp 
derfelde wider ihn erflärt hatte. « 

» Der große Streit,« fagt-Hr. von Haller an einer 
andern Stelle, » welcher die beiden chriftlichen Parteien 
entzweit, befteht nicht fowohl darin: ob eine hoͤchſte 
firhliche Authorität beſtehen folle, fondern 
welche von beiden die rehtmäßige fey, nicht 
ob eine Äußere Kirche, fondern, welche von beiden die 
wahre ſey, d. t. ihre Abkunft yon den erften Stiftern, bie 
treue Überlieferung der urfprünglichen Lehre am. glaubwuͤr⸗ 
digſten beurfunbe, welche die Charaktere bes Alterthums, 
der Einheit, — der Allgemeinheit, — ber unwandelbas. 
ren Fortdauer am fichtbarften an fich trage. —.. Und wie 
ber böfe Geiſt ſtaͤts der Affe des Guten iſt, haben felbit: 
die neuen irreligiöfen Selten, die INuminaten und Frey⸗ 
" maurer eine Art fichtbare Kirche geftiftet, Logen, die 
man im Gegenfage zur chriftlichen ,. das Reich des Sa⸗ 
tans und der. Hölle neunen koͤnnte. Denn alle Außeren- 
Mittel und Formen theils der vömifch » Fatholifchen Kirche 
überhaupt, theils eines ihrer berühmteften Orden wurden 
nachgeahmt, und zu einem ganz entgegengefegten Zwede, 
nämlich zur Zerſtoͤrung der chriftlichen Religion und aller. 
Obern verdreht und mißbraucht. — Die Wahrheit und 
Die Lüge, der Geift des Guten und der Geift bed Boͤſen 
bedürfen eines Leibes, eines Organes, durch weldes 
fie wirken, und bad Reich des Satans hat, wie dad 
Reich Gottes feine Verfaffung, durch welche es allein 
in der Wirktichfeit zu beftehen nnd Einfluß zu haben vers 
mag. Aber die Berfaffung des Reiches des Satans ift, 
wie fein Reich, eine vergängliche, wichtige, fo wie 
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wir auch jegt mit Freunden fehen, daß bie Gewalt ber 
Sektirer zu wanken, und die Sophismen falfcher Lehrer 
eingefehen zu werben beginnen. Der Glaube entweicht 
- den falfchen Propheten; fie werben die Gemeinde Gottes, 
welche feit achtzehn Jahrhunderten flieht, nicht überwäls 
tigen, fonbern zuverläßig von ihr beſiegt, oder vielmehr 
aus eigenem Berberben liebreich errettet werben. « 

» Das geiflige Reich, oder die Gemeinde Gottes ber 
Darf mehrerer Beamten und Arbeiter; die ausgefenbeten 
Apoſtel, welche urſpruͤnglich nie fehr zahlreich feyn koͤn⸗ 
nen, haben neuer untergeorbneter Gehülfen. nöthig, bie 
mit ihnen verbunden find, gleichwie fie mit dem Ober- 
hanpte. Die nutergeorhnete Bereinigung aller Lehrer 
and geiſtlicher Beamten bildet die natürliche Hie rar⸗ 
die —. geiftliche Herrſchaft — deren freiwillige Unter⸗ 
thanen die Gläubigen find.. Da aber das Reich Gottes 
nicht auf das Leben einer einzigen Generation befchräuft 
ft, fondern über das ganze Keben der Merſchheit ſich 
erſtrecken fol, fe muß auch dafür geforgt werben,. daß 
die religids chriftliche Doftrin auf die Nachwelt ſich vers 
pflanzen Eönne, und daß es fomit der Kirche nie an ben 
erforderlichen Mitteln hierzu mangle. Dieſes wird bes 
zweckt Durch bie Kirchenverfaſſung, die theild vom Stifs 
ter angeorbnet, theild von feinen Nachfolgern und Ger 
huͤlfen mehr ausgebildet warb, und nicht fowohl in ber 
Kirche ſelbſt, als in den zu ihrer Befeftigung nöthigen 
Gefegen, Einrichtungen und Subfidienanftalten befteht. « 
Bon Hallerd Reftauration ber Staatswiſſen⸗ 
fhaft iv, 8. 111. Abſch. | 

Sehr merkwuͤrdig ift auch Das, was ber Proteſtant 
Leibnig über den Primat des Pabftes fagt: »Da alſo 
der befte und hoͤchſte Gott auf Erben eine Kirche, als 
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die auf dem Berge erbänte heilige Stadt, feine unbe 
fledte Braut, und Die Auslegerin feines Willens, ges 
gründet hat, beren Einheit, durch das Band der Liebe anf 
"dem ganzen Erbfreife geknüpft, er fo hoch angepriefen 
bat, und überdieg Alten, die nicht Heiden und Publika⸗ 
nen gleich geftellt werden wollen, befichlt, dieſelbe zu 
hören: fo folgt daraus, daß er auch eine Vorfchrift geben 
mußte, wodurch der Wille der Kirche, der Dolmetfcher 
des göttlichen Willens, Eönne erkannt werben, und 
dieſes erfah man ſchon an den Apoſteln, welche den Koͤr⸗ 
per der Kirche vorfiellten. Diefe nämlich fprachen, ba 
fie in dem zn Serufalem zufammenberufenen . Concilium 
ihren Richterfpruch kund machten: es fchien dem heifigen 
@eift und ung; und diefes der Kirche zugeflandene Bei⸗ 
ſtandsrecht bed heil. Geiftes hat mit dem Tode der Apo⸗ 
fiel nicht aufgehört, fonbern muß bis zum Ende ber Welt 
fortbeſtehen, und war im ganzen Körper der Kirche durch 
die Bifchöfe ald Nachfolger der Apoſtel fortgepflanzt 
worden. Weil es aber nicht möglich iſt, daß allzeit 
oder oft ein Kirchenrath gehalten werde, — denn bie Bis 
fchöfe koͤnnen das Volk, Aber das fie gefegt find, nicht 
fo oft verlaffen, — und dennoch die Perfon ber Kirche 
allzeit eben und fortbefiehen muß, damit ihr Wille ers 
kannt werben fönne: fo war es eine nothwendige Folge, 
wie ſelbſt durch das göttliche Recht, and jene merkwuͤr⸗ 
digen Worte Eprifti zu Petrus Cals er ihm beſonders 
die Schlüffel des Himmelreichs anvertraute, und auch, 
als er ihm dreimal nachdrucksvoll empfahl feine Schaafe 
zu weiden) angebeutet und in der Kirche geglaubt wor⸗ 
den ift, daß einer nuter ben Apoſteln, und ein Nach⸗ 
folger deffelben unter ben Bifchäfen mit größerer Gewalt 
ausgerüftet wurde, damit dnrch ihn, ald den fichtbaren 
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Mittelpunkt der Einheit, der Körper ber Kirche verben⸗ 
ben, dem gemeinfamen Bebitrfniffe gefteuert, ein Kirchen» 
rath, wenn es nothwenbig ift, zufammenberufen, und 
der Iufanımenberufene geleitet, in ber Zwifchenzeit ber 
Kirchenräthe ale Sorge angewandt werben finne, um 
jeden Schaden von der Gemeinfchaft der Gläubigen abs 
auwenden. « 

»Da num nad einffimmigerlüberlieferung bes 
Alterthums (constanter veteres tradunt) der Apoſtel 
Petrus in Rom, der Hauptftadt der Welt, die Kirche 
regiert, den Martertod gelitten und fich einen Nachfolger 
beftimmt , und nie ein anderer Bifchof ſich dieſes Recht 
angemaßt hat, fo gefiehen wir dem roͤmiſchen 
Bifchof unter allen billig den Vorrang zu. 
(ea ralione venerit, romanum caeterorum principem 
znerito agnoscimus.) Daher muß wenigftend Dieß als 
ficher angenommen werben, daß in Allem, was bis auf 
einen allgemeinen Kirchenrath nicht kann verfchoben 
werben, oder feinen allgemeinen Kirchenrath verdient , 
der Erſte der Bifchöfe oder der Pabft mittlerweile dies 
felbe Gewalt habe, welche die ganze Kirche hat; daß 
burch ihn ein Jeder aus der Gemeinfchaft ausgefchloffen 
and in. diefelbe wieder aufgenommen werben fönne, und 
ihm alle Gläubige einen wahren Gehorſam fchuldig feyen, 
deſſen Gewalt foweit fich erſtrecke, daß, gleichwie in Allem 
was dem Seelenheil nicht nachtheilig ift, der Eidſchwur 
muß gehalten werden, man eben fo verpflichtet iſt dem 
Pabſte, ald dem einzigen fichtbaren Stellvertreter Got⸗ 
ted auf Erden, zu gehorfamen, in Allem was wir ohne 
Sünde und mit gutem Gewiffen, nach eigener Überlegung 
than zu. koͤnnen urtheilen; fo zwar, daß im Zweifel, 
wenn von beiden Seiten gleich ſtarke Gründe find, ber 
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Gehorſam ald der ficherite Theil angufehen ſey; und 
dieß fol man than and Liebe zur Kircheneinheit, und 
damit wir Gott in Denen, welche er gefandt hat, gehor⸗ 
famen (idque faciendum est amore unitatis Beclesiae et 
ut Deo in his quos misit, obediamus.) Denn wie 
mäffen lieber Alles, auch fogar mitdem groͤß—⸗— 
ten Schaden, ertragen, ale und von der Bir, 
he losreiffen, und eine Kirchenfpaltung verurfacden. 
(quidvis eoim libentius pati debemus eliam cum magna 
jactura nostra, quam ut ab Ecclesia divellamur ac schis- 
ımati causam praebcamns. *) Leibnitzens Syſtem der 
‚Theologie, Überſetzt von Rap und Weis x. S. 97 
et seq. 

So fpricht ein unbefangener Protekant und phuo⸗ 
ſoph vom Pabſtthume! 

Dieſer nimmt die goͤttliche Einſetzung deſſelben an, er 
bekennt, daß das ganze Alterthum daſſelbe anerkannt 
habe; und behanptet als Philoſoph die abſolute Noth⸗ 
wendigkeit deſſelben zur Erhaltung der Einheit und 
Einigkeit in der Kirche. 

Eben fo ſchoͤn als wahr ſpricht der gelehrte und ruͤhm⸗ 
lichſt bekannte Herr Franz Geiger, Ehorherr zu Eis 
zern, in feinem kleinen aber goldenen Büchlein: » Der 
Pabſt im Verhältnis zum Katholisismud.« Nachdem ex 
fehr augenfällig bewiefen hat, daß bie fubjeftive Religion, 
d. i. jene Religion, bie der Menfch felb gemäß feiner 
Anficht von Gott aufftellt, um Ihn zu verehren, nichts 
tauge, — fährt er Seite 5 fort: »Subjektive Res 





*) Möchten doch diefen Ausfpruch eines Proteflanten und 
eines fo großen Philofophen, wie Leibnitz war, uns 
fere Deutfchlirchler, Seitfanoniften und leidenſchaftliche 
Biethumsſuͤchtler seht behersigen ! 
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ligion iſt alſo nicht- für biefe Menſchen; fie muß ob⸗ 
jektiv Cpyofltiv) ſeyn. Iſt fie aber objektiv, von 
@ott vorgeſchrieben, (ein Menſch könnte und. nur feine 
ſubjkektiven Anfichten mittheilen); fo mußte Gott einen 
Waͤchter aufftellen, welcher forgte, daß Das, was objek⸗ 
tiv gegeben warb, auch objektiv. blieb , damit bie Men⸗ 
ſchen es nicht in der Schwindeley ihres Geifted wieder 
ſubjektiv machten. So bat Bott ſchon im alten Bunde 
geordnet , daß der Sinn feiner Borfchriften durch muͤnd⸗ 
liche Zrabition auf die Kinder übergehen follte; und im 
Halle eines Zweifels mußte ber hohe Priefter, der im 
Amte war, fprechen. Deßwegen fagt auch der Evan⸗ 
gelift, daß Kaiphas, der felbiges Sahr im Amte war, 
da die große Frage entfiand, ob ber gegenwärtige Meſſias 
für das Volk ſterben follte, Drophegenet, das tft: 
Gottes Wahrheit gefprochen habe. « 

» Im neuen Teftamente flellte Gott einen ähnlichen 
Wächter auf, der das objektiv Gegebene objektiv erhale. 
ten mußte. Gr fehte den Petrus zum Fundament, 
and auf biefed Fundament flellte Er die übrigen Saͤulen 
CApoftel) anf: und diefes war die Kirche, die Sefus 
Chriſtus errichtet hatte. Zu diefen Wächtern fprach Er: 
Ihr feyb eingeweiht in bie Geheimniſſe meines Reiches; 
gehet hin, unterrichtet alle Menfchen bis zu der Welt 
Ende, Ichret fie Alles halten, was ich euch befohlen. 
habe, und diefe Kirche muß bis an der Welt Ende fichen 
anf dem Felfen — und diefed Gebände foll felbft die 
Hoͤlle nicht überwältigen. Zu und andern fagte Er: ihr 
follet diefe Kirche anhören; denn, ber fie anhöret, der 
höret Mich felbft an. « 

Diefes fcheint aber auch das einzige Mittel zu feyn, 
die Wahrheit unter den Menſchen zu erhalten. Die Bi⸗ 
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bel hatten alle HAretiter, unb wurben mit der Bibel 
Haͤretiker. Der Poet fagt ſehr ſchoͤn von der Bibel: 
Hic Hiber est, in quo quaerit sua tdogmals quisgue, 
Inveait päriter dogmata quisque sus. . 

Gott wollte die Wahrheit unter den Menſchen er⸗ 
halten, und in biefem Wollen liegt ja ſchon ber Wille, 
‚bie Mittel dazu anfzuftellen: «in bleibendes Sprachorgan 
Gottes — die Kirche — das fi auch volfommen in 
ber Gefchichte ausſpricht. — 

Dieſe Kirche muß danern bis an ber Welt Ende. 
Petrus als das Fundament muß alſo in ſeinen Nach⸗ 
folgern, den roͤmiſchen Paͤbſten, ſo wie die Apoſtel als 
Saͤulen in ihren Nachfolgern, den Biſchoͤfen, bis an der 
Welt Ende fortbauern. 

Dieſer Kirche, das iſt, den Biſchoͤfen mit ihrem 
Fundamente zuſammenhangend, gab Jeſus Chriſtus alle 
Gewalt, wie Er ſie vom Vater empfangen hatte. Sie 
ſind aiſo die Lehrer, Richter und Fuͤrſten des goͤttlichen 
Reiches auf Erde: und wir andere gemeine Chriſten has 
ben in diefem Neiche,, in welches ung biefe Fürften aufe 
nehmen, nichts zu thun, als fie anzuhdren, und ung 
von ihnen leiten gu laffen, oder zu gehorfamen, ohne 
daß wir fürchten mäffen, von ihnen irregeführt zn wer 
den; weil und Sefus Chriſtus an fie hingewiefen, und 
noch dazu verſprochen hat, bei ihnen zu bleiben, und 
ihnen den heiligen Geift zu fenden, der auch bei ihnen 
bleiben wird, bi an ber Welt Ende Wir find alfo 
verfichert,, daß wir ſelbſt Gottes Stimme hören, die durch 
die Kirche bis an ber Welt Ende zu uns fpricht. *) 





*) Wenn es cin paar Paͤbſte mit ſchlechten Sitten gab, mas 
macht das zur Sache? Sie find ja nicht die einzigen, Die 
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Wir glauben nun mit bem Geſagten u peiori und 
a posteriori bewiefen zu haben, daß Jeſus Ehrifins ein 
allgemeines. Oberhaupt und zwar in ber Perfon des heil, 


Detrus für feine Kirche eingefegt habe, und daß diefes 
Oberhaupt in ber erſten Chriftenzeit allgemein anerkannt 
‚worden fey. Borgüglich aber haben wir gefucht, bie Lehre 
ber erfien Kirche in dieſer Hinſicht aufzuftellen, weil 


gegen bie Schriftterte , die für diefe Behauptung aufge 
ftellt werden, immer fo Bieles von den Gegnern bes 
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fprehen;. die ganze Kirche (die uͤbrigen Biſchoͤfe) muß 
mit ihnen ſprechen. Und da es ſeine Richtigkeit hat, daß 


Jeſus, ohne Ausnahme der bösartigen, bei ben Biſchoͤfen, 


wenn fie'mit dem Oberhaupte vereinigt (drehen, bleiben 
und durch fie fprechen wird; da Er uns fo bekimmt auf 


„fie hinweifet: fo Liegt uns ja nicht fo viel an dem Sprach⸗ 


organ, durch weiches Gott zu und fpricht, als vielmehr 
an Dem, des durch daffelbe ſpricht. Kai phas mar gewiß 
ein unreines Organ; und doch fprach Gott durch felbes: 
auch Judas war. mit den andern Apofteln ausgefandt, 


im Namen Jeſu zu fprechen und bei dem Propheten Bi⸗ 


Team finden wir ein ganz wunderbares Sprachergan Got: 
8. Alles, was fie euch fagen, das thut; aber haudelt 
wicht nach ihren Werken: da fprach Jeſus von den Lchr 
sern des alten Bundes feinen Zeit, die doch gewiß wicht 
viel lauterer waren, als es ein und der andere Pabſt war, 
uͤber denen man fo viele heilige Paͤbſte vergißt. Das Pabſt⸗ 
thum, ober Cathedra Parrnı (Romana) bleibt immer 
das Haupt der Kirche, wenn ſchon der Sedens in hae 
Cathedra nicht der Deßte fenn follte: fo wie fie auch das 
Haupt sede vacante bleibt, wie wir ans dem Briefwechfel 
des heil. Cyprian am die römifche Geiſtlichkeit ſehen, 


da eben kein Pabß wegen der Verfolgung semäptt werden 
kounte. 
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kirchlichen Primats eingewendet wird. Cie Fönsen. das 
her nur durch das Far werben, wie fie von den erſten 
Voͤtern ber Kirche verftanden und angenommen worben 
ſind. Was vorzuͤglich auch das Pritifche Journal 
von Rotweil, das ſich wieder als neueſten Kämpfer ges 
gen kirchliche Aumaßungen und Papiſten, wie fie es nen 
nen, in's Feld geruͤſtet hat, allergnaͤdigſt zugibt. Da 
An dieſer Hinſicht die Rezenſion dieſes kritiſchen Journals 
Aber das Buch: » Lehre der katholiſchen Kirche von dem 
zömifchen Bifchofe, ald dem ſichtbaren, höchften Ober⸗ 
haupte biefer Kirche, von Gotfried Angelitns Fis 
cher, Doktor der Gottesgelehrtheit nud d. 3. Pfarrer 
zu Niederviehbach; Münden 1819, bei Joſ. Lins 
dauer,« fehr merfwärbig ift, fo mäffen wir noch einis 
ges von felber hier anführen. " 
: Das, was bie Rezenflon über fogenannte kurialiſtiſch⸗ 
Maftiaur’fche Abgefchmadtheiten fagt, wollen wir hier 
‚ Übergehen und es Hrn. v. Mafliaur felbft uͤberlaſſen, 
fi Darüber zu verrheidigen, ober fich Aber das elende 
Geſchimpf hinauszuſetzen. Wir wollen nur das anfühe 
ren, was in jener Nez. auch für und wichtig if. Sie 
fagt nämlich: » Die oben citirten Stellen (naͤmlich die 
befannten klaſſiſchen Schriftterte, Matth. XVI. 15— 2% 
und Joh. XXT. 15 — 418) find dunkel, CP)« (zwar nur 
in den Augen der fo hellſehenden Kritiler von Rotweil) 
» oder vielmehr bie eigentliche Befchaffenheit der dafelbſt 
angebeuteten dem Petrus übertragenen Gewalt, iſt 
unbelannt. (7) Was ift alfo zu thun? Nichts anderes 
als nachzufragen, wie bie Apoftel damals, ala fie den 
Plan und die Befchaffenheit feines Reiches angefangen 
hatten einzufehen,, von dieſer Gewalt gedacht haben, 
und wie die erfie Kirche bavon gebacht habe. So ver 
U, Jahrg, II. Heft: 40 
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führt der Katholik.« (Das haben wir ann nach unſeret 
Bisficht:treu und reblich gethan; das hat auch der ſelige 
Doller, in feinen Zeugniſſen durch alle Jahrhunderte, 
ziemlich vollſtaͤndig in's Werk gefegt, und doch fcheinen 
bei diefen Menſchen die Alten in ber Gache noch nicht 
gefchloffen zu feyn). »Bei Feiner andern dunkeln Sadıe 
iſt das Nachfragen fo leicht, als bei diefer, denn mar 
hat nichts mitzubringen, als zwei gefunde Augen.« (Dier 
fer Meinung find wir au). » Was haben die. Bifchöfe 
der alten Kirche ſelbſt in ven Firchlichen Angelegenheiten 
gethan, unb was haben fie dem Bifchofe von Rom üben 
laſſen? wird bie Frage feyn, von welcher man ausgeht, 
und das Übrige wird ſich von ſelbſt geben.« (Dieſe Fra⸗ 
ge hoffen wir gelöftt zu haben, und das ergebene Reſul⸗ 
tat liegt vor Hugen). » Man wird ficher einen Primat bes 
R. Bifchofs finden, « Cein ſchoͤnes und wahres Befenntnig - 
des Rotweiler Kritikers), »aber keinen folchen, wie ihn Hr. 
Fiſcher aufſtellt, es müßten nur die Briefe Eyprians 
and Firmiliand, 69 — 75, der fechfle Banon des 
Concilinmd zu Nicaͤa, unecht, und das Coneiium Trul 
lanam II. die Erfindung eines müßigen Kopfes feyn. « 
e Bier fcheinen die HH. Rotweiler Kritiker ſchon wies 
ber einen Fleinen Bortheil im Bufen zu haben. Wir tens 
nen zwar ben Primat, den der Hr. D’ Fiſcher in feiner 
oben angeführten Schrift aufgefihrt hat, nicht, weil 
wir feine Schrift nicht Haben, aber vermuthen follten wir 
faft, daß er ihn Fatholifch werbe dargeflellt haben; 
und von den HH. Rothweiler Kritikern dürfen wir ver⸗ 
muthen, daß fie felben nicht fo ganz Fatholifch asnehs 
men, weil fie fchon gleich anfangs ihrer Rezenſion fo 
animos abfertigend gegen v. Maftiaur, Katerfamp, 
Rom, -Bamberg, Münfter, Achen ıc zu Felbe 
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gesogen ſind. — Do, ſey Dem, wie ihm welle,. 
fo glauben wir menigftend biäher. nicht mehr davon ges 
fagt zu haben, als in der Bibel und in der Traditlon 
gegrünbet if, da wir ung vorzüglich auf die Briefe Cy⸗ 
priaus geftügt. haben. Was aber den fo forgfältig am 
geführten fechiten Canon bed Conciliums von Ricka, 
den alle Alatholiten ſo triumphirend für ihre Einwenbuns 
gen negen ben Primat brauchen, und ben auch Mer unſre 
Kritiker nicht umſonſt in Erinnerung zu bringen —* 
nen: fo können wir nichts beſſeres darauf ſagen, 
was ſchon der nicht papiſtiſche van Espen rd ae ge 
fagt hat: ber ſechſte Eanın Bed Eonciliums von Nicha 
kantet alfe: » Im VI. Ganon, I. Tb. wirb befchloffen, die 
herfiumiichen Gebraͤuche in Ägypten, Lybien und Yen? 
tepolid mägen beobachtet werben, der Bifchof von Aler⸗ 
andrien habe hierüber volle Gewalt: ba ja auch der roͤ⸗ 
mifche Bifchof. diefes thut; ober, wie ed Dionys iu 
Sfidor auslegen, ähnlichen Branch Äbt.. Can. VI. part. 
decernilur, ut anliqui möres serventur, qui sunt in 
Fgyplo., Lybia et Pentapoli, vt Alexandrinus episcopus. 
horum amnium habeat potestatem: quandoguidem et epit- 
copo romano hoc est consuetum: sive ut vertunt Diour- 
sus et Iainonus, parilis ınos est, . *) 


*) »Es ik wunderbar,« ſetzt van Espen hinzu, mit weis 
cher Hitze uͤber dieſen Theil des Canons ſowohl von Ka⸗ 
tholiken als Nichtkatholiken, vorzuͤglich in dieſen Zeiten, 
geſtritten wird; und in wie viele verſchiedene Sinne, je 
nachdem es jeder feiner Meinung günftig fand, derfelbe 
serriffen und verdreht worden: faft Alle verfehlen dem 
ntatärlichen , daliegenden Sinn, der doch Jedem ohne 
Schwierigkeit fich darbieter, und deutlich ſeyn muß / 
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. » Die Beranlaffung zü dieſem Canon gab Meletins, 
Biſchof zu Sykonolis in Ägypten. Als ihn naͤulich Pe⸗ 
trus von Alexandrien in einer Synode abfetzte, weil er 
zur Zeit der Verfolgung den Glauben verlaͤugnet und 
geopfert hatte, daun auch, wegen andrer Urſachen, wie 
Sokrates(B. 1. 8. 6.) berichtet, empoͤrte er fich ger 
gen ben Bifchof, erregte.eine Spaltung, bie man nady 
feinen Namen die Meletinnifche nannte, und orbinirte 
moch uͤberdieß fehr viele Biſchoͤfe, und das ohne Beiftims 
mung des Biſchofes von. Werandrien. S. A tham 
Apol. II.« 

.» Da nun aber ber Merandriniſche Bifdrof behaupte» 
de, Ihm fiehe, nach vieljährigem Brauche, nicht blos anf 
eine Provinz, was. allen Metropolitanen gemein ift, ſon⸗ 
bern auf ganz Agnpten, Lybien und Pentapolis, das 
Metropolitanrecht zu, und daß alfo ohne feine Einwilli⸗ 
gung, keine Biſchoͤfe daſelbſt ordinirt werden koͤnnten: 
wurde die Sache an die Synode von Nicaͤa gebracht. « 

» Da, nad) gefchehener Unterfuhnug, die Synobe 
fand ,. ber Bifchof von Alerandria habe von jeher diefes 
Recht auf jene Provinzen gehabt, erflärte fie durch ges 
genwärtigen Canon, die herfömmlichen Gebräuche in 
Ägypten, Lybien und Bentapolis müffen beobachtet wer⸗ 
ben: der Alerandriuifche Bifchof habe hierüber volle Ges 
walt, das heißt: Metropolitangewalt; „da ja auch,‘ 
fagt die Synode, „der Römifche Bifchof diefes thut, 
oder Ähnlichen Brauch übt; d. i., jene Gewalt, in 





‚wenn er nur die Veranlafung des Canons, das über 
felben von Rufin uns binterlaffene Kompendium ,. und 
den ganzen Zuſammenhaug, ohne. vorgefaßte Meinung, 
berücfichtigte, « 


8 





149 


mehreren. Prowinzen eben das zu thun, was der Aler⸗ 
andsinifche Bifchof in Ägypten, Lybien und Pentapelis 
wermöge hergebrachter Gewohnheit für ſich behauptete. « 

»Die Provinzen, in welchen der Römifche Bifchof 

Diefes Recht übte, haben bie Niränifchen Bäter nicht ber 
zeichnet ; allein Rufin, ber gegen das Ende des. vierten 
Jahrhunderts Calfo faft ein Jahrhundert nach gehaltener 
Spnode) den Sinn ded Canons, nicht zwar woͤrtlich, 
ſondern wie er ihn beobachten ſah, nieberfchrieb., bes 
zeichnete diefe Provinzen, indem er den Canon fo atı« 
führt: „In Alexandria müſſe, wie tn der Stadt Rom, 
mdte alte Sitte beobachtet: werben; jener habe über 
„Agypten, wie diefer über die untergeorbneten. Kirchen 
„Sorge zu tragen. 4« 
2 Wenn demnach bie Ricänifchen Bäter fagten: Da 
dieſes auch Ber Römifche Bifchof thut, oder 
ühnlichen Brauc übt, fo wird diefed.nah Rufin,“ 
der hier Augenzeuge einer Thatfache iſt, die er ficher 
fennen mußte, auf bie untergeorbneten Kirchen bezogen „ 
has heißt: anf die Kirchen in den untergeorbneten. Pro⸗ 
Yinzen, ober in jenen Provinzen, welde um Rom lies 
gen, unb unter dem Roͤmiſchen Statthalter fichen. « 

» Daß wirklich der Römifche Bifchof damals in. jeuew 
Provinzen das, Metzopolitanrecht ausgeibt habe, wie 
der Aleraudrinifche von. Ägypten behauptete; daß er 
nämlich Synoden nerfammeln konnte, und daß es nicht 
erlaubt war, ohne feine Einwilligung Bifchöfe zu weis 
hen, erhellt aus dem fechzehnten Briefe, Kap. 1 und 7, 
des heiligen Leo, an bie Bifchdfe von ganz Sizilien, 
Geiner der untergeordneten Provinzen). Daſſelbe legt 
in feinen-Noten mit gewohnter Erudition meisläuftiger 
auseinander Paſchaſius Duesnell« 
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. Die Bergleichung unter beiden Borftehern der 
Danptfige wird alfo nur in fo weit angeftellt, als fie 
Metropolitane , aber privilegirte Metropofitane 
ind, das ift folche , die nach vieljährigem Brauche das 
Metropolitanrecht auf mehrere Provinzen ansbehnten, 
fo. der Alerandrinifche auf Ägypten, Lybien und Pentas 
polis; der Römifche Bifchof aber auf die unter der römis 
fchen Statthalterfchaft Itehenden Provinzen: keineswegs 
aber auf die ganze Kirche, ja, nicht einmal anf den gan⸗ 
zen Dccibent: ba ed nach dem heiligen Leo gewiß ift, 
dag ber Römifche Biſchof damals in Gallien das Metro⸗ 
politaurecht bei der Weihe der Biſchoͤfe nicht ausgeuͤbt 
hat.« Ep. 10. Cap. 9, ult. Edit. 

» Diefe Erflärung bes Canons beflätigen die Worte, 
welche in bemfelben weiter folgen: „Desgleichen follen 
„auch die Kirchen in Amtiochien und in ben andern Pros 
„vinzen ihre Privilegien, ihre Würden und ihr Anfehere 
jr behalten, Diefes ift aber ganz auffer Zweifel: iſt einer 
„ohne Einwilligung des Metropoliten Bifchof geworben, 
„fo wird feine Weihe von ber großen Synobe als nich⸗ 
srfig angeſehen.“« 

»Was iſt nun klarer, als daß hier von den Metropo⸗ 
Men allein, und vorzuͤglich von den privilegirten 
die Rede ſey? daher ſetzte Dionys dieſem Canon den 
Titel vor: Von den Privilegien, die einige 
Städte genießen. Und in dem Verzeichniß der Ca⸗ 
nonen der Roͤmiſchen Kirche, welhen Ques nel ber 
ausgab, hat der Canon folgende Auffchrift: Bon den 
Privilegien der Hauptſitze.« 

»In biefem Canon war alfo von dem Primate oder 
Patriarchate des Römischen Pabftes Feine Sprache: es 
kann demnach biefer Eanon weder bem Primate entgegen 
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ſeyn, wie bie Heterodoren behaupten, usd-für den⸗ 
felben zeugen, wie und einige Katholiken, durch Verdre⸗ 
hung ben Worte des Canens, mit aller Gewalt uͤberre⸗ 
Ven wollen. er Mehreres über bie, auf Berass 
laſſung dieſes Canons ſowohl von Katholifen ale He 
deroderen, erregten Streitigfeiten zu wiſſen verlangt, 
kann nebft denen, welche Labbaͤus in feinen Bemer⸗ 
kungen gu dieſem Canon in der letzten Ausgabe ber 
Eonzilien anfuͤhrt, das Wert von’ Heinr. Valois: 
Bemerkungen uͤber Sokrates 3. Th., und Bevere⸗ 
gins, in feinen Roten Aber dieſen Canon, zu Rathe 
giehen.«a Traotatus Historico- canonicus exhibens scholia im 
omnes canones conciliorum,, Authore J. B. van Esrın, P. V. 
pag. 14 et 12. 

Fleury fagt gu biefem Canon: »Rurmus, Concilie 
MNiczno comvus, potestatem explicat, in isto canone Papıw 
tributaın, dum dicitur, sub ejus curz fuisse Ecclesias suh- 
prbicarias, quo cerlus tractus Provinciarum, "Roms spe- 
cialiter subjectarum, significatur; quidquid vero sub hoe 
obscuro vocabulo intellectum fuerit, non aliter Romanum 
Episcopum respicit, quam ut Patriarcham fa occidente, 
salvo jure, quœ Ecclesie universalis caput est, superioribus 
seculis irrefragiliter stabilito, CI. Freuau Histor: Eccles, 
T. III. pag. 197. 

Eben fo wenig fehen wir ein, was ba8 Concillum 
 Trullanum, der Eanon III. des Eoncild von Konftantines 

pel und 28. Ean. von, Ehalcedon dem Primat des Roͤmi⸗ 
fchen Bifchofs eigentlich ſchaden follten. 
: Die Rottweiler Kritiler fahren nun weiter fort: 
» Sehr unrecht würde man uns aber thuß, werk 
man and dem Gefagten fchlieffen wollte, wir gehören 
unter bie wilden Stuͤrmer gegen eine durch fo viele Jahr⸗ 
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hunderte gehelligte Macht; nur. ben Beweis greifen wir 
an, nicht das zu Beweifende.« Cb.h.: Die Goͤttlich⸗ 
Leit des Primats greifen fie blos au, nicht ben Primat. 
Henn er aber einmal feine göttliche Einfegung und ſei⸗ 
nen göttlichen Urfprung verloren hat, fo eriftirt er zwar 
noch, aber ohne Fundament. Er kann dann von 
jeden menfchlichen Winde, wie jedeö andere menfchliche 
anf Sand gebaute Gebäude umgeblafen werden. Wenn 
der Primat fo fundamentlos da geftanden wäre, fo hät 
sen ihn die Stürme der Zeit ſchon lange zernichtet. ) 
»Bieles in der chriftlichen Geſellſchaftsverfaſſung oder eis 
gentlich dad Meifte hat feinen Urfprung and feine Aug» 
Bildung ber Zeit und den Umfländen, der allmächtigen 
Entwidelung bes chriftlichen Lehrbegriffes und des kirch⸗ 
lichen Lebens zu danken, fey ed nun, baß jenes noth⸗ 
wendig mit Diefem verbunden, gleichfam in ihm begriffen 
war, oder nicht; immerhin ift es ein Element des Chris 
ſtenthums, ein beftändiges oder ein temporäres und lag 
als folches im Plane der Stifter des Chriftenthumd.«  » 

( Dieſes Alles kann man von Disciplinargegens 
ffänden, aber nicht von bogmatifchen fagen. Und 
da ber Primat in der Fathol. Kirche zu ben Dogmen ges 
hoͤrt, weil er göttlicher Einfegung ift, fo kann al dieſes 
befannte neufatholifche Geſchwaͤtz nicht auf felben anges 
wandte werden. Auch kann ich hier den Ausprud „und 
„Tag folches im Plane der Stifter des Ehriftenthums « 
nicht ungeahnbet laffen. Wie viele Stifter hatte 
das EhriftenthHum?) — — — 

» Den Primat, und zwar ben Primat ber Roͤmiſchen 
» Kirche halten wir für ein ſolches, aus der Zeit und 
»den Umfänden, — der Entwidelung bes Firchlichen Le⸗ 
u hend nothwendig hervorgehendes Element bed Chriſten⸗ 
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»thumd ober sietmet der ehelichen Sejekfcheitänens 
»faſſung ee 

( Dieſes iſt ganz faſa und baretiſch der Primat iſt 

kein ſolches Element, ſondern er iſt eine von Jeſus 
Ehriſtus ſelbſt augeordnete, poſitive Inſtitution, 
die ſich nicht erſt in. ber Zeit entwickelt hat, ſondern bie 
von Anfang vom Stifter der Religion ſelbſt angeordnet 
worden if. Deßwegen ift dag, was nun vom Kritiker 
folgt, ein blofes Sophisma, dad durch eine einzige fäl« 
fche Wendung die tatholiſche Wahrheit dem Auge en 
ruͤckt). 

»Daß nur ein Glaube,« ſagt ber Reititer weiter, „ben 
jenige nämlich, welchen Ehrifind und feine Apoſtel vers 
kuͤndiget haben, herrfchen ſollte, dieß Iag tm Plane. dex 
Stifter C!!) des Ehriftenthums; dieſes bezweifelte Die 
Kirche nie Wie follte aber Diefer in der Zeit feiner Ent⸗ 
widelung feſtgehalten, wie follte das Reine ans ben gaͤh⸗ 
renden, Maffen herauögefchieden,, wie immer das Wahre 
von bem Falfchen erfannt werden? Die heilige Schrift 
war nicht dad Mittel, denn dieſe war es gerade, anf 
welche fich alle Parteien bezogen, mit deren Buchftaben 
die feltfamflen Meinungen beiwiefen wurben;« ( wovon 
wir ebenfalls fehr überzeugt find: deßwegen glauben wir 
ber Tradition und der infallibeln Kirche) vanf fie 
bezog ſich der Balentinianer, wenn er Die Schmerzen ber 
Sophia und die Geburt der Weltfeele befang; wie der 
Manichäer, wenn er die Lehre von der Menfchwerbung 
für Läfterung hielt, und im -abnehmenden Monde die 
Seelen ber Auderwählten fich reinigen fah. Das Chris 
ſtenthum wäre untergangen, hätten wir nur die Bibel 
gehabt. « Wahr, ſehr wahr). » Das einzige Mittel war, 
ben Blick auf jene Kirchen zu richten, wo die Apoftel oder 
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ihre Sänger gelebt und gewirkt, und ihre Lehre deponkrt 
hatten, wo man alfo verfichert war, bie wahre von 
Nachfolger zu Nachfolger treu uͤberlleferte apoftolifche 
Lehre zu finden. Antiochien, Epheſus und Alkrandrien 
fchimmmerten daher wie Sterne erſter Größe am kirchli⸗ 
chen Himmel ſchon in ber früheften Zeit. Daß fle Haupts 
ſtaͤdte großer Provinzen waren, bat allerdings zu ihrem 
Glanze beigetragen, aber der apoflolifche Urſprung ihrer 
bifchöflichen Sitze war es vorzüglich, was die Blicke ber 
Gsänbigen auf fie zog. Welch einen Schimmer mußte 
nun Rom von fi werfen in der firchlichen Welt; bie 
Stadt, wo die beiden größten Apoftel gelebt und ges 
wirkt, in ber wollen Reife ihres Geiftes gelebt und ges 
wirkt nnd ihre ruhmvolle Laufbahn beſchloſſen hatten? 
welche andere Stadt hatte eine ſolche Überlieferung zu 
bewahren als Rom?« 

( Dieß Alled, was hier ſo redſelig vorgebracht wor⸗ 
den, iſt zwar einiger Maßen auch wahr, aber lange 
wicht der wahre Grund und bie rechte Urſache bed Pris 
mäts. Das Gefagte beftätiget allerdings bie Ver⸗ 
nänftigkeit und Nothwendigkeit des Primats, 
wenn dieß je bei einer pofitiv » göttlichen Anftalt bewies 
fen und beftätiget werben muß; aber dadurch ift feine 
rechtliche @riftenz noch lange nicht bargethan, a posse 
ad esse non valet consequentia. Dieß alles find blog 
fnbjeftive Gruͤnde, die einem Andern zu einer andern 
Zeit wieder anders vorkommen können; und eben deß⸗ 
bald wäre der Primat bei diefem Fundamente blos auf 
Sand gebaut, fo, baß ihn jeder Zeitwind umflürzen 
Könnte. Unfer Primat bingegen hat ein pofitives 
Fundament in feiner sffentlichen Einfegung, das der 
Zeitwind, wenn er auch in ben heftigften Sturm ausar⸗ 
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get , nicht zerſtoͤren kunn, wie us eine Seihake 2908 ah 
zige Erfahrung erprobet hat.‘ Aber freitich möchten unfee 
KReutatholiten mın das Fundament zu umtergraben ſu⸗ 
chen, da fie bisher mit dem Abläugsten der hiſtoriſchen 
Thatſachen nicht aufkommen foınten. Attendite a falsis 
Prophelis, sunt enim hypöcriiz. Latet auguis sub 
berba. Jeſns Chriſtus, ber einzige Stifter des Ehriſten⸗ 
thums und nicht Die Stifter deſſelben, hat Den Primat 
eingeſetzt, und die Geſchichte zeigt, daß die Schuͤler des 
Heren Wort angenommen , geehrt‘ und befolgt haben, 
Und nicht die Zeit und Nothwendigkeit hat ihn in der 
Zeit entwickelt und geboren). 

» Racıdem einmal die in der apoſtoliſchen Behre lie 
gende Idee« (war ber Primat oder die Katholifche Kirche 
blos eine in der apoftolifchen Lehre liegende Idee N »voR 
der Fatholifchen Kirche ſich ausgebübet hatte, und jeder 
größere ober Kleinere Kirchenlörper ſich als ein Glied des 
großen Koͤrpers, deſſen Haupt Chriſtus iſt, betrachtete, 
fo war jede Gemeinde und ihr Vorſteher gewiſſer Maßen 
verantwortlich gemacht, daß die nähern Glieder wahre 
Slieder des Leibes, d.i.: im Glauben, in ber Lehre 
md ber Disciplin mit ihr Abereinflimmen. Welchen Kiw 
Ken aber gebührte dieſe Aufficht und dieſe Eontrolle 
mehr, als jenen, welche die apoftdlifche Überlieferung 
bewahrten,, und welcher unter diefen mehr, als der Roͤ⸗ 
mifchen, wo die größten Apoſtel gelehrt und Nachfolger 
Beftelt hatten. Daher gefchah ja, daß ſchon in der Altes 
fen Zeit bie Gemeinfchaft mit Rom für die größte Ehre, 
Bie Übereinſtimmung der Römifchen Kirche für das ficher- 
fie und unverwerflichfie Zeichen der Orthodorie gehalten 
wurde. Daher geſchah es, baß in Zeiten des Kampfes 
Vie fireitenden Parteien ſich an dieſe Kirche wendete 
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und ihre Beiſtinmmung zu gewinnen ſuchten, daß man 


von allen Theilen der chriſtlichen Welt in Zweifeln und 
Verlegenheiten an ſie rekurrirte, und daß kirchliche Ge⸗ 
wohnheiten, auf apoſtoliſcher Tradition gegruͤndet, (7) 
aufgegeben und jene angenommen wurden, bie in der 
Roͤmiſchen Kirche herrſchend waren, z. B.: die Aufnah⸗ 
me der Ketzer und die Oſterfeier. Dieſe Thatſachen ſind 
unbeſtreitbar; denn ſie liegen offen in der Geſchichte, 
ja, was noch mehr iſt, fie liegen in der Natur der Din⸗ 
ge. Rechnet man zu dieſem allem den Umſtand, daß 
Rom — Rom, die Hauptſtadt der Welt war, fo mußte 
ja diefe Kirche die Erfte, und ihr Bifchef der Primus, 
werben, wenn auch Petrus nicht der erite Apoftel 
gewefen wäre, für ben er jedoch von der ganzen Kirche 
gehalten wurde, « | 

( Dieß find lauter Schlangengänge , auf welchen bie 
HH. Kritiker wandeln. Wahr find bie Daten, bie fie 
angeben; aber biefe Daten haben den Primat nicht ges 
gründet, ‚fondern Diefe Daten finb aus dem von Jeſus 
Chriftus felbft gegründeten und eingefegten Primat ges 
foſſen. Daher, weil Jeſus Ehrtflus nämlich den 
Petrus, ber nicht blos der erfte Apoſtel war, zum 
Oberhaupt feiner Kirche gemacht hat, gefchab e&, daß 
ſchon in der aͤlteſten Zeit, gleich nach ihrer Entftehung, 
wie nämlich Petrus fi da befand, die Gemeinfchaft 
mit Rom für die größte Ehre, die Übereinfiimmung der 
Roͤmiſchen Kirche für das ficherfte und unverwerflichſte 
Zeichen der Orthodoxie gehalten wonrde. Daher geſchah 
ed, daß in Zeiten bed Kampfes bie fireitenden Parteien 
ſich an diefe Kirche, und nicht an die zu Alexandria, 
Antiochia oder. Conſtantinopel wandten, und nicht nur 
ihre Beiftimmung zu gewinnen, fondern ihr entfcheiden« 
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des Urtheil ſuchten, und ſich bei felbem bernhigten, ꝛc. 


Und wenn es wicht daher kommt, fo iſt ber Primat ein 
lauteres Nichts, eine menſchliche Einrichtung, die nach 
geänderten Umſtaͤnden oder auch nur nach geänderten 
Meinungen entweber verämbert , verfeßt, ober gar wege 
geroorfen werben Tann, ohne baß man bem- göttlichen 
Ehriftentbume zu nahe tritt. Was eigentlich bie ganze 
Tendenz biefer nagelnenen Erfinditng und Erflärungsars 


zu ſeyn feheint. Die HH. Kritifer entdeden ſich aber, 


noch deutlicher in Dem, was noch folgt :) 


» Wäre ed nun nicht beſſer, hier. den Primat der roͤ⸗ 


miſchen Kirche zn fuchen, wo er wirklich zu finden, aus 
der Quelle der Geſchichte zu fchöpfen,, die fo reichlich 
firdmet, als an Stellen herumzunagen, die nie beweis 
fend feyn koͤnnen, mit Eirkels Beweifen fich lächerlich zu 
machen. « (Nein, I. Freunde! es wäre nicht beffer, 
ben einzig wahren Beweis der göttlichen Einfegung anf 
zugeben und fich an die Sefchichte zu halten, die uns 
blos Fakta, rechtliche und unrechtliche gibt. Die 
gefchichtlichen Fakta beweifen und nur, was gefchehen ift: 
ob mit Recht oder Unrecht? Tann und nur ber unbeftrit 
tene Lehrſatz darthun. Warum bie Schriftflellen, die 
wir für den Primat anführen, benfelben nicht beweifen 
und beweifen Finnen, begreifen wir nicht, da fich doch 
alle hejligen Väter des Alterthums ſowohl, als bie Kirche 
felbft darauf berufen. Es ift Daher ein erbärmliches und 
fehr hinterliſtiges Kompliment, das die Kritiker unferer 
Kirche mit dem Kolgenden machen :) 

» Wahrlich,, die fatholifche Kirche hat nicht nötig , 


zu To abgefchmadten, von ben angefehenften katholiſchen 


Schriftſtellern Iängft widerlegten Beweifen (7), wie fie 
Katerkamp und fein Schatten im Maſtiaux'ſchen 
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Blast 11) produciren, ihre Zuflucht zu nehmen, um 
dinen Angriff; des Dr. Paulus abzuwehren; fie Hat eine 
Geſchichte, .wie keine andere, fie hat ſich -verfelben nicht 
zu ſchaͤmen, fie hat fie nicht aufzuflugen, wie Baro⸗ 
nius and Bellarmin, fie bedarf feines Jeſuiten Tu⸗ 
rian Cwie gelehrt!), um -Goncilien « Akten ſchmieden zu 
laſſen. Streifet ven Roft der Jahrhunderte von ihr ab, 
leget bie materiellen An“ und Zufäge der Herrſchſucht 
der ſpaͤtern Paͤbſte auf die Seite « Cdiefe haben wir nie in 
Schug und nie zu Beweifen für den päbftlichen Primat 
genommen), „und fie fiehet ſchoͤn und lieblich vor ench, 
wurzelnd auf Ehriftus und feinen Apoſteln.« (Wie fie 
auf Ehriftus und feine Apoſtel wurzeln kann, wenn jene 
Terte, anf bie wir unfern Primat flüßen, beweislos 
erflärt werben, vermögen wir nicht einzufehen.) »Aber 
fo lange ihr die Empfindlichkeit Reos M. (12) für apo⸗ 
ftofifchen Ernft, die häßlichen C!!) Briefe Gregors am 
den Phocas für apoftolifche Klugheit, und die tempo». 
räaren Speichelledlereien der ſervilen Biſchoͤfe des Orients 
für mehr haltet als was fie find: fo Fönnet ihr nicht über: 

“ den Primat des Römifchen Biſchofs fchreiben, ohne die 
ernfte Muſe der Gefcichte wie eine Gauflerin zu bebans- 
dein, und euch in Gefahr zu fegen, ‚daß fie fürchterlich: 
ſich an euch raͤche.« 
(Welch ein fabed, arrogant abfprechendes und pd« 
beihaftes Gefchimpf Aber Männer, deren Schuheriemen 
die Rotweiler Kritifer, famt und fonders und bie hins 
ter ihnen ſtecken, aufzuldfen nicht würdig find! Leos— 
Empfindlichkeit, welch ein einfältiger Ausdrud! — 
Gregors haͤßliche Briefe!! Die temporären Spei⸗ 
chelleckersien der ſervilen Bifchdfe des Orients!!! Schoͤn!) 
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» Ste Aufſicht alle, « fahren bie Kritiker fort, “bet 
bie gefammte Kirche gebührt der Nömifchen Krche, und 
He hat fie ausgeuͤbt, und man hat fie anerkannt, wie bie 
Geſchichte beweift, aber es war nur eine lontrollis 
sende Auffict, rein negativer Art.« CD 
fagt nur die Muſe ihrer Cder Krititer) Geſchichte, die fe 
nicht zur Gauklerin, fonbern zur Luͤgerin herabgeſtem⸗ 

velt haben.) 

s Die Merandriuifche Kirche lieh fi fo wenig: etwas 
vorſchreiben () von Rom, als ber Biſchof von Konſtan⸗ 
tinopel, den fogar Die Synode von Chalcedon dem Nds 
mifchen völlig (7) "gleich. geftelle hat. « 

( Dieſe alten akatholiſchen Einwenbungen gegen den 
Primat bes Roͤmiſchen Pabſtes foͤrmlich zu widerlegen, 
wäre theils aͤberſtuͤßig, theils zu lang; wir. wollen nur 
Das anführen, was Der gelehrte und gewiß nicht zu Roͤ⸗ 
miſch gefinute van Espen davon fagt:) 

» Was Liefer Canon zu Gunften bes. Bifchofs von 
Konſtantinopel entfcheide , iſt gar nicht undentlich. Er 
genenert und beftättigt befonders die Ehrenvorzuͤge, Die 
ihm durch Den. dritten Canon des. konſtantinopolitaniſchen 
Goncilisund waren verliehen worden; daun erhellt er 
ihm das Patriarchalrecht über die brei Didzefen Pontus, 
Kleinafien und Thracien; gemäß welchen Rechtes bie 
Weihung der Metropofiten biefer Dioͤzeſen ihm zukommt, 
ein Recht, welches er zwar ſchon durch Verguͤnſtigung 
der Kaifer und durch ſtilles Einwilligen der Biſchoͤfe er⸗ 
taungt hatte; welches ihm aber bisher noch durch ‚feinen 
pofitiuen nud Synodalbeſchluß zugeſagt worden war. . 

»Aber, vielleicht ſagt mir Jemand: dieſer Gatten 
ſcheint zu beweiſen, daß der Vorraug der Roͤm. Kirche 
daraus entſprang, weil Rom chemald herrſchte, oder 
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der Kaiferſitz war, und daß biefelbe nur in dieſem · Bes 
trachte den andern Kirchen von den Vaͤtern vorgezogen 
worden ſey; und ſo ſcheinen auch die chalcebonenfifchen 
Bäter, bie diefen Eanon. beftätigten, ‚ver Meinung gewes 
"sen au ſeyn, der Primat bes Roͤm. Biſchofes fey 
eher. dem Anfehen und der Würde der Stabt, 
als der Anordnung Ehriftt zuzufchreiben. »¶ Daſſelbe, 
was die Rotweiler Kritiker vorbringen — .nil nori sub 
sole.de Fern ſey es, jenen Vaͤtern fo Etwas anzuſin⸗ 
wen;. denn der Canon ſpricht nicht vom Primate 
des roͤmiſchen Biſchofs, ſondern nur von eini⸗ 
gen vom Primate unterſchiedenen und nicht 
nothwendig mit demſelben verbundenen Pri⸗ 
vilegien, welche dem roͤmiſchen Biſchofe theils von 
der Kirche, theils von den Fuͤrſten wegen der Wuͤrbe 
der Stadt uͤbertragen wurden. Denn daß auf dieſem 
Wege im Verlaufe der Zeit viele Privilegien der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche heimfielen, kann nur derjenige laͤugnen, 
der keine Geſchichtskunde, ja nicht einmal den gemeinen 
Menſchenverſtand beſitzt. Und daß der Canon nur von 
bieſen Privilegien rede, beweiſen offenbar :die Worte: 
» Dem Sige bes alten Roms haben bie Väter, weil.biefe 
» Stadt die Herrfcherin war, mit Recht Privilegien 
 »gegeben. «. Diefes find nun jene Privilegien, — nicht 
der durch göttliches Recht dem römifchen Bifchofe zu⸗ 
kommende Primat, — welde. die Väter von Chalcedon 
dem Bifchofe von Konflantinogel, als einem neuen 
Rom, mitzutheilen für.gut fanden. Mit Unrecht alfo bes 
rufen fich die Sektirer gegen.den Primat des R. Biſchofs 
anf diefen Canon. « Van Esren, can. conc. P. V. p. 107. 
 »Mit dem Primat.im Maftiaur’fcen Sinne des 
: . sömifchen Stuhles Aber. den Orient iſt es demnach eine 
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mißliche Sache s--haum zer wurde in rufe wicht rin 
von: ven Paͤbſten grätendirt, mb eriflirte nienitis. 
CD beweiftt jene:Stelle , die. wir von Ban Esyen fa 
eben angeführte haben, und das ganze Eoncilium von 
GShalcedon.) » Darum glanben wir doch nicht, daß alle: 
die Rechte und Befugniſſe, die in ben Lehrkuͤchern dee 
Ecnouiſten fo. ſtatilich in Reife und Glied ſtehen, ‚ale, 
erh Anmaßungen; zu yerwerfen ſeyen. ⸗ CEIſt wieder. ein 
Eine⸗ Pflaſter auf die porig geſchlagene Wunde.) Den 
roͤmiſchen Bifhefzgehähnen einige, aber niht.meig 
exzNachfolger Petri, ſondern weil er der, Bir 
ſchof van Rem, mb’ weil er abs ſolcher in ein alars- 
Iirtliches Berhältiß zu den meiſten Ländern des Occi⸗ 
dene: gefommen. iflı<. (Das fagen wir. auch; wit- 
Ban, Espen, aber Alles unbeſchodet des algeneinen 
wos Ehriſto verfieenen Prisinte, weil er zogleich Wir 
ſchoſ Erzbifchof und Patriarch in xinlgen Per: 
sam Deridert in.) 

»Rom hat Enaland, Sermanien And cinigen —* 
Rindern das Chriſtenthum geſchenkt, hof die neuen Ser 
menden :organdfirt, fie mit Bischöfen usb audern Eoha 
tern verſehen, ſich daher Metropalitan Rechte uͤbet Die 
Kirchen. erworben , die ed über Gallien. und Spagien wie 
hatte; wie, and bie. Grreitiglfeiten. sit. biefen Kirchen 
beweifen. Bon diefem Rechtstitel fchweigen die roͤmiſchen 
Kanoniſten and begreiflichen Gruͤnden; aber andere ſoll⸗ 
ten nicht fhweigen.«. (Wir ſehen nicht ein, warm 
bie römifchen Kanoniſten von dieſen Rechtstiteln ſchwei, 

gen: ſollten. Wir. haben fie ja eben mit Ban Enyen 
angeführt ) 

v Diefe Metropolitan, Befuguiffe » fagen die Reititer 
weiter, find nun ſehr wateripller Art, wie fie in det 
„ U Jadrs. A. Hdeft. 44 
& 
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armen Zeit wicht waren CP); dieß kommt aber Dom aua 
Vegtäfticifien aller undegreiflichen Dinge her. Es if 
allgennin zugeſtanden, Telbfk in Rom zugeflanben, daß 
Sie meiſten Dekretalen Iſidors fach And; man weiß, 
aeg falſch, und Senkod, fage ich, und dennoch Aub 
Ä erabe die falfchen Dekretalen, worauf ber Haupt 
Du kanoniſchen Rechtes gebaut if. — Es Aus 
ie fal Detretaten , worauf ſich unfere Konkordate 
Ahyen.« — (Uns tod find ed Konkordate, freund« 
Mafeliche Übewreintonmmiffe, wunderbar!) 
26Gs find bie Dekretalen Isidori pecuatoris, die. den 
Spalt dev nensflen Bullen und Dreven ausmacen.« 
cAlles daB ip, ‚wie fo vieles Audere, was nicht wahe iſt, 
Yon dieſen Herten wohl geſagt; aber nicht bewieſen). 
IR das wicht das Unbegreiflichſte vor allem. Un⸗ 
Ta CDap: man henutiges Tages bei nufern 
Benpurgefegen fo fchkmpfen, fo Lügen, fa verlaͤumden 
darf, und zwar das geheiligte Oberhaupt: ber allgemein 
wen Reit) - 
cv „Ran weiß, daß ein Beträger, fährt der unver 
ſhamte Laͤſterer fort, falſche Waare in das ehrwuͤrdige 
GSebaude unſerer Kirche eingeſchwaͤrzt Hat, man kennt 
deſe Waare, und auſtatt fie hinaus zu werfen, haͤlt 
un fie für bie ſchoͤnſte Zierde bes Hanfes « (Fabule 
| de te loguiur!]) 
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» Man weiß die falſchen Drincipien der neuern Kirche 


Uchen Geſetzgebung, « (der Neukatholiken, ber Deutſch⸗ 
and Freilirchler), und dennoch ruͤhrt ſich Riemanb, er⸗ 
hebt ſich Niemand gegen dieſelben. Iſt dieſes ve 
lich ? — 
Da, es iſt begreißlich, weil dieſe Reufätsolten” ax 
den Regierungen and Zeuſurkollegken fügen , die barkibes 
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inrſcheiden ſollten. Allein Gott wird vollends richten 
und enden, was er dereits fo gnädig begonnen hat. 
° H. v. B “ 


. Einige Worte über Duldung 


Tolerantismas iR eines von deu N 
— des Atheiſsmus. 
Bakso son Merulam. 


Im alfgemeinen Anzeiger der Deutfchen N.’ 143, vom 
31. Mai 1890, ©. 1558, kommt unter der Aufſſchriſt: 
Dutldung, ein Aufſatz vor, worin erzählt wird, im 
6, Heft des 6. Bandes ber theologiſchen Zeitfchrift des 
De Friebr. Breiiner, vom Jahr 1812, unterfcheide 
in ungenannter katholiſcher Gelehrter zwifchen buͤrg er⸗ 
lücher, chriſtlicher, philoſophiſcher und thed’s 
Kogifcher Toleranz; dann heißt es weiter: «Die 
chriſtliche uud bürgerliche will er den Akathollcis 
angebeiheh Läflen aber bie thevlogifche Duldung 
raßt er fich nicht abtrotzen; feine Religion iſt die als 
teinſelignachende; theologifche Duldung Derer, 
die nicht mit feiner Kirche verbunden find, wäre ihm eik 
Bund mit dem Satan wider Gott; er erffärt alfo 
wie Freitık Muthe: „Hoͤre die Kirche, auſſet wel, 
„cher kein Heit iſt!“ Indeſſen dürſtet er doch nicht 
nach ber Irrenden Blute; auch will er Niemanden durch 
Marter, Noth und Drang zwingen, ſeinen Glauben an⸗ 
zunehmen. Nur durch Ankündigung ewiger Verdamm⸗ 
niß, wenn er die Kirche nicht hoͤre, will er den Irren⸗ 
ven ermunteren, ſich in die Gemeinſchaft ſeiner Kirche 
anfnehmen zu laſſen. Die philoſophiſche Duldung. 
11* 
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At ihm Indifferentismus gegen alle Religion, und 
ale folhe, wie ſich von ſelbſt verſteht, ein Graͤuel. 
Dieſe ehrliche Erklaͤrung iſt uns Proteſtanten ſehr will⸗ 
kommen, und viel lieber, als alle die ſchleichenden Ein⸗ 
ladungen zu einer Reunion mit der Kirche, von der ſich 
anſere Väter zur Zeit ber „unſeligen“ Reformation ger 
trennt haben bei sinem folchen Manne weiß man, wos 
xan man iſt, und achtet feine Konfequenz. « 

Sch will den Lefern ded Katholiken einige von ben 
Gedanken miftheilen,, welche durch das Lefen diefes Aufs 
ſatzes, der in mehr als einer Hinſicht mich befremdete, 
in mir geweckt wurden. 

1) Der Mann, ber dieſen Aufſab ſchrieb , muß m 
„ber theologiſchen und kirchlichen Litteratur der Katholiken 
ganz fremd ſeyn, ſonſt hätte er Die angeführten Geſin⸗ 
aungen eines katholiſchen Theologen nicht als eine neu⸗ 
‚und erfreuliche Entdeckung verkuͤndigen koͤnnen. Wenn 
die katholiſchen Theologen und SKanoniften: auch eben 
‚nicht in ber foftematifchen Unterfcheibung der Duldang, 
wie fie in Brenners angeführter Zeitfchrift vorkommt, 
durchaus einflimmig find; fo find fie ed deko mchr in 
den Gefinnungen über bie Dulduug gegen bifientirenpe 
Lhriſten. Reden bie Theologen und Kanoniſten theils 
nur von aktiver und paſſiver, theils nur von buͤrgerli⸗ 
cher und kirchlicher, oder von politiſcher und theologi⸗ 
ſcher ꝛc. Duldung; ſo weiſen ſie doch einſtimmig auf die 
Pflichten der Naͤchſtenliebe, der chriſtlichen Klugheit und 
des ſtaatsgeſellſchaftlichen Lebens hin. Mir Katholiken 
wiſſen ſehr gut, was wir unſerm Naͤchſten, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Glauben und Kirchenthum, ſchuldig find; wir 
kennen eben ſo gut unſere Pflichten gegen den irrenden 
Bruder; wir wiſſen aber auch eben ſo gut, was wir and 
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ſelbſt ſchuldig find: wir kennen bie’ Pflichten des Men⸗ 
ſchen, des Ehriften, des Bürgers; wir kennen aber andy? 
die Pflicht und das Recht der Gelbfterhaltung. Bir wife‘ 
fen, daß der Knecht feinem Herrn ficht und fällt, und 
daß man das Unkraut mit dem Waizen bis zur Ärnte ſte⸗ 
hen Iaffen fol; wir ertragen um Jeſu willen mit Freu⸗ 
den Schimpf, Schmähungen, Läfterungen, bie fein En⸗ 
de nehmen wollen, vielmehr mit jebem Tage wachen; 
wir erdulden fie gerne, im Bewußtſeyn ber guten Sa⸗ 
che; ingenti manu Veritas obsidetur, at ipsa de sua vir- 
tote .secura est. Tearuır. Dabei dürfen wir aber bie 
Pflicht nicht vergeffen, das theuer erfaufte Kleinod zu 
vertheidigen. Der heil. Auguſtin war ein firenger Bew 
fechter der weiteften Toleranz; (contr. Manich. C.1.) als 
er aber fah, daß dadurch bie Herren nur zubringlicher, 
verwegener und unverfchämter wurden, ihren Schmähuns' 
gen, Läfterungen und Schandfchriften weder Ziel noch 
. Maaß festen, Alles mit Mißtrauen, Argwohn unb 
feindfeligen Deutungen anfüllten; dagegen bei einer jer 
den nur von- weitem unfreundlichen Miene gegen fie 
gleich zeterfchrieen, and uͤber Un duldſamkeit, Drud, 
Berfolgung lamentirten: fand er ein ernflered Benchmen 
gegen diefe Lente nöthig. Epist. 93, ad Vincent. — Aufs 
Lebhaftefte Aberzengt, daß unfere heilige Kirche die Be⸗ 
wahrerin und Pflegerin der wahren Religion fey, eine 
Überzeugung, in welcher wir durch Dad, was wir täge 
lich fehen, hören, leſen, immer new beftärft werden, 
(tune $. Ecclesia valentius in verilate reficitur, cum ar- 
deniius pro veritate fatigatur. S. Gnxeon M. L. 10. Moral. ) 
überzeugt, daß es Gott unferm hoͤchſten Heren nicht: 
gleichgültig fey, was und wie die Menfchen von ihm, 
and unferen Berhältniffen zu ihm, von der Religion, 
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pie , — glauben wir unſere trreuden Bruͤder in chrigjis 
cher Liebe bebauern und wünfchen zu bürfen, daß fie an 
Diefer unſerer heil. Religion und den Seligfeiten,, bie fie 
währt, Theil nehmen, damit ein Hirt und eine 
Heerde ſeyn möge. König Ethelberth, in: Brita 
nien, freuete fich herzlich, wie Beda, L. I. hist. augl, 
3%. erzählt, ‚über die Belehrung feiner Written, aber 
er frenete fi) fo, daß er Niemand zum Chriſtenthume 
zwang, foubern nur die Neubefehrten, als Mitbürger bes 
Himmelreichs, noch inniger liebte, 

- Multi opiaionem intellectum .putaverunt, — opiaio 
enim est, quasi pro vero habere aliquid, quod falsnn 
nesclas, 5. Benwann, de eonsid. Diefed wiffen wir fehr 
wohl, und achten ed an unfern Brüdern, die mit redli⸗ 
chem Herzen bei Den: bleiben , was fie von ihren Eltern 
ererbt und gelernt haben , und die mit gleich reblichem Her⸗ 
zen bei unverfchulbeter Unwiſſenheit nad) beßtem Wiſſen 
Gott fuͤrchten und recht handeln. Das ſind die Leute, 
von denen der heil. Auguftin Epiet. 162. ad glor. ſagte: 
qui sententiam spam, quamvis falsam, nulla pertinaci 
animositate defendunt, præsertim quam non audacia pre- 
sumpiionis sus pepererunt, sed à seductis atque in erro- 
rem lapsis parentibus acceperunt, querunt autem cauta 
sollicitudiae veritetem, oorrigi parati, cum inveairent etc, 
Der Herr wird fie zur rechten Zeit erleuchten. Als das 
Herz des heil. Sohannes de Deo, biefes großen Wohl 
thaͤters ber leidenden Meuſchheit, empfänglich geworben 
war, ſchickte ber Herr durch bie Prebigt des Joh. d'A⸗ 
vila, welche Sohannes von ungefähr hörte, einen 
Lichtſtrahl in daſſelbe, der ih zu einem ganz andern 
Menſchen machte. — 
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.  ehlen wie gegen bie Pflichten der "Daibung, Mira 
wis herzliches Mitleid. tragen mit unfern proteſtanti⸗ 
Ichen Bruͤdern, bie das Ungluͤck haben, Lehrern in bie 
Hände gerathen zu ſeyn, welche, ſelbſt lachend über Yes 
fund, bet Erretter, über Eriöfung, Gündenvergehung, 
ber Seele und Geligleit, Aber Heil, Heilsauſtalt und 
Heilemittel ıc. ihre Heerbe irre und wirre machen Aber 
Das Eine, was Neth tut? Sollten wir biefen uuglüde 
Uchen Brüdern, vie und ihre Verlegenheit, ihre Beſorg⸗ 
nie eröffnen , unfere freundliche Theilnahme entziehen‘? 
Belt: wann ift ed unerlaubt, Rath und Auffchlüffe 
zu geben, Dem, ber fie winfcht? wer an feiner Konfeffiox 
einmal irre geworden iſt, fey es durch eigenes Nachden⸗ 
ken, oder durch das wuͤthige Ruͤtteln und Stuͤrmen ber 
Theologen und Prediger, ſoll, kann, darf man Den zu⸗ 
ruͤckweiſen, wenn er uͤber einige noch beſtehende Zweifel 
ſich Raths erholen will!? Seit wann iſt es unerlaubt, 
nach dem Beiſpiele bes heil. Pabſtes Gregor I. (Epist- 
ad Epist. Salon.) den irrenden Brüdern bie Gründe 
der wahren, reinen, ehten Lehre vorzutragen, 
and biefe Brüder, wenn fie dieſe Gründe faf⸗ 
fen, mit Junigkeit an das Herz zn bräden;z 
faffen fie fie aber nicht, fie in Frieden nad 
Hanfe zurädgeben zu laffen? Ober follen wir 
ans Furcht, fhr undulbfam gehalten zu werden, und in 
Öffentlichen Schriften für geiftig unfreied, für rechtlich 
wufreies ‚idest, für vogelfreies Geſindel gebuldig und 
Allfchweigend fchelten und halten laſſen! ober endlich 
gar rubig zufehen, daß unfer armes Voll, welches in 
dem Ölauben feiner Väter Gemuͤthsruhe hier findet, und 
Seligkeit dort, jenfeitö des Grabes, zu ſinden hofft, eben 
fo irre gemacht werde! Begteres wollen und duͤrfen wir 
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icht; wie wir und ben: bejammernöwärbigen Bräbern, 
PDie, wie zuvor gefagt, einen Wolf zum Hirten haben, 
micht aufbringen: nec patientie sumine tprpessamus;: ner 
‚diligentie oblentu saviamus. $. Aueust. de fd, et opex. c. BG. 
‚ Der proteftantifche Theolog Buddeus fagt, Ikeol. nam. 
P. 2. c. 3. Sect. 7,;  Nec tamen tolerantise limites ultra, 
-quam par est, extendi: tolerandi aunt dissentientes, ite 
‚Jamen, ut veritati nullum inde creebar periculum, et qui 
‚nostr curæ concrediti sunt, in diserimen amittende salu- 
tis zterne non conjiciantur. Tolerandi sunt, non famen 
.statim faculias impune et pro lubitu orrores disseminandi 
et alios seducendi illie est concedenda, tolerandi sunt, simul 
tamen in viam veritatis ea, qua decet, ralione revooendi. 
„Paueis: toleranlia nan debet excludere caram conservam- 
.di propagandique veram religionem. Der Hr, Superim 
tendent Tzſchirner in Leipzig fagt, C der Übertritt des 
Hru.». Haller ⁊c. beleuchtet 26. Leipz. bei Bogel 1824, 
S. 35.): » Wohl darf und fol in vielen Faͤllen Einer dem 
Andern ſeinen Glauben mittheilen, und die Gruͤnde ſei⸗ 
ner Überzeugung darlegen; was aber mehr iſt als Mit⸗ 
theilung, das iſt vom Übel.« Man ſehe auch des Hru. 
D'e Paulus Beleuchtung des Haller'ſchen Schreibens 
an ſeine Familie ıc. 18%, S. 3, wo dieſer echt evange⸗ 
lizirende Toleranzprediger (ſaotia defhicientibos dicta eru- 
hescunt) ſagt: » Wer herzlich von etwas Heilſamen uͤber⸗ 
zeugt iſt, wird Jedem feine Überzeugung wuͤn⸗ 
Ichen, und wenn er kann, fie mittheilen, aber nicht 
‚aufbringen. Als Überzeugung wird, wer Überzeugung 
‚hat, fie ausbreiten wollen, alfo durch Gruͤnde, nicht 
— Zwang.« 

Wir verabfchenen ben Indifferentismus (6 ſehr 
Ar Das, was die Schule genriniglich ‚unter theologi⸗ 
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ſcher Dulbung verfieht: letztere hat früher ben Arwmi⸗ 
nianismus, und in neueren Zeiten ben fir jede Kirche 
Aufferft gefährlichen und yerderblichen Indifferentismus 
erzeugt. Die Wahrheit ift nur Eine und unerfchätterlidy; 
aunus Dotninus, una fides, unum baplisma. er diefe 
theologiſche Duldung in Schug nimmt „ Taun es mit 
KReligiofität und Moralttät unmöglich gut meinen. Big 
faun, fagt Frey, Ckritif. Komment. über dad Kirchen« 
recht ıc. 1. Ch. S. 1) bag Individuum, wenn ed bey 
einen oder den andern von zwei kontradiktoriſchen Sät« 
zen als wahr betrachtet, feinen Beifall zu dem entgegens 
‚gefegten Sage. geben, ihn ftillfchweigend oder ausdruͤck⸗ 
lich genehmigen, fich in Bezug hierauf in Verbindung 
einlaffen? Alle diefe Handlungen muß dig Bernunft und 
has Sittengefeg mißbilligen. Ja pielmehr ift der Drang 
ber Wahrbeit in jedem Individuum fo groß, daß es fich 
aufgeforbert fühlt, jeboch innerhalb gewiffer Grenzen, 
feinen irrenden- und fehlenden Bruder zu belehren, und 
Daß es, da, wenn dieſes nichts nuͤtzet, er und feine 
Ruhe dabei in Gefahr kommt, ihn fogar meiden muß, 
Die theologifche Toleranz Centweber eine Bleichgile 
tigkeit, ober eine Billigung der religiöfen Meinungen 
Anderer, die als falfch und wahrheitäwidrig erfcheinen) 
iſt aller Religiofität und Moralitaͤt gefährlich, wo nicht 
ſchaͤdlich ..... Die theologifche Toleranz if das 
her in den Augen der gefunden Vernunft ein Unding. 
2) Der Verfafler des obgedachten kurzen Aufſatzes im 
allgemeinen Anzeiger mag fich alfo immerhin freuen über 
bie Lehre der Eatholifchen Theologen und Kanoniften ig 
Ruͤckſicht der Duldung, und eine beffere Meinung von 
den Katholiten fhöpfen, als er porher gehabt zu haben 
frpeint: ‚fo wahr bleibt es, was ſchon Tertullian ſau 
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fe: Propieres oderunt, quia Ignorant, quale sit quod 
oderunt. Schleihende Einladungen zu einer Rene 
nion verabfchenet der Verfaſſer! er wirb doch hoffentlich 
Das nicht für ſchleich en de Einladungen halten wollen, 
was in. Öffentlichen Schriften zur Empfehlung der wuͤn⸗ 
fchendwerthen "Reunion gefagt worden iſt; war etwa 
die zuvor gedachte Predigt des Sohann d’Ayila auch 
eine ſchleichende Empfehlung, die bisherige Lebensart zu 
ändern? oder will der Berfaffer Cim allgem. Anzeiger) 
und Katholifen nicht erlauben, unfere Seufzer über bie 
ungluͤcklichen Folgen ber unfeligen, ja nnfeligen! Tren⸗ 
nung, und unfere Wünfche für eine baldige Wiederver⸗ 
einigung leife und befcheiden zu Auffern? Ach! wenn er 
das koͤnnte, To müßte er die Kolgen der » unfeligen « 
Meformation , wie folche ımfer deutfches Vaterland tn 
feinen Eingeweiden zerriffen, nicht kennen! Weiß denn 
der Verfaffer nicht, daB ſchon vor hundert Jah—⸗ 
ren felbft proteftantifche Fuͤrſten, Diplomatifer und 
Theologen an ber Reunion arbeiteten ? War es auch 
Fhleihende Einladung, ald Bengel Cim Archiv 
für die Theologie und ihre wenefte Litteratur, Iter Band, 
4819) fagte: Sollte nicht jedem Freunde der 
Wahrheit darum zuthunfenn, eine Annäher 
rung zu bewirfen:c.? In mehreren ganz neuen pro⸗ 
teftantifchen Schriften wirb diefe Annäherung gehofft, 
angerathen, gewünfcht, andy ber ehrwürbige Bes 
teran Hufeland verbient hier genannt zu werben; oͤf⸗ 
fentlich bie eine Reunion empfehlenden und anrathens 
ben Gruͤnde vortragen, beißt wahrlich nicht eine Reu⸗ 
nion erfchleichen wollen: ich hätte vielmehr erwartet, 
die Stolberg’fche Gefchichte ber Religion Jeſu Ehriftt: - 
als ſchleichen de Einladung: zur Reunion aufgeführt 
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zn Finden; Hr. Di’ Paulus, zu Heidelberg, au niepe 
Stolberg’fihe Schrift, fe wie Hallera Seudſcheei⸗ 
ben an feine Familie ıc., Dafür angeſehen haben; vie 
Art. wit welcher er ſich üßer erftere in feinem Sophero⸗ 
nizon und aber letztern in feiner Beleuchtung 20. herand⸗ 
gelafien bat, benrkundet zwar feines Sektenhaſſes ein 
Ubermaaß; aber feinem Kopfe, wie feinem Herzen hat 
er baburch wohrlich ein fehr lamentables Monument em 
richtet. Sollen feine Auffäge eine Warnung für bad 
proteftantifche Volk ſeyn, ſich doch ja nicht durch die 
Schriften der beiden beruͤhmten Männer Stolberg und 
Haller zum Katholizismus mezleiten zu laſſen? Buͤrger 
und Bauen leſen ja folche Praͤſervative nicht; fie wärs 
Deu auch wahrlich bei noch unverborbenem Herzen -unb 
noch unverſchraubtem Kopfe aus einer folchen Lektuͤre eine 
gar feltfame Erbanung fehöpfen. Soll biefe Lektuͤre fhr 
halb und ganz gelehrte Kefer ein Gegengift feyı gegen 
die Def bed Katholizismus? Ach! ihr Hrn. Theo, 
Iogen , prebiget biefen Leuten, die ihr nicht aufhört zur 
Höhe des religioͤſen Neutralismus hinauf zu potenziren, 
vor Allem nur reines wahres Chriſtenthum! lehret fie 
vor Allem erft wieder an Jeſus Chriſtus und fein heilige 
Mort glauben! font warner ihr taube Ohren: ihr wars 
net, ſchreiet, tobet vergeblich; denn wir Katholiken 
nehmen feine Socinianer, eine Naturaliftien, Chriſto⸗ 
machos, Beine Indifferentiſten, feine Synkretiſten, feine 
Unchriſten in den Schoos unferer heil. Kirche auf; wir 
maͤßten fie ja gleich wieber ausſtoßen; wir wiſſen zu gut, 
Daß es ein monfiröfer Gedanke fey, auf die Baſis der 
Anarchie, der Ungebundenheit im Denken und Lehren, 
eine Reunion gründen zu wollen! (vertraute Briefe an 
BSibliothekar Bi eſter 1903, ©. 733. Bir wollen’ es 
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cr Acht verdeuler, wenn ihr euer Kirchenvolk 
burch Mittel, die bem Ehriſtenthum entfprechen, warnet 
unb eruunntert, bei bem Glauben feiner Väter zu bleiben; 
aber warum warnet ihr das arme Voll denn nicht vor 
dem Unchriftentbum? gilt euch dieſes mehr als das 
Satholifche Chriſtenthum? es ſcheint faſt fo: der 
reformirte Kirchenrath in Beru ſieht Hallers Seud⸗ 
ſchreiben an ſeine Familie ohne Zweifel auch fuͤr eine 
fſchleiche nde Empfehlung des Katholizismus an; er 
muß es für eine recht verfuͤhreriſche Empfehlung anſehen; 
das ergibt ſich aus dem peremtoriſch⸗ kraͤftigen Gegengift, 
welches der ehrſame Kirchenrath vorſchreibt. Er macht die 
kalviniſchen Prediger aufmerkſam, auf ber Huth zu ſeyn 
gegen die Umtriebe des kathol. Proſelytismus, und em⸗ 
pfiehlt als Mittel Dagegen verſtaͤndliche Erklaͤrung 
der Koutroversfragen des Heidelberger Katechis⸗ 
mus. Hier möchte ich bie Herren fragen: welcher von 
den im allgemeinen Anzeiger befagter Maßen angeführten‘ 
vier Arten der Dulbung dieſe fo echt » evangelifchs 
chriftliche Empfehlung bes evangelifch » reformirten- 
Kirchenrathö entfpreche oder widerfpreche,, der .chriftfis 
Lichen, ver büärgerlihen, Der philoſophiſchen, 
oder. der theologiſchen? dieſelbe Frage foll andy 
der Beleuchtung gelten, mit welcher Hr. DPaulus das 
Haller'ſche Sendfchreiben beehrt,, fage beehrt, hat 
Die Kontroveröfragen des Heidelberger Katechismus, 
welche der Kirchenrath zu Bern vor der längft unb wohl⸗ 
verdienten Bergeffenheit bewahren will, find ohne Zweir: 
fel die dreißigfie, von der Färbitte der Heiligen, 
und die achtzigſte, von der Meſſe: letztere Frage nennt: 
. Ewald, ein evangelifchs reformirter Theologe (Etwas. 
‚ Über Katechismen, 1816, ©. 44) das non plus ulira- 
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von-Unrichtigtett und Inteferung *) "Yon ber 
dreißigften Frage fagt Ewald, Le. S. 40: ⸗Sie then 
‚den wahren; Katholiken Unrecht, weil Diefe bei den. Heili⸗ 
gen nicht ihr Heil, ſondern nur Fuͤrbitte ſuchen.« 
Weiland D. M. Luther ſagte: Coper. Ftaens; T.1. 
‚Sol. 4165). » Bon ber lieben Heiligen Fuͤrbitte fage ich and 
‚halte feſt mit der ganzen Säriffenheit, Baß man die 
‚lieben Heiligen ehren und anrufen fol: denn wer ver⸗ 
‚mag doch Das zu wiberfprechen, daß noch heutäges Tas 
‚ges ſichtiglich bei ber Tieben. Heiligen Körper nad Graͤber 
Bott durch feiner Heiligen Namon Wunder that? ..... 
etliche find fo närrifch, daß fie meinen, die Heigenrha⸗ 
ben eine Macht ober Gewalt ſalches zu hun „iofe doch 
‚nur Fuͤrbitier ſind, und Alles durch Bott allein geähan 
wird; darum fol man fie aurufen: und ehren, Dafımaz 
Gott barık ſie aurufe und ehre, - Sich glaube. gerne daß 
man zu Wera von dieſer laͤngſt antiqwirten Lehre Luthers 
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u) Einen echt evangeliſch ehriſtlichen Commentar zu diefer 
achtzigſten Frage Tiefert Vofſens Warnungsode an 
Stoͤlberg: »Pfaffenknecht! abſtchwoͤrſt du Licht mb 
Wahrheit am Altarſchmauß dann bes gebackenen 
Gottes!.... mißtraue der. Prieſterfatzung, wert tan Ab⸗ 
gott au der Sirene Zauberſtimme beſchoͤnigt! ſchau, 
wie dort auf ſtarrender Pfaffenchortanz um bed Abgotts 

. . Dpferaltar einherhinfti« Dieſe Ode iſt cin fprecdhens 
des Denkmahl von Voſſens echt evaugeliſchem Chriſten⸗ 
thum. In der Jahrsſchrift fuͤr Theologie und. Kirchen⸗ 
recht der Katholiken, 5. Bos. 2 Heft, ſtehen manche herr⸗ 
liche Anmerkungen zu dieſer Ode; ich moͤchte wiſſen, was 
der evangeliſche ehrißenthums + Zelot Seinrid Voß 
dazu zu agen wiſſe? FW | win ei" 


— 
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Sehne Motig mimmt 3*) aber zur Ehre bed Kirchenrathe 
bin: ich uͤberzeugt, daß kein einziges feiner Mitglieder 
woch jaht fe unwiſſend ſeyn koͤnne, Das für wahr zu hals 
ten, wad ber. Heidelberger Katechismus, in den beiden 
Kragens dreißig und achtzig, und Kathelilen zur 
Saſt legt: Eben darum If es ein auffallendes Zeichen 
der Zeit, Bag man biefe beiden Streitfragen, die man 
aur bem Angenblicke der hoͤrhſten Gaͤhrung bed Sekten⸗ 
haſſes kaum noch zu Gute halten möchte, im neunzehn⸗ 
seh Jahehundert als ein brauchbares Mintel wählen fonts 
te, 548 kalviniſche Boll vor dem Mbfalie vorm Slauben 


feiner Büter gu, warurnu. 
Nach neuen. Beiſpielen aud ber Zeit ber Eln larftler 


gu ſchließen, laͤßt ſich wohl denken, daß die aufmerkſam 


gemachten Prediger im heiligen —* dem Bulle eine recht 
werftänbtiche Erklaͤruug von ber Abgoͤtterei ber Ka⸗ 
tholiken geben werben. Armes Volt, vote wirft dit ge 
gängelt!! Wie aber, ihr Herren Kirchenräthe und Pres 
diger, wenn unter bem Volke Männer fich finden, bie 
befier unterrichtet find, als es im Heidelberger Katechis⸗ 
mus ſteht? was müffen biefe von ihrer geiftlichen Obrig« 
keit denken? wäre es Intoleranz, oder gegen welche 
Duldung wäre es anftößig, wenn bie Berner Katholis 
ten aus dem Fuͤrſtenthum Bruntrut jener verſtaͤndlichen 
Ewlaͤrung eurer kalviniſchen Prediger laut und Öffentlich 





*) Weleicht ſympathifiren englaͤndiſche Theologen mehr mit 
dem reformirten Kirchenrath; fo will Ich ihn dent an dem 
Biſchof Richard Montongu hinweiſen, bei Dem er über 
Bie Fuͤrbitte der Heiligen ergiebige Auskunft ſinden kann. 
Eben ſo, wie angefuͤhrter Maßen Luther lehrte, dachten 
und lehrten ber heil. Auguſtin, Serm. IX, de divers., 
nud der heil, Hieronymus, contra Vigilant, 
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wiberfprächen® Genen Kirchenraͤthen und Pretigern 


Könnte man in's Angeficht fagen: ceci sunt et duces ew- 
eorum! Big Herren fcheinen nicht zu wiſſen, ober zu 
glauben , daß es feine eifrigern Proſelntenmacher für wie 
katholiſche Kische gebe, als bie proteſtautiſcher, ha& 
Chriſtenthum frgenden, Philoſophen und Theolegen, 
(vertraute Briefe ꝛc. a. a. O. S. 100) und, ſetze ich hin⸗ 
zu, als bie Prediger, die gegen befferes Wiſſen and Ber 
wien m Unwahrheiten and: Verlaͤumdungen 
inre Zuflucht. gehmen, um ihr. Chriſtenthum bei Ihren 
Volke zu erhalten. Les ministres profestans, fagt Roxs- 
ana , lettre de la Montagne, ne savent plus te qu’ilg ven 
ent, nice quils disent ... leur sewule manidre d’dtablir leur 
Foi, c'est d’altaquer celle des autres. Rouſſean kannte die 
Ministres protesſtans in der Schweiz fehr gut. Boltaire 
ſcheint fie auch gekannt zu haben, dba er 1766 an D’4» 
Iembertfchrieb; »Von Bern. big Genffey ig der 
That kein ein zͤger Chriſt meht zu finden," und 
4773 un den König vom Preußen: »Die Schweiz ſey 
Boll von Leuten, bie das Ehriftentfum eben 
fo verachten und haffen, als Kaiſer Inlian.« 
Ohne Zweifel hat Voltaire hier uͤbertrieben; allein 
wer wagt ed. zu bezweifeln, daß das Chriſtenthum feit 
Fünfzig Jahren in der Hand ber proteflantifchen Philofos 
hen uud Theologen bis auf den Namen hinaus protes. 
ſtirt und gefegt worden ſey? Das fagen ja gelehete 
Proteſtauten ſelbſt ae Tage! Ä 
In der That, der nen in’ Bewegung gebrachte Dul⸗ | 
vungsgeiſt in Bern, fo wie uͤderhaupt bie gepriefene 
vvangeliſch / proteftantifch Duldung macht dem liberalen 
weunzehnten Jahrhundert wenig Ehre; und ‚bei allem 
Dem if pur. bei ben Herren Protehanten Ber 
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wusfe, Pawabg, richt und Wahrheit zu Harte; 
ze wa de Yesprit , "hbrs 'nous et nos amis!!l 
3): dem Mmehrbörährten Aufſatze im allgemeiner 
Anzeigek sinterfeheidet der'ungenannte katholiſche Gelehr⸗ 
te in Brenners theol. Zeitſchrift, 6. Bd. 6. Hft. S. MS, 
allerdings eine vierfache Toleranz; naͤmlich 1 eine 
Gleichzuͤltigkeit in Betreff aller Religionen; dieſe 
nennt er religioͤſen Indifferentismus, oder philoſo⸗ 
phifche Toleranz. 2) Die Moͤglichteit, in jeber Res 
Hyton ſelig zu werden: dieſe nennt er bie theulogiv 
ſche, kirchliche, cheiſtliche, uud religioſe Tor 
tern: 3) Die vuͤrgerliche ober poritiſche * 
4 y Sr Rei. laßt den, ungenannten Gelehrten die eh eiklis 
’ u GE Toleranz vom der tbeologifheg untetſcheiben, und 
Mennt Das chriftliche Duldung was der ungenannte bruͤ⸗ 
>. verliche Liebe genennt hatte. Auch Das, was der EN 
genaunte über buͤrger lich e Dulbunß ſagte, hat der Me 
, micht: gan richtig dameſtellt, da er fagte: bie ehr iſtlir 
ı 5, de Duldung,« (v die: byůderliſche Lich « heißt es in 
dem rezeuſirten Aufſatze) » will er deu Akatholicis geru ans 
gedeihen laffen; die börgerliche desgleichen, d. h.: ex 
. will gewiffenhaft, ehrlich und menfchenfreundlich mit ih⸗ 
nen umgehen, und fle in ihrer Kulkut nicht Hören, da 
der Staat fie einmal angenommen hat und duldet; ida$ 
... In det That gätig iſt.« In dem regenfitten Auffalle deißt 
eö aber: »Ebes dieß gilt von der buͤrgerlichen Dal 
dung. Wir willen es, daß wir mit einem Jeden, fes er 
vovu welcher Koufeſſion er immer wolle, wenn fie einmai 
vom Staate angenommen und geduldet wird, gewiſſen⸗ 
haft, ehrlich und menſchenfreundlich und liebreich umge⸗ 
hen muͤſſen, daß es uns nicht erlaubt ſey, ihm in Handel 
und Wandel zu betrügen, zu verfolgen, zu mighandelsw. 
Gewaltſamen Zwang und Grauſamkeiten gesen Ntrdiius 
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Rrang. : 4) Die bruͤderliche Liebe, die unter allen 
Menfchen, ohne Rüdficht auf Religion, hersfchen muß. 
Der ganze Auffa iſt beherzigenswerth, und werbiente 
wohl, durch abermaligen Abdruck men in's Gebaͤgttaiß 
gebracht, unb.allgemein bekannt zu werben. »Wie?«fagt 
der ungenannte ‚Gelehrte, von der theologiſchen 
Duldang , »ift. es nicht Pflicht des wahren Glanbigen, 
Trug und Verdrehung, womit Gottes Wort verfälfcht 
wird ‚ zu haſſen, und keiner Schwärmerei und Lüge andy 
nur. einen Fuß breit zu weihen? Go iſt alfo der-wahre 
Ehriſt unbuldfam, wenn.er Gottes wärbig Add treu iſt 
feinem Glauben? Er.muß ja dem Irrendeu mit freiem 
Muthe erklaͤren: Hoͤre Gottes Wort, böre die Kirche, 
uuffer welcher fein Heil zu boffen ift; 16° foricht &r ja 
fel6ft, ber erhabene Stifter unferer Rfsien, , und fo 
muͤſſen auch Chriſten fprechen; anders denten, beißt 
Gott den Gehorſam und die Treue auffündigen .-..... 
Eine ſolche Nachſicht wäre dem Worte Gottes, wäre ber 
Heusanftalt Jeſu gerade zuwider: fie wäre wahre Lieb⸗ 
Iofigfeit gegen unfere irrenden Brüder, fie wuͤrde bie 
Umglädtichen zu ihrem Verderben nur. einfchläfern ıc.« 

Der Rez., oder wie ich den Verf. des Auffapes im 
allgemeinen Anzeiger nennen foll, fagt: »Denungenannte 
katholiſche Gelehrte Cin Brenners Zeitfchrift) behaup⸗ 
tet, feine Religion fey die allein ſeligmachen de:« 
Allerdings fagte Das der Ungenannte ‚, und fagte.e6 wit 
vollem Recht. 


BR 


bige, aus falfchem Neligionseifer ausgeübt, bat der GSeiſ 
Chriſti und der Kirche immer mißbilligt.« Bei biefer Ers 
klaͤrung war gewiß bie hämifche Anmerkung: »was in ber 
That guͤtig iſt « ſehr übel angebracht! 
U. Yahre. II. Heft. 12 
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"88 IR and der Weichichte bekannt genug ,. daß Fich 
De: Lutheraner und Kalviniſten gegenſeitig, und baun 
wiader und armen Katholiken, gemeinſchaftlich die Selig⸗ 
dit lauge Zeit abſprachen: was heißt dieß aber anders, 
als die allein ſeligmachende Kirche ber Lutherauer, 
Der Kalviniien? Wie ber heil. A aguftin ſchon dachte, 
haben wir oben aus feinem Briefe 162. ad Glor. gefehen; 
dieſe Rente: waren ihm keine Ketzer im theologiſchen 
Sinne; Ahnliches fagte ja fogar ber Exjeſnit Statt, 
jer, nnd fagen mit ihm amd nach ihm viele katholiſche 
Dogmatiker; damit verbient verglichen zu werben, wad_ 


- her Inthexifche Doktor Fech t fagte, (Ulmer Jahresſchrift 


für Theol. und Kirchenr. 4.8. 3. Heft, &.580): Eos, qui 
veriorem doetrinam (protestenlium) cognoscere possunt 
et tamen id vel ex iguavia vel ex malitia intermitiunt, sal- 
vari non posse; wirfehen da, wer und wie manextra eccie- 
siem protestantium noch Hoffnung haben koͤnne, felig zu 
werden. Man höre bach, wie ber verehrungswürbige 
noch an den Thoren der Ewigkeit von Heiurih Boß, 
vonD. Panlus und D’Scott, fo unchriſtlich mißhans 
delte Stolberg, über bie allein {eligmaden» 
detatholiſche Kirche dachte und ſprach, in feis 
wem Liebe athmenden Briefe am feinen eben jo edeln 
Feennd Lavater, (Voß und Stolberg, oder ber 
Kampf des Lichtes und ber Verbunfelung, 1820, S. M): 
» Der würde nicht mich mehr als meine Kirche verdam⸗ 
men, welcher da glauben Lönnte, daß fie mich lehre, dich 
oder unfern Heß, oder unfern feligen Pfenninger, 
oder Claudius, oder Hoge zu verbammen, ober auch 
nur die Kindfchaft Gottes an end; und andern reblichen 
Anbetern Jeſu Ehrifti unter deu Proteftanten zu bezwei⸗ 
feln..., Siehe, lieber Bruker! biefe Anſicht laͤßt, 
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gewährt, beſiehlt mir der Slaube meiner Rirche. 
Nur für Die, welche ihre Wahrheit erlennen nnd ſich mit 
Bewußtſeyn ſolcher von ihr abhalten laſſen, nur fuͤr Die⸗ 
ſe, die allein fie Ketzer neunt, gibt und weiß fie keine 
Troſt 1“ *) Und, o Schande ber Menſchheit Stans. 
dal der Ehriftenheit! dem böchgebilbeten » fo ganz im 
Ehrikenfinue denkenden und Wrechenden GtoI berg 
konnte Boß in feiner Warnungsode Jagen: »Pfaffen⸗ 
knecht! abſchwörſt bu Licht und Wahrheit, 
du verkennſt Erbtugend und Schwung zum 
Äther x. Wann werdet ihr doch endlch einmal ‚ ihr 
proteſtantiſchen Brüder! bie wahre Lehre Ber katholiſchen 
Kirche lennen lernen, bamit ihr aufhört, ihren redlichen 
SBekennern alle Vernunft abzufprechen! Gott verzeihe es 
ench | .ihe Läftert,, was ihr noch nicht kennt; yräfet erft, 
wie ed Männern ziemt, ehe ihr Iäftert, lernet Bennen ‚ 
was ihr noch nicht Tennet, und ihr werdet aufhören zu 
lem, wie ihr in der Kenntniß fortſchreitet: lernet keu— 
nen, und ihr werdet lieben, was ihr laͤſtertet, und ver⸗ 
abſchenen, was ihr liebtet. Schon Tertullian ſagte 
folchen Laͤſterern feiner Zeit: testimonium ignorantiæ ve. 
stre, — Cbiefe Lente läfterten auch, was fie nicht kann⸗ 
fen) — qua iniquifalen dum defendit, revincit, in 





*) Mai fehe die {50m genannte Ulmer Tahresfchrift, 5.96, 
 Läf,SH5, Stolberg gegen die Seichuldigung, 
dag er keinen ‚richtigen Begriff yon einem Keger habe, 


gründlich vertheibige wirb: ⸗Formelle Heterodoxie 


iſt uns Katholiken nur freie Widerſtrebnug gegen 

erfannte Wahrheit. Das mag fi Hr. Dr. Pans 

Ins gefagt ſeyn laſſen, auffeine das Haller’fhe Schreis 

ben an feine Familie beleuchtende Note 411, wo er, von 

her Alleinkirche extra quam etc, radotirt. 6 
12 * 
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prompto est, qui voblscum retro ignorebant et Yobiscum 


oderant, simul eis eontigit scire, desinunt odisse, qui 
desinunf iguorare:: imo fiunt et. ipal;, ' quod oderant, et 
incipiunt odisse, quod fuerant. 

Auch Hr. BD.’ Paulus, in Heibelberg, weiß in fei 
nen Uuffägen bie Worte: alleinſeligmachende Kies. 
he, nicht oft genug zu wieberhofen: er mag. aus der 
angeführten echtfatholifchen Erklärung des Mannes, den 
er in feinem Sophrontzon, 3. Heft, ſo ſchaͤndlich 
mißhandeln half, und/ dadurch feinen Sophrontzon 
zum wahren Schmähs und Klatfchblatt herabmärdigte, 
Iernen verfichen, was die Worte: alleinfeligmas 
chende ꝛc. fügen wollen und follen; lernen mag er, 
daß der katholiſche Stolberg nicht daran dachte, die 
Proteſtanten, Lavater, Heß, Pfenninger, 
Claudius, Hose zu verdammen; diefe Anſicht, diefe 
Befinmung fand Stolberg in dem Glauben feiner Tas 
tholifchen Kirche, und durch den Glauben diefer Teiner 
Kirche bewährt, geboten! 

Übrigens hat ber Rez. im allgemeinen Anzeiger ıc. bie 
Gedanken und Worte des ungenannten Gelehrten: nicht 
ganz echt außgegeben und bargeflelt: ber Ungenannte 
fagte in feinem Auffage: Etwas über theologiſche 
Duldung: »Die Kirche bürftet nicht nach Blut, wie 
Mancher ihr zum Borwurfe machen will;.... nie war es 
ihr Wide, mit Feuer und Schwert ben Glauben zu vers 
breiten; .... man wuͤrde unrecht thun, Das der Kirche 
als Verbrechen anzurechnen, was falfcher Eifer mancher 
ihrer Glieder gethan hat. Sie will Niemand zwingen, 
Niemand belehren durch Matter und Noth und Drang ıc. « 
Man vergleiche damit bie Anmerkungen in der Sahres» 


ſchrift für Theologie und Kirchenrecht. ber 


+ 
n 
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Katholiken, 6. B. 2. Heft, zu den » Stimmen von 
Voß, Lavater und Stolberg.« ch finde in dem 
ganzen Auffage bed Ungenannten nicht, was ber Mezenf. 
daraus anführte, nämlich: ver (der Ungenaunte) will 
nur burh Anfünbigung ewiger Berbamms 
nißıc. ben Irrenden ermunternis,« davon finde 
ich in dem ganzen Auflage nichts ;- wohl aber eifert bey 


Ungenaunte dagegen, daß fo viele Feine unb große _ 


Meifter des heutigen Vernunftreichs, jaganı 
ze Stühle und Logen, fo ungeftiämm-anf Glaubens⸗ 
huldung ohne Gränzen bringen, daß aber.eine von Gott 
geoffenbarte und von feiner Kirche gelehrte Religion nicht 
nach ihrem Wunſche fey; daß fie ſelbſt noch Religion 
heucheln, die aber nach ihrem Sinne zugeſchnitten und 
geformt ſeyn muͤſſe; von Offenbarung. glauben fie — ei⸗ 
gentlich gar nichts. Dann fährt der Uugenannte fort: 
» Die Hölle, welche (ſolchen Ramenchriften) augedroht 
wird, ift im direkten Widerfpruche mit- ihrer Vernunft, 
weil im Widerſpruche mit ihrer Laſterruhe; ‚eine Ewigkeit 
ber Strafen, räfonniren fie, läßt fich mit Gottes Güte 
nicht vereinigen. ıc.«e Aus biefen Worten des umge 
nanuten Verfaffers formirte der Rez. nun, wie oben im 
‚ Unfange des. gegenwärtigen Anffages zu leſen iſt,, bie 
ganz. verfehrte Behauptung , ber ungenannte Gelehrte 
wolle durch Ankuͤndigung ewiger Verdammniß x. Irrende 
ermuntern , fih in die Gemeinſchaft feiner Kirche aufs 
nehmen zu laſſen. So rezenfirt man! fo gibt man-bem 
Publikum Kunde von katholiſchen Schriften, - welche 
von ‚Religion. uud Kirche handeln !!} 
'RBL 
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.. Re don Offenflofeieg,. deſſen man die Kathotiten 
neuerbdings beſchuldigt. 


. + Memo convitiatur „„qui dicit verum, non Iaedendi, sed 
depellendse Anjuyieo, aut tuendae ipsius veritatis causa, 
. Schlüsselburgius Zaitheranus 


i De in N? 6, der Medarzeitung von 1822, vorkom⸗ 
wende Auffag, aus bem vierten Hefte bed Sophronis 
zon, von Prof. Paulus, gezogen, — erinnert ben 
unparteilfch nach den offenkundigen Thatſachen urtheilens 
den Lefer an die befannte Zabel vom Wolf und Lamme, 
die du gleicher: Zeit an demſelben Bade zu trinten zus 
(ammenteafen. 

2Der Dffenfiohlleg, « fügt ber- ZeitSemerter ‚»dbe 
fouft unter den. verfchiedenen fich chriſtlich nennenden Kir⸗ 
chen herrſchte hat ſich N Dant feg dem Hellerfehen,, 


oder — ber Aufllärung — wenigftend anf Seiten der — 


proteſtautiſch⸗ evangeliſchen Kirche!!! — in einen defen⸗ 
fiven verivanbelt. « 


Mer min mit Dem nicht ganz unbekannt ik, was feit 


Jahren her die zahmloſeſte Schmähfucht und ber auf ei⸗ 


neu blofen Namen fich gründende, und eben darum 
Befto liebloſere, Berfolgnngögeift in einer Menge von beuts 
ſchen Zagblättern und Schriften fich gegem bie Fatholifche 
Kirche und ihre Blieder hat beigehen laſſen, muß, 
wenn ex nun obige Aufferung lieſt, unwillkuͤhrlich au 
Die Befchichte jenes Straßenräubers erinnert werben, 
Ber vom Richter Aber die im Geſichte und an ben 
Händen fihtbaren Wunden befragt, erklärte: er habe 
fie einzig feiner eigenen Vertheidigung und gerechten 
Rothwehre gegen bie Anfälle einiger fchurkifchen Kaufe 
leute‘, denen er auf ber. Straße begegnet ſey, zu verbaus 
ten. Der Rechthaberbünfel einer Partei muß einen ho⸗ 
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hen Brad. erreicht Haben‘, wenn man im Angeſichte eiwdt 
ganzen Nation behaupten kann: der Offenftökrieg Ber 
Kirchen habe fich — wenigfiens von Seiten der: fo ſich 
denamfenden proteflantifchen Kirche, *) in einen Defen⸗ 
flofrieg verwandelt, Das eigne Zeugniß in eigner Sa⸗ 
rhe mindert nichts an deren Slaubwürbigfeit. **) Und 
fo weit brachte mau ed vermittelt eines bloſen Zitele? 


*) Wenn man mit thatfachlichen Behauptungen im den 
Tas hinein fo achtungelos anfintreten gewoͤhnt ik; (s 
iR das tägliche nene Gemodel von Titeln, Namen uub 
fouderbaren Ausbaͤugſchildern um fo weniger befrembenk, 
Protehautifch » euangelifches Kichepum weifet natuͤrlich 
auch anf ein proteſtautiſches Evangelium. Hoffen laͤßg 

. NG von unferm teutfchen Geſchmacke, daß wir auch noch 
‚ein Preußifches, Balerifches, Badiſches, Dänifches x, 
Evangelium angefändigt erhalten. Ein nicht-papikifches 
if feit Jahren ins Werke. Haben wir doch, laut Frank 
furter Zeitungen, bereits protelantifche Monarchien, 
proteſtautiſche Fluͤſſe, Winde und dergl. mehr. Mas 
kaun einmal nicht umhin, Aber eine ſo ausuchmenb 
große Leichtigkeit und Ruͤckſichtlofigkeit im Titelmachen 
Behaupten und Verlautbaren jedes noch fo erbarulichen 
und wahnwigigen Einfalles gu beufen, mas Wiclanh 
ſpricht: 
»Ich fag’ es immer, ein großer Mann⸗ - 

» Halt ein Mann, der alles kann. ' 

+) Dieh erinnert an ben gu Megensburg, 2601 —*& 
Maximilian Herzeg in Baiern und Aegibing Hun⸗ 
nins geſchehenen Verfall, » Ihe habt,« ſagte Erſterer 
au dieſem, » den roͤmiſchen Pabſt einen Autichriſt geuenunt. 
Das iſt eine offenbare ſchmaͤhliche Laͤſterung und Belei⸗ 
bisung.« Hunnius erklaͤrte, daß es nach feiner und 
feiner Kicchengenoffen Meinung weder Ageruns noch 
Beleidigung ſer. 
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Brotekant.  Diefe Benennung hat mit. Sehlerfehen, 
Aufllärung, Alleinrechthaben und höchfter Unfchlbarkeit, 
einerlei Bedentung. Das Magifche diefed Wortes ift fo . 
wirffam, daß es fogleich jeden auch noch fo unfttlichen 
Meufchen sum tabellofeften Weſen reformirt, und ihn 
als zum hohen Zwede der Berbreitung des proteflantis 
ſchen Evangeliums tauglich erkennt. Man gebe einem 
‚wegen feines Wiſſens fehr berühmten proteftantifchen 
Lehrer die Wahl, zwiſchen einem rechtfchaffenen Katholi⸗ 
: Sen und einem unfittlichen Richtlatholilen ober Proteſtan⸗ 
sen, an welchen von beiden wird er ſich anfıhließen ? 
Daß es noch Proteflanten gibt, welche über ven kirchlis 
chen Namen hinweg und nur anf den fittlichen Werth 
des Menfchen ſehen, ift keine Frage; aber daß Dem, der 
das fo gebieterifch herrſchende Vorurtheil des ald unbe⸗ 
ſtreitbat angenommenen Borzugs bed Proteftanten vor 
dem Katholiten, nur einmal überficht, dieſer Mißgriff 
nicht zum Beßten angemerkt werde, ift cben fo befannte 
Thatſache. Wer nicht offenbar in Allem für fie, und 
ansſchließlich nur für fie ift, wird als aufler aller Scho⸗ 
ung und Mückficht befindlicher Gegner angefehen und 
behandelt, Wie viel diefer Grundfag guf Alles, befons 
ber& aber im bürgerlichen Leben wirfe, mag läugnen, 
. wer da will. Die fogenannten geheimen Verbindungen 
find Öffentlich als aufgehoben und verboten erflärt; die 
heimlichen, und daher um fo- gefährlichern, Geſellſchaf⸗ 
ten beftehen, und wirken jegt unter allerlei Aushängfchils 
den um fo fühlbarer dahin, ‘daß, fo viel nur thunlich, - 
Fein andres als ein nach Denfart und Gefinnungen ber 
leitenden Innung entfprechendes Subjekt in oͤffentliche 
Wirkſamkeit komme. Welch ein wichtiger Verwahrungs⸗ 
grund ſchon der Name Katholik unter ben das Wort 
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führenden Leitern ſey, beweiſet fo manche Afentliche . 
Schul⸗ und Kiccheneinrichtung , zu der, aller ohwalten⸗ 
den Unbilligfeit ungeachtet, und ohne alle Ruͤckſicht für 
die Fatholifchen Kandidaten und Zuhoͤrer, Taum ein Tas 
tholifcher Lehrer zugelaffen wird; es müßte benn für die 
Tons oder Zeichenlchre feyn, wo in Ermaugelung eines 


Andern, wenn auch weit weniger Befühigten, ein fols - 


cher gern ober ungern Gnade findet. Freilich fol man 
über das Alles fi; feine Bemerkung erlauben, weit Äuſ⸗ 
ferungen , und wären fie noch fo. keife und beſcheidens, 
und noch fo gegruͤndet, fogleich mit dem Urtheile der 
Unduldfamfeit, des Religionshaſſes und der Unzuẽrie⸗ 
denheit lapidirt werden. Wenn hingegen üben bie Ar 
ftellung eines Katholifen im proteſtantiſchen Fache-bes 
Iautefte und allen Anftand überfchreitendfte Geſchrei ſich 
erhöbe, fo würde dieß fo wenig anflößig, unduldſam 
und fanatifch ſeyn, daß fogleich alle Tagblätter, eines 
das andre mit gehäffigen Ausbrüden überbietend, aufe 
treten wuͤrden, um das Unerhoͤrte diefer Anmaßung, 
und die übeln und nachtheiligen Folgen, welche ſo etwas 
für die Proteſtanten nady ſich ziehen müßte, recht fuͤrch⸗ 
terlich angzurufen, und den Haß gegen alles Katholifche 
mit wärmften Eifer zu unterhalten. Die jedem wahren 
Proteftanten inwohnende Unfehlbarkeit , die er nicht eis 
nem einzigen Gliede der katholiſchen Kirche zugeficht, 
iſt zwar ein endelofer Zirkel, aber nur in den Augen ei⸗ 
nes vorurtheilnollen finſtern Katholiken. Wenn daher: 
die unfehlbare Stimme eines derfelben ruft: wir haben. 
den bisherigen Dffenfivfrieg in einen defenfiven verwans. 
delt; fo wird bieß fogleid, alö die ausgemachtee, wich, 
tigfte Bemerkung nachgerufen. Der Katholik mag dage⸗ 
gen ſagen, was er will, er hat Unrecht, noch ehe er ein | 
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Wort erwiebert; de if man männiglich fo Aberyengt, 
wie von eigner Weishert und Unfehlbarkeit, und wie 
Yon gegnerifcher Unwiſſenheit und Befangenheit. Weiſet 
man ihnen nach, baß daſſelbe furchtbare Geſchrei von 
Hellerfeben und Aufllärung bereits im Jahre 1817, und 
wohl auch früher, durch Deutfchlands Gauen Trichallend 
Dernenmmen worden, unb baß gerade dieſes Fahr baffelbe 
fey, wo ber Dffenfiofrieg. gegen Papiften und papiſti⸗ 
ſches Kicchthum fo eifrig und raſend al& je in ben Jah⸗ 
sen 1617 und 4717 , angekündigt sub andı geführt 
worben, und ba feine vermittelnde Hand fich dazwi⸗ 
fihen legt, aunoch eben fo exbittert fortgeführt wird, 
wie, wenn die fämmtlichen Glieder der Tatholifchen Kir⸗ 
he gegen bie proteftantifch » euangelifche noch weit er⸗ 
orimmter unb ſchlagſuͤchtiger da ſtuͤnde, fo fagt die recht» 
habende, anfgeflärte und evangelifch‘ gefinnte Partei’: 
»So lange zu Landshut, Mainz ıc. eigne offenfive 
Kampfjournale errichtet Cetablirt fagt ber Zeitbemerker) 
find, welche bie DMiene der — Beleidigten aunchmen, 
während fie immer beleidigen .... bürfen auf ber au» 
dern Seite die defenfiven Wächter nicht einfchlummern. « 
Der ſeit dem Jahre 18241 gu Mainz erfcheinende Kar 
tholit, der num fo lange immer beleidigt, iſt an ſich 
fchon eine unerläßliche Beleidigung, wenn er auch nicht 
das entferntefte Woͤrtchen gegen bie Unträglichleit der 
NRichtpapiiten vorträgt ; das blofe Erfcheinen bed Kar 
tholiten, der nun einmal, wie feit Jahren her, ſchwei⸗ 
gen und alle Schmach ungezuckt hinnehmen fol, iſt ſchon 
unverzeihlih. Nun er vollends ben fo Iange her groß» 
muͤthig erbnideten Berunglimpfungen endlich ein Wort 
au erwiedern fich herausnimmt, muß er nicht allein ber 
ſchnoͤdeſt angreifende, Theil ſeyn, ſondern auch immer bes 
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kibigt haben, anb indem er nicht: Länger zu dem ſtets 
wachfenben Beleidigungen ded Gegners geduldig ſchwei⸗ 
gen kann, ſogar die giftige Auſchuldigung hinnehmen: 
er trete nach bem allen gar mit ber Miene bed Beleidig⸗ 
ten auf. Solche Behauptungen zu wagen, dazn mag 
wohl mehr als blofer Duͤnkel und Rechthaberei gehören. 
Ob nicht, und wie viel Die tyrannifchhandelnbe Anmaſ⸗ 
fung und Übergewalt hieran Theil habe, laſſen wir hier 
unerörtert. 

Daß zu Landshut {chen Länger gegen die erbitterten 
Unfälle wider bie katholiſche Kirche von Zeit zu Zeit ges 
antwortet wird, das ift nicht minder widerrechtliche Au⸗ 
maßung; und, wie alle andere Katholiken bazıı ver⸗ 
bammt find, in den meiften Sonrnalen bes Tagsgeſchich⸗ 
te ihre eignen Berunglimspfungen, neben anbern, welche 
in ganzen Schriften vorkonmen, gur Berfiärkung ihret 
Geduld und Duldſamkeit, tagtäglich leſen zu mäffen; fo 
iſt das Antworten gegen alle diefe täglichen Schmaͤhun⸗ 
gen, — auch nur in einem einzigen Jonrnale, ſchon uns 
verzeihliches Verbrechen, anf wichts Beſſeres abzielend, 
als bie Sffentliche Ruhe und die fo mufterhafte chriſtliche 
Naͤchſtenliebe, — die — Dauk ſey es Dem Hellerſehen, 
oder — der Aufklaͤrung, — wenigſtens auf Seiten ber 
proteſtantiſch⸗ evangeliſchen Kirche — gegen bie Papiſten 
veruͤbt wird, neuerdings zu vernichten. — Es iſt nicht 
unuſre Schuld, wenn die Zeitbemerkung quastionis nicht 
offenbar darauf hinweiſet. — Sn lange alſo zu Lands⸗ 
hut, Mainz ıc. dergleichen eigne offenſive Kampfiournale 
etabHirt find, die immer befeidigenb, noch gar bie Miene 
beö Beleidigten aunehmen, bärfen die befenfiven Waͤch⸗ 
ter der andern Geite nicht einfchlummers, So lange 
alfo dieſe Gegner nicht das durch lauge Übung zur Pfücht 


| 188 
gemordie Schweigen. aad Dulden wieber ergreifen, duͤr⸗ 
fen jene Wächter nicht aufhören zu rufen: Ihr beleidigt 
immer, fo oft ihr.ein Wort gegen und und unfre Mei 
nungen redet, und dieß ſchon aus dem Grunde, weil, 
ihr moͤget vorbringen, :was ihr immer wollet, ihr alles 
mal nur Unrecht habt, Darum erklären wir auch, Kraft 
der und eignen Machtvollkommenheit und Hutritglichfeit, 
euer Unterfangen gegen uns ale offenfiv, und wider⸗ 
rechtlich 5. wer aber bie Wahrheit auf feiner Seite hat, 
ud im Befige der Unfehlbarkeit und ausfchließlichen 
Weig heit ift, fang, was ihr Andern als offenſive Thats 
Sache anfehet, geradezu bejenflve Wagſenteit nennen. 
ę. d. 

Bas die gegen. Sen. v. Haller u. «. gehende An⸗ 
ſchuidigung anlangt, daß er die evangeliſche Reforma⸗ 
tion. ale bie Quelle alles Revolutionirens den Regieruns 
gen denunciret, und jene aller Nichtpapiſten als ſtaats⸗ 
gefährliche Religion, werbächtig macht; fo mag derfelbe 
hierauf antworten, falld er ed nöthig findet. Unſre Dieis 
nung Über disfen Gegenftand haben wir zum Theile oben 
geäußert, und fuͤgen hler nur noch bei: daß wir, nach 
den aus ber franzöfifchen Nevolutionsgefchichte abgezoger 
sen Bemerkungen, wohl einfehen, um was es unſern 
Revolutiondliebhabern zu thun fey, nämlich: bie dermalige 
Regierungsgewalt auf jich hinüber zu bringen, und am 
Bolfe den Berfuch gu machen, wie weit fie ed mit ihrer 
Willkuͤhr zu treiben im Stande ſeyn möchten. Unfer Uns 
glande an bie nöthigen Tugenden der Uneigennuͤtzigkeit 
und Gerechtigfeitsliche der Demagogen macht ihre ei⸗ 
gentlichen Fähigkeiten nicht geringer, aber auch nicht 
befier, und das unter ihnen fo gefchäftige wechfelfeitige: 
Pouffiren und enge Berbinden untes einander noch 
weniger, 
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Ich glaube mir dieſe Zeit nicht beffex erflärem zu 
koͤnnen, als wenn ich mir ſie als eine von Gott beſon⸗ 
ders verfügte und aus den vorhergegangnen Zeitumſtaͤn⸗ 
den und Begebenheiten herbeigeführte Prüfung und Laͤu⸗ 
terung ber Zeitgenoſſen dene. Es iſt ein Ausſchei⸗ 
dungsprozeß bed Guten von dem Böfen. Die. Feinde 
Gottes, alfo auch der Wahrheit, bed Sohnes Gottes 
und feiner wahren Kirche mäflen fich ganz. barftellen, 
und foheiden fich von Denen, die annoch den Glauben 
an Gott und feinen eingebornen Sohn, und an ben 
dem Menfchen fo nöthigen Einigkeitsmittelpunkt, wels 
eher bie Kirche iſt, als unerlaͤßliches Bebärfniß kennen, 
und fich täglid; befireben, Gott wohlgefälliger und 
ergebner au leben. 


weſchichte der Apoſtel mit Anmerkungen son J. A. Kiſte⸗ 
maker Profeſſor der bibl. Exegeſe su Muͤnſter. Münfter 
1821, in der Theiſſing'ſchen Buchhandlung ©, aso 
in 8. 


Die heil. Schriften, beſonders des neuen Bundes, 
find das Buch bed ewigen Lebens, welches ausgehend 
von Gott dem Bater, dem Menfchen mitgetheilt warb 
Durch Jeſus Shriftus, den eingebornen Sohn Gottes, 
in der. Kraft des heil. Geiſtes. » Dieß ift aber Das Zeugs 
»niß, daß uns Bott das ewige Leben gegeben hat; und 
» dieſes Leben.ift in feinem Sohne. Wer den Sohn hat, 
»der.hat bag Leben; wer den Sohn Gottes wicht har, 
» der hat bas Leben nicht,« J. Joh. V. 11 - 42 

Der Hauptzweck Desjenigen, der die heil. Schriften 
deö neuen Bundes erflären will, muß alfo feyn, dem 
Leben die Nahrung miszutheilen, daſſelbe durch himmli⸗ 
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ſchen Than zu erfriſchhen, and das Liben wahrhäft les 
bendig, geiſtig lebendig zu erhalten, nicht durch eitle 
Schminke ſchoͤn ſcheinender Worte, durch den Vorrath 
vieler Sprachenkenntniſſe, ſondern vielmehr durch Mit⸗ 
theilung des geiſtigen Sinnes, des währen göttlichen‘ 
Verſtandes. »NRicht in kuͤnſtlich aͤberredenden Worten 
menſchlicher Weisheit, ſondern in Erweiſung des Gei⸗ 
ſtes und der Kraft; damit euer Glanbe ſich nicht auf 
Minfchenweisheit, ſondern auf die Kraft Gottes grände, « 
L-8oriutb. 11, 4. 

Diefem erhabenen Zwede entfpricht ganz befonberd 
ber. Hr. Vf. in feiner deutſchen Überfegung fowohl, als im 
den-beigefügten Aumerkungen. Selbſt vertraut mit Dem 
Geiſte der heil. Bücher leitet er feine Lefer auf eitte gang 
befondere Art zur Erkenntniß des Geſetzes, zur Nachah⸗ 
mung der göttlihen Thaten Jeſu und der Apoftel, 
Rez. muß. geftehen, Daß er bei der Durchleſung ber Ans 
merkungen des Hrn. Bf. zu den Evangelien unb zu der 
gegenwärtigen Apoftelgefchichte in ſich eine heil. Empfin» 
bung verfpürte, die das Heilige, das Goͤttliche beur⸗ 
kundet: »Brauute nicht uufer Herz in und, wie er mit 
»uns redete .... und und die heil. Schrift eröffnete? « 
Luk XXIV. 32, Unvermerkt vernichtet ber Df. durch 
wenige, aber gehaltvolle Worte in feinen Anmerkungen 
die böfen Anfchläge der Neologen, die das Bud; des 
Lebens nach den Grundfägen anderer von ben Sterb⸗ 
lichen verfertigten Bücher auslegen, und das Un⸗ 
endliche mit dem Maaßſtabe des Endlichen abmeſſen 
wollen, Dadurch beurkundet ex einen herrlichen Vorrath 
litterarifcher und philologifcher Kenntniſſe, Die fich nur 
dem erfahrenen Schriftforfcher fennbar zeigen; denn ins 
Geiſte des DE. Liegt es, gelehrt zu ſeyn, ohne Stolz, 
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da fa wiele der heutigen Schrifterklaͤrer durch ihre Abe 
häuften Eitaten, Hypotheſen ıc. gelehrt fcheinen wollen, 
ohne ed. wahrhaft zu ſeyn. Inbefien beieunt der Bf, 
©. 363, daß feine Überfepung eines tefiamentalifchen 
Buches ihm fo viele Mühe gemacht, als bie ber Ayo 
ſtelgeſchichte, und daß bei naͤchſt wenigen Gtellen die 
vorhandenen Überfegungen ihm naͤchſt Genuͤge leifieten, 

Mie bei dem Evangelium fo auch bei ber Befchichte her 
Apoſtel, laͤßt HrrKifiemater eine kurze Einleitung 
vorlanfen , worin er die Abſicht des heil. Geſchicht⸗ 
ſchreibers vorhäle, die Zeit der Abfaſſung, bie Schreib» 
art und Sprache beftimmt: ⸗Ju den Evangelien fehen 
wir ben Sohn bed Menſchen, das menfchgeworbene 
Wort des Vaters, ben Herrn Jeſum Chriftum, wie ey 
auf Erben wandelte in Kuechtesgeſtalt; wie er lehrte bie 
Kinder Israels; wie er Wunderwerke that in ihrem 
Lande; wie er ſich Sänger erlas and den Kindern Jsra⸗ 
els; wie ihm die Phariſaͤer nud Schriftgelehrten verfolg⸗ 
ten nnd laͤſterten; wie er ſich ihren Händen, den Händen 
der Sünder uͤbergab, ſich ernichrigenb bis zum Tod am 
Krenze; wie er anferkanb, unb als Auferfiaubener er⸗ 
fchien feinen Juͤngern und Sängerinnen. « 

» In der Apoftelgefchichte ſchauen wir ihn in ber Ver⸗ 
herrlichung; wie er auffuhr gen Himmel zur Rechten 
Seines Vaters; wie er Aber Seine Sünger fanbte ben 
heiligen Geiſt; wie biefe, geräftet mit Kraft aus ber, 
Höhe, Jeſun des gefrenzigten Namen verlünbigten und 
verherrlichten durch Wort und That, erſt in Judaͤa, 
Samarien und Galiläa, dann in allen Landen, nahen 
und fernen, in Syrien und andern Öegenden Aflens, in 
Griechenland und Italien, bi hin zu der Hauptſtadt 
der damaligen Welt, zu ber hohen, ſtolzen Roma, als 
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lenthalben zahlreiche Befenner des Namens Jeſu verſam⸗ 
lid; viele Gemeinden ftiftend, wie im Rande. der 
Kinder Israels, fo in andern Landen, unter allen Ge⸗ 
fchlechten der Menfchen. «- 

Erniedriget erfchien ber. Herr Jeſus in feinem Reben ; 
in der Apoftelgefchichte fehen wir ihn verherrlichet ald ben 
@ingebornen, ded Vaters burch die Apoſtel. Hier leſen 
wir die Berhefffungen und Weiffagungen erfuͤllet, die Er 
zu feinen Süngern im Erdenleben gefprochen hatte. 
-"#Die Erfüllung biefer fo. ‚großen, uͤberherrlichen 
Meiffagungen ,« heißt ee weiter S.3, »ift das kraͤftigſte, 
ſprechendſte Siegel der Wahrheit der chriftfichen Religion, 
infonderheit wo wir erwägen: wie, und wo, und burch 
welche fie erfüllet und das Evangelium verbreitet warb 
uͤberall. Durch welche? Durch bie Apoſtel, galildis 
ſche Fiſcher, welche zur Kunſt der Rede und zu Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht gebildet, aus dem Lande eines in der 
roͤmiſchen Welt verachteten und gehaßten Volkes her⸗ 
kamen, ohne Macht und Anſehen bei Menſchen, vielen 
Berfölgungen, Schmaͤhungen und Gefahren des Todes 
allenthalben ausgeſetzt. Wo, von welchen Ländern? Erfk 
in denen ber Söraeliten , die von pharifäifchem und ſaddu⸗ 
cäifhem Sauerteig verberbt waren, :und Sefnm ben 
Herrn: zum Tod am Krenze gebracht hatten; dann in 
denen ber Afiaten, Griechen und Römer, bie verfunfen 
waren in Abgoͤtterei, in Lüfte des Fleiſches und in Hofe 
fart bed Geifted. Welche Lehre verbreiteten fie? Die 
Lehre Jeſu des Gelrenzigten; .... durch. welche Mittel 
verbreiteten fie diefe Lehre, und fo fchnell, daß fhon 
vor dem dreißigften Sabre nach Jeſu Auferftehung fie in 
Nom von Paulus, und von andern: vor ihm ges 
predigt und geglaubt warb von Vielen? Menſchliche 


193 
Kraft,. weltliche Mittel waren ungnreichend, ja folde _ 
taugen nicht, ein foldyed Werk, ein Werk Gottes, ein 
Reich Gottes zu gründen. Angethan waren bie Sänger 
mit der Kraft aus der Höhe — mit imnerer fie fräfs 
tigend und erleuchtend, nit dußerer in wundervollen 
Gaben und Zeichen ſich offenbarend. »Sie giengen 
aus,« fo befchließt Markus fein Coangelium, » und 
predigten allenthalben; der Herr wirfte mit, und Eräfs 
tigte das Wort durch begleitende Zeichen. « 

So fährt der Bf. fort, in einem fich immer gleich, ers 
baben bleibenden Ausdrude, das Wundervolle der Ges 
(dichte zu fchildern, und folget Gottes unvertenubarer 
Hand, von der erfien Predigt des Apoftelfürften bis zum 
triumphirenden Deartertobe der beiden Apoftel Petrus 
und Paulus, worin die römifche Kirche und mit ihr 
die ganze Chrifinsgemeinde ihre feite Begründung bes 
ſchloß. Reg. mußte fich wahrhaft Gewalt anthun, um. die 
erhabene Darſtellung, welche hier der Df, von der Aus⸗ 
breitung und göttlichen Fortpflanzung nnferer heil. Relis 
gion fo fchön als Fräftig macht, mit Stilifchweigen zu 
übergehen, befonders merfwärdig find Die Worte, welche 
S. 40 vorkommen. Der Vf. ſagt: » Der Name Apoſto⸗ 
liſch war immer der wahren Kirche eigen, dieſes war 
ihr Kennzeihen. Wenn Einige in den neuern Zeiten 
bie Benennung Evangelifch als unterfcheidendes, eis 
genthümliches Merkmal der Kirche Chriſti haben eins 
führen und aufftellen wollen, fo war das ein Mißver 
fand, dem Unkunde des chriftlichen Alterthume und des 
Weſens der Kirche, oder Eigendünfel und Anmaßung 

zu Grunde lag. « 
Wann und Wo ber heil. Lukas die Gefchichte der 


Apoftel abgefaßt habe, laͤßt ſich nach ber Meinung des 
1. Band. 43 
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Hrn. Kiſtem aker nicht beftimmt fagen, Daßerfle, fo 
wie fein Evangelium, in griechifcher Sprache gefihrieben, 
iſt keinem Zweifel unterworfen *). 

Beftimmter und deutlicher fpricht ſich unfer Bf. äber 
die neuen Erklaͤrungsarten fo mancher proteftantifchen 
Eregeten, und einiger nachaffender Katholifen aus, S. 
42. »Sollte ich, in den zugebenden Erklärungen, jener 
.. Deutungen erwähnen, welche in unferer Zeit von Eini⸗ 
gen erfonnen, erfünftelt, erdichtet find, um bie in bie 
fem heiltgen Buche erzählten Wunder, ja fogar bie Him⸗ 
melfahrt unfers Herrn, und die Audgießung des heil. 
Weiftes über die Zünger, als natürliche Vorgänge dar 
zuſtellen? Diefe Deuteleien find fo grundlos, fo will 
tührlich und gezwungen, ſo abweichend eine von der 
andern, daß fie bad Brandmal Ihrer Berwerflichkeit an 
der Stirne tragen. Sie find fo heillos , fo läfternd Gott 
den Herrn und unferen Erldfer, feinen Sohn und ben 
heil. Geift Gotted, daß man, ohme nothgebrungen zu 
feyn , fie nicht nachfchreiben darf. Sie find eine Aus 
geburt ſolcher Lehrmeifter, welche, die heilige Schrift 
ald einzige Glaubensregel anzuerkennen vorgebend , biefe 
Regel drehen, beuten unb meiltern nadı den Anſichten 
ihrer Bernunft, und bie befchränften Grade menſch⸗ 
licher Erfenntnig zum Maaßſtabe machen wollen, wa6 
der Unendliche gewirkt und geoffenbaret habe, oder was 
vr wirken und offenbaren könne.« Schoͤn! dieß tft die 
zechte Sprache eines Eatholifchen Bibelforſchers und Ers 


+) Die wollte doch jüngk besweifeln Hr. Dr. Molken⸗ 
buhr im feinem Problema biblicam: Ss, Scriptura im 
quo idiomate exarata. Paderbornae ıB2ı. Die Latein⸗ 


iſche Sprache ik ihm die Urſprache der Apoſtelgeſchichte. 
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flärerd an einer katholiſchen kehranſtalt. Mögen diefe 

orte doch Alle hoͤren! Oder mögen alle Profefforen an 

ben Fatholifchen Univerfitäten fd, und fo laut, und fo 
deutlich fprechen ! 

Was nun die beutfche Überfegung betrifft, fo hält 
fich felbe fireng an die für den Katholiken ald authen⸗ 
tifch erflärte Iateinifche Bulgata: nur in den Anmer⸗ 
fungen bezieht Hr. 8. fich zuweilen auf den griechifchen 
Text. In der Terts Überfegung glaubt er nur dann eis 
nen Abſatz machen zu müffen, wenn ed die Gefchichte 
erheifcht , welches fowohl für den Leſer als für die heil, 
Geſchichte felbft bequemer zu feyn ſcheint. Um unfern 
Kefern einen Fleinen Beweis der genanen und wahrhaft 
treuen Überſetzung vorzulegen, will Re. hier nur bie 
zwei erften Berfe des erften Kapitels anführen. 
Vorcara, 1) Primum quidem sermonem feci de omnibuss 

O Theophile, quæ toepit Jesus facere et docere 
a) usque in diem, qua præcipiens Apostolis 
per spiritum sauctum, quos elegit. assump- 
tus est. 

Kiſtemaker. »In ber erfien Erzählung, O Theophilus, 
habe ich von allem geſprochen, was Jeſus 
anfieng zu thun und zu lehren, bis zu dem Ta⸗ 
ge, da er, bie Apoſtel, welche er erwaͤhlet hatte, 
durch den heil. Geift anmweifend , aufgenommen 

ward.« 

Man vergleiche nun mit dieſer Überſetzung jene 
heut zu Tage herumlaufenden und gewoͤhnlich von den 
Bibelgeſellſchaften ausgetheilten Übeſetzungen des J. 
Goßner in allen eilf dem Nez. bekannten Auflagen. 
München. 
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4) » nm meiner erften Erzählung, O Theophilus! war 
bie Rebe non Allem, was Jeſus vom Anfange an 
that und lehrte, 2) bis zu jenem Tage, da er 
aufgenommen warb , nachdem er ben Apofteln, die 
er erwaͤhlet, in Hinſicht Des heil. Geiftes Befehle 
gegeben hatte. « 

Des Hrn. Leander van EB in der I. und II. Ausgabe. 

4) » In ber erften Schrift habe ich dir, O Theophilus, 
von allem Dem erzählt, was Sefus that und lehrte, 

2) bis zu der Zeit, wo er ben Apofteln, die er 

aus höherem Antriebe erwählt hatte, Verhaltungs⸗ 
befehle gab, und dann in ben Himmel erhoben 
wurde. « 

Sn der III. Ausgabe, und ben folgenden. 

A) » In meiner erftien Schrift habe ich, O Theophilus, 
von allem Dem erzählt, was vom Anfange an Je⸗ 
ſus that und lehrte, 2) bis zw jener Zeit, wo er 
den Apofteln des heil. Geiſtes wegen Verhaltungs⸗ 
befehle gab, und dann aufgenommen ward. « 

Der aufmerffame Xefer wird leicht finden, worin 
Goßner und van EB von ber Bulgata Caud von 
dem griechifchen Texte) abwichen. Das capit facere et 
docere, überfegt Goßner: » Was Sefus vom Anfange 
san that und lehrte; « fo auch van EB in der II. und 
den folgenden Ausgaben; in den Erften verfchwieg van 
Es gänzlich das capit. Ferner verbindet van Eß bie 
Worte per spiritum 9. in ben zwei erften Ausgaben mit 
den folgenden quos elegit, und überfegt: »die er aus 
Böherem Antriebe erwählt hatte,« da biefe 
zu precipiens gehören. — Sn ber III. und ben folgen» 
ben Ausgaben töbtet er wieder gänzlich bie Worte: 
guos elegit, Kiſt emaker ſcheint wohl in feinen Anmer⸗ 
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tungen auf bie verderbte Überfegung des van Eß hin⸗ 
denten zu wollen, indem er ſchreibt: » Man wolle nicht, 

wie Einige thun, in Vers 2. dad Wort anfieng als 
überflüßig oder unbedeutend anfehen, die Worte uͤber⸗ 

fegen und deuten: Was Jeſus that und Ichrte 
Die Nedefolge zeigt den hohen Geiſt des Worted: ans 
fieng. Aus eben dem Grunde wolle man nicht, mit 
manchen Neueren, die Worte: »durch den heiligen 
Beift,« verbinden mit: »welche er erwählt hat.« 

Im Il. Kap. fängt Hr. K. den eilften Vers mit: 
Kreter an, welches wahrfcheinlich ein Berfehen if, 
indem in unferer Vulgata berfelbe früher: Juden ıc 
‚anfängt. 

Kap. IV. B. 4 »Es war die Zahl ber Männer- 
fünftaufend.« Hr. 8. macht hier die Anmerkung: »Es 
Iiegt fein Grund in den Worten bes heil. Lukas, dieſe 
Zahl, wie einige Neuere wollen, durch Einfchiuß ber 
zuvor glaubig gewordenen dreitaufend CIT. 41) herabzu⸗ 
fegen , fo daß an diefem Tage nur zweitaufend glanbig 
geworden wären.« Indeſſen fcheint doch van Eß durch 
einen geheimen Wink in der III. Ausgabe feine Lefer auf 
das zweite Kap. zurücweifen zu wollen. — Und warum 
ſollte man bie offen ausgefprochene Zahl auf zweitanfenb 
berunterfegen? Weil diefer Vorhof wahrfcheinlich eine 
fo große Zahl nicht faffen konnte, fagen Einige. — — 
Einen Gegenbeweid mag folgende Stelle and Fravius 
Joseruus vom jüdifchen Kriege Lib. IE. C. XI. liefern: 
Conveniente multitudine ad diem festum azymorum ip 
Hierosolymam, stante cohorte Romana super porticum 
templi, (armati quippe milites semper custodiebant festos 
dies, ne quid convenientes populi novare auderent) unus 
e militibus, reductis $urpiter vestimentis, inclinans poste 
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rlora aua verlit .ad faciem Judæorum; et ad hunc habi- 
tum vocem emittens similem succlamavit, ob quod fac- 
um tota capit multitude conqueri, ita ut circumstarent 
Cumanum, ad suppliciym militem reposcentes. Ex bis 
autem inconsulti juvenes, et quasi nalura apti ad seditio- 
mes movendas, in rixam gravissimam prosiliebant: con- 
tjauo quippe saxa Tapientcs, percutiebant milites. Tune 
weritus Cumanus, ne totius in eum vulgi impetus fieret, 
plures evocarit arınatos, qui cum essent porticibus immissi, 
metus gravis incidit judais: statimque in fugam versi, 
relicto. templo, resurgere coeperunt. Tanta autem per 
egressus de constipatione obtritio facta est, ut consulca- 
tione mutua super decem millia homiuum consumpta 
sint. Nez. weiß fich nicht zu erinnern, daß ein Neues 
ver diefe von bem jüdifchen Gefchichtfchreiber angeführte 
Zahl von zehntaufend bezweifelt oder vermindert habe. 

Eine ſchoͤne Bemerkung gibt Hr. K. bei V. 12. » Und 
es ift in feinem Andern Heil; denn es ift fein anderer 
Name unter dem Himmel ben Menfchen gegeben, wodurch 
wir follen felig werben. « »Beiläuftg fey hier bemerkt: « 
fihreibt ee — mie ber Ayoftel fpridyt , » Durch Sefu Nas 
men allein, « das beißt: durch den Glauben an ihn, dem. 
wahren Blauben an ihn, dadurch allein follen die Mens 
ſchen felig werden. ; fo fpricht auch die wahre, chriftliche, 
apoftolifche Kirche, da fie ſich nennt die Alleinfelige 
machende.« Gewiß eine ganz andere Sprache ale jene 
unſeres neuen Bibelapofteld van EB in feinem Vorworte 
zu dem fchänblichen Buche: Rechtfertigung der ge» 
miſchten Ehen ıc. Wenn bas befeligende Chriftens 
thum nicht zur ansfchließlich alleinſeligmachen⸗ 
Den Sekte geworben sc 


199 


B. 43 überfegt Hm Kiſt. das in uuferer Vulgata vor⸗ 
fommende Wort constantia durch: Zu ver ſicht. Hierzu 
fcheint ihn Das geischifche Wort zueeeın, die Bollmacht 
ertheilt zu haben. Andare üäberfegen: Freimuͤthigkeit. 

8. Vil. 20: Gratus Deo überfegt Hr. 8. anmuthig 

von Gott, mehr nad, bem griechifchen Terte als nach 
ber. Vulgata. Indeß feheinen dem Mes. Jene unrecht zu 
handeln, weldye das: von Bott, oder Bott auslaf 
fen, wie van EB: ein aus nehmend ſchoͤnes Kind. 
Zwar foll bier ein Hebraismus verſteckt liegen, allein 
dieß mag für den Erklaͤrer, aber nicht fhx den treuen Üben 
feger gelten, 

. 8.35. Permanumangeli. Kifl. »durch ben Engel.« 
Die Hebraͤer pflegen jebes Werkzeng, fey es lebendig 
oder nicht, Hand zu nennen, weßhalb gewöhnlich in 
ber beutfchen Überfegung dieß Wort verfchwiegen wird. 

8. 1x. V. 2. macht Kiſt. eine herrliche Anmerkung. 
» Der Hoheprieſter der Juden hatte, wie in den römi” 
ſchen Provinzen, fo auch anderwärtig, wo fie aufge, 
nommen waren, die Macht, kirchliche Verfügungen an 
fie. zu erlaffen; nur nicht, ber Regel nach, die bes Todes 
zu volftreden. Solche Freiheit und Unabhängigkeit war 
damals, wie heutiges Tages, ber Synagoge oder Kirche 
Israels belaſſen, ohne Einfchreitung der weltlichen 
Macht.« Nez. erinnert ih bier des Placitum res 
gium, dem man die göttliche Kirche Jeſu unterwerfen 
will, da man bie von Gott verivorfene Synagoge davon 
frei ſpricht. Große Freiheit! 

K. XV. wo bie in Antiochia entſtandene Irrlehre 
vorkommt, macht unſer Bf, wieder eine für unfere Zeiten 
beiehrende Anmerkung. » Gott der Herr ließ es zu, baß. 
ia den Erſtliugsgemeinden Irrungen , ber Lehre der nech 
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lebenden Apoftel wiberftrebenbe Lehrmeinungen entſtan⸗ 
den; was er zuließ, ordnete ſeine allweiſe Vorſehung 
dahin, daß, wo in kuͤnftigen Zeiten, nach der Apoſtel 
Hiuſcheiden, ſich Irrlehren erhoben, was bei der Aumaſ⸗ 
ſung menſchlichen Wahnes und der Beſchraͤnkung menſch⸗ 
lichen Verſtandes unausbleiblich ſeyn wuͤrde, die Kirche 
Jeſu Chriſti eine Richtſchnur haͤtte, wie den Verderbniſ⸗ 
fen zu ſteuern, und die alleinſeligmachende Lehre bis an 
ber Zeiten Ende rein, lauter und heilig zu bewahren 
fey.« Ein gewiß deutlich audgefprochener Wink, wie 
noch heut zu Tage die Religionsfpaltungen und Irrun⸗ 
gen gefchlichtet werden müßten. Eine göttlihe Anftalt 
beftimmmte der Urheber der heil. Kirche, um bie in ihr 
nniedergelegte Lehre rein zu bewahren, damit die Lehre 
immer bleibe die göttliche, und die heil, Kirche, die 
unbefledte Braut. Alle andere Lehren, alle andere 
Anftalten find menfchliche, fehlerhafte, und mithin 
jeder Veränderung unterworfene. Leſenswerth ift auch, 
was der Df. gleich Darauf über die Berathung in dem 
Konzil zu Serufalem, über die Entfcheidungegründe vor⸗ 
trägt, wie auch über den Borrang des heil, Petrus, 
and den Anhalt bed Sendfchreibeng. 

Nach der gewöhnlichen Nefeart unferer Bulgata wers 
den von ben verfammelten Apofteln vier Sachen verbos 
ten, nämlich Opferfleifh, Hurerei, Erſticktes und Blut. 
Die alte Itala und mehrere heil. Väter der erſten Jahr⸗ 
hunderte haben nur drei Gebote, fo JIrenaͤus, Ter⸗ 
tullian. Und der heil. Cyprian lieft fogar, wo wir 
Erfiidted und Blut lefen, a sanguinis effusione. Auch 
Hilarius, der Diakon (oder Ambrofiafter) fehreibt 
anebrüdlich: Tria hc mandata ab Apostolis et seniori- 
Bus dala-reperiuntur, id est, ut observent se ab idolola- 
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tria, a sanguine, sient'No£, et fornicatione. QumSophiste 
grecorum non intelligentes, scienies tamen a sanguine 
abstinendum, adulterarunt scripturam, quartum manda- 
tun addentes, et a suffocato observandum. Auch der heil, 
Hieronymus, Balat. V., bemerkt die Berfchiedenheit 
der Lefearten. Einige Eregeten glauben deßmwegen, das 
suffocatum fey eine Randgloffe, und ſpaͤter in ben Tert 
eingefchlichen; dahin deutete fhon Gaudentins biefe 
Worte; a sanguine, id est: suffocatis. Indeſſen iſt der 
griechifche Tert und die meiften Handfchriften gleichlaus 
tend mit unferer Bulgata, welcher Hr. 8. treu folget. 

K. XVI. Welche berrliche Lehre gibt der Vf. bei Gele 
genheit des in Macebonien entflandenen Aufſtandes! 
» Wider die Singer erhob fich ein Auſſtand des Volkes, 
der warb angeftiftet wie fonft mehrmal. Getäufchte Hoff 
nung erbittert Geld» ober Ehrſuͤchtige; fle wenden vor 
und ftreuen aus, der Staat werde gerrättet; belegen, bie 
wider fie find, mit gehäffigen Namen wie bier: fie finb 
Juden; ſchuͤtzen Liebe zur Religion und Tugend vor, 
blaͤhen, wie fich, fo Andere anf mit Vorzuͤgen und Wuͤrden 
die ihnen zukommen, wie hier: wir find Römer; wies 
geln das Volk, den Pöbel auf; der gefellt fich zu ihnen; 
die Obrigkeit, ſchwach zum Widerflande oder an Eins 
ft, gibt ihnen nach, tete ihnen bei. Rezenſ. dachte 
hier an die heutigen Toleranzprebiger , an die Auffiärer 
in neuerer Zeit, — oder Damit er deutlicher fpreche, an 
fo viele fatholifche Hoftheologen. 

K. XVII. 38,22. Viri Athenienses, per omnia quasi 
superstitiosiores vos video, überfett Hr. K.: » Ihr Maͤn⸗ 
ner von Athen! ich fehe, daß ihr auf alle Weife wie 
übergläubig feyd.« Die Urfache diefer Überfegung gibt 
er in feiner Anmerkung »Das griechifche Wort, wel 
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ches Abertragen ift durch: wie Aberglänbig, wird in 
zwiefacher Bebeutung, ober vielmehr im zwiefachem Ges 
halte der Bedeutung genommen. Es heißt: religiös, 
gottesfärdhtig, ober abergläubig,. abergläns 
bifch, je nachdem die Rebeverbindung auf dieß oder jes 
nes deutet. Einige Überfegungen haben gottesfuͤrch⸗ 
sig, andere aberglaͤubiſch; jeneö aber wollte ber 
Apoftel gewiß nicht fagen,, dieß die Athener nicht fo fort 
hören laffen. Ein Wort mittler Bebentung iſt Das von 
wir gewählte: wie übergläubig.« 

Dez. wärbe die ihm beftimmten Graͤnzen aͤberſchrei⸗ 
ten, wenn er all das Schöne, Erhabene und Erbauli⸗ 
ehe ausheben follte, was er fowohl in ber vortrefflichen 
Überfegung als in den gottfeligen und gelchrten Aumer⸗ 
tungen fand, Nicht felgen zeigt„der Hr. Bf., wie geringe 
die Abweichungen der Bulgata von bem griechifchen Texte 
fegen, und wie jene fich in vielen Worten beſſer ausdruͤcke. 
In den zwei legten Kapiteln zeigt er dieß ganz beſonders. 
In feinen Anmerkungen folget Hr. 8. fehr oft dem heiligen 
Sobannes Chryſoſtomus, deilen goldene Worte er 
anführet. Auch Stolberg s Religionsgeſchichte fließt zu⸗ 
weilen ein, beſonders wo der fromme Graf Worte an’& 
Herz redete, — : Am Ende der Apoftelgefchichte gibt 
Herr Kiſtemaker eine gelehrte Abhandlung über 
Spradhengabe. 

Möge dieſe ſchoͤne Überfegung doch in recht biele Haͤn⸗ 
de kommen, ſtatt der uͤbelgerathenen Überſetzungen eines 
von Eß, eines Goßner x. Möge eine Bibelgeſell⸗ 
ſchaft, wenn ihr Zweck heilig ſeyn fell, ſolche erbauliche 
Anmerkungen, ſolche Geiſt erhebende Erklaͤrungen befoͤr⸗ 
dern, vertheilen und allgemeiner machen. 

Ad. B. 
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Die Blaubensichre ber Tatholifchen Kirche, yenktif vorge 
tragen von Adam Joſeph Onymus,. der heil. Schrift Do 
tor und Profeffor der Theologie auf der Univerfität Wuͤrz⸗ 


burg. I. Abtheilung &. XVL 152. II, Abth. 140 gr. 8 
Sulzibach, bei Seidel. 1890-21. 


Eine der Haupturfachen, warum fo Diele ber kathol. 
Religion feindfelig gegen über ſtehen, liegt in dem fals 
ſchen Begriffe, den man ihnen von Jugend auf beige 
bracht bat. Boſſuet glaubte daher, eö genüge, die kath. 
Glaubenslehre fo darzuſtellen wie fie ift, um fie in ihremg 
vollen Glanze zu zeigen, und die Wolfen zu zerfirenen, 
womit oft verfehrter Eifer, Unwiſſenheit und Bosheit 
Diefelbe umdunkeln. *) Diefer Gedanke dürfte wohl dew 
gelchrten Hrn. Prof. On vmus, in Würzburg, auch be⸗ 
wogen haben, das Publikum mit gegenwärtiger Glan» 
benslehre zu befchenten; alfo fchon die Abficht ift edel 
und würdig eines Theologen, der firenge Orthodoxie mit 
echt religioͤſer Wiffenfchaft verbindet; daß fich aber ber 
Hr. Bf. diefe Beiden als trene@efährtinen auf feiner muͤh⸗ 
lichen Bahn gewählet hat, davon zeuget Die Ausführung 
des Werkes felbft. 

Hr. Ongymus beginnet feine Glaubenslehre mit 
der Lehre von Gott, der da iſt der Grund aller Religion, 
von dem alle Weisheit ausgeht, auf dem alles Menſchen⸗ 
wohl beruhet,: » Dieß ift das ewige Leben, daß fie ers 
kennen Dich, den einzigen wahren Gott, und den Du 
geſandt haft, Jeſum Ehriftum« Soh. XVII. 3. And 
Leibnitz, der große Deutiche, hat in feinem » Syftem 





*) Bausset histoire de Bossuet, Tom, I. pag. 107. | Fdit. 
de Lebel. S. auch Seder’s wohlselungene Heberfonung 
dieſes Werkes. 
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ber Theologie⸗ mit Bott, als bem Alpha und dem 
Dmega, den Anfang gemacht, jeboch verhältnigmäßig 
bei weitem biefe Lehre nicht fo weitläuftig auseinander 
gefegt, wie wir felbe in vorliegendem Werke finden, wos 
von fie einen beträchtlichen Theil bes Raumes einnimmt, 
Nez. glaubt daher berechtiget zu feyn-, in diefer Bezies 
hung etwas mehr Kürze zu wünfchen, weil die einfchläs 
gigen Dogmen in öffentlihen Schriften nicht fo häufig 
angefochten werden, wie die übrigen Blaubenswahrheis 
ten, befonders was auf die Konflitution ber Kirche Bes 
zug hat. 

In der Darftellung und Erörterung ber jebesmaligen 
Lehre hat der Hr. Bf. folgende Ordnung gewählt: 1) legt 
er das Dogma dar, und erhärtet baffelbe aus der Schrift 
und zuwellen aus der Tradition nach ber Beſtimmung ber 
kathol. Kirche; 2) begleitet er Diefelbe mit Anmerkungen, 
die entweder das Gefagte noch in ein hellered Licht ftels 
Ien, oder mit neuen Beweifen unterftügen, oder paſſen⸗ 
de Betrachtungen barbieten ꝛc. 3) Wird auch manch⸗ 
mal die Gefchichte des Dogma's dargeftelt, und 4) 
nügliche Anwendungen aus der Lehre gezogen, ungefähr 
wie in Wieſt's heut zu Tage noch geſchaͤtztem theologis 
fhen Werke. Aus diefer gedrängten Angabe erfieht man 
fhon, wie viel Schönes und Intereffantes dem Leſer 
diefe Glaubenslehre darbieten muß. “ 

Polemik lag für jegt nicht auf dem Wege des Hru. 
Vfs., wie er ©. X. der Borrede ſich ausdruͤckt. Die 
mancherlei Irrlehren, die fie beftreitet, und die Zweifel, 
die fie loͤſet, fidren nur den Totaleindrud, den ber Bors 
trag bei Kefern machen ſoll, die die Religionslehre jegt 
eben nicht als ein gelehrtes Studium betreiben. Dieſes 
Buch ift alfo ein wahres Vademecum, worin man bie 
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Religion in ihrem Zufammenhange ſchauen kann, ab 
wodurch man in Stand gefegt wird, Jedermann zu ante 
worten , der Grund fordert der Hoffnung, die in une ifl. 
I. Petr. 111. 15. Zur näheren Würdigung wollen wir 
jest daſſelbe nach feinen verfchiedenen Theilen betrachten. 

Die erſte Abtheilung handelt von Gott, von bem 
Merken Gottes, ben Engeln und Menfchen, und von 
ber Vorfehung. In der Behandlung diefer Gegenflände 
hat der Vf. befonders ausgebreitete Belefenheit in- den 
heil, Urkunden unferer Religion bewiefen. Es entgehet 
ihm faft feine Bibelftelle, die die vorgetragene Wahrheit 
_ entweder gerabehin beweifet ober doch auf biefelbe Bezug 
hat. Rez. glaubt, daß aus dem ungefchriebenen Worte 
Gottes etwas mehr Beweife zur Begründung des Dog 
ma's hätten angeführt werden follen. 

S. 1—60, wird Gott in feiner Einheit betrachtet; 
da fehen wir in Kurzem die hehren Gefühle, in welche 
ſich die heilige Schrift ergießt, wenn fie den Ewigen, 
den Starten, ben. Schaddai, den Herrn der Heerfchaas 
zen anftaunet. — ©. 60— 72, handelt von der Dreis 
einigfeit. Der Hr. Vf. hat fehr zweckmaͤßig bie Bes 
weife für die zweite göttliche Perfon, die da ift Jens 
Chriſtus, unfer Herr und Heiland, ausführlich darges 
ftellt; möchten doch unfere heutigen Bibelverbreiter und 
Andachtsſtuͤndler diefelben recht aufrichtig beherzigen! 
Mir können nicht umhin, diefe Beweife hier anzudenten. 
1) Der Sohn Gottes ift Gott. » Im Anfange war das 
Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war dag 
Mort, und das Wort ift Fleifch geworden und hat uns 
ter und gewohnet; wir fahen feine Herrlichkeit, eine 
Herrlichkeit, wie die des Eingebornen vom Vater, vol 
ler Gnade und Wahrheit.a Joh. 1,41, 2, 14. Tho⸗ 
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mas, nachdem er fih von der Auferfiehung feines Mel⸗ 
ſters überzeugt hatte, ſprach er zu ihm: »Mein Herr 
und mein Gott.« Joh. XX. W. Der heil. Paulus, 
Röm. IX. 5. » Bon ihnen (den Israeliten) ſtammt Chri⸗ 
find dem Fleifche nach, der Gott über Alles ifl.« 2) 
Er if Gott glei. »Ob er gleic; göttlicher Nas 
tur war, entänfferte er fich doch berfelden, und nahm 
Kuechteögeftalt an.« Phil. II. 6 und 7. Jeſus fagt zu 
den Juden, Joh. X. 30: »Gch und der Bater find 
Eins.« 3) Ehrifto, dem Sohne Gottes, werben gött» 


Nliche Eigenfchaften beigelegt: a) die Allwiſſenheit; 


S. Matth. XI. 17. b) In's Beſondere Kenntniß des 
Innern: »Sefus vertraute ſich ihnen nicht; denn er 
kannte fie alle. Er bedurfte nicht, daß Jemand ihm 
Kunde von dem Menfchen gab; denn er wußte wohl, 
was in dem Menſchen war.« Joh. 1.23 u. W. ©. au 
1. Kor. IV. 5. — Apoftelg. XVI. 31. — Joh. V, 
2, 7. — Matth. IX. 3 u. 4. e) Er weiß das 
Bufällige voraus. Er fagte feine Auferftehung vor 
her, den Untergang Serufalems und ded Tempels, vie 
Berläugnung Petri, beßgleichen auch feine Leiden, ſei⸗ 
nen Tod, die Ausbreitung feiner Kirche, d) Chriflus, 
der Sohn Gottes, ift allmädtig: »Sefus Ehriftns 
wird unſern hinfälligen Leib umbilden, daß er Ahnlich 
werde feinem verflärten Leibe, mittelft der Kraft, durch 
welche ex alle Dinge ſich zu unterwerfen vermag. « P hil. 
I. 21. e) Ihm wird gugefchrieben die Erfchaffung: 
»Alle Dinge find durch ihn gemacht, und ohne ihn if 
nicht gemacht von dem Allen, was gemacht ifl. Er 


war in ber Welt und bie Welt ift durch ihn gemacht. « 


Joh. I.3, 40. S. auch Joh. V. B— W. f) Er hat 
die Macht, Wunder zu thun, wie ber Vater: » Wie der 
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Vater Macht hat, Todte zu erwecken, und Iebenbig zu 
machen, fo macht auch der Sohn lebendig, wen er will. « 
Sob. V. 4. Auch feine Jünger thaten Wunder in 
feinem Ramen. Petrus fagte zu dem Lahmen vor 
ber Tempelpforte: » Im Namen Sefu von Razareth fiche 
anf, und gehe.« g) DerSohn Gottes ift ewig. Joh. 
1.41.XV11.45. 5b) Er iſt eines Weſens mit dem Vater: 
» Sch und der Bater find Eind.« Joh. X. Und dann: 
» Alles das Meine ift dein, und alles das Deine ift mein. « 
Joh. XVII. 10. — »Mer ihn fieht, ſieht auch den Bas 
ter.« XIV. 9. 4) Ihm gebührt göttlihe Ehre: » Der 
Vater hat Alles Gericht dem Sohne übergeben, auf daß 
Alle den Sohn ehren, wie fie ben Bater ehren.« Joh. 
v.23.: 5) An Jeſum follen wir glauben, Ivh. 
XIV. 1.5; aufihn hoffen, Matth. XII. 21.5 ihn lies 
Ben. J. Kor. XV1. 1. Paulus ſchwoͤrt in feinem Ras 
men. — Ne. hat bei weiten nicht alle Schriftftellen 
angezogen, die ber Hr. Df. anführt. Mit Freuden Iefen 
wir am Ende einige Zengniffe der Väter. Hier ſtehe nım 
Eines davon, und zwar aus dem 1.3.2.8. des heiligen 
Jrenaͤus: »Ehrifto Sefn, unferm Herren und Gott, 
unſerm König und Erlöfer follen alle Kniee fich beugen. « 
Daß die Lehre der Gottheit Sefu von Anbeginn die Lehre 
ber Kirche war, berichtet felbft der Heide Pliniuns an 
Trajan: » Die Ehriften fangen des Morgens Ehriflo, 
als ihrem Gott, einen Lobgefang. Carmen Christo, quasi 
Deo, dicere secum invicem. « 

Nach ber Dreieinigkeit folgen die Werke Gottes, 
and zwar die Schöpfung: 1) im Allgemeinen, 2) im - 
Befonderen, =) die Engel, b) die Menſchen. In Betreff 
der Engel wird zuerfi ihr Dafeyn nachgewiefen, dann 
von den guten und böfen Engeln gehandelt. Über bie 
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Geſpenſter brüdt fich der Hr. Vf. S. 93 alfo aus: » Nichs 
tig ift die Furcht vor Gefpenftern. Es ift noch kein Ver⸗ 
ftorbener aus ber. andern Welt zurädgelommen, und 
was man davon erzählt, ift entweder Betrug oder Taͤu⸗ 
fhung«... Wenn Lepteresd ganz erwiefen wäre, müßte 
man freilich die Sache als ausgemacht anfehen: da dies 
ſes aber nicht fo durchaus allgemein behauptet werben 
kaun, fo verfteht fich, daß es Jedem erlaubt ift, deßfalls 
einer anderen Meinung zu ſeyn. Rez. verwahret fich 
gegen allen Verdacht, als werfe er fich als Vertheidiger der 
Geſpenſter, befonders ber feit einiger Zeit fo gewaltig 
um ſich greifenden Geifterfeherei auf: er will blos ein 
Wort für die Glaubensfreiheit in dieſer abiaphorifcen 
Sache fprechen. | 

Nach der Erfhaffung ded Menfhen und deſſen ur⸗ 
fprünglichem Zuftande folget die Lehre von Gottes Vorſe⸗ 
hung. Es wuͤrde unnoͤthig feyn zu erinnern, daß Hr. 
De Onymus dieſe Gegenſtaͤnde mit ſeltener Gruͤndlich⸗ 
keit bibliſch und dogmatiſch durchfuͤhrt, die Einwuͤrfe 
ſiegreich loͤſet und in ſeinen Anwendungen vortreffliche 
Bemerkungen beifuͤgt, die ihre Wirkung bei den Leſern 
„darum nicht verfehlen duͤrften, weil ſie den Dogmen 
ungezwungen entfließen, und mit ungekuͤnſtelter An⸗ 
ſpruchloſigkeit ausgeſprochen werden. 

Die zweite Abtheilung handelt von dem Werke der 
Erloͤſung. Der Hr. Vf. ſcheint mit beſonderer Vorliebe 
bei dieſem großen Werke verweilt zu ſeyn: und dazu moͤ⸗ 
gen ihn die frommen Dankgefuͤhle gegen unſern goͤttlichen 
Erloͤſer, in deſſen Namen allein wir ſelig werden koͤnnen, 
wie auch das dringende Zeitbeduͤrfniß, motivirt haben. 
Der Eingang ſtellt uns den ſuͤndigen Menſchen dar; 
daraus wird die Nothwendigkeit eines Erloͤſers theolo⸗ 
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giſch abgeleitet. Racıdem Hr. Daymus den Begrif 
ber Erloͤſung beftimmt hat, führt er die Verheiſſungen 
eines Meſſias auf, von dem III. K. des B. Gen. bis auf 
den heil. Sohannes, den Vorläufer Jeſu Ehrifti, anf. 
den alle meffianifchen Drophbezeihungen mit Tichtvoller 
Gründlichfeit angewandt werden. In Beziehung anf 
unſern Erlöfer hat Rez. gar nichts gefunden, was der. dr. 
Vf. nicht meifterhaft durchgeführt hätte, Wie beruhigend 
und wie tröftlich ift eö für ung, wenn wir unſern Hei 
Iand mit allen Merkmalen des, Sabrhunderte vorher. ans 
gekuͤndigten, Meffiad auftreten fehen, und wie herzer⸗ 
hebend find die falbungsvollen Bemerkungen, die. Herr 
De Onymus fo recht & propos in ſeine Beweiſe einzu⸗ 
flechten weiß! 

Mit beſonderem Intereſſe las Dei bie 66. über g6 
Reich Sefu oder die Kirche, und fein einziger Wunſch 
babei war, daß diefer in unferen Zeiten hoͤchſtwichtige 
Gegenftand noch etwas weitläuftiger hätte behanbelt 
werden mögen. Wir fönnen nicht umhin ,. unſern Leſern 
dieſen letzten Abſchnitt in gedraͤngter Überſicht mitzu⸗ 
theilen. 

Nachdem der Hr. Vf. die Stiftung der Kirche dogma⸗ 
tiſch erhoben Hat, betrachtet er dieſelbe in ihren Dies 
nern, die er in brei Grade: Biſchoͤfe, Priefter. und Dia⸗ 
fonen, eintheilt. Dem Bifchofe fommt es zu, zu Ichsen 
und die Kirche zu regieren ; Ichren fol er das Evanges 
lium, (und bie aus der Erbichre erhärteten-und von der . 
Kirche ala folche ausgefprochenen Slaubenswahrheiten ) 
‚und zugleich vorleuchten mit feinem Beiſpiele. Regie⸗ 
‚ren fol er die Kirche mit Sorgfalt und Liebe, welche 
natürlicher Weiſe bie Strafe gegen Widerfpenftige nicht 
ausſchließt; in unfern beßten Theologen: Wieſt, Lies 

1. Bund 14 
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Yermann, Kläpfel, Dobmayer finden wir bie fos 
genannte Potestas legislativa , judiciaria et coactiva treffe 
dich nachgewieſen, and hierauf deutet ebenfalls Hr. Prof. 
Duymus im 6 85. Die Bifchöfe find die Nachfolger 
der Apoftel, und haben ihre Gewalt unmittelbar von 
Dott; indeß hat Chriſtns einen oberfien Bifchof (den 9. 
Peirus) fir bie ganze Kirche aufgeftellt, und biefelben 
Worzüge folten immerhin fortbeftehen in des heil. Per 
Trans Nachfolgern, — den römischen Pähften. Die 
Sewriſe für diefe beiden Wahrheiten hat ber Hr. Vf. in 
den 56.-88 und 89 Kurz iind bündig angeführt, auch für 
gar das propter potentiotem principalitateın des heifigen 
Syenänsd angenommen, ohne ſich daſſelbe durch bem 
gewaltfamen eregetifchen Hebel des D’ Paulus, *) in 
Deidelberg, entruͤcken zu Iaffen. In SS. 90 und 91 wird 
von den Presbytern und Diakonen-gehandelt; und $. 92 
von der firthlichen Hierarchie, welche die Nedarzeis 


tung faͤſt täglich ‚mit einer pöbelhaften Miszelle plans 


mäßig nieberfchimpft. Bon 6. 95 bie zu Ende fichen 
die Kennzeichen der wahren Kirche, und. ber Lehrfag 
you der Perpetnität und Infallibilität derfelben. 

Wir enthalten und .jeder Bemerkung Aber den Plan 
ei ganzen Werkes, indem wir überzeugt find, daß der 
:gelehrte. und gründliche Hr, D’ Onymm s feine gewichtis 
:gen Urfachen gehabt habe, warum er gerade diefen Gang 
‚verfolgte. Befremdet hat es und indeß, daß mehrere 


Dogmen nicht berührt worden find; unter audern vers 





x) ©. deſſen laͤcherliche Erflärungen in dem britten Hefte 
des Sophronigon, 1820, wo er ben Geſcicht⸗ 
fhreiber Skolkberg gang cavalitrement zu beräch- 

nrigen waͤhnt. 
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miſſen wir bie Abhandlung fiber Die Heil. Sakramente; 
denn ber Titel des Werkes ſcheint die gefüihmte Dice 
ftelung-der katholiſchen Lehre zu erbeifcken. Die Lehre 
von der wahren Kirche fteht am Ende als bie wahre Rus 
‚Heftätte des Menſchen, mo er ſich dann hoch begtüct fuͤh⸗ 
let, daß er wandelt in der Wahrheit Licht, und mit Kraft 
and Muth ausgeruͤſtet, in dem Schoofe der Mutter ges 
ſchirmt, anf dem fchmalen Wege dem endlichen Hefle, der 
Krone der Seligfeit als treuer Soldat Ehrifti entgegen 
wallet. Laffet und daher, ausrufend mit dem gefühlvols 
Ien Hrn. Bf., Gott danken: » bap wir im Schoofe der wah⸗ 
sen Kirche gebohren And, gleich hei dert Eiutritte in das 
Leben eingemeiht zum Dienfte des Herrn in der Taufe, auf 
genährt mit der heiligen Lehre. Jeſu, durchdrungen von 
den heiligen Schaueru ber Religion bei ber Feier des 
Gottesdienkes, aufgerichtet durch ihre Zroͤſtungen, ges 
ſtaͤrkt durch die Gngdenmittel, bie und die Kicche in 
den heiligen Geheimniffen darbietet, und im der ewigen 
Zufunft bereitd lebend, durch ihre Hoffnungen. « 
»Auch wir alfo gehören zu der Heerde Ehriſti auf Er⸗ 
ben, wir hören die Stimme dieſes, unfered Oberhirten, 
wir biören ſie in’6 Befondere in dem Worte des Evanges 
ums; denn dieß ift das eigene Wort unſeres Herrn, 
Das aus feinem Munde Fam. Auch führt er und auf 
gute Weide, indem er und der, in der Kirche verordne⸗ 
‚ten, Gnadenmittel theilhaftig machte. Dank ihm dafıle, 
ewigen Dank! Preife, meine Seele, ben Deren, und all 
‚mein Junerſtes feinen heiligen Namen! Preiſe, melde 
Seele, den Herrn, and vergiß nicht Alles, was er bir 
- Gutes gethan. Pf. Cl. 1 md 2 Doch, nicht allein der 
fihtbaren. Kirche wollen wir angehören, ſondern auch 
der unſichtbaren, der Gemeinde affer Frommen und Wer 
4ay * 
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rechten; denn mr fhr biefe ift der Übergang von dem 
Reiche Gottes auf Erden zu jenem im Himmel. Jeſus 
Chriſtus, unſer Koͤnig und Herr, hat uns hier aufgenom⸗ 
men in fein Reich, und nimmt und dort auch in Die ewi⸗ 
gen Wohnungen anf, Joh. XIV. 2. folg., fofern wir 
sreulich feine Lehre Halten, und im Guten ausharren bie 
an's Ende. Matth. XXIV. 13. — Nur Denen, bie ihm 
trkulich Folge leiſten, wird er ein Urheber des ewigen 
Heils. Hebrav. 9.« R. R. 





44 

A) Lettre & Mr. PAbbé de Maccarthy sur !’un de ses Di» 
cours prononce dans la Cathedrale de Strasbourg. Chez 
Treuttel et Würz. 1821. 8. 

2) Reflexions amicales d’un chretien catholique, sur une Lettre 
adressee à M. Y-Abbe de Maccarthy. Ou Exposition de 
quelques verites de }a plus haute importanre, nides 
par un chretien lutherien evangelique. Strasbourg , chez 
L. Fr. LeRoux, impr. libr., place du Dönre, et F#4» 
vrier, libr., rue des Hallebardes. Pag. 48. 8. 


Die Erſte dieſer Schriften wurde veranlaßt darch die 
Faſtenpredigten, welche der beruͤhmte franzoͤſiſche Miſſio⸗ 
naͤr, Hr.v. Maccarthy, voriges Jahr in dem Muͤnſter 
zu Straßburg gehalten hat, den die Neckarzeitung un⸗ 
‚gefäumt vegenfirte und dus Mangel an wiberlegenden 
Beweifen nach gewohnter Methode ironifchderb zuſam⸗ 
wenfchimpfte: Das ließ fich erwarten; vielleicht hatte der 
‚Straßburger unparteiifche Eorrefpondent feine Wis 
derlegung gar ſchon zum Drude bereit, ehe ber Hr. Red⸗ 
„ner die Kanzel beftieg! — Dem fey nun, wie ihm 
wolle, ber Hr. Abbe Maccarthy hat unter einem.uns 
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gedenern Zufammenfluffe von Katholiken und Luthera⸗ 
nern von ber Tatholifchen Kirche gepredigt, und ber 
fonders die Kennzeichen ber wahren Kirche mit Kraft 
und Salbung auseinandergefegt, und feinen Gegenſtand 
mit allen Gaben des Aufferlichen Bortrages ſo lichtvoll, 
fo uͤberzeugend und fo fhonend gegen Andersgläubige 
durchgeführt, daß er von einem proteflantifchen Vereine 
deßfalls eine Dankadreſſe erhalten hat. Deffen ungeach⸗ 
tet, brannte ein junger Feuerkopf in Olut anf, und 
ſtellte fogleich einige bellamatorifche Phrafen nebeneins 
ander, daß eine Lettre barand ward, die der wadere 
Briefſteller würdig erachtete, daß fie vermittelft der Preſſe 
auf etlichen Seiten dem Publitum verehrt würde, glaubte 
aber dennoch feiner Titterärifchen Ehre und Philofophie 
ſchuldig gu feyn, feinen Namen zu verfchweigen. Das’ 
abreffirte Produkt wurde heimlich, etwa einer Pasquille 
gleich, vor die Thüre des Miffionärs gelegt, wie N.“ 2 
im Borworte berichtet. . 

Wir hätten diefe Sache nicht mehr in Knregung ges 
bracht, wenn nicht Hr. D’ Paulus, in dem legten‘ 
Hefte des Sophronigen, Jahrg. 1821, unter der 
Aufſchrift: » Eine Eontroverspredigt, beantwortetet, 
ftatt vieler Andern,« die Lettre a M.’ de Maccarthy,' 
auszugsweiſe in ber Originalfprache,, ſich der Mühe ei⸗ 
ner Derbeutfchung enthebend, ganz abgebrudt, mit eis‘ 
nem feitenblidenden Avant-propos, *) zum Borfcheine 
gebracht hätte. Indeß finb wir beiden Herren Dank: 
fhuldig; dem Erften, weil er lirfache war, daß bie treffe ' 





*) Darin redet Hr. P. v. Bravous, von gebotenen und Boch 
Dispenfabeln Faſten, von Kekerbelchrung, von Wortkries 
und dergleichen Lappalien. ur, 
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liche Schrift unter N.°.2, erfchienen if; ‚und dem Hrn. 

NPaulus, daß er uns eine Beranlaffung gibt, noch 
anfferzeitlich über. dieſe kraͤftige Widerlegung ein Wort 
zu fagen. 

Hr. Bägert, Vf. von N°2, und Prof. im bifchäfl., 
Seminar in Straßburg, verfolgt feinen Gegner Schritt 
vor Schritt, zeigt deſſen unrichtige Schlüffe, fchiefe Aus 
fihten., Berwechfelung der Begriffe, Unkunde in der 
Theologie, und bezüchtiget manchmal ganz vortrefflich, 
mit Ernf und Witz, — aber allzeit mit Gränpdlichfeit, 
des DBrieffiellerd gratis hingeworfene Ungereimtheiten. 
&o behauptet diefer, Hr. v..Maccarthy habe gegen 
das Staatögefeh gehandelt, und redet fogar von vers 
fkeinigt werdenden Proteftanten, wenn fie in ihre 
Tempel gehen. A. führt einen Artikel der Charte an, 
wo es heißt: » Gin Jeder habe gleiches Recht feine Reli⸗ 
gion auszuüben;« und darum follte fic, gegen dieſes 
Recht der Prediger gröblich verſtoßen haben. Hierauf 
antwortete B.: daß vielmehr der Hr. DBrieffchreiber fich 
diefen Vorwurf zu machen habe, indem er in einer ges 
druckten Schrift eine Predigt angreift, die innerhalb ber 
Kirchenmauern vorgetragen worden , und zwar von 
einem Diener ber Kirche, von ber es in der Charte 
Art.6. heißt: La religion catholique, apostolique et ro- 
maine est la religion de PEtat. 

- Der. Redner fol nach A, gefagt haben: » zur Kennt⸗ 
niß- der Religion fey ed weniger um. die heil. Schrift ale 
um die Erblehre zu thun; il s’agissoit moins des écritures 
saintes que de ia tradition.«e B. antwortet: es fey nicht 
mehr und nicht meniger gefagt worden, als baß bie heil. 
Schrift ghne Tradition, ohne lebende Autorität ‚nicht 
ausreiche. Sagt ja felbfe der Genfer Rouffeau: Les 
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lives sont: des sources de disputes infarkyables ..... eb 
Dieu lui-me&me, s'il daignoit nous parler dans nos lamzues, 
ne nous diroit rien, sur guoi l’on ne püt disputer, keit. 
a M.’l’Arch. de Paris. A, verfichert, Tatbolifche Schrift⸗ 
ſteller haben bis brei taufend Fehler. (trois .mille fautes) 
in der Bulgata gezählt: B. wärbe es als ein groͤßes 
Freundſchafts ſtuͤck angefehen haben, wenn diefe katholi⸗ 
fhen Schriftfieller genannt worben wären, um fo mehr, 
da angebentet werben will, als feyen bieß wefentliche 
Fehler. Grammatifche Gebrechen und einige unbeden⸗ 
tende Varianten wird man doch nicht ald weſentliche, 
die Glaubenslehre beinträchtigenbe, Fehler gelten laſſen 
wollen. — A. gibt vor, Hr.v. Maccarthey habe, um 
die Katholizitaͤtz oder Allgemeinheit der Kirche zu erwei⸗ 
fen, behauptet: „unfere Kirche ſey in. ben. vier. alten 
Welttheilen verbreitet;« B. wirft ihm aber etwas, Ges 
daͤchtniß untreue vor, inbem.ber Prediger bie Katholizi⸗ 
tät in Bezug auf Ort und Zeit betrachtet, und dieſe De⸗ 
finition fiegreich auseinander gefeßt hat; und wenn Er⸗ 
fierer triumpbhirend ausruft: »Iſt denn bie. proteſtanti⸗ 
fhe Kirche nicht in allen Ländern, wo bie Fatholifche 
hingedrungen ift?« fo antwortet der Zweite ganz gelafs 
fen: »Dieß follte ich bezweifeln, denn die Cortes, ob⸗ 
gleich dem Zeitgeifte fehr günftig, fahren dennoch fort, 
dem Proteſtantismus den Eingang in Spanien und Pors 
. tagall zu verweigern, « und füget noch mehrere kraͤftige 
Bemerkungen hinzu, bie bei dem fchlichten: Denfer und 
Beobachter beinahe Skrupel erregen bärften, als fey 
nicht einmal eine proteftantifche Kirche mehr vorhanden, 
wo es fomit natürlicher Weife um die proteſtautiſche 
Katholizität gefchehen wäre, es fey denn, man wolle 
das am Eingange der Horaziſchen Dichtkunſt aufgeftellte 
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Gemaͤlde als Raphaeliſches Simplex duntaxst et unum 
anrühmen, — Aus diefem Wenigen fann man ſchon anf 
beide Schriften ſchließen; denn mit den übrigen Punkten 
hat es durchaus biefelbe Bewandtniß, wo Hr. Profeffor 
Bägert feinen Gegner eben fo leicht und bündig zurecht⸗ 
weiſet. Hätte alfo Hr. D. Paulus auch diefe Refexions 
amicales gelefen, fo würde er ſich vielleicht enthalten has 
ben, die feichte Lettre in feinen Sophronizon aufzu⸗ 
nehmen: allein es ift einmal bei unfern getrennten Bruͤ⸗ 
dern befchlofien, daß fie unfere Schriften und Gegen, 
Ichriften nicht lefen, *) damit fie ja immer recht haben; 
ſo hat auch Voltaire die Einmürfe aus Salmet aus⸗ 
geſchrieben, und die gleich darauf folgenden Antworten 
uͤbergangen. Öffentlichen Blättern zu Folge iſt Hr. von 
Maccarthy wieder eingeladen worden, in dem Miüns 
fter zu. Straßburg in dieſem Jahre die Faftenpredigten zu 
halten; follten dieſelben abermal zum Schriftwechfeln‘ 
Anlaß geben, fo machen wir und anheifchig, die Leſer 
des Katholiken früher, als jegt geſchieht damit 
bekannt zu machen. F 





*) Hierin ſcheint Luther's Beiſpiel nicht unbeachtet zu 
bleiben; dieſer Reformator bekennt von ſich ſelbſt mit ſei, 
ner bekannten Naivetaͤt: »Ihr ſehet in meinen Büchern, 
wie ich die Widerſacher verachte; ich halte ſie ſtracks fuͤr 
Narren... Unter allen Büchern, fo die Widerſacher, 
die Papiften, wider mich gefchrieben haben, hab ich Feines 

gar ausgelefen; wann ich uur ein oder zwei Blatt gelefen 
batte, mar das Urbrige gut Pilato zum Opfer, bie 
Kunf daran zu Krk, ce — Tiſchreden, Ausg. von 
Eisleben, fol. 237.b., 371.a.; von Dresden, fol. 366. b., 
337. a., 323; von Srankfurt fol. 168. b., 259. b. 
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Observations adressdes A M. Ch. L. de Haller, zur ia lettre 

.“ par laquelle il annonce à sa famille son retour X Y’eglise 
de Rome; par L. Manuel, Yun des pasteurs de Péglise 
wallonne de Francfort-sur-le-Mein. A-Lausanne , chez 
N. Fischer, libr. 1821. Pag. 59. 8. 


Schon wieder eine Schrift gegen Hrn. v. Haller's 
Sendfhreigen! Der Df. geſteht ganz tregherzig in feis 
nem Ayvertissement, daß diefelbe keineswegs eine Apolo⸗ 
gie feiner Kirchengemeinde feyn fol; das wollen wir 
gerne glauben, denn, was er auf feinen dreißig Blättern 
fagt , gereicht wahrhaftig nicht zur Ehre feiner Societät, 
eö ſey denn, fie hätte allein den fonberbaren Vorzug, 
durch falfche Deutungen, irrige Schlüffe und gefliffentlis 
he Unwiffenheit, fich ruhmwuͤrdige Denkmale fegen zu 
laſſen. Übrigens zeichnet fi Hr. Manuel dadurch vor 
den übrigen Antagoniften bed Hrn. v. Haller aus, daß 
er nicht nur diefem den Krieg beflarirt, fondern auch 
mit den Übrigen Herren, bie da gegen Hrn. v. Haller 
hinabſtiegen in dag Maröfeld, unzufrieden zu feyn 
fcheint, weil er fagt: »er antworte bemfelben, auf daß 
man nicht etwa fage, es könne ihm nicht geantwortet 
werben: Je lui repouds afinque personne ne puisse dire 
qu’il n’y a point de repouse à lui faire;« alſo nnzufrieden 
mit der Prüfung des Leipziger Hrn. Krug, unzufrieden 
mit den Notaminibus des Heidelberger Paulus, unzus 
frieden mit des Hrn. Superintendenten Tzixſchner's 
Beleuchtung, unzufrieden mit dem in Parallel gefiellten 
Langalerie, unzufrieden mit ben tiefgebachten Erwie⸗ 
derungen bed Hrn. Profeffor Studer und Fiſcher in 
Bern, unzufrieden mit den vielen antihaller’fchen Zeis 
tungsartifeln, unzufrieden mit dem Schweizerboten ic. 
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Ob. Biefe fammtlichen Gelehrten eine foldye Kompro⸗ 
mittirung werben gefallen laffen *) und dazu ſchweigen, 
glauben-wir einmal nicht, und darum iſt es für und um 
fo erfreulicher, baß wir hierin gegen Hrn. Mannel-ges 
meine Sache mit ihnen machen können, Daher glauben 
wir, baß unfere Würdigung um befto kürzer feyn dürfte, 
und wir Dem Publikum Genüge leiften, wenn wir einige 
ber fchönften ynd bervorftechenditen Gedanteg, des Hrn: 
Manuel anführen. S. 6, gefchieht Meldung » voh ei« 
nem Sultan, der ald Machtgebieter die Aufferlichen 
Handlungen des Menfchen kommandirt, und einem Pabs 
fie, der die Gewiſſen tyrannifirt.« Alfo muß man jegt 
fügen: römifcher Sultan; — neue Ausbeute zu Lu⸗ 
thers Ehrentiteln! ©. 7, fol Hr. von Haller den 
göttlichen Stifter unferer Religion einen Ufurparog— 
genannt haben. Vous ne vous £tes point fait de scrupule 
d’attribuer & son fondateur les usurpations, les empiete- 
mens quelle (l’eglise) s’est permis. S. 8, wird Hrn. v. 
Haller gratulirt, daß er nicht in ber Tartarei oder 
Berberei das Tageslicht erblidt hat; und eben bafelbfk 
fiehen der große Lama und der Pabft ftattlich neben 
einander, nnd zwar fo, daß Hr. v. Haller bereit wäs 
re, dem Einen wie dem Andern die Füße zu kuͤſſen. 
©. 9. ff., wird etwas unfanft, und nicht fo ganz gründs 
li, gegen die Bilderverehrung losgezogen. Die Ant« 
wort findet Hr. Manuel bei Leibnig und mehreren 
andern Proteftanten: mit biefen ift er aber vielleicht audy 
Unzufrieden. 


*) Die Lettre des Hrn. Dianuel gieng unterm 15. Dftober 
1821 von Franffurt ab; alfo kann er fich nicht damit ent⸗ 
fhuldigen, dag er von jenen Schriften damals noch feine 
Kenntniß haben konnte. 


219 


8.13, wird gar attig von einer femme ivre du sung. 
des saints gefprochen, unter deren SHaven Hr. v. Hals 
ler fich habe aufnehmen laſſen. Diefe Fran ober biefe® 
Weib ıjt feine andere, als die babylonifche prostituee zu. 
Rom, verfieht ſich. O, erbauliche Observations! in 
dem Munde eines Paftors ! Ä 

Hr. Manuel macht ein Langesd und. Breite über 
Katholiken, refpeftable Geiftlihe, berühmte. 
Litteratoren, ganze ®emeinden, die proteftantifeh 
werden; findet aber doch für zweddienlich von dieſen 
Beruͤhmten nur Einen, und zwar einen Unberuͤhmten 
"Cfage ‚Unbefannten) zu nennen, mit Namen Abbe - 
Wolf, der, obgleich die Aarauer Windpofaune fo fuͤrch⸗ 
terlich in den Überlieferungen 1820, in das Univer- 
fum hinaus fohallte, dennoch aus feiner Dunkelheit nicht 
in's Tageslicht der Gelebrität hinausgetrompetet werben: 
fonnte. Nur furz von diefem Abbe Wolf zu melden; er 
war zuerft in Jude, ließ ſich dann katholiſch taufen, 
ſchlenkerte eine Zeit lang in der Welt herum, und ward 
hierauf ein Anglifaner, vermuthlich um als Spediteur 
in einem Bibelgefelfchaftstomtoir angeftellt zu werden. 
Daraus fieht mar, daß Hr. M. noch ziemlich im Saldo 
bleibt in Betreff der Anführungsfchulde, wozu er ſich 
Durch obige glatt hingeworfenen Wörtlein: » refpeftabfe 
Geiſtliche, berühmte Fitteratoren, ganze Gemeinden, 
Die proteflirt haben follen « anheifchig, gemacht hat. 

Was Hr. M. an Hrn. v. H. noch am meilten tabelt, 
ift feine Religionsfimulation. Hr. v. Haller hat zwar 
feinen Rüdtritt eine Zeit lang geheim gehalten; hat er 
aber deßwegen feinen Glauben verläugnet? Hat er mit 
den Kalviniften fommunicirt in sacris? Hr. M. möge 
ſich eines Beſſeren belehren in einem Artitel des Zuger 
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Wocheublattes, wo Hr. v. 9. ſich hieruͤber sur Genuͤge 
auöfpricht, und zu erfennen gibt, daß er nicht gehan⸗ 
delt habe, wie einer der erften Männer der Reformation 
In England, Thomas Granmer, der während ber 
ganzen Lebzeit Heinrich des VIII. die katholiſche Reli⸗ 
gion befannte, und heimlich das Lutherthum beförberte; 
der dem Pabfte ben Eid der Treue ſchwur, und aus ans 
geerbtem Proteftiergeifte heimlich Dagegen proteſtirte; der 
dreißig Jahre Meſſe lad, ohne daran zu glauben; der 
zweimal die Reformation abſchwur, und endlich als un⸗ 
veblicher Zweizängel eines fchändlichen Todes flarb. 
Und dieg ift ein anglifanifcher Heiliger! Zwingli fol 
hier nicht gedacht werden. (S. Ami de la Religion et 
du Roi, N.’ 779.) 

Mehr wollen wir von diefen Observations nicht ſagen; 
man ficht, daß Hr. Manuel geredet hat, um nicht zu 
fhweigen; denn Wahrheitöliebe kann ihn nicht immer ges 
leitet haben, fonft hätte er fich zuerft zecht orientiren , 
und befonders in den Fatholifchen Lehrbegriff hineinftudiren 
follen, dann hätte er manche Luftftreiche weniger gethan. 
Indeß wollen wir ihm die Aufrichrigkeit in Vielem nicht 
abfprechen, befonderd wenn er ©. 4. fagt: daß fein 
Büchlein von Unrichtigfeiten und Nachlaͤſſigkei— 
ten wimmelt. Je regrette de n’avoir pu eflacer les in- 
corrections et les negligences dont cet ouvrage fourmille. 
Tu dicis. Darum fürber etwas langfamer gegen die Kas 
tholifen zu Feld gezogen. - a 

R. R. 
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Warnung vor einem Werkchen, betitelt! » Die eben Ichten Po⸗ 
fannen oder Wehen, wann fie anfangen und aufhören, 
und von den fiebenzig Danielifhen Wochen und zwei und 
‚vierzig Prophetifchen Monaten; von der Zahl: drei Hundert 
ſechs und fechsig, als dem Mahlzeichen bes Thieres; Yon dem 
gläfernen Meer; von den zwei Zeugen; von der Zufunft 
Chriſti, in welchem Jahr und Monat diefe erfolgen fol ; vom 
Dem taufendjährigen Neich und ewigen Evangelium, Gok 

"und Magok, und jüngfien Gericht; aus ber heiligen Schrift 
bewieien von Chriſtian Armbrufer Dritte verbeſſerte 
und mit einem Regiſter verfehene Auflage. Germanien 
1819. .— Auf der Kehrfeite des Titelblattes if das Datum: 

xVBinnigheim im Mai.1813« zu leſen. 


Ein den Vorwitz des gemeinen Mannes ſehr reitzender 
Titel. Zudem wird der Ankauf dieſes Werkchens durch 
die Wohlfeilheit und das oͤffentliche Herumbieten auf Meſ⸗ 
fen ſehr erleichtert. So iſt das vorliegende Eremplar ein 
Erwerb von der Würzburger Mitfaftenmefle bes Jahres 
4184. Wie nothwendig es aber fey, vor diefem Büchlein 
eines Proteflanten,, welches in fo viele Hände gemeiner 
Katholiken fommt, zu warnen, wird aus einem And» 
zuge deſſelben fich von felbft ergeben. 

Schon anf der Kehrfeite des Tittelblattes fteht die Bes 
bauptung, daß im Jahre 1837 der Herr feine Tenne fe 
gen und in feine Scheuer fammeln werbe, daß, wer daß 

KReich Gottes, welches gewiß 1837 feinen Anfang neh⸗ 
me, und von Ehrifto vor achtzehn Sahrbunderten durch 
Gleichniſſe und Bilder gepredigt worden fey, nunmehr 
aber in's Vollkommene gehe, nicht glaube, es vor ben 
Leuten zufchlieffe und fich mit den. thörigten Sungfrauen 
verfpäten werbe. | 

Bom 5. 1816 bis 1837 follen die fchweren Strafge- 
richte: Hunger, Dürre, Waflermangel, Pe, Krieg, 
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n. I. w., ſchnell önfeinaibe folgen; vorgeſagt Jerem. 
XV. 2 I 

Zn Jahre 1837 nimmt dad Reich Chriſti feinen Ans 
fang und währet in Ewigkeit fort. 

S.5, wird behauptet, die wahre Kirche habe die Hoffe 
sung, nach ihren großen Drangfalen Die. Einführung in’s 
Paradies und Dad Bilb wieder zu erlangen, wie vor dem 
Kalle Adams; denn am fechöten Schöpfungstage fey 
Adam nach dem Bilde Gotted gefchaffen worden, im 
festen Sahrtaufend bekaͤmen wir es alfo wieder. 

©.6, weil wir im festen Schöypfungstage, das if: 
im fechöten Sahrtaufend fchon weit gefommen ſeyen, fo 
fey Hoffnung, daß das verlorne Ebenbild Gottes bald 
wieder gefunden werde. 

&. 7, Chriſtus werde wieder nm feines Volkes wil⸗ 
len König von nun au bis in Ewigkeit. 

S. 8, vom 3. 1813 bis 1836 werben bie allergroͤß⸗ 
zen und in den Propheten und der heiligen Offenbarung 
gewiß verheiffenen Strafgerichte Gottes über die ganze 
Belt, befonders aber über bie Ehrifienheit and über 
Frankreich, ausgeführt werden. 

©. 9, mit dem SG. 1816 fangen bie wichtigften Pes 
rioden an, fo lange die Tage des Himmels auf Erde 
währen, und zwar feyer von 1816 an der Graͤuel der 
Vetwuͤſtung und der gänztiche Verluſt, — der Proteftant 
ſchreibt im Proteftantifchen, — unfers (des proteſtanti⸗ 
Shen) Gottesdienftes, die Flucht des Weibes in die Wuͤ⸗ 
fte nach Frankreich, wie aucd 1260 prophetifche Tage zu 
‚gewarten; vom J. 1822 folge bie Anbetung des Thies 
res, n.f.w.; vom J. 1828 eine zehnjährige Gefangen⸗ 
fhaft, worauf wieder Alles hundertfältig empfangen wers 
de; vom J. 4833 bis 1837 folge die Ankunft und ber 
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Auftritt der zwei Zeugen Chriſti in der neu P* a Stadt 
Jeruſalem im Tempel, Diefe follen vom Knmel Tommen 
and ein ganz. neues Evangelium vom Reiche Gottes mit⸗ 
bringen; biefe Zeugen feyen Johannes der Tänfer und 
Sohannes der Evangelifi. Hierauf werde bad Ende 
Sommen. 

©. 12, die ganze Offenbarung fey bis anf unfere Zel⸗ 
ten zugedeckt und unverſtanden geblieben. 

Von 1816 bis 4836 fen die helle Stunde, während 
‚weicher im Himmel eine Stille herrfchen werbe; dent ein 
goͤttlicher Tag mache tanfend Jahre, eine göftliche halbe 
Stunde alfo 20 Sahre, 43 Wochen und 2 Tage. 

:  &.45, wie Ehriflus der Herr zweimal komme, fo 
Sommen auch die zwei Johannes zweimal, vierthafb 
Jahre vor Ehrifto, und bringen ein ganz neues Evanges 
lium vom Reiche Ehrifti, wie aus Matth. XXIV. 14, 
erhellen folle: »Und,« heißt eö weiter, » wenn biefe 

‚zwei großen Geſandten Gottes ihr Zeugniß und ihr Evans 
gelium geendigt haben, welches unter allen Voͤlkern in 

der ganzen Welt erfchallen wirb, fo wird dad Band des 

Predigtamtes wieder los, und redet wieder laut, wie 

"bei Zacharias, aber ein ganz neues Evangelium, und 

‚zwar viel herrlicher als wir Cder Proteflant ſpricht) es 

‚verloren haben, and eben deßwegen wir unfern Gottes⸗ 

dienſt, weil wir (Proteftanten) noch niemalen den reinen 

hatten, wie wir ihn im naͤchſtkommenden tanfenbjährigen 

‚großen Sabbath befommen werden, nnd alsdann gehet 
in bie Erfüllung, was Luk. XI. 15. ſteht: dann wirb 

Jedermann mit Gewalt in das Neid, Gottes eindringen.« 

S. 17, u. f. die fieben Pofaunen laufen zugleich und 
mit der ſtillen heilen. Stunde. oder mit ben ein und zwan⸗ 
zig Jahren in Erfüllung. Die erfle, fünfte, fechöte Pos 
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ſaune gehen Aber Frankreich, welches Johannes 
unter der EM verſteht; bie zweite, dritte, vierte über 
die Ehriftenheit, welche von Johannes durch das Meer 
bezeichnet wird. Die fiebente über die ganze Welt; uns 
ter biefer werben alle Reiche der Welt Ehrifto heimfaͤllig 
gemacht, und alddann wird das Ende der Welt fommen. 
Eine jede Pofaune, die aus fieben Sahren beſteht, fol 
auch ein befonderes und ſchweres Strafgericht Gottes 
verfündigen. Shren Anfang follen fie genommen haben 
im Sabre 1787, mit der franzöfifchen Revolution ; womit 
auch der antichriftifche und legte Krieg auf Erden ange 
fangen habe, und durch die fieben Poſaunen, bis 1836, 
fortwähren werde. Die vierthalb Testen fehr wichtigen Zei» 
ten, oder vier und zwanzig Jahre, oder ein und zwan⸗ 
zig Sahre, weil die Sabbathe Davon abgehen, follen ihr 
ren Anfang genommen baben in Mitte des Jahres 1812, 
wegen Hinwegnahme der Sabbathe aber erft im Sahre 
4816, und 1836 ſich endigen. Syn diefen Zeiten fol ber 
Cproteftantifche) Gottesdienft aufhören, Chriftus nnd 
‚fein Evangelium ausgerottet werden, der Oräuel der Ver⸗ 
wäftung eintreten. Die vierthalb Sabbathjahre, welche 
dem Satan hinweggenommen worden feyen, habe Gott 
der Herr zur Strafe Frankreich zu feinem erften Wehe ges 
macht, daher Kaifer Napoleon unmöglich fiegen könne, 
bis das erfte Weh oder die vierthalb Sahre vollendet ſeyen. 
Nach dem: eriten Wehe, welches 1815 fich endige, werde 
Kaifer Napoleon bis zum zweiten beftändig fiegen. 
Daß zweite Wehe Über Franfreich erfolge in den Jahren 
1833, 34 und 35; fchnell auf diefed, im Jahre 1836, ers 
folge das dritte, welches Frankreich Den Garand marken 
und e8 im eine ewige Wuͤſte verwandeln werde. 
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Die drei Pofannen über Die Ehriftenheit, deren jede 
ſechs Jahre dauern werde, follen 1826 anfangen und 
41833 aufhören. Der große Berg, welcher unter der erfien 
Poſanne von 1816 bi 1821 in das Meer, d. i.: in die Chris 
ftenheit einfuhr, fey der große Napoleon, welcher von 
großen Zornfener brennend in die Ehriftenheit einfuhr. 
Der große Zorn habe ihm das erfte Weh gemacht. 
| Der breunende Stern, weldher Wermuth heißt, 

unter der zweiten Pofaune, von 1822 6i8 1827, über alle 
Perſonen, ohne Anfehen, herabfälle, und die Anbetung 
Des Thieres in's Befondere verlünde, fey im 3.1811 am 
Himmel gefehen worden. Auch im Geburtsjahre Na⸗ 
poleons, 1769, hat man einen großen Stern am Him⸗ 
mel gefeben. 

Die dritte Pofaune, bie 18% anfange und bis 1833 

endige, verfündige bie zehnjährige Gefangenfchaft, bie 
fehr ſchlinm ſeyn werde. Im Jahre 1837 werde Babel, 
d. i.: Paris, zerſtoͤrt, die Chrifien aber werben wieber 
frei werden und hundertfaͤltig bekommen, was fie verlor 
sen haben. 

S. 41, wird der große Rauch, welder im J. 1783 
beobachtet worben Ift, in das 3. 1797 gefegt nnd al6 
erfüllte Prophezeihung angegeben. 

S. 45, wird gefagt: das Volk Gotted werde nicht ba6 _ 
Geringſte von Fraukreichs Plagen empfinden, — zu Jeru⸗ 
ſalem werde große Roth ſeyn, weil der Sohn bed Verders 
bene dort in dem Tempel fich für Bott angeben werde. - 

S. 52 u. fe, gehet bie leute Pofaune, mit welcher. 
das ganze Geheimniß Gottes vollendet fey, über Die 
ganze Welt, vertündiget Frieden, Freude und Erloͤſung 
von allem Übel und Trübfal durch die Zukunft bes Heren, 
im Jahr 1837. 

I. Bam. 4 
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S. 53 u.f., wird es für einen Mißverſtand erklärt, 
zu glauben, dad Reich Gottes habe fchon vor achtzehn 
hundert Jahren angefangen, da es doch bios ald nahe 
verfündiget. worden ſey und es niemal geheiflen habe; 
Es iſt da; — denn ba koͤnne das Reich Ehrifti nicht 
feyn, wo der Satan, die Welt, die Suͤnde, die Unge⸗ 
rechtigfeit herrfche, alte Lafter, Sabbathfchändereien ger 
trieben, Ehriftus und fein Evangelium ausgerottet wer, 
ben; aber 4837 werbe es uͤberlaut heiffen: » das Reich 
Gottes iſt da.« Wäre dad Reich Gottes ſchon da, wie 
bedürften wir noch zu beten: zukomme and Dein 
Reich? Dann erfti gehe auch in gänzliche Erfüllung der 
von Gott verheiffene Segen Abrahams, n. f. w. 

&.70, wird bemerkt, mit diefer fehr wichtigen Jahr⸗ 
zahl 1836 höre das Zertreten ber Stadt Gerufalem auf, 
. bie zwei und vierzig prophetifchen Monate feyen erfüllt, 
die Juden und Heiden werden eingehen, umd es werbe 
ein Hirt und sine Heerbe werben. 

©. 71 u.f., wird von der Zahl 666, alt dem Mahls 
zeichen des Thiered, gefagt, es fey falfche Meinung, baß 
diefe Zahl auf Die paͤbſtliche Macht gedeutet werden koͤn⸗ 
ne, weil die Zahl nur Einen Menfchen bebeute, fer Pabſt 
Hildebrand aber mehrere Paͤbſte gewefen, — Pie Zahl 
666 bedeute den König von Rom, Denn die Jahl 666 
bebeute Wochentage, den Sabbath abgerechnet, alfo wich 
mit 7, fondern mit 6 multiplieiert Kamen 44 Jahre, weni 
ger 19 Tage, heraus, -— num enthalte König von Rom 

12345 678 gwıı 
die Zahl Eilf. Wenn nun biefer Menfch feine 14 Jahre, 
weniger 19 Tage, erreicht habe, oder feine Zahl 666 voll 
ſey, fo werde ihm ein mit Gold uͤberzogenes Bild oder 
vieleicht viele gemacht werben, alsdann folge Die Anbe⸗ 
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tung des Thieres und feines Bilves a t. w. Det 
Stern, mweldher 18i1 die Geburt ded Koͤnigs von Rom 
öingezeigt habe, werde 1822 vom Himmel fallen, u. ſ. w. 

©. 78, if der Sturz des Diachen, welcher (Apoc. 
xt. 7— 12) vom Himmel geworfen worden iſt, eine 
Abbiſdung af den roͤmiſchen Pabſt, welcher vom Kir⸗ 
chenhimmel, d. i.: von Rom, auf die Erbe, d.i.: nad 
Ftankreich geworfen worden, und feine Engel, d. i.: 
feine Diener, werden auch dahin geworfen worden ſeyn; 
feine wenige Zeit aber, die der Pabſt, oder eigentlich 
dad Pabſtthum noch zu leben habe, ift, mit dem Sahre 
Ehrifti 1794 afifarigend und mit 1834 aufhoͤrend, der 
Zeitraum von zwei und vierzig Jahren; alsdann hat da 
Pabſltthum, ober eigentlich die falfche kitce, ein Endes 
auf eiviä wirb dann eine ganz neue‘, reine und wahre 
Kirche aufgerichtet werden, welche nicht mehr Unfrauf 
nnter Dem guten Waizen haben wird. 

S. 89, wird behauptet, daß, fobald der Herr Ehris 
ſtus auf Erden kommt, alfobald eine Auferftehung gefches 
Be, welche die erfte geiennet werde, bei welcher vors 
nämlich Diejenigen ſeyn werden, welche (Apoc. VI. 
9— 18) unter dem Altar fich hören laſſen; die andern 
Todten aber tuhen fort bie zur zweiten Auferfiehung am 
füngften Tage, d. i.: bis nach dem tauifendjährigen groſ⸗ 
fen Sabbathe. 

S. 9 u. f., wird eine zweifache Zukunft Chriftt bes 
hauptet, wovon die zweite 1837 geſchehen werde. Moy⸗ 
ſes und Elias Haben dei der Verklaͤrung Chriſti von 
Diefer und nicht vom Leiden Ehrifti geſprochen. Chriſtus 
habe zwar feinen Sängern die Entfernung des Reiches 
Ehrifti geoffenbaret, habe aber doch allenmal durch beſtim⸗ 
iehde Zahlen verdörgener Weile in ein ſebes Kapitel 
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Bineingelegt,, wo fie ihm gefragt haben. — Es fen ein 
großer Mißverftand, zu glauben, dad Evangelium, wie 
wir ed fchon achtzehn hundert Jahre befiten.,. müfle zu⸗ 
vor unter allen Voͤlkern geprediget werden; fonbern das 
neue, reine, wahre und lautere und ewige Evangelium, 
welches der Engel (Kuther!) nah Dffenbar. XIV.6, 
verfündiget habe , dieſes muͤſſe zuvor unter allen Voͤllern 
geprebiget werben, und alsdann werde bad Ende ber 
Melt kommen. Diefed ewige Evangelium verfünbigen 
Moyfes und Elias, d. i.: Johannes ber Täufer 
und fein Namendbruder, Johannes ber Evangeliſt. 
6.12%, wird ber apofalyyp. Engel vorgeführt, welcher 
mitten durch den Himmel geflogen, das ewige Evangelium 
zu verfünbigen, in dem ſich D' Luther erfenut, da ex 
um das Jahr 1530, welches gerade die Mitte des Kir 
chenhimmels oder ded Neuen Teftamentes ſey, Durch den 
Kirchenbimmel geflogen, und auf dem Reichötage- zu 
Angsburg die Augsburgifche Eonfeffion übergeben habe. 
” Aus biefen Auszuͤgen laͤßt fih nun leicht erfeunen, 
wie nothwendig die Warnung vor dem fieben Poſaunen 
fey. Obgleich der nachdenkende katholiſche Lefer feicht 
das Willkuͤrliche, Gefuchte, Irrige entdecket, fo hat doch 
der gemeine Mann, unter welchem dieſes Büchlein vor 
zuͤglich und forgfältig verbreitet wird, die Faͤhigkeit 
nicht, Eines von dem Andern zu unterſcheiden. Rar 
poleon, 3. B., müßte nach den fieben Pofannen feit 
4816 wieber auf dem Throne figen und größere Macht 
haben, als zuvor. Das Gegentheil ift offenbar; allein 
der Bauer und bäuerifche Städtier denken nicht fo weit. 
So kann die Zahl 666 nicht anf den König von Rom 
paſſen; denn diefe Zahl iſt ja nicht von einem deutfchen, 
fondern einem griechifchen Namen zu verſtehen. Was 
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aber befonders in Irrthum führer, iſt die befländige Be⸗ 
zufung auf die Schrift, und bie Berechnungen, die der 
nutheologifche Fatholifche Leſer nicht zu beurtheilen weig- 
Wir wollen und begnügen, nur zwei Beifpiele anzufuͤh⸗ 
ren. Johannes XX1. 42, haben die Sänger 153 Fi⸗ 
fche gefangen. »Wenn man nun, fagt Armbrnfter 
©. 105, eine Zahl multiplicirt, fo muß man eine andere 
Zahl unter diefelbige hinfegen,, fonft kann man nicht 
multipliciren; nun ficht gleich unter den 153 Kifchen die 
Zahl 12, d. i.: der gwölfte Vers: nun 153x12= 1836, 
Alſo die beſtimmte Zeit zu des Herren Chriſti zweiter Ans 
kunft.« Wer weiß nicht, daß die Abtheilungen der Schrift 
in Kapitel und Berfe etwas ganz willfürliches if? 
©. 132, wird gefagt: »Wenn man Abrahams 
Alter mit den zwanzig Jahre Jakobs im Dienfte Las 
bans zufammenrechnet, bat man 175x20=3500 Jah⸗ 
re; und biefes ift gerade das helle Weltalter, und find 
and gerade die fiebenzig Danieliſchen Wochen, und fo 
fange haben bie zwei Kirchen gu fiehen.«e — In welcher 
Berbindung fliehen benn Abrabams Lebensjahre und 
Jakobs Dienftjahre ? 
Dieſes fey nun geſagt, damit man fowohl üßer das 
Werkchen fetbft ein Urtheit fällen könne, ale auch bie 
Nothwendigkeit einfehe, das gemeine Bolt vor dem Les 
fen deſſelben zu warnen, weit es dadurd in viele Irr⸗ 
thümer geführer wird, befonders in Hinficht des neuen 
Evangeliums, welches Luther ſchon fol verfündiget 
haben, und doch erſt im Jahre 1837 von Jahannes 
dem Täufer und Gohannes dem Evangeliften gebracht 
werben fol. Vigilate. 
‘ (NB. Das Werkchen wurde an bie 8. Mag. nach Wuͤrz⸗ 
burg geſendet, worauf nachſtehendes Reſtript 
erfolgte.) 
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Abſchriaift. 
ß Pres, 15307. N. Exp. 15423% 
- Würzburg den 7. Mai 181. 
Im Namen Sr. Maj. des Königs. 

Die berichtliche Anzeige des Pfarrers Wolf, zu 
Kleinrinderfeld, hie Schrift, unter dem Titel: » Die 
fieben legten Pofaunen ⁊c.« betreffend, hat zum 
Beweife wohlgefäliger Aufmerkſamkeit gebiegt und auf 
bie genannte Schrift wurben alsbald die Polizeybehoͤrden 
der größern Städte zur geeigneten Einſchreitung aufmerte 
fam gemacht; wovon bem Pfarrer Wolf Nachricht ar 
ben wird. 

Koͤnigl. Regierung des Antermainkreiſes Kammer 

des JInnern 
Frhr. v. Asbeck 
| v. Mieg ‚ Bir 
e el, 8. col, 
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Kapenfprung von Frankfurt nach Minden, Don Felix von 
Froͤhlichsheim. Leipzig bei Hartknoch. 1821. 


Der Hr. Berfaffer giht ſeinem Buͤchelchen dem bedeu⸗ 
tungsvollen Titel: Katzenſprung, und ben Lofer bee 
faͤllt ſchon bei Erblidung des Aushaͤngelchildes Die Ahnung 
der frummen Wege, die er durchwaudeln fol; audı eut⸗ 
fpricht das Werkchen vollloumen dem forgfältig gewähle 
ten Namen — feitwärte tnurrend , ſchleichend, mit 
halbverhuͤllten, halbentbloͤßten Krallen, boßhaft ſchie⸗ 
lend, nach echter Katzenart — iſt es ein wahrer Katze n⸗ 
ſprung. | 
. Der Vf. fest ſich in Selters auf die Hinterpfoten , 
‚und macht feinen eriieg Sprung nad. Frankfurt, wo 
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er einen Freund antrifft, der vier Jahre Tang in ganz 
Furopa mit ber Schellenkappe nmberlief, um, wie ber 
©pringer erzählt, blos zu fehen, ob die Mädchen übers 
all Maͤdchen feyen. Nach diefem frivolen Kraftgedanten 
fpringt er wie toll in F. umber; fchleicht durch Aſſem⸗ 
bleen, KRafino, Theater, u. ſ. w., verweilt aber mit 
befonderer Borliebe bei Baflmählern, und erzählt gar 
gemüthlich von jenen Häufern, im benen gut gegeffen 
und wader getrunten wird; wobei wir und weiter nicht 
aufhalten, da wir der Katze gern Ihr Kutter gönnen, 
wenn fie dabei nicht feitwärtö gegen ehrliche Leute die 
Zähne fletfcht. 

Der zweite Sprung gebt von F. nach Würzburg und 
daun in Diefer Stadt herum. Hier beyfotet: der Sprin⸗ 
ger ganz fagenartig einen in Baiern geachteten Beamten, 
und glaubt diefen zu zerichmeitern, wenn er ibn Herrn 
son Jaͤmmerlich nennt; er theilt, kindiſch ſich freuend, 
burleske Reſtripte mit, Die von jenem im Umlauf feyn 
follen , und feinen andern Zweck haben, als denfelben 
durch Nachäffung feiner vorgeblichen Anusſprache laͤcher⸗ 
lich zu machen. Im Grunde aber thut der Springer hier 
nichts anders, ald was jeder gewöhnliche Harlekin oder 
Bajazzo zu thun pflegt: er kitzelt bei folchen Sprüngen 
nur fich felber zum Lachen, während das Publikum über 
feine Sp:ffe gaͤhnt, und wohl weiß, daß man troß feie 
nes eigenthämlichen Dialekte ein edler Menich und ein 
waderer Beamter feyn kann. Aber die Kape lauert im 
Hintergrunde, und bald finden wir hierüber ein helleres 
Licht. Ploͤtzlich fällt und Durch einen Sprung ein gewife 
fer Profeffor Fiſcher, wie vom Himmel, vor bie Füße, 
ber wie ein feltfames Thier vorgeführt wirb, und befien 
Eigenfchaften, Lebensart, Sitten, u. f. w. wir mit ber 
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Ängfttichkien Gennnigfeit beſchrieben finben, als fep dem 
einem hiftorifchen Manne die Rede, Aber ‚das NRäthfel 
ift bald gelößt und der Sprung,erfiärt: denn der Sprins 
ger fcheint blos am Pulte feine Reifefpränge gemacht zu 
haben, um diefen P. Fiſcher Cmit dem er fehr. genau 
befaunt zu feyn fcheint?) vorzuführen, und deffen Schiks 
fal der Welt vorzulegen. Diefes beftand nämlich darin, 
»daß er als Profeſſor von ber Univerfität Wuͤrzburg ent⸗ 
laſſen wurde, weil er Proteftant war. Seine Berfols 
ger waren der damalige Hoflommiffär, Freiherr von Lers 
chenfeld und der verfiorbene Weihbifchof D’ Zirkel, 
Der Weihbifchof Zirkel, einer der feinften und thätigs 
ſten Agenten der römifchen Eurie, hatte die Ansſchlieſ⸗ 
fung aller proteflantifchen Profeſſoren an der Univerfität 
Würzburg durchgefett. Er machte Belanntfchaft wit, 
P. Fiſcher, weldher den Pabft als nothwendig 
für das fatholifhe Syſtem zugab, und bot alle 
Gewandtheit auf, um für den ſankenden Katholizid« 
mus einen Mann zu gewinuen, von beffen Talen⸗ 
ten er fih ungewöhnliche Dienfle verſprach. Fi⸗ 
fiber zog ſich deßhalb zurück, und glühender Haß ver⸗ 
folgte ihn. Bald warb Freiherr von Lerchenfeld 8. 
Hoflommiffär in Wärzburg; Zirkel bemächtigte fich Dies 
ſes Mannes, der berrfchfüchtig, befchränft umd Aufferft 
devot war, ober doch wenigftens zu fcheinen für gut 
fand. Fifcher, der Berfolgungen von Beiden müde, 
gab feine Entlaffung. « 

Es ift heute an der Tagesorduung, ausgezeichnete 
und dabei warme Katholifen zu Agenten. bes römifchen: 
Hofes zu fiempeln, um fie defto gewifer zu Boben zu 
fhlagen,, weil man nicht begreifen kann, wie ein Ka⸗ 
tholik ein anfrichtiger Katholik ſeyn koͤnne, wenn er es 
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air, wie mancher fogenannte Echrer der Weiöheit, für 
baares, blankes Geld iR. Weihbifchof Zirkel war ein 
ausgezeichneter Katholil und ein Biedermann, deſſen 
Verdienſte nicht uur vom Könige, der ihn zum künftigen 
Siſchof von Syeier defignirte,, fondern von Jedem aner 
kannt wurden, der das Glück hatte, in feiner Nähe zu 
feyn und ihn wirken zu fehen. Wenn er, wie der Sprins 
ger im Borbeifpringen fagt, die Profeflanten von der 
Univerfität auszuſchließen fnchte, To hatte er hoͤchlich 
Unrecht; er hätte forgen follen, daß alle-Kächer , ſelbſt 
die kath. Theologie, mit Proteftanten befegt worden wäre; 
da es ja längft erwieſen ift, daß ein Katholik nur tolles 
Zeung — Finſterniß — bereprzubringen im Gtande 
ſey; dann ‚würde die Univerfität Würzburg herrlich ges 
glänzt. haben; befonders hätte diefer Glanz feine hoͤchſte 
©tnfe erreicht, wenn man bed Gpringers Liebling — 
fein zweites Ich — den PB. Fiſcher, an die Spipe geftellt 
hätte, was doch eigentlich dem Springer am Herzen zu 
liegen ſcheint; auch wäre dieß nebenbei bie fützefte Art 
gewefen ; die Katholiten dem Aberglauben, der Dumm 
‚heit: und ihrem bevoten Wahne zu entreißen, und auf 
die preoteftantifche Höhe zu erheben. 

P. Fiſcher gab den Paͤbſt als nothwendig im katho⸗ 
liſchen Syſtem zu! Ei wie fein, wie pfifſig und wie 
anſſerordentlich tolerant! Gibt vielleicht auch Hr. P. 
Fiſcher ven König im monarchiſchen Syſtem als 
nothwendig zn? If es nicht die ausgemachteſte Laͤcherlich⸗ 
keit, fo ungeheures Gewicht darauf zu legen, wenn ein 
Proteſtant ſagt: der Pabſt ſey im katholiſchen Syſtem noth⸗ 
wendig? Soll das ein Beweis ſeiner Vertraͤglichkeit, 
feiner großen Tolerauz feyn ? Oder iſt das vielleicht 
eine gränzenlos ſich berablaffende Gnade? D des Id 
dherlichen Boruchmthund ! 
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Auch iR ed Has-baaız Mindbeutclei, wann her Spein⸗ 
ger behauptet, DF Zirkel habe Alles mufgeboten, den P. 
Fiſcher zu gewinnen, ym dem fintenden Katholizis⸗ 
mus aufzuhelfen. Das ift wirflich der laͤcherlichſte Sprung, 
ben je eine Kage fich erlaubte. — Als wenn bie Katho⸗ 
liken fo arm an tüchtigen Männern wären; ald wenn 
man nicht wüßte, daß es Katholiken gebe, die von 20 
und 30 Fiſcher zufammen genommen noch lange nicht 
. aufgeippgen werben | Seit wann iſt denn P. Fiſch er das 
non plus ultra, alles menfchlichen Geiſtes? Gibt ed body 
Zanfende gebildeter Mänuer in Deutſchland, die feinen 
Namen nicht einmal kennen; mußte der Springer body 
foggr einen gar noffierlichen Kapeufprung machen, um 
hu der Melt anzupreifen I Ehre, dem Ehre gebührt } 
Herr P. Fiſcher kaun ein recht branchbarer Mann ſeyn, 
ohne gerade ben flolgen Erwartungen des Springers zu 
entfprechen; allein fo weit iſt es, Gottlob! noch nicht 
gefommen, daß «in proteſtantiſcher Profeſſor Ber Heiland 
bed Katholizismus werben müßte, hätte er auch noch 
bundertmal mehr Einſichten, als der Springer dem P. 
Fiſcher beilegt, und ſtuͤnde ihm auch die fatale » Gabe, 
feine Feinde im hoͤchſten Grade Iächerlich zu machen, « 
voch taufendfach mehr zu Gebote, als fie 9. Fiſcher 
befigen fol; zu einer Stuͤtze des ⸗ ſinkenden « Katholi⸗ 
zismus eignet ar fich dennoch nicht, und felbft die hoͤchſte 
Katzen⸗Unverſchaͤmtheit würde feinen Beruf fchwerlich 
beurfuuden. 

Die Charakteriſtik des Frhru. v. Lerchenfeld ift als 
lerdiugs nicht fehr glaͤnzend; allein ſie ſtammt von dem 
weiten Sch des P. Fiſcher, der die Babe befigt, feine 
Feinde im hoͤchſten Grade lächerlich zu wachen, und fie 
iſt deßhallt, als haͤmiſcher Anfall einer Katze, bedeu⸗ 
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tungelos, Man Ieant Das Woͤrterbuch Zewiſſer Leute 
und ſelbſt ihre geheimere Gaunerſprache endlich zu genau. 
Ihrem Stel; nicht huldigen, ihre Arroganz, mit ber fie 
fih als Dig allein gon der Wohrheit gefandten Eicher 
enpreiſen, ihre of ‚Iächerlihen Iumaßıngen hemmen — 
zenneg fie Derrfcbfucht; mer nicht vor ihnen niederkniet 
yud ſtannt ob das Gülle ihrer Weisheit, mer nicht ges 
dankenlos ihre gelehrte Eharlatansyie nachbetet, es 
ihren Eigenduͤnkel Jächerlich Endet. — der if beichränf. 
Hat ein Mayn noch abendrein bad Uugläd, in ber Tas 
tbolifchen Religion geborer unb erzogen zu feyn, yuh 
Das noch größere, dieſer Religion offen an Geiſt uuh 
Her, und treu mit Geiſt und Herz anzuhaugen — on, 
danz iſt er perloxen, er iſt jhmmerlich, er iſt — beuat!! 
Und fo moͤchte wohl ber Schluͤſſel zu jener Eharalteriſtif 
gegeben ſeyn. Daß aber Herr von Lerche ufeld nichts 
weniger, als beſchraͤnkt ſey, das bewies ſeine ſpaͤtere, 
gHänzende Lanſbahn im Staatsdienſte bed Koͤnigreichs 
Paiern; das bewies feine wuͤrdige Haltung, fein ruhi⸗ 
ges, kraͤftiges Benehmen in ber Stänbenerfommlung , 
wo er fich durch Beine Unterfuchung fcıreden lieh, ſon⸗ 
deru gerade bebauptete: er (eg ba, um zu hören, Alle 
müßten hören; und wo er Mar und offen barlegte, was 
dem Vaterlande Worb the, - Sollte aber Frhr non Ler⸗ 
ſheufeld im eben von ung uͤberſetzten Sinne devot ſeyn, 
fo wuͤnſchen wir pamſelben, trotz aller Katzen, von Hey 
zen Gluͤck dazu; denn gerade biefe Devation bürgt für 
feine Redlichkeit. Wenn aber der Springer. die boshaft 
fchjelende Bemerkung biäggieft, Daß Frhr. v. 2. wießeicht 
nur devot zu fcheinen fir gut faud, fo erinnert er blos 
daran, Daß es Leute gebe, hie gewohnt finb, Des nie 
in ſeyn, was fie (einen, unb immge Da& ſcheinen, 
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was fie wie ſind; bie für jedes Verhaͤltniß auch eine 
andre Larve haben; die nur dann in ihrer eigenthämlis 
“hen Katzennatur erfcheinen, wenn ihre Stolz gekraͤnkt 
wird; die überall nur den Schein der Redlichkeit finden, 
weil ihnen felbft das Weſen derfeiben fremd if. Die 
folgenden Behauptungen von D.’ Zirkel » man wird 
dieſen proteftantifchen Intrufus doch noch fortzutseiben 
wien « nud, ald 9 Fiſcher entlaffen war, jene von 
9. v. L.: » das if die wuͤrdigſte Borfeier des 23. Ja⸗ 
nuare , ald. bed Namensſeſtes der Königin« — tragen 
zu offen den Stempel der Iinwahrbeit,, fie find zu dumm⸗ 
grob erfonnen, als daß. man darauf weiter Gewicht les 
gen follte, wenn man bedenkt, daß der Springer, ober 
P. Fiſcher, bei Tag und Nacht Epione auf den Beinen 
: gehabt haben müßten, um Jene zu belaufen. Vorzüge 
lich {ft die des H. v. 8. offenbar zu elend erbichtet, ihre 
Einn if zu gemein, und das Belireben,, hehe Perfonen 
in die Winzigfeiten des P. Fiſcher zu verflechten,, zu 
auffallend, als Daß nicht jeder Unbefangene den groben 
Taſchenſpielerkniff bemerken ſollte. Was aber Seite 17% 
Aber die Bermählung des Frhrn. v. 8. gefagt wird, {fl 
zu niederträchtig, ald daß ein ehrlicher Mann fich dabei 
Serweilen fännte. 

Ob Frhr. von 8. es der Mühe werth halten wirb, 
die Befchuldigungen des Springerd zu beachten — da 
fie ihm vielleicht nie zu Geſicht kommen werden — das 
liegt auffer den Gränzen unfers Wertes; doch glauben 
wir, um fo weniger gefchehen dürfte dieß, «ld feine 
Verdienſte um Baiern zu glänzend, und fein Ruf ald 
ausgezeichneter Staatsbeamter zu feſt begründet iſt; als 
daß derlei Gallopaden die Meinung bed Publikums hiero 
über irre leiten‘ Könnten. : Aber vorzügliche Zächtigung 
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verdient ber Übermnth der Katze, daß fie auf dem Grabe 
des fo allgemein hochgefchägten D* Zirkel {hart umb 
heult, während feines Lebens aber nicht den Muth hatte, 
den guten Namen defjelben zu benagen. 

Bon Würzburg geht der Sprung nad Ansbach. Hier 
fand der Springer einen Konfiftgrialratb im Wirthshauſe. 
der bitterlich Hagte, daß die Proteflanten feine eigene 
Sculinfpeltionen hätten, da doch das pr. Schulweſen 
mit dem Geifte der pr. Konfelfion auf dad innigſte ver⸗ 
bunden wäre, nnd behauptet, daß dieſes eine empörende 
Ungerechtigkeit fey. 

Bir wollen Letzteres durchaus nicht in Abrebe ſtellen, 
wenn die Sache ſich wirklich fo verhielte: allein wir wißs 
fen, daß in Münden, im Oberbonaus, im Regen», im 
Rheinkreife, kurz überall im Königreihe Baiern, wo es 
Proteftanten gibt, diefe ihre eigenen Schulinfpeltoren 
haben, wir wiflen fogar, daß in einem Kreiſe des Koͤ⸗ 
nigreiche das ganze Schulweſen ber Katholiken, weiche 
in demfelben die Hälfte der Einwohner ausmachen, un⸗ 
ter einem proteftantifchen Gchuireferenten ſteht, unb 
muͤſſen deßwegen fehr bezweifeln, daß in Würzburg die 
Proteftanten eined eigenen Schnlinfpeftord beraubt ſeyn 
follten. Übrigens hängt aber das katholifche Schulweſen 
mit dem Geifte der Fatholifchen Religion eben fo innig zus 
ſammen, als das proteftantifche Schulmefen mit dem 
Proteſtantismus, und wenn die Katholilen gegen manche 
ihnen nicht zufagende Einrichtung bisher nicht proteſtirten 
und reklamirten: fo gefchah es theild deßwegen, weil fie 
der Weisheit und Gered;tigleit der Regierung, welche 
die verfchiedenen Jutereſſen ihrer Unterthanen nur alle 
mälig zu orbuen und gleich zu fielen vermag, wit ruhi⸗ 
ger Dingebung vertrauen, theild aber auch darum, weil 
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vie Erfahrung Pe Seit kat, vnf, wenn fir auch nut 
beſceidene Zoeiſel zu Äußere wagen, fie von gewiſſen 
Gpringern der Winter, des Jeſnitisnus, der Ing 
berjigfeit, der Dacteit, uud der Himmiel weiß, was 
für unBırer (drmanzen Derbordyen (nidig ertlärt zu wer» 
Den Meger. 

Zap ⸗ die Pestehanten im Ansbach oder Würzburg 
(der Sr. Keufierieenh A bier nicht ganz Mar) kein 
eigened Eieseritrt haben , feubern von Katholiken ges 
galt Werten, Dad mulßen mir anf ſich berutieh baſſen, 
Sa mir Sasen mit genauer unterrichtet lad. 

ir rasen Dem Dre. Seufikwistrath aber, ben Fall 
vor vie bermalige Exbzrserfemumiuug zu briagen, with 
&e der scupleruben Wilkihe, der Bifhandiıg ver 
Pretekauten, em Ihaamirten Bifbrauchr Königtichen 
Banınd ‚= wir der Hr. Epringer ſich ansdruckt, bale | 
ein @ate gemacht haben würd. 

Kan gehtes ach Cihkäne Wieruis im Wirth ss 
haufe fpriet mau vom Serra Runtind. Bon dieſem 
nehen in Minden wicht ammal de Schultnaben 
wehr Retize Die Schallneben! TO fe wohl vom 
Eyrivger mub Deffen Heros, dem Pref. Fiſcher, Ro: 
tig urharen?! Man meılt Erferm den geheimen Minſch 
en, dieſe EC uliuabrn mit Etrinen auf ven Ruutius hez⸗ 
zeu zu wärfen, mmb ed mung ihn wohl vieſe Exufzct geko⸗ 
Rt dades, daß er aidıt ixit Baffenberbheit über Manches 
Verfallen Darf; er iäßt es Depwegen bios bei Rapenfprlins 
gen, bein Kaurren und Seitwaͤrts⸗Schicken bewenden. 
Dow Ruutind geht der Sprung asſo Könforbat. » Die 

ur, wand in feinem Falle zur Rasfährang kom⸗ 
Die Iduute auch Balera ein Lehen Yer Eurie und 
ig ei principind roniand MON? Feht geſchoſ⸗ 
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fen, Herr Prophezeiher! Es iſt witklich und wahrhaftig 
in's Leben getreten. Sie muͤſſen ein bischen behutſamer 
das Wahrfagerhandwerf treiben; man verliert leicht feis 
wen Kredit dabei. — Der Spriiger muß einen feltfas 
men Begriff vom Lehen haben, wenn er ber Welt glau⸗ 
ben machen will: » Baiern fey durch Bad Konkordat ein 
Lehen Der Enrie geworben.“ Konkordirt denn ber Lebens 
tragende mit feinem Lehensherrn, ver Vaſall mit dem 
Särften? Für den principino romano laffe man den Ko⸗ 
nig von Baiern felber forgen ; alle katholiſche Baiern, wor⸗ 
unter ach der angebetete Monarch jened Landes gehört, 
wiſſen vecht gut, was fie dem Pabſte, als Oberhaupt 
Der Kirche, aber auch, was ſie ſich felber und dem Bas 
terlande ſchuldig find. Es gibt zwar mandye Epringer, 
bie den König vielleicht gerne zum principino caWinieno 
machen möchten ; e& ift zu hoffen, daß Feind von Beiden 
gefdschen wird, 

Des Springer langt enblich in Ruͤnchen at, und 
fließt mit dem Betfpreden, bald noch mehr Katzen⸗ 
fprünge bekannt zu machen. Obe jam sätis est! Mir 
kennen fchon feine -Ratar; und da Alles, was er uns 
fonft noch Son Kraentfere, Darmſtadt, Aſchaffenburg, 
Wärzburz uns @idftädt fagt, fchon laͤngſt veraltete 
Waare if, fo wuͤnſchen wie, ihm ſelbſt zun Heile, daß 
es von dem halsbrechenden Sprunge von Frankfurt 
mich Münden noch recht lange, lange — andren 
möge!!! 
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Die Erfatruing fd belehrt hat, vap, wenn He auch nit 
Befcheidene Zweifel zu 4ußern wagen, fie von gemiffen 
@prihgern der Moͤncherei, des Jeſuitigsmus, der Eng 
berzigfeit, der Dummheit, und der Himniel weiß, was 
Ahr anderer ſchwatzen Borbrechen fihnidig erklärt zu wer⸗ 
den pflegen. 

Daß „die Proteſtauten in Ansbach oder Wuͤrzburg 

cder Hr. Konſiſtortattath ift hier nicht ganz Mar) kein 
eigenes Etjegericht haben, fondern von Katholiken ge⸗ 
ande werden ,« das wollen wir anf fi beruhen baſſen, 
. da wir davon nicht genauer unterrichtet Mind, 
Wir rathen dem Hru. Konfiſtorialtath aber, den Fall 
vor die dermalige Staͤndeverfanimlung zu bringen, weh} 
che der ⸗ eipoͤreuden Willkuͤhr, der Mißhandiung Der 
Proteſtanten, dem fchaamtofen Mißbrauche Koͤniglichen 
RNamense,« wie der Hr. Spriuger ſich ausbruͤct, bals 
ein Ende gemacht haben wird. 

Nun geht's nach Eich ſtaͤdt. Abermald im Wirths⸗ 
hauſe ſpricht man vom Heren Nuntias. ⸗Von biefent 
nehmen in Muͤnchen nicht einmal die Schulknaben 
mehr Notiz Die Schultmaben! Ob fie wohl vom 
Springer umd deffen Heros, dem Prof. Fiſcher, Ros 
tig nehmen?! Man merkt Erfterm den geheimen Wunſch 
an, diefe Echniinaben mitt Steinen anf dert Nuutius hegs 
zen zu vArfen, und es mag ihn wohl viele Seufzer geko⸗ 
ſtet Haben, daß er nicht mit Bxffenverbheit über Manches 
herfallen darf; er laͤßt es deßwegen btöß dei Katzenſpruͤn⸗ 
gen, beim Knurren und Seitwaͤrts⸗Schielen bewenden. 
Dur Runtiud gehi der Sprung auf's Konkordat. » Die 
fed wire nie, und id feinem Falle zur Rusfährung kom⸗ 
wien. Wie khoͤunte auch Bier ein Sehen Ver Eurie und 
der Kimig ik pirincipiad roniand WON? Feht geſchöf⸗ 
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fen, Herr Prophezeiher! Es iſt witklich und wahrhaftig 
in's Leben getreten. Sie muͤſſen ein dis chen behutſamer 
das Wahrſagerhandwerk treiben; man verliert leicht ſei⸗ 
wen Kredit dabei. — Der Spriüger muß einen ſeltſa⸗ 
men Begriff vom Echen haben, wenn er der Welt glau⸗ 
ben machen will: » Baiern fey durch Bas Konkordat ein 
Lehen ber Enrie geworben.» Konkordirt benn ber Lebens 
tyagende mit feinen Lehensherrn, ver Bafall mit dei 
Zürften? Für den prineipino romano laffe man den Abs 
nig von Baiern felber forgen ; alle katholiſche Baiern, wor⸗ 
unter ach der angebetete Monarch jened Landes gehört, 
wiſſen recht gut, was fie dem Pabſte, ale Oberhaupt 
Der Kirche, aber au, was ſie ſich ſelber nud dem Bas 
tertande ſchuldig find. Es gibr zwar mandye Springer, 
die den König vielleicht gerne zum pribcipino caNinieno 

machen möchten ; es ift zu hoffen, daß feine von Beiden 
gefdrehen wird. 

Der Springer langt endiich in NRuͤnchen an, and 
ſchließt mit dem Vetrſprechen, bald noch mehr Katzen⸗ 
ſpruͤnge bekannt zu machen. Ohe jam satis est! Wir 
- Tonnen fchon feine -Ratnt; und da Alles, was er uns 
fonft noch von Freukfare, Darmſtadt, Aſchaffenburg, 
Wuͤrzburz und Etchſtaͤdt ſagt, ſchon laͤngſt veraltete 
Waare iſt, fo wuͤnſchen wie, ihm ſelbſt zun Heile, daß 
es von dem halsbrechenden Sprunge von Frankfurt 
nach M Enden noch recht lange, lange — endrunen 
möge!! | 
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Ban Are mh Mibegen, ekammsele fur Grenube bes Buten. 
Ye be 30h. Bayt. Kotermundt 100.8, 
yy Yummsuug Wi E. Zweite Sammlung 306 ©, 


Je vorsuchtidte Sammlungen, zum Ergögen, zunt 
VDeſchren, zum Bewegen uud zum Eutichließen. Der Hr. 
Speraubgeber ſchidie dieſelben ohne Borfepung feines Nas 
mens, ohne Borrede, ohne alle Anpreifung in die Welt, 
Vorreden find allerdings nicht immer vonnöthen; beſon⸗ 
ders wenn das Wert ſelbſt gleich durch feinen Inhalt 
ſich zu erfennen gibt. Die Beifegung des Ramens follte 
aber in unfern Tagen nicht unterlaffen werben. Es kom⸗ 
men fo manche fchlechte Bücher nuter ſchimmernden Ti⸗ 
teln heraus. Der Name des Herausgebers ober Berfaß 
fer6 ift daher ſchon eine Art von Berwerflichleit ober 
Buͤrgſchaft; befonders wenn noch Stand und Religion 
deſſelben wit angegeben find. Hr. Prof. Salomon zu 
Regendburg hätte um fo mehr biefen Sammlungen feinen 
würdigen Ramen vorfegen dürfen, ald Sedvermaun ſich 
erfrenet, wenn er fieht, wie überall die katholiſche Kir 
de noch eine Auswahl treuer Diener hat, weiche ihre 
Kniee nicht vor Baal gebogen haben. 

Die erſte Sammlung bat felgenbe Aufſchriften: 1) 
Die fünfte Bitte. (Sie iR gewsunmen and den Öljweigen 
vom Jahre 4819). *) 2) Der hal Phocas; gleich⸗ 
falls aus den Ölzweigen. 3) Der Hirſch im Walde; 
eben darand. A) Herr! bleib bei und Cine Abenbie 





®) Diefe religidfe Zeitfhrift erfcheint feit 1819 iu Wien, 
und if su baben in den Zloriau Kupferbergifden 
Simon Mäller’fhen Suchhendiungen in Mainz 
” werden nad ausführlich von diefen gehaltvollen, an 

ER and echtreligioͤſen Blättern reden. 
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ne; eben daraus. 5) Der Stein vom Herzen; ohne An⸗ 
gabe der Quelle. 6) O Gott! wie wunderbar fiud deine 
Wege! drei Gefchichten; aus Stolberg. 7) Kurzge⸗ 
faßte Gefchichte des heil. Johannes von Gott; aus 
Stolberg’s Leben des heil. Vincentius von Pau⸗ 
Ind. 8) Der Juͤngling und der Wolf; ans den Ölzweis 
gen vom Sahre 18419. 9) Unfer Herr auf ber Reife. Eine 
Erzählung; ohne Angabe der Quelle. 10) Das Frohn⸗ 
leichnamsfeſt. Eine ländliche Erzählung ; ; ohne Angabe 
der Quelle. 

In der zweiten Sammlung ift enthalten: 1) Mors 
geuroth. Eine Adventögefchichte, aus den Ölzweigen 


4819. 2) Pontanicana und Bafilides; aus Stols 


berg. 3) Zwei Freunde; aus ebendemf. 47 Auch in 
ſchwachen Kindern iſt die Kraft Chrifti ſtark; aus ebend. 
5) Kurze Geſchichte des heil. Felix von Nola; aus 
ebendemf. : 6) Der heil. Ephrem; aus ebend. 7) Uns 
ferer lieben -Krauen Mantel; eine Erzählung in fieben 
Lektionen über das Salve Regina; ohne Amgabe der 
Duelle. (Slzw.) 8) Heil: Philippus Neri; aus den 
Ölzw. 1819. 9) Heil, Bincentins von Paulus; aus 
ebendf. 410) Ludwig von Grenada; and den 
Leitfternen auf der Bahn des Heild. Borrede zum zweis 
ten Bande. 11) Heil. Baſilius der Große; aus Stol⸗ 
berg. 12) Das Kirchlein auf der Höhe; aus den Dlzw, ' 
41821. 13) Der Schrein CSchrant) des heil. Spiris 
Dion; ohne Angabe derQuelle. (Olzw.) 14) Das Bild 
niß; ohne ꝛc. 15) Der heil. Franziskus; ohne ıc. 

. Den Erzählungen find: paffende Texte aus ber heil. 
Schrift vorangefegt; und wenn die Erzählungen zu lang 
find, find fie nad) ihren Hauptpunften abgetheilt; und 


jede Abtheilung hat ihren Text. Die erſte Erzählung der 
I. Band. 16 
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Sefchichten und Erzählungen, geſammelt fuͤr Fregube bes Buten. 


RKegensburg gedr. bei Joh. Bapt. Rotermundt 12.8, 
Erſte Sammlung 257 S. Zweite Sammlung 306 ©. 


Zwei vortreffliche Sammlungen, zum Ergoͤtzen, zu 
Belehren, zum Bewegen und zum Entſchließen. Der Hr. 
Serandgeber ſchickte dieſelben ohne Vorſetzung feined Nas 
mens, ohneBorrede, ohne alle Anpreifung in die Welt. 
Vorreden find allerdings nidjt immer vonnöthen; befons- 
ders wenn dad Werk ſelbſt gleich durch feinen Inhalt 
ſich zu erfennen gibt. Die Beifegung des Namens follte 
aber in unfern Tagen nicht unterlaffen werden. Es fon 
men fo manche fchlechte Bücher unter fchimmernden Ti⸗ 
teln heraud. Der Name des Herausgebers oder Berfafs 
ſers ift daher fhon eine Art von Berwerflichfeit ober 
Bürgfchaft; befonders wenn noch Stand und Religion 
deſſelben mit angegeben find. Hr. Prof. Salomon zu 
Regensburg hätte um fo mehr dieſen Sammlungen feinen 
würdigen Namen vorfegen dürfen, als Jedermann ſich 

erfreuet, wenn er fieht, wie überall die katholifche Kir 
che noch eine Auswahl trener Diener hat, welche ihre 
Kniee nicht vor Baal gebogen haben. 

Die erſte Sammlung hat folgende Aufichriften: 1) 
Die fünfte Bitte. (Sie il genommen aus den Ölzweigen 
vom Sahre 1819). *) 2) Der heil. Phocas; gleich⸗ 
falls aus den Ölzweigen. 3) Der Hirſch im Walde; 
eben daraus, Hexrr! bleib bei uns. Cine Abendfges 






At ericheimt feit 1819 im Wien, 
— >» Hlorian Kupferbersifhen 
Jen Buchhandlungen in Mainz. 
von dieſen gehaltvollen, ans 
Battern reden. 
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ne; eben barans. 5) Der Etein vom Herzen; ohne An⸗ 
gabe der Duelle. 6) O Bott! wie wunderbar find deine 
Wege! drei Gefhichten;, aus Stolberg. 7) Kurzges 
faßte Gefchichte des heil. Johannes vom Bott; aus 
Stolberg’s Leben des heil. Bincentiud von Dans 
Ind. 8) Der Sängling und der Wolf; aus den Olzwei⸗ 
gen vom Sahre 1819. 9) Unſer Herr auf ber Reife. Eine 
Erzählung; ohne Angabe der Quelle. 10) Das Frohn⸗ 
leichnamöfeft. Eine ländliche Erzählung; ohne Augabe 
der Quelle. 

In der zweiten Sammlung ift enthalten: 1) Mor 
genroth. Eine Adventögefchichte; and den Olzweigen 
48319. 2) Pontanicäna und Bafilides; aud Stols 
berg. 3) Zwei Freunde; aus ebendemf. 4) Auch in 
ſchwachen Kindern iſt die Kraft Ehrifii ſtark; aus eben». 
5) Kurze Geſchichte des heil. Felix von Rola; aus 
ebendemf. : 6) Der heil. Ephrem; and ebend. 7) Uns 
ferer lieben Frauen Mantel; eine Erzählung in fieben 
Lektionen über das Salve Regina; ohne Angabe der 
Duelle. (SSlzw.) 8) Heil: Philippus Reri; aus dem 
Ölzw. 1819. 9) Heil. Bincentins von Paulus; ans 
ebendf. 410) Ludwig von Grenada; aus den 
Leitſternen auf der Bahn des Heild. Borrede zum zweis 
ten Bande. 11) Heil. Bafilind der Große; aus Stols 
berg. 12) Das Kirchlein auf er Höhe; aus den Olzw. 
1821. 13) Der Schrein (Schrant) des heil. Spiris 
bion; ohne Angabe der Quelle. Olzw.) 17) Das Bild 
niß; ohne ıc. 45) Der heil. Franziskus; ohne zc. 

Ten Erzählungen find paffende Zerte aus der heil. 
Schrift vorangefegt; und wenn die Erzählungen zu lang 
find, find fie nach ihren Hauptpunkten abgetheilt; und 
jede Abtheilung hat ihren Zert. Die erfte Erzählung der 

I. Band. 46 
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Auch iR es hblas baare Tinpbentelei, wenn her Spein⸗ 
ger behauptet, P’ Zirkel habe Alles nufgeboten, den P. 
Fiſcher zu gewinnen, ym dem ſinkenden Katholiziär 
mus aufzuhelfen. Das iſt wirklich Der laͤcherlichſte Sprung, 
ben je eine Kage fich erlaußte. — Als wenn bie Katyor 
fifeu fo arm an tuͤchtigen Männern wären; als wenn 
man nicht wüßte, daß es Katholifen gebe, bie von 20 
und 30 Fiſcher zufammen genommen noch lange nicht 
. aufgeippgen werben | Seit wann iſt denn P. Kifcher das 
non plus ultea. afled menfchlichen Geiſtes? Gibt ed bo 
Zanfende gebildeter Männer in Deutſchland, die feinen 
Namen nicht einmal kennen; mußte der Springer body 
ſogar einen gar noffierlichen Katzeuſprung machen, um 
hu der Welt anzupreifen I Ehre, dem Ehre gebührt ! 
Herr P. Fiſcher kann ein recht branchbarer Maun feyn, 
ohne gerade den ſtolzen Erwartungen des Spriugers zu 
entfprechen; allein fo weit iſt ed, Gottlob! noch nicht 
gekommen, daß ein proteſtantiſcher Profeſſor Ber Heiland 
bes Katholizismus werden müßte, hätte er auch noch 
bundertmal mehr Einficten, als ber Springer dem P. 
Fiſcher heilegt, und ſtuͤnde ihm auch die fatale « Babe, 
feine Feinde im höchken Grade Iächeriih zu madıen,, « 
voch taufendfach mehr zu Gebote, ale fie P. Fiſcher 
befigen fol; zu einer Stuͤtze des » finfenden.« Katholi⸗ 
zismus eignet er fich dennoch nicht, und felbft die hoͤchſte 
Katzen⸗Unverſchaͤmtheit würde feinen Beruf ſchwerlich 
beurfuuden. 

Die Charakteriſtik bes Frhrn. v. Lorchenfeld iſt aß 
lerdiags nicht fehr glänzend ;: allein fie ſtammt von bem 
zweiten Ich des P. Fiſcher, der die Babe befigt, feine 
Feinde im höcften Grade IAcherlich zu machen, und fie 
iſt deßhalß, als haͤmiſcher Anfall einer Katze, beden⸗ 
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tuggilad, Man feant daß Woͤrterbuch Zewiſſer Leute 
und felbft ihre geheimere Baumeriprache enblich zu grnau. 
Ihrem Stel nieht hulnigen, ihre Arroganz, mit der fie 
ſich als dig allein yon der Wahrheit geſandten Geher 
enpreifen, Ihre oft laͤcherlichen AInnaßungen hemmen — 
zeuneg fie Derrfchfucht; wer nicht vor ihnen niederkniet 
und ſtaunt ob dee Fuͤlle ihrer Weisheit, mer nicht ges 
dankenlos ihre gelehrte Charlatancrie nachbetet, wer 
ihren LCigsnduͤrkel laͤcherlich Endet. — dar if beſchraͤnkf. 
Hat ein Maunn noch ahendrein das Unglaͤck, in ber ka⸗ 
tholiſchen Religion geboren und erzogen zu ſeyn, und 
Das noch größere, dieſer Religian aen an Geiſt uch 
He, und treu seit Bei und Herz anzuhangen — 2, 
danz ift er verloxen, er iſt jammerlich, ex iſt — benat!! 
Und fo möchte wohl ber Schläßfel zu jener Eharakterifiif 
gegeben ſenn. Daß aber Here von Lerche nfeld nichts 
weniger, als befchränft ſey, das bewies feine fpätere, 
glänzende Laufbahn im Staatsdienſte bed Königreichd 
Baiern; Das bewies feine wärbige Haltung , fein ruhi⸗ 
ges, kraͤftiges Benehmen in ber Staͤndenerſaumlung, 
wo er ſich durch Beine Unterfuchung ſchreden lieh, ſon⸗ 
dern gerade behauptete: er ſey da, um zu hoͤren, Alle 
muͤßten hören; und wo er klar und offen darlegte, was 

dam Baterlande Wash the. Sollte uber Krhr non Ler⸗ 
heufeld im eben von und überfsgten Sinne devot fen, 
fo wünfchen wir demſelben, trag aller Katzen, von Her 
zen Gluͤck dazu; denn gerabe dieſe Devgtion bürgt für 
feine NRedlichkeit. Wenn aber der Springer die boghaft 
fchjelende Bemerkung biaggickt, daß Frhr. v. L. vielleicht 
wur devot zu ſcheinen fir get fand, fo erinnert er blos 
daran, daß es Leute gebe, Nie gewohnt finh, Das nie 
iu ſeyn, was fie ſcheinen, und immge Das ſcheinen, 
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ab. fe nie And; bie für jedes Verhaͤltniß auch eine 
andre Larve haben; die nur dann in ihrer eigenthämlis 
“hen Katzennatur erfcheinen, wenn: ihre Stolz gekraͤnkt 
wird; die überall nur den Schein der Reblichkeit finden, 
weil ihnen felbft dad Wefen derfelben fremd if. Die 
folgenden Behauptungen von D.’ Zirkel » man wird 
diefen profeftantifchen Intrufus doch noch fortzutreiben 
wien « und, als P. Fiſcher entlaffen war, jene von 
H. v. L.: » das if die würbigfie Vorfeier des 23. Ja⸗ 
nuars, als bed Namensſeſtes der Koͤnigin⸗ — tragen 
zu offen den Stempel der Unwahrbeit, fie find zu dumm⸗ 
grob erfonnen, als daß. man daranf weiter Gewicht ler 
gen follte, wenn man bedenkt, daß der Springer, ober 
P. Fifcher, bei Tag und Racıt Spione auf den Beinen 
- gehabt haben müßten, um Jene zu belaufen. Borzügs ' 
Hch iſt die des H. v. 8. offenbar zum elend erbichtet, ihr 
Sinn if zu gemein, und das Beltreben,, hahe Perfonen 
in die Winzigkeiten des P. Fifcher zu verflechten, zu 
auffallend, als Daß nicht jeber Unbefangene ben groben 
Tofchenfpielertuiff bemerken ſollte. Was aber Seite 17% 
Aber die Bermählung des Frhru. v. 8. gefagt wird, {fl 
zu nieberträchtig, ale daß ein ehrlicher Man fich babet 
Serweilen koͤnnte. 

Ob Frhr. von 8. es der Mühe werth halten wird, 
die Befchuldigungen des Springerd- zu beachten — da 
fie ihm vielleicht nie zu Geſicht kommen werden — das 
liegt anffer den Graͤnzen unfers Wertes; doch glauben 
wir, um fo weniger gefchehen dürfte dieß, als feine 
Berdienfte um Baiern zu glänzend, und fein Ruf ald 
ausgezeichneter Stantöbeamter zu feſt begründet iſt; als 
Daß derlei Gallopaden die Meinung des Publikums hiero 
Aber irre leiten koͤnnten. Aber vorzügliche Zächtigung 


337 


verdient ber Übermuth ber Katze, baß fie auf dem Grabe 
des fo allgemein hochgefchänten D* Zirkel fcharrt und 
heult, während feines Lebens aber nicht deu Muth hatte, 
den guten Namen befielben zu benagen. 

Bon Würzburg geht der Sprung nach Ansbach. Hier 
fand der Springer einen Konfiftorialratb im Wirchshanfe:; 
ber bitterlich klagte, daß die Proteflauten keine eigene 
Schnlinfpeltionen hätten, da body Das pr. Schulweſen 
mit dem Geifte der pr. Konfeffion auf das innigſte ver⸗ 
bunden wäre, und behauptet, daß diefed eine empoͤrende 
Ungerechtigfeit fey. 

Dir wollen Legteres durchaus nicht in Abrede ſtellen, 
weun die Sache ſich wirklich fo verhielte: allein wir wiſ⸗ 
fen, daß in München, im Oberbonans, im Regen», im 
Rheinkreife, kurz überall im Koͤnigreiche Baiern, wo es 
Protefianten gibt, dieſe ihre eigenen Schulinfpeltoren 
haben; wir wiffen fogar, baß im einem Kreife des Koͤ⸗ 
nigreich® das ganze Schuiwelen der Katholiten, welche 
in demfelben die Hälfte der Einwohner ausmachen, uns 
ter einem proteftantifchen Gchulreferenten ſteht, um» 
muͤſſen Deßwegen fehr bezweifeln, daß in Würzburg die 
Proteftanten eined eigenen Schulinfpeftord beraubt ſeyn 
foliten. Übrigens hängt aber das katholifche Schnimefen 
mit dem Geifte der katholiſchen Religion eben fo innig zus 
ſammen, als das proteftantifche Schulmefen mit dem 
Proteftantiömud, und wenn die Katholifen gegen manche 
ihnen nicht zufagende Einrichtung biöher nicht proteſtirten 
yub- relfamirsten: fo gefchah es theild deßwegen, weil fie 
der Weisheit nnd Geredhtigleit der Regierung, welche 
bie verfchiedenen Jutereſſen ihrer Unterihanen nur all 
mälig zu ordnen und gleich zu fielen vermag, wit rule 
ger Dingebung vertrauen , theild aber auch darum, weil 
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Arch iR es Hlad-baaıı Windbentclei, woenn her Speine 
ger behauptet, P’ Zirkel habe Alles nufgeboten , deu P. 
Fiſcher zu gewinnen, gm dem ſinkenden Katholizis⸗ 
zus aufzuhelfen. Das ik wirklich der laͤcherlichſte Sprung, 
den je eine Katze fich erlaubte, — Als wenn die Katho⸗ 
liken fo arm an tüctigen Mängern wären; als wenn 
man nicht wüßte,. daß es Katholifen gebe, bie von 20 
und 30 Fiſcher zufammen genommen noch lange nicht 


aufgewogen werben | Grit wann it benn P. 5 ifher das 


non plus ultes. alles menfchlichen Geiſtes? Gibt ed bo 


Zaufende gebildeter Männer in Deutſchland, die feinen 


Namen nicht einmal kennen; mußte der Springer body 
foggr einen gar noffierlichen Kagenfprung maden, um 
hr der Wels anzupreifen I Ehre, dem Ehre gebührt } 
Derr P. Fiſcher kanun ein recht branchbarer ann ſeyn, 
ohne gerade den ſtolzen Erwartungen des Springers zu 
entſprechen; allein ſo weit iſt es, Gottlob! noch nicht 
gekommen, daß ein proteſtantiſcher Profeſſor der Heiland 
des Katholizismus werden müßte, hätte er audı noch 
bundertmal mehr Einfichten, als der Springer dem P. 
Fiſcher heilegt, und ſtuͤnde ihm auch die fatale » Babe, 
feine Feinde im hoͤchſten Grade laͤcherlich zu machen,« 
voch taufendfach mehr zu Gebote, ale fie P. Fiſcher 
befigen fol; gu einer Stuͤtze bed » fintenden « Katholi⸗ 
zismus eignet er fich Dennoch nicht, und felbft bie hoͤchſte 
Katzen ⸗Anverſchaͤmtheit wuͤrde feinen Beruf ſchwerlich 
heurkunden. 

Die Charakteriſtik des Frhru. v. Lerchenfeld iſt al⸗ 
lerdiugs nicht ſehr glaͤnzend; allein fie ſtammt von dem 
zweiten Ich des P. Fiſcher, der die Gabe beſitzt, feine 
Feinde im hoͤchſten Grade laͤcherlich zu machen, und ſie 
ig deßhall, als häͤmiſcher Anfall einer Kaße, beden⸗ 
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tungelas. Man Fegut daß Woͤrterbuch Zewiſſer Lente 
und ſelbſt ihre geheimere Gauuerſprache endlich zu genau. 
Ihrem Stohz nicht huldigen, ihre Arroganz, mit der fie 
fih als die allein von der Wahrheit geſandten Geher 
enpreifen, ihre oß laͤcherlichen Iumaßungen hemmen — 
zennen fis Herrſchſucht; wer nicht nor ihnen niederkniet 
yud ſtannt ob des Fuͤlle ihrer Weisheit, mer nicht ges 
dankenlos ihre gelehrte Sharlatanspie nachbetet, es 
ihren Eigenduͤrkel Järherlich Endet. — der iſt befchränff. 
Hat ein Mann noch abendzein bad lugiäd, in der ka⸗ 
tholiſchen Religion gebnren und erzogen zu ſeyn, und 
das noch größere, dieſer Meligien offen an Geiſt uch 
Herz, und treu wit Bei und Herz anzubangen — 2, 
dann iſt er verloren, ex ift jaͤmmerlich, ex iſt — benöt!! 
Und fo moͤchte wohl ber Schluͤtſel zu jeuer Eharakterifiif 
gegeben feuu. Daß aber Herr von Lerche ufeld nichts 
weniger, als beſchraͤnkt ſey, das bewies frine ſpaͤtere, 
glänzende Raufbabn im Staatsdienſte des Koͤnigreichs 
Baiern; das bewies feine wärbige Haltung , fein ruhi⸗ 
ges, Sräftiges Benehmen in der Gtändenerfawmlung , 
wo er fich durch Beine Unterſuchung ſchrecken lies, ſon⸗ 
dern gerade behanptete: ex ſey da, um zu hören, Alle 
müßten hören; und wo er klar und offen barlegte, was 
dem Baterlande Watb thue. - Soflte aber Frhr non Pers 
heufeld im eben vor ung üheriegten Sinne devot ſeyn, 
fo wünfchen wir demſelben, troß aller Katzen, von Hex 
gen Gluͤck dazu; denn gerabe biefe Devotion bürgt für 
feine Redlichleit. Wenn aber Der Gpriuger die boshaft 
fchjelende Bemerkung biäggirft, daß Frhr. v. L. vielleicht 
nur devot zu ſcheinen fir gut fand, fo erinnert er blos 
daran, daß es Leute gebe, hie gewohnt ſind, Das nie 
zu ſeyn, was fie ſcheigen, unb immer Das ſcheinen. 
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Wwab fie wie ſind; bie für jedes Verhaͤltniß andı eine 
andre Larve haben; bie nur dann in ihrer eigenthämlis 
«hen Kagennatur erfcheinen, wenn ihr Stolz gekränft 
wirb; die überall nur den Schein der Redlichkeit finden, 
weil ihnen ſelbſt das Weſen derfelben fremd if. Die 
folgenden Behauptungen von D.” Zirfel » man wirb 
diefen profeftantifchen Intrufus doch noch fortzutreiben 
wigen« nud, als P. Fiſcher entlaflen war, jene von 
H. v. 8: » das if die wuͤrdigſte Vorfeier bes 23. Ja⸗ 
nuars, als. bed Namensfſeſtes der Königin — tragen 
gu offen den Stempel der Unwahrbeit, fie find zu dumme 
grob erfonnen,, ald daß. man baranf weiter Gewicht le» 
gen follte, wenn man bedenkt, daß der Springer, ober 
P. Fiſcher, bei Tag und Nacht Spione auf ben Beinen 
: gehabt haben müßten, um Jene zu belauſchen. Vorzuͤg⸗ 
lich ift die des H. v. 8. offenbar zu elend erbichtet, ihre 
Einn if zu gemein, und dag Beſtreben, hehe Perfonen 
in die Winzigkeiten des P. Fifcher zu verflechten,, zw 
auffallend, ald daß nicht jeder Iinbefangene den groben 
Kafchenfpielerkuiff bemerken ſollte. Was aber Seite 17% 
Aber die Bermählung des Frhru. v. 8. gefagt wird, If 
zu niederträchtig, ald daß ein ehrlicher Mans ſich dabei 
Serweilen könnte, 

Ob Fehr. von 8. es der Mühe werth halten wird, 
die Befchuldigungen des Springerd zu beachten — ba 
fie ihm vielleicht nie zu Beficht kommen werben — dad 
Kegt auffer den Gränzen unferd Werkes; doc; glauben 
wir, um fo weniger geſchehen dürfte dieß, als feine 
Verdienſte um Baiern zu glänzend, nnd fein Ruf als 
ausgezeichneter Staatsbeamter zu feſt begründet ift; als 
daß derlei Gallopaden die Meinung des Publikums hiero 
über irre leiten“ könnten. ber vorzägliche Züchtigung 
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verbient der Übermuth der Katze, daß fie auf bem Grabe 
des fo allgemein hochgefchäuten De Zirkel ſcharrt und 
beult, während feines Lebens aber nicht ben Muth hatte, 
den guten Namen befjelben zu benagen. 

Bon Würzburg gebt der Sprung nach Ansbach. Hier 
fand ber Springer einen Konfiftorialratb im Wirkhshanfe; 
der bitterlich klagte, daß die Proteflanten Feine eigene 
Sculinfpeftionen hätten, da body das pr. Schnlweſen 
mit dem GBeifte der pr. Konfeffion auf das innigfle ver⸗ 
bunden wäre, und behauptet, daß dieſes eine empoͤrende 
Ungerechtigleit fey. 

Wir wollen Letzteres durchaus nicht in Abrede ſtellen, 
wenn bie Sache ſich wirklich fo verhielte: allein wir wiſ⸗ 
fen, daß in München, im Oberbonaus, im Regen», im 
Rheinfreife, kurz überall im Koͤnigreiche Baiern, wo es 
Proteflanten gibt, dieſe ihre eigenen Schulinfpeltoren 
haben; wir wiflen fogar, baß in einem Kreiſe des Koͤ⸗ 
nigreichs das ganze Schulmelen der Katholiken, welche 
in demfelben die Hälfte der Einwohner andmachen, ans 
ter einem proteftantifhen Schulreferenten ſteht, und 
müflen deßwegen fehr bezweifeln, daß in Würzburg bie 
Proteflanten eines eigenen Schulinfpeftord beraubt ſeyn 
foliten. Übrigeus hängt aber das katholifche Schulmefen - 
mit dem Gheifte der Farholifchen Religton ebem fo innig ze 
ſammen, ald das proteftantifhe Schulmefen mit bem 
Proteſtantismus, und wenn die Katholifen gegen manche 
ihnen nicht zufagende Einrichtung bisher nicht proteſtirten 
und reffamisten: fo gefchah es theild deßwegen, weil fie 
ber Weisheit und Gerechtigkeit der Regierung, welche 
die verfchiehenen Jutereſſen ihrer Unterthanen nur all» 
maͤlig zu ordnen und gleich zu fielen vermag, mit ruhe 
ger Dingebung vertrauen, theils aber auch darum, weil 
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vie Erfahrung ſte belehrt hat, daß, wenn fit auch nat 
beſcheidene Zweifel zu außern wagen, ſie von gewiſſen 
Speingern der Moͤncherei, des Jeſuitismus, der Eng 
berzigfeit, der Dummheit, und der Himmel weiß, wa 
Ahr anderer ſchhwatzen Verbrechen ſchuldig erflärt zu wer⸗ 
ver yilegen. 

Daß Die Proteſtauten in Ansbach der Wuͤrzburg 
Cder Hr. Konfftorlateach iſt hier nicht ganz Mae) kein 
eigenes Ehegericht haben, fordern von Katholtken ges 
anal werden ,« das wollen wir anf fi beruhen kaffen , 
da wir davon nicht genauer unterrichtet nd, 

Wir rathen dem Hru. Kornſiſtorialrath aber, ben Fat 
vor die dermalige Ständeverfuniinlung zu bringen, web⸗ 
che der ⸗enipoͤreuden Willkuͤhr, der Mißhandlung ver 
Protekanten, dem fhanmtofen Mißbrauche Königlichen 
RNamens,« wie der Hr. Springer ſich ansdrält, bals 
ein Ende gemacht haben wird. 

Nun geht's nach Eich ſtaͤdt. Abermald in Wirthss 
hauſe ſpricht man vom Seren Nuntias. „Bon dieſem 
nehmen in Muͤnchen nicht einmal bie Schulknaben 
mehr NRotiz.« Die Schulknaben! Ob fie wohl vom 
Springer and deffen Heros, dem Prof. Fiſcher, Ros 
tig nehmen?! Man merkt Erfterm den geheimen Wurnſch 
an, diefe Euikraben mit Steinen anf den Nuuttus hez⸗ 
zen zu vhrfen, und es nidg ihn woM viele Seufzer geko⸗ 
fer Haben, daß er nicht mit Buffenverbheit über Manches 
herfallen darf; er laͤßt es deßwegen bos bei Kagenfprüns 
gen, beim Anwrrch und Seitwaͤrts⸗Schielen bewenden. 
Ban Runtius geht der Sprung aufs Konkordat. » Die 
fed wirt nie, und in Deinem Falle zur Rasfährung konis 
wien. Wie koͤume and Dalern ein vehen ver Eurie und 
der Koͤnig ein principind roniand MOW?« Meht geſchoß⸗ 
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fen, Herr Prophezeiher! Es iſt wirdtich und wahrhaftig 
in's Leben getreten. Sie müffen ein bischen bebutfamer 
das Wahrfagerhandwerf treiben; man verliert leicht feis 
nes Kredit dabei. — Der Springer muß einen ſeltſa⸗ 
men Begriff vom Lehen haben, wenn er der Welt glau⸗ 
ben machen will: » Baiern fey Durch Bas Konkordat ein 
Lehen der Enrie geworben.« Konkordirt denn ber Lebens 
tragende mit feinem Lehenäheren, wer Vaſall mit dem 
Zürftien? Für ben principino romano laffe man den bs 
nig von Baiern felber forgen ; alle katholiſche Baiern, wor⸗ 
unter auch der angebetete Monarch ſenes Landes gehört, 
wiffen recht gut, was fie dem Pabite, als Oberhaupt 
Der Kirche, aber auch, was ſie ſich ſelber unb dem Bas 
tertande ſchuldig find. Es gibt zwar manche Springer, 
die den Koͤnig vielleicht gerne zum pritcipino caMiniano 
machen möchten ; es ift gu hoffen, daß feine von Beiden 
geſchehen wird. 

Der Springer langt enblich in Mönchen dat, und 
ſchließt mit dent Verſprechen, bald noch mehr Katzen⸗ 
fprünge bekannt zu machen. Ohe jam satis est! Wir 
kennen fchon feine -Ratur; and da Alles, was er uns 
fonft noch von Frenkfure, Darmftadı, Aſchaffenburg, 
Wärzburz uns @idhftädt fagt, fehon kingk veraltete 
Waare ift, fo wünfdien wie, ihm felbft zum Heile, baß 
eg von dem halsbrechenden Sprunge von Frankfurt 
nach Minden noch recht lange, lange — ansruden 
moͤge!! 
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Gedichten und Errabiaugen, gefammelrfärfreuude bes Wuen.; 


Kegensburg gebr. bei Tod. Bapt. Rotermundt 1809.8, 
Erſte Sammlung 2357 S. Bweite Sammlung 306 ©. 


Zwei vortreffliche Samminngen, zum Ergögen, zum 
Belehren, zum Bewegen und zum Entichließen. Der Hr. 
Herausgeber ſchickte diefelben ohne Vorfegung feines Nas 
mens, ohne Borrebe, ohne alle Anpreifung in die Welt. 
Borreden find allerdings nicht immer vonnoͤthen; befons 
ders wenn das Werk ſelbſt gleich durch feinen Inhalt 
fich zu erfennen gibt. Die Beifegung des Namens follte 
aber in nnfern Tagen nicht unterlaffen werben. Es kom⸗ 
men fo manche fdhlechte Bücher unter fchimmernden Ti⸗ 
teln heraus. Der Name ded Herausgebers oder Berfaß 
ſers ift daher fchon eine Art von Berwerflichleit oder 
Buͤrgſchaft; befonders wenn noch Stand und Religion 
deſſelben mit angegeben find. Hr. Prof. Salomon gu 
Regensburg hätte um fo mehr biefen Sammlungen feinen 
würdigen Kamen vorfegen dürfen, ald Jedermaun ſich 
. ıesfrenet, wenn er fieht, wie überall die Fatholifche Kir 
de noch eine Auswahl treuer Diener hat, welche ihre 
Kniee nicht vor Baal gebogen haben. 
. Die erfie Sammlung hat folgende Anfichriften: 1) 
Die fünfte Bitte. (Sie iR genommen aus den Ölzweigen 
vom Sahre 1819). *) 2) Der heil. Phocas; gleich⸗ 
falls aus den Ölgweigen. 3) Der Hirſch im Walde; 
eben daraus. 4) Herr! bleib bei uns. ine Abendfges 





”) Diefe religidfe Zeitſchrift erfcheint feit 1819 im Wien, 
und if au haben in den Florian Kupferbergiſchen 
und Simon Mäller’fhem Buchhandlungen in Mainz. 
Wir werden noch ausführlich von diefen gehaltvollen, ans 
mutbigen und echtreligioͤſen Blättern schen. 
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® 
‚ne; eben daraus. 5) Der Stein vom Herzen; ohne Ans 
gabe der Duelle. 6) O Gott! wie wunderbar find deine 
Frege! drei Geſchichten; aus Stolberg. 7) Kurzges 
faßte Gefcichte des heil. Johannes von Gott; aus 
Stolberg’s Leben des heil. Bincentius von Pau⸗ 
Ins. 8) Der Juͤngling und der Wolf; aus den Ölzweis 
gen vom Sahre 1819. 9) Unfer Herr auf der Reife. Eine 
Erzählung; ohne Angabe der Duelle. 10) Das Frohns 
leichnamgfeft. Eine Iändliche Erzählung ; ; ohne Angabe 
der Quelle. | 
In der zweiten Sammlung ift enthalten: 1) Mors 
genroth. ine Adventsgeſchichte; aus den Ölzweigen 


4819. 2) Pontanichna und Bafilides; aus Stols 


berg. 3) Zwei Freunde; aus ebendemf. 47 Auch in 
ſchwachen Kindern fit die Kraft Chriſti ſtark; aus ebend. 
5) Kurze Gefchichte bes heil. Felir von Nola; aus 
ebendemſ.˖ 6) Der heil. Ephrem; aus ebend. 7) Uns 
ferer Tieben Frauen Mantel; eine Erzählung in fleben 
Lektionen über dad Salve Regina; ohne Angabe der 
Quelle. (Slzw.) 8) Heil: Philippns Neri; aus den 
Ölzw. 1819. 9) Heil. Bincentins von Paulus; aus 
ebendf. 10) Ludwig von Grenada; and ven 
Leitfiernen auf der Bahn des Heils. Borrede zum zwei« 
ten Bande. 11) Heil. Bafilius der Große; aus Stols 
berg. 42) Das Kirchlein auf der Höhe; aus den Slzw. 
41821. 413) Der Schrein (Schrank) des heil. Spiri⸗ 
Dion; ohne Angabe der Quelle. (Ölzw.) 14) Das Bilds 
niß; ohne ıc. 15) Der heil. Franziskus; ohne ꝛc. 
Den Erzählungen find paffende Texte aus der heit. 
Schrift vorangefegt; und wenn die Erzählungen zu lang 
find, find fie nad) ihren Hauptpunkten abgetheilt; und 


jede Abtheilung hat ihren Tert. Die erfte Erzählung der 
I. Bad. 46 
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erſten Gommlung-enthält-auf 26 Seiten vier Ahtheilun. 
gen. Der. erflen ifi der Text vorgefegt: » Wenn ihr 
».heute feine Stimme höret, fo verhärtet enre Herzen 
2 nicht.« Pſ. XCIV. 8. Der Inhalt ift: » Donna Eas 
milla war während ber Abwefenheit ihres Vaters Don 
Eufebio. von ihrem. Liebhaber entführt worden. Don 
Eufebio eilte feiner Tochter nach , that einen erſchreck⸗ 
lichen Schwur, Alles, was Gut iſt, zu unterlafien, 
bis er Rache genommen an feinem Feinde. Doch konnte 
ſich Don Eufebio einer Predigt nicht entziehen, die in 
eines Heinen Kapelle. gehalten worben iſt. Obfchon eine 
herzergreifende Ermahnung zur Feindeslicbe ihn hier eis 
ned Beſſern belehren konnte, ließ. er. fih doch mehr von. 
unbaͤndiger Rachſucht fortbewegen, « Nun folgt die zweite 
Abtheilung mit bem Terte: » Selig ift ber Menſch, ber 
»von Gott geftraft wird.« Job V. 17. = Don Eufebio 
fiel unter Räuber, die feinen Knecht töbteten,, ihn bes 
zaubten and fchwer verwundet liegen ließen. Bei ber 
Ruͤckkehr feiner Befinnung ſah er fih unter einem Hans 
. fen mit Lumpen bedeckter Lente, bie fish feiner diegſtfer⸗ 
Sig annahmen. Weil fie aber ausfägig waren, nahm 
Eufebio keine Dienfte von ihnen an. Muͤhſelig ſetzte 
‚er endlich. feinen Weg zur Nache fort. Unter ben Tho⸗ 
zen von Perpignan, der Heimath feines Feindes, fiel 
er obnmächtig zu Boden. Man brachte ihn in eine ges 
meine Herberge. Hier erfuhr er, daß feine Tochter ſchon 
gefiorben fey., ihr Entführer aber die Flucht ergriffen 
habe. Bei Eufebio brach num auch der Ausſatz aus, 
‚and man verwies ihn mit einem Stabe, einem Eß⸗ und 
Trinkgeſchirr aufs freie Feld, wo er ſich gezwungen fab, 
fih in die Gefelſchaſt der briaen Auſabigen zu bes 
sehene 
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- Der britte Abſatz bat un den Tert: » Selig Find Die, 
»dentn ihre Miſſethaten erlaffen find.« Pf. XXXI. 1. 
Eufebio’8 Sohn und der Camilla Bruder, Don 
Fernando, von der Entweidwng feiner Schweſter 
und ber Abreiſe feined Vaters benadrichtiget, bald 
darauf auch zuäterrichtet von dem Tobe ber’ El⸗ 
nen , unb dem Gchicfale bed Andern unter den 
Mördern, wurde von Wuth entflammt, that’, wie 
ſein Bater , ben ſchrecklichſten Schwur, nicht cher etwas 
Gutes. zu thun, bis er feinen Beleidiger ermordet hätte, 
Auf feiner Rachereife kam er au eine Kapelle, wo er ber 
im Freien gehaltenen Predigt trob feines Schwures ſich 
nicht entziehen konnte. Geruͤhrt durch die Predigt ber 
gab er ſich zum Prediger, dem er feine boͤſe Stimmung 
entdeckte. Der bekehrte Fernando gelobte, nicht allein 
feinem Feinde von: Herzen zu verzeihen, ſondern auch 
ein ganzes Jahr hindurch in Einſamkeit und ſtrenger 
Buße hinzubriugen. Nun'wurde er in die Geſellſchaft 
uud unter die Anleitung eines Einſiedlers gebracht, ber 
ſich in einer benachbarten Einoͤde aufhielt. Dieſer war 
aber fein anderer, als Lothar, FJernanbo?s Feind. 
Der Eine war beſtuͤrzt, ber Andere ſchien vom alten 
Schwure hbermeiftert zu werben. Wie ein Engel des 
Friedens trat begätigend’ der fromme Priefter zwiſchen 
Beyde. » Brüder! erinnerte er mit fanfter Stimme, num: 
gilt: Und vergib und unfere Schulb, als auch wir ver 
geben unfern Schuldigerk; und führe uns nicht in BVer⸗ 
ſuchung; fondern erloͤſe uns von dem Übel.« »Anten,« rief 
Lothar: »Ja, Amen!« rief Fernando. Da fielen fie’ 
ſich herzlich verföhnt in die Arme, und kuͤßten einander 
und weinten wildiglich. Beide blieben nun beiſamen 
beteten and fangen miteinander. « 
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. Dem vierten Abfage, zu welchen wir nun kommen, 
flieht voran: »Kobet feinen Namen, denn der Herr ift 
»gütig.« Pf. CL 5. 0 | 

e »Rachı einiger Zeit kam Euſebio, noch mit dem Ausſatz 
gefrblagen, vor ‚die Glanfe der beiden Büßenden, die 
ihm mitleidvoll begegueten. Bald erfannten fie ihn, 
ohne daß er fie fannte. Zwar wollte er feinen Feind: 
night mehr: mprden, aber beten wollte er. noch nicht, 
genießen. mochte er den freudigen Anblid, daß. auch Los 
thar vom Ausſatze gefchlagen fey. Die beiden Buͤßer 
behielten den Ungluͤcklichen bei.fich, und gaben dem Bis- 
ſchofe Nachricht Davon. Diefer befahl, den Alten von 
Fernando, in Geſellſchaft Lothars, im die Kathe⸗ 
dralfirche zu. führen... Als es, bei Abbetung des Bater: 
Unfer, zur. fünften Bitte .fam , ba hatte es den Anfchein, 
ald würde ihm von unfichtbarer. Hanb bie Kehle vers 
ſchnuͤrt, dunkelblaͤulichte Röthe flieg im Angefichte auf, 
and die Augen traten flarrend hervor. . Da fpradı der 
Bifchof diefelbe Bitte mit gehobner Stimme zum dritten 
Male vor, und in Euſebio's Herz flieg eine maͤchti⸗ 
ge Scehnfucht anf; er breitete die Arme aus, und wen 
dete die Augen gen Himmel, und fich da, wie wogenbe 
Dofaunentöne drangen ploͤtzlich mit großer Kraft bie 
Worte aus feinem Munde hervor: „und vergib uns, 
Hers! nuſre Schuld, gleichwie auch wir vergeben unfern 
Schuldigern; und führe und nicht in Berfuchung; fons 
dern eriöfe uns von dem übel.⸗ Und das ganze Bolf rief: 
«Auen ‚« und dankte mit bem englifchen Gruße der Gna⸗ 
benreichen Mutter der Barmherzigkeit und.der ſchoͤnen 
Liebe, deren glorreiche Derfündigung heute gefeiert warb, 
für ihren mächtigen Fuͤrſpruch. Der Bifchof aber reichte 
Dem Renbeguadigten die Hand, und als er aufiinnd, 
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war er von feinem Ausſatze vollkommen rein und geſund. 
Da war ein großer Jubel unter allen Auweſenden, und 
herzliche Ergießung.ded Dankes gegen deu Herrn der Heer⸗ 
fdyaren. Und wieder nahm der Bifchof den zweifach Ge 
nefenen beider Hand, und führte ihn zu feinem Sohne umb 
zu feinem Feinde, Ziutracht umfchlang bie ewig Verſoͤhnu⸗ 
ten, die un eine. geraume Zeit beifanmen in ihrer Klanfe, 
mohnten, bis Don Euſebio felig entfchlief; worauf 
Don Fernando wieder zu feinem’ Baterlande als thär 
tiger Staatdömann und eifriger Diener. der, heiligen Kir⸗ 
‚de zuruͤckehrte; Lothar aber verblieb in ber Klauſt, 
die fo ein heiliger Ort der Suͤhne geworden war, und 
mit tiefer Rührung fang er in jener Kirche ſtets rg 
Pſalm mit, der damals bort gefungen warb: »Kobet den 
Herrn! denn er ift freundlich, und ewig währet feine 
Güte. Lobet den Herrn um feiner Barmherzigkeit willen, 
denn fie ift höher, dein alle feine Werke. Lobet den 
Herrn Alle, bie ihr den Frieden liebt, denn feine Güte 
währet von Emwigfeit zu Eiigleit.« 

Wir koͤnnen und nup einen Begriff von dem Zwecke 
der Sammlungen machen: wir ſahen den Bang der groͤſ⸗ 
fern Erzählungen, wir haben auch einige Stellen woͤrtlich 
angeführt, um felbit yon der Art zu erzählen einen Bes 
griff mitzutheilen. . Wir achten es nun für überflüffig; 
zur Empfehlung der fchönen Sammlungen noch Etwas 
beizufegen, und wünfcen,. daß der Herr Herausgeber 
diefe Sammlungen zur Beförderung des Guten mit gleich 
geſchickter Auswahl ferner fortfegen möge. Nur bitten 
wir ihn, die Unbefannten, ſchwer verfiänblichen Wörter 
oder Kunſtausdruͤcke für unſtudierte Leſer durch eis 
Einſchiebſel oder eine Note zu verdeutſchen ober zu er⸗ 
Nläsen. Deßgleichen wuͤnſchen wir and), derſelbe wolle 
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gur Bermeibnitg jedes Mißverſtandes die Namen folder 
: Winner, bie mehreren, Guten und Boͤſen, zukommen, 
durch irgend einen Beifag unterfcheiden. So wird S. 30% 
der Sammlung II. geſagt: » Eine heftige Verfolgung eis 
ceegte der, wiewohl chrifliche, Kaifer Couſtantinus 
in ver Kirche Gottes, daß er die Gläubigen zwänge, 
die Verehrung Heiliger Bilder einzuſtellen.« Biele, mit . 
der KRirchengefchichte unbelannt, kennen nur eiuen Eons 
ſtantin. Leiche Können fie alfo verleitet werben, zu 
glauben, der erfte chriftliche Kaiſer habe die chriftliche 
Kirche wegen Verehrung ber Bilber verfolget, da ed doch 
Conſtantinus V., mit dem Beinamen Eopronymus, 
iſt, weicher als chriflicher Kaiſer Verſolger ber chriſtli⸗ 
wen Ride ward. 
pP W. „I 





Das Fatholifhe Anatbemus 

: Mäfer weichherziges Zeitalter verabfchenet jebes herbe 
Wert, jede bittere, wenn auch noch fo heilbringende, 
der nothwendige Wahrheit. Selbſt and ber Heilkunde 
ſollten bie ſchueidenden Meſſer, die Agenben Mittel, wohl 
aus lauter Menfchenfreunblichkeit, noch verbannet wer 
den. Todesſtrafen, welche die ewige Weisheit, "doch 
wohl am beßten kundig, was im Menſchen iſt, orbnet — 
Berläugnung, Kreuzigung feiner ſelbſt, Abtoͤdtuͤng feiner 
Begierlichleiten, ewige Höllenftrafen, ... harte Worte, 
welche die zarten Gefühle der empfindfamen Menfchheit 
In unfern Tagen zu fehr empoͤren! Ich möchte dieſes 
Alles gerne jugeben, wenn unfer fich vernänftig denken⸗ 
bes Zeitalter ohne Tobeöftrafen ſich baͤndigen, ſich durch 
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Lie fo fehr gepriefene Vernunft, ohne Todedſtrafen regie⸗ 
ren ließe; wenn es ber uns fo fehr von unferm Heilande 
anempfohlenen Tugendmittel nicht mehr bebuͤrfte ; wenn 
die Strafenewigkeit nicht mehr exiſtirte, und deßwegen 
nicht mehr exiſtirte, weil von ihr nicht mehr geredet wer⸗ 
ven barf: fo wie jeder Patient ſich auch freuen wuͤrde, 
wenn jene Atenden und fchneidenden Mittel durch ſanf⸗ 
tere und menfihenfreimdlichere erfept werben unten. 
Kein Wort ift aber wohl bisſsher fo verabfchenet wor» 
den, als das Anathema der tatholifchen Kirche. 


Voſſens Schrift gegen Stolberg, alle Anzeiger, 


alle Tagesblaͤtter und Flugſchriften machen ſich daruͤber 
der, finden Verachtung, Haß und Groll darin, da es 
doch dem Borne der echteften Liebe entquollen iſt. Wahr⸗ 
Hch! es war nicht Verachtung; Haß und Groll in dem 
göttlichen Heilande, als er das erfte Anathema fprach 
über Alle, welche bie Kirche nicht hören wollen, daß 
fie und von der Zeit wie Heiden und Zöllner ſeyn ſoll⸗ 
ten. Marth. XVII. 17. Es war nicht Haß und Groll 
in bem fo liebevollen Paulus, ald er das zweite 
Anathema über jenen befannten Koriuther ſprach, 
»den er im Namen unferd Herrn Jeſu Ehrifli dem Satan 
zum Berberben feines Fleifches übergab, damit fein Geiſt 
an dem Tage unfers Herrn Jeſu Ehrifti gerettet werben 
möge,« 1.Ror. V. 4 und 5, und für ben er IL. Kor. IT. 
fo väterlih bat, daß die Korinther ihn nun in ihre Kir⸗ 
chengemeinfchaft wieder aufnehmen möchten, nachdem ex 


ſich fo ernftlich gebefert hatte. Es war nicht Haß und 


Groll, vielmehr die zärtlichfte Liebe gegen feinen Sohn 
Timotheus, und gegen Diejenigen , bie er feiner Sorge 
anvertraut hatte, als Paulus, J. Tim. 1, den Hya 


menaͤus und Alexander dem Satan übergab, » damit 





fie lernen ſollten -nicht mehr laͤſtern; ald er ihm be⸗ 

fahl, 11. Tim. I,, daß er alle Sene, wie Hymenäus, 
‚Alexander, Philetus, meiden folle, »welde 
felbftfüchtig, habſuͤchtig, hochmuͤthig, ſtolz, ſchmaͤhſuͤch⸗ 
tig, den Eltern ungehorſam, undankbar, ruchlos, lieb⸗ 
los, unverſoͤhnlich, verlaͤumderiſch, unenthaltſam, 
grauſam, ohne alle Guͤte, verraͤtheriſch, verwegen, 
aufgeblaſen ſind, die Wohlluſt mehr lieben als Gott, 
welche den Schein der Gottſeligkeit haben, aber ihre 
Kraft verläugnen,... welche fi in die Häufer ſchlei⸗ 
hen, und die Weiblein an ſich feffeln«.... Es war 
nicht Stolz, Haß und Groll, wenner, Gal.1 8, fid 
felbft, und fogar einem Engel vom Himmel das Anathema 
ſprach, falls er oder ein Engel ihnen ein anderes Evan 
gelium verfündigen follte, als er ihnen verfündiget hatte, 
Es war vielmehr herzliche Liebe zu Gott, herzliche Liebe - 
zu den treuen und zu den abtrüännig gewordenen Juͤn⸗ 
‚gern Sefu, wenn der Riebesjünger Sohannes, II Joh. 
x, 11., von den Ebioniten und Korinthern, welche die 
Gottheit Jeſu laͤugneten, zu feiner Zeit ſprach: » Wenn 
Semand zu euch kommt, ber diefe Lehre. nicht mitbringt, 
fo nehmet ihn nicht in's Haus auf, und grüßet ihn auch 
nicht, denn, wer ihn grüßt, der nimmt Theil an feinen 
bifen Werfen.« Eben fo war e& wirkliche Liebe des 
‚Petrus gegen den Zauberer Simon, ald er, Apoftelg, 
Vill., diefe harten Worte ſprach, woburd er ihn von 
der. Gemeine abfchnitt: » Verdammt fey dein Geld mit 
dir, weil du glaubeft, Gottes Gabe laſſe ſich um 
Geld verkaufen; nein, du kannſt an diefem Allen keinen 
‚Theil haben , denn dein Herz ift nicht aufrichtig vor 
Gott. Petrus heilige Lebe zeigt fid deutlich in dem 
folgenden Worten: » Befchre did; alfo von biefer deiner _ 
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Vocheit, und bitte Gott, ob dir vielleicht diefer tädifche 
Anſchlag deines Herzens vergeben werde, denn ich ſehe, 
du biſt voll bitterer Galle und in ven Schlingen ber 
Bos heit verfiridt. =. 

Daß audı nd e eis gliumender Zunfe, den Petrus 
ferner beleben wollte, in Simon war, zeigen feine fol 
genden Worte; »Betet ihr für nich zum Herrn, daß 
sicht Solches über mich fomme, wa ihr ba gefagt 
habet. « 

Unterwiefen vom heil. Sohannes, hinfchauend auf 
Das Beifpiel des heil. Petrus, verfuhr eben fo der beik, 
Polykarpus, Bifhef von Smyraa, mit dem Irrleh⸗ 
zer Marcionz denn als diefer jenem auf der Straße 
van Rom einft begegnete, und Marcion ihn aufpradh: 
v Kennſt du wich? « antwortete ihm ber wärdige Jünger 
des heil. Sohanned: „Sa, ich Senne den Erfigeboruen 
Des Gatand,« und ſchloß ihn non aller Gemeinſchaft 
aus, weil er ihn zu ſeiner Gemeinſchaft wieder zuruͤck 
fuͤhren wollte. 

Die Kirche kannte den Befehl des Herrn: »Wer bie 
Kirche nicht hören. will, der ſey Dir, wie ein Heide und 
Zoͤllner ⸗ Matth. XVII. Sie fah die Beifpiele bes 
Petrus, ded Paulus, des Johaunes, ded Poly» 
farpus... bie zu ihren Zeiten Mebrere aus ihrer Kir, 
‚chengemeiyfchaft ausgeſchloſſen hatten, folgte in allen 
feruern Jahrhunderten diefen Beiſpielen, und fpradı a) 
zu Nicaͤa deu Lehren des Arius, b) zu Konſtantiuopel 
den Berirrungen bed Macedonius, e) zu Epheins 
den Umtriehen des Dioscorus und ben Ketzereien des 
Neſtorius, d) zu Ehalcedon den Irrlehren bed Euty⸗ 
sei, und e) in allen folgenden Jahrhunderten ben 
Träumen neuer Häretifer. jedesmal das Auathema. Cie 
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ſprach ed, nachbem fie. bie Erbbehre aller Kirchen ber 
ganzen Weit auf6 Gewifienhaftefte unb anter fiäter Aus 
rufung bes heiligen Geiftes, von deſſen Beiſtand fie durch 
ihren Stifter vergewiffert war, burchforfchet hatte; fie 
ſprach es, nachbem fie dieſe Erblehre, welche der heilige 
Panftus: das depasitum fidei nennet, mit Ihren ſchrift⸗ 
lichen ürkunden aufs Sorgfaͤltigſte verglichen, und ſeue 
wit dieſen, und dieſe mit jener voͤllig uͤbereinſtimmend 
befunden hatte; fie ſprach ed erſt nur der Irrlehre ſelbſt, 
und noch nicht den Irrlehrern. Und nur dann exft ertönte 
das: aAnathema Arlo, Macedonico, Nestorie, Eutycheti« efc, 
nachdem fie alles Mögliche gethan hatte, am biefe ver⸗ 
irtten Kinder wieber gurädguführen Waren aber alle 
Mittel muſonſt, dann trat erſt jenes bed h. Paulus bel 
einer andern Gelegenheit Geſprochene ein, J. Kor. VII. 
48: »quedsi infidelis discedit, discedat; denn Gott hat 
uns im Frieden berufen, « und die Kirche, als eine 
Freie des Herrn, kann fi durch ſolche ungeſtaͤmme 
und ſtolze Menfchen nicht ferner beunruhlgen und bin⸗ 
Sen laffen. : Und der Unbeugſame, ber da kInger ald die 
Weltkirche feyn wollte, war. nun von aller kirchlichen 
Gewieinſchaft, wie Simon, wie Hymenäus, Alex⸗ 
ander und Philetus, getremmt. 0 

Wer aber hatte die Trennung angefangen? wer-batte 
He vollendet? wer hatte bem Anathema die Vollkraft ges 
geben? die Kirche, Die ed ausſprach? oder des Stolze, 
der wider den Willen ber ganzen Kirche ms Auatheme 
frech hineinlief? 

Die eben dreihundert Jahre alt gewordene Kirche zuꝛ 
Nicaͤa ſprach: » Ein jeder, ber den Sohn dem Vater 
onicht conſubſtantiell glaubet und bekennet, ber ſey 
»Anathema; « denn fo haben unſre Vaͤter gelehtt, te 
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glanben und fo bölennen eh alle apoſtoliſche Kirchen der 
ganzen Welt; ⸗und warum« ſprachen bie fo eben aus 
Den Kerkern herandgetretenen Bäter:ber Küche, « haben 
wir den? umfere Schienbeine abhanen, nnfere Augen 
-antflehen, unfre Ohren abfchneiben laſſen, wenn eö 
micht für Die Bottheit bes Gekreuzigten war? Die Worte 
Des Herrn: „ber Vater ift größer ald Ich « legten unfte 
Bäter von feiner menfchlichen Ratur, jeite anberen Worte 
aber: »Ich und der Vater Find Eind « von feiner göttlis 
chen Ratur ans; fo find wir von Anfang gelehrt worden, 
Deß habt ihr fo viele Zeugen, als bier Mäuner der 
verſchiedenſten Weltfirchen zugegen ſind. In einer und 
Derſelben Perſon glauben und bekennen wir demnach den 
feinem goͤttlichen Vater conſubſtautiellen und von feiner 
menſchlichen Mutter in der Zeit gebsrenen Sohn, ber 
Da’id wahrer Sort und wahrer Menſch zugleich, nach 
Daulns, Röm. IX., Deus super oninia benedictus, « 
Wer ſprach bier nun eigentlih das Anathema Aber 
den Artus? - Das von ber geſammten Kirche im Allge⸗ 
meinen anudgefpröcdene' Anathema wandte Arins pers 
ſoͤnlich auf fidr an, und erklaͤrte ſich gleichfalls ſelbſt als 
von ber Kirche getreunt nnd abgefchnitten. Solche Bes 
wandtniß hat ed mit allen Übrigen. Indeß unterließ die 
RNirche nichts, und unterlaͤßt auch noch jegt nichts, 
was dienlich ſeyn kann, den ungluͤcklichen Verirrten wie⸗ 
Her zuruͤckufuͤhren. Lebhaft fühlt fie es, wie elend und 
unglädfich das fo von ihr abgeſchnittene Glied ſey; denn 
gehört €8 zum myſtiſchen Körper Jeſu nicht mehr, fo if 
ed auch vom Haupte Jeſus getrennt, ober wie ber 
heilige Eyprian fagt: »fo hat es Gott nicht mehr 
zum Vater, weil es die Kirche nicht mehr zus Mutter 
Yyatı — 
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Daburd; überfchreitet aber bie Kirche nicht bie Graͤnze 


ihrer Macht; daburch greift fie in bad Richteramt Got⸗ 
tes nicht ein, und verlegt auch die uns fo hoch und 


theuer anempfohlene Rächfienliebe nicht. Jeſus ihr Stif⸗ 
‚ter hat, wie es aus dem Gefagten hervorgeht, der Kir⸗ 
che biefe Treunungs⸗, diefe Ausſchließungsmacht gege⸗ 


ben, unb mußte ihr biefelbe, wenn fie ale ein göttliched 


‚Merk auf ewige Zeiten beſtehen follse, geben. Jeſus 
Chriſtus Riftete feine Kirche als eine Geſellſchaft vor 


Menfchen, die alle Staaten ber Welt, fie ſepen monar⸗ 
chiſch, ariftofratifch „ republifanifch, alle ohne Ausnahh⸗ 
me, heiligen, und zu ihrem ewigen Endzwede des Heils 
führen und ſich inkorporiren foßte, — kurz: als eing 
allgemeine Weltkirche; fie folte eine Geſellſchalt 
ſeyn, die nicht das Reich diefer Welt, ſondern dad 
Reich Gottes in biefer Welt fuchte, und alle andere 
Menfchen daſſelbe ſuchen lehrte; als eine Geſellſchaft 


Lon Menſchen, die keinem einzigen Staate hinderlich 


ſeyn, ſondern ale zu hoͤhern Endzwecken, bie nicht von 


dieſer Welt find, führen; als einen ganz geiſtlichen 


Staat, ſage ich, ſtiftete er fie aus goͤttlicher Macht, ber 


keinem einzigen Staate ſubordinirt, aber einem jeden 
Staate auf die herrlichſte Weiſe coordinirt werden ſollte, 
ein Werk, das nur einzig der goͤttlichen Weisheit moͤg⸗ 
lich war. 


Keiner, der die evangeliſchen Buͤcher nur oberflaͤch⸗ 
lich geleſen, ſich in den apoſtoliſchen Briefen nur halb 
umgefehen hat, kann hierüber Zweifel erheben. Run 
aber kann feine Gefellfchaft befichen ohne die Gewalt, 
Gelege zu geben, auf bie Erfülung ber Gelege zu 
‚ bringen, die Übertreter derſelben gu beſtrafen, ben wider⸗ 
. fränftigen Gliedern ihre Gnaden und Güter, worüber 
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fie das Verwaltungs⸗ ober Ausſpenbdungsrecht hat, m 
verweigern, zu entziehen, ſie ganz von fich abzuſchnei⸗ 
den, wenn fie ſich gar nicht befiern, der Orbnung ber 
Gefellfchaft fich nicht anbequemen wollen. 
Wie oft hören wir nicht in blos weltlichen Staaten 
von koͤrperlichen Strafen, von Lanbesverweifungen, von 
Konfislationen der zeitlichen Guͤter, felbft von Todes⸗ 
firafen? Wir hören dieß, und es fcheint ung recht, bils 
lig und nothwenpig Warum will man es denn ber 
Kirche verargen, warum die von Jeſus Ehriftus herrühs 
rende SKirchengewalt tabeln und ihr bittere Vorwürfe 
machen, wenn fie die Übertreter der Borfchriften des 
Chriſtenthums, die das Wohl der uniterbliden Seelen 
bezwecken, mit ſolchen Strafen belegt, die nicht fo fehr 
den Körper, der dem Staate angehört, ald die Seele, ' 
Die das befondere Eigenthum der Kirche iſt, treffen? Bers 
weifet die Stantögewalt folche Perfonen , die ihr hoͤchſt 
gefährlich find, die Rube und Ordnung fidren, ihre 
Gefepe verachten, und frech Äbertreten, aus ihrem Ges ' 
biete; will fie felbe nicht mehr als ihre -LUinterthanen ers 
fennen; und tadelt deßhalb Niemand die Staatsgewalt, 
daß fie fo verfährt: warum will man die Kirchengewalt 
tadeln nnd läftern, wenn fie ihre widerfpänftigen Kinder 
ansſtoͤht, und fie nicht eber als ihre Kinder wieder ers 
kennen will, bis Befferung erfolgt iſt? Beraubet der 
Staat grobe Verbrecher ihrer zeitlichen Guͤter, zur Strafe 
derfelden und zur Abſchreckung von ähnlichen Bergehungen 
für Andere: warum follte die Kirche die Ihrigen der Sees 
Iengüter nicht berauben koͤnnen, damit fie ihre Fehltritte 
erteunen, beweinen, und Andere vor ähnlichen Fehltrit⸗ 
tem gewarnet werden? Verweiſet der König feinen Wis : 
nifer, ja, wie David, fogar feinen Sohn, ber ſich 
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ſchwer gegen ihn vergangen hatte, von. feinen Tilche, 
ans feinem Schloffe, von feinem Angefichte, und ſchließt 
ihn von allen feinen bisherigen Bebienungen aus: was 
rum will man es dem Pabſte und den Bifchdfen verargen, 
wenn fie ſprechen: » Au allen Schägen der Kirche, und 
an dem Liebesmahle Jeſu kannſt du nicht eher, bid du 
Dich gebeffert und bas gegebene Ärgerniß wieder gut ges 
macht baft, fernern Antheil haben.e Schneider man 
doch ein faules Glied vom Körper ab, damit nicht ber 
ganze Körper in Faͤulniß übergehe ! 

Die Kirche thut in biefem Falle nur Das, was Pau⸗ 
Ind 1.Kor. XVL 22, that: » Wer uufern Herrn, Sefum 
- Chriftum, wicht liebt, ber ſey tm Banne — Anathema.« 

Dadurch greift aber die Kirche in das Richteramt 
Gottes nicht ein. Der ſtolze Menſch richtet fich: ſeibſt, 
trennet ſich felbft, verbammet fich feld. An ihm wird 
erfüllt, was einit Sefns fprach, Joh. II. 18: » Wer 
» an ben Sohn Gottes glaubt, der wirb nicht gerichtet; 
„wer aber nicht glaubt, deriftfhon gerich— 
»tet, weil er an den Namen des eingebornen Sohnes 
‚ » Gottes nicht glaubt.« Gerichtet von Gott, weil‘ 
er an ben Namen bed eingebornen Sohnes Gottes nicht 
glaubt: gerichtet von fich ſelbſt, weil er fidy ſelbſt 
bewußt ift, daß er nicht fo, wie er fol, an den Ramen 
des eingebornen Sohnes Gottes glaubt. Und bios bie 
ſes war der Grund, als bie Kirche » Anathema Ario« ſprach: 
» Arins! du hörft den Glauben aller hier verfammelten 
» apoftolifchen Kirchen zu Rom, Alerandrien, Antischien, 
» Epheſus, Corinth, Theſſalien..... und berer, die 
» von ihnen gegründet find in Afrika, Afien und Europa. 
» Diefes iſt der gemeinfame Glaube aller Kirchen der 
» ganzen Welt: fo find wir gelehrt worben, und fo Ich“ 
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»ren wir. Bekennge Ihe, wenn du mit unteren Alrden, 
a,bie alle yur eine find, nur eine Syrache haben, in 
» Gemeinfchaft leben willſt; wo nicht, fo biſt du vom 
muns getrennt, und von Gott und von bir ſelbſt ſchon 
„gerichtet. « 

Schrecklich find dann bie Folgen eines ſolchen Ana 
thems, wenn noch nicht aller Glaube im Herzen bes 
Stolgen eriofchen if. Alle gemeinſame Güter ber Kirche 
gehören nicht mehr für ihn, und er iſt ber Kirche ganz, 
im firengen Sinne, entfrembet, er iſt ihr wie ein- Heibe 
and Publikan. Er hat feinen fernern ‚Antheil mehr au 
der Kirche, und diefe kümmert fich um. ihn auch. von. nun 
an nicht ferner, ald daß fie für ihn bittet, fleht, weint, 
and alle ihe nur mögliche Mittel: offen und geheim, 
opportune yub importune apfbietet, um hen Verirrten 
von feinen. Irrwegen wieber zurädzuführen. Die Kir⸗ 
chengefchichte hat, uns der liebevollen Berfuche eine große 
Menge aufbewahrt, woburd bie ſtolzen Irrlehrer Arius, 
Macebonins, Eutyches nud Andere bis auf unfere 


Tage zurückgeführt werben ſollten; unb wer verlennt. 


denn die väterlichen Briefe des großen Auguftin, wos 
durch ereinen Pelagius, Eoͤleſtinus und bie Donas 
tiften wieder gewinnen wollte? Wer verfennet die Eiche 
eines großen Boffuet, wodurch er Leibnitzen, ben 
größten Weltweiſen Deutſchlands, wahrfcheinlich wieder 
zurüdgeführt hat? und in unfern Zeiten eines Pins bed 
. VE und VII? 

Das katholiſche Anathema ſchadet demnach, ſo ſchreck⸗ 
lich es auch immer iſt, der uns ſo hoch und theuer von 
Jeſus anempfohlenen Naͤchſtenliebe nicht, ſchadet der 
buͤrgerlichen Toleranz nicht. 


» 
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Wenn der HE. Johannes von ben Ebioniten und 
den Korinchern feiner Zeit fpricht: » Du ſollſt fle 
nicht gruͤßen;« fo verfieht er das blos vom kirchlichen, 
nicht vom bürgerlichen Gruß. Diefes fehen wir, wenn 
der Eharafter des Liebes juͤngers ihn a priori nicht voͤllig 
rechtfertigen follte, aus den Worten feines Mitjängers, 
Paulus, ber ſich hierüber deutlicher erklärt, I. Kor. 
v.9— 413: »Ich habe euch ‚in einem Briefe geſchrie⸗ 
ben,« fpricht diefer große Weltapoftel, »daß ihr mit 
Hurern nichts zu Schaffen haben ſollet; barunter verftaub 
ich aber nicht Die Hurer diefer Welt, oder die Geitzigen, 
oder die Räuber, oder Goͤtzendiener, denn fonit müßtet 
ihre aus der Welt gehen: fendern ic; meinte, da ich end) 
Jenes fchrieb, ihr follet nichts zu fchaffen haben mit - 
Einem, der fih Bruder nennen IAäßt, d. i.: mit 
einem Solchen, der von eurer kirchlichen Gemeinſchaft ift, 
und doch ein Hurer, ober ein Beigiger, ein Goͤtzendie⸗ 
ner, oder ein Läfterer, oder ein Trunkenbold, over ein 
Nänber bleiben will.e (Alle folche wurden in ber erften 
Ehriftenheit von der chriftlichen Gemeinfchaft ausge⸗ 
ſchloſſen, oder mit dem firchlichen Anathema gefchlagen, 
wie eö Die Canones pwnitentiales nur zu deutlich anzeigen) 
»Mit einem Solchen, « fährt ber große Weltapoftel fort, 
»follet ihr nicht einmal effen. Denn was geht ed midy 
»an, die draußen find,« (und die ſich einmal beitimmt ers 
Härt haben, daß fie drauffen bleiben wollen,) «zu rich⸗ 
ten? Richter ihr Die nicht, die darinnen find. Die 
drauſſen find, wird Gott richten. Schaffer nur 
ben Boͤſen aus eurer Mitte weg.« 

Nein, nicht die Eivilgemeinfchaft war ed, welche bie - 
Gründer unfers heiligen Glaubens bezielten, nicht bie 
lichten der allgemeinen Nächftenliebe waren es, bie 
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ihnen verweigest werben follten. Gewiß wenn Petrus 
den Simon, Sohannes ben Ebion, Paulns ven 
Hymeneus, Polpkarpus den Warciort... untermegs 
von Zerufalem nach Sericho unter bie Moͤrder gefallen, 
and von ihnen mißhandelt gefunden hätten: fo würden 
fie ohne allen Zweifel, fo wie Jeſus, ihr Vorbild, der 
barmherzige Samaritan gegen fie geweſen ſeyn. Eben ſo 
waͤre auch ganz gewiß ber heil. Biſchyf Alexander zu 
Konftantinopel, hinfichtlich des Arius, in dem Augen» 
blicke, da diefer in die Sophienfirche feierlich eingeführt 
werben foffte , der eifrigfte und erfte geweien, der ihm 
geiftliche und leibliche Liebesdienfte erzeigt hätte; ob⸗ 
ſchon er am Borabende bed triumphierenden Einzugs 
Dringend betete: » Herr! wenn du zuläßt, daß Arius 
morgen in deine Kirche feierlich aufgenommen werde, 'fo 
nimm mich lieber von diefer Welt: erbarniſt du dich aber 
beiner Kirche, Cid; weiß aber, daß bu dich ihrer erbar⸗ 
men werdeſt) fo ſchaue auf Euſebiens Stolz und Freche 
heit herab, damit dein heiliges Erbtheil boch nicht zur 
Verachtung and zum Gefpötte werde! Nimm vielmehr 
den Arius and biefer Welt, ale daß du zugebeit, daß 
durch feinen feierlichen Einzug in die Kirche auch bie 
Ketzerei zugleich hineingeführt fiheine;« und es gefchah, 
was die Gefchichte nun weiter von ihm erzählt. . 
Die apoftslifche Kirche konnte von jeher nichts, was 
init ihrer Glaubens oder SittenIchre heterogen ift, gleich« 
gültig neben fich dulden, noch weniger in ihre Gemeinfchaft 
aufnehmen. Es mußte, fagt der h. Sohannes, 1. Joh. 
11. 49, gleich offenbar werben, daß fie nicht aus uns 
waren; und fo giengen fie and immer von uns weg, 
banten Kirchen gegen Kirchen; Altäre gegen Altäre, die 
Dann ein der katholiſchen Kirche ganz entgegen gefegtes 
H. Japıg. EL Heft. 47 


— 


26 


Merlmal au fich seugens benn fp veg' und umpfichtig jene 
in Ertheilung ihrer Gemeinſchaft war; ſo freigebig luden 
dieſe Alles, was ſich nur meldete, zu ihrer Gemeinſchaſt 
ein, wovon auch noch unfere Zeiten und bie auffallend- 
ften Beifpiele geben, ba fi ja num Alles unter dem 
Namen »evangelifhe Ehriften« verbergen kann. 
Welche Wonne iſt ed aber nicht für die Fatholifche 
Kirche, wenn fie einen Verftridten von feinem Anathe 
: ma wieder losbinden kaun? Wir fahen dieſes II. Roͤm. IE, 
an Paulus, ald er den Blatſchaͤnder wieder aufneh⸗ 
men founte; wir fahen biefed an Ambrofine, als ex 
den Raifee Theobofius wieder aufnahm, x. und 
- Hätte Starrfinn nicht fo oft bie Gemuͤther eingenomm 
men, wie piele Andere würde .die Kirche ihres Anathes 
ma's entledigt haben! Und nicht blos in der ftreitenden, 
fondern- auch in der triumphirenden Kirche würde jene 
Freude geweſen feyn, welche wir, Luk. XV., beſchrie⸗ 
ben finden, als das verlorne Schaf, die verlornen 
Drachme, der verlorne Sohn wieder gefunden ward. 
Die apoſtoliſchen Anathemata waren in dem Munde 
der Apoftel lauter Liebe, aͤhnlich einem ſcharfen Meffer, 
welches ſchneidet, aber nur um zu heilen. Sie quollen 
and Liebe, und follten wieder führen zur Liebe. Auch 
die firchlichen Anathemata entfprangen burchgehenbs aus 
diefer Quelle, und follten wieder zu ihr führen; fie ie find 
nicht jenen Anathemen gleich, bie oft gegen ung geſchleu⸗ 
dert worden, wie 3. 3. jenes, was einft ein Sterbenber 
über ung ſprach: Impleat vos Deus odio Papa; under jeneg, 
was einen noch Lebenden mit ewiger Schande brand« 
marken wird: 
- . » Erhalt uns Herr! bei deinem Wort, 
2 uUnd jap’ die Paͤbſt' und Junker fort; « 
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woburch fogar jede Einiigemeinfchaft gebrochen, "jche 


Naͤchſtenliebe getödtet und ausgeweitet wird. *) 


⸗ 





Erklaraung. 


In meiner Einſamkeit vernehme ich zwei gegen mid 
in Öffentlichen Blättern erſchienene Beſchuldigungen, bie 
ich, meines bisher gegen alles Andere beobachteten Stil 
ſchweigens ungeachtet, nicht ungeruͤgt lafien kann. 

1) Die erſte, daß hin und wieder im Publikum aus⸗ 
gefreut, und zulegt im N. 2, des zu Zürich erfcheinens 
den Volksblattes CDrud und Berlag der Geßneris 
ſchen Buchhandlung) behauptet werde: «Ich hätte am 
Meihnachtsfeſte 1820, mit der katholiſchen Bemeinbe in 
Bern öffentlich fommunizirt,. uud am wämlichen, Tage 
einige Stunden fpäter auch. mit der Reformirten. « 

Die auffallenbe Ungereimtheit nicht einmal zu beräbs 
ven, daß ich mit der Fatholifchen Gemeinde, ja fsgar 
sffentiich kommunizirt, und gleichwohl meinen Über 
tritt, gebeim gehalten haben fol, mithin «ige Handlung, 
die vor vielen hundert Menfchen hätte vorgehen muͤſſen, 
dennoch von feinem gefehen worden: fo erkläre ich hiemit 
die ganze Behauptung in allen ihren Theilen für falfch 
und verlaͤumderiſch — und bezeuge oͤffentlich vor ber 
ganzen Welt, hereit, ed anf Derlangen wit einem feierli⸗ 
chen Eide zu beftätigen, daß ich feit meinem Übertritt 





=) In dem Weſtphal. Auzeiger 3.180, N. 7, S. ART, 
wurde das kathol. Ararhenie mit erbaͤrmlichen Scheltwori 

sen Mergoſſon; «in dagegen eingeſchäckter Aufſag wurde - 

aber nicht aufgzeronmen. 

17 * 
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zu :Tasholifchen Kirche, im Oftober 1820, niemals mehr 
an ber Kommunion mit der proteftantifchen Gemeinde 
Theil genommen habe; wohl war ich am Weihnachtsfeſte 
4820 noch in dem großen Münfter zu Bern, und habe 
Dort eine fehr erbauliche chriflliche Predigt angehört, bin 
aber unmittelbar nad) ‚berfelben, mithin vor der Kon 
Krticn, nebſt vielen hundert andern Perſonen, wieder 
ausgetreten. 

2) Die zweite Verlaͤumdung, die mir erſt jetzt in ber 
Beilage N 74, der allgem. Zeitung zu Gefichte fommt, 
Befteht darin: »Daß man fogar von allgemein verbreite- 
ten Gerichten fpricht, vermöge welcher mir Togenannt 
politiſche Umtriebe zur Umfehrung meined Baterlandes 
und zur Herftellung ber ülten Ordnung ber Dinge zur 
kaſt gelegt werben. « 

Auch diefe Gerüchte, deren Abſicht Teicht zu erkennen 
ift, erfläre ich für durchaus falfch und verläumberifch — 
and forbere meine eigene Regierung auf, mid dießorts 
zur Verantwortung zu ziehen, wenn Sie einige Anzeigen 
beſitzt, in der zuverfichtlichen Erwartung, daß alddann 
die anonymen Berläumder fich auch werden nennen, ihre 
Beweife anbringen mäffen, and ebenmäßig beftraft werben, 
wenn: ihre Luͤge etwieſen wird. Den Chäarafter ber Un⸗ 
wahrheit tragen jene Gerüchte fihon dadurch an bet 
Srirne, daß ihre Verbreiter und Einfender fi wohl huͤ⸗ 
teten, irgend einen Umftand anzuführen: wann ?'wo? 
und mit wen? pder durch welche Mittel jene vorgebli⸗ 
chen Intriguen ſtatt gefunden haben ſollen, zu denen 
ich weder den Willen, noch die Faͤhigkeit beſitze. So 
wahnſinnig bin ich wahrlich nicht, um eine Ordunng ber 
Dinge umflürzen zu wollen, bie durch unendlich größere 
Kräfte, als die meinigen, eingeführt, von allen Euro» 
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» päifchen Möchten. garantirt ift; umb- Ieber, ger mich 
kennt, weiß zur Genüge, wie wenig ich zu Allem-, wa® 
wan Nänfe, Intriguen gber Umtriebe zu irgend einen 
Zwecke heißt, gefshicft oder geeignet bin, wegen meiney 
Aufrichtigkeit, und meines entfchiebenen Danges sum 
ſtillen und wiſſenſchaftlichen Leben. 

Übrigens wäre mir gar viel lieber, wenn bad Publi 
kum des Inu und Auslandes ſich mit, meiner Perſon, 
meinen Schickſalen, beſonders aber mit meinen religioͤ⸗— 
fen Gefinuungen und Überzeugungen fürohin weder. zu 
meinen Bunften,, noch zu meinen Ungunften mehr bes 
fchäftigen würde; ba dieß Alles zu nichts führen Sonn, 
als die wechfelfeitigen Leidenſchaften immer. mehr aufe 
zureigen. 

Muͤnſingen den 2. November 4821, 

Karl Ludwig von Hallen: 





Geiſtlicher Kampf 2 
Herr Emmanuel Friedrih Fuchs, von Berna 
wirft im Beiblatt der Schaffhanfer Zeitung die Preisfra«- 
de auf: » Ob in der reformirten oder Intherifchen Glau⸗ 
»benslehre nicht diejenige Seligkeit zu erreichen fey, win 
»in der. römifchsapoftolifchen?« Und zur: Beautwore« 
sung biefer Frage fordert er jeben Geiſtlichen roͤmiſch⸗ 
apoſtoliſcher Confeſſion auf. 

Nun hebe ich den Handſchuh auf; aber. danu vor 
nicht leere Luftftreiche machen , fo muß Alles, am was 
es zu thun iſt, genau beflimmt werben. cn 

Er fagt: es feyen nur blos Naturs, Bernunfte, 
dem neuen Teflament entnommene, törriftmäßige ‚ ne 
ſcholaſtiſche Behge, sdimissible, 


ywı — 
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&o muß alfo vor Allem beſtimmt werden, was Heri 
Fuchs unter Natur und ımter Vernunft verſtehe, 
weil Viele gar verſchiedene Begriffe von dieſen Dingen 
haben. 

Es muß beflimmt werden, ob bie Texte bed neuen 
Teſtamentes muͤſſen genommen werden, wie ſie nach dem 
Buchſtaben ba liegen, oder wie man felbe im Alterthume 
zerftanden hat, oder wie man fie nad der neuern r oder 
neneſten Deutung verſteht. 

Es muß beſtimmt werben, wer bei eintretendem Zwiſt 
die Schiedsmaͤuner erwaͤhlt; wer bei Stimmengleichheit 
den Ausſpruch thun ſoll, und ob dieſer Ausſpruch der 
entfcheidende ſey. 

Dann muß vorzuͤglich die Frage ſelbſt vollkommen 
beſtimmt geſetzt werden. Ein Anderes iſt: Was macht 
ſelig? — ein Auderes: Wer wird ſelig? — Das 
Erſte iſt objektiv, und laͤßt ſich beſtimmen; Ehriſtus gab 
nur eine Lehre, (Wahrheit iſt einfach). — Ich 
mäßte alſo nur zeigen, wo dieſe Lehre zu finden ſey, 
Die ſelig macht. Dad Zweite: Wer wird ſelig? iſt 
ſubjektiv, und Kanu nicht beffimmt werden: weil ich 
wicht wiſſen Tann, ob dieſes oder jenes Subjekt in einer 
verfehufdeten oder ſchuldloſen Unwiſſenheit ſey; 06 es 
einen durchaus guten Willen habe, oder nicht. 

Wenn Hr. Euch 3 Alles dieſes vorher vollkommen bes 
flimmen will, fo trete ich mit ihm in die Schranfen, oͤf⸗ 
fentlich oder in geheimer Korrespondenz, wie er will. 

Huf den Darauf gefepten Preis verzichte ich ſchon vor⸗ 
hinein; denn meine Devife wird ſeyn: reis accepistis, 
gratis date! 

Luzern den 17. Weinmonat 18924. - 
Ä Franz Geiger, 
Chorh. und chemal, Prof. der Theol. 


a, 


Sierauf hat Hr. Em. Er. Sch a folgende öffentliche Bekauut⸗ 
machung erlaflen ;. fie iR ein Meikenkäd einer arogauten 

Sprache: 

» Unter fo vielen ei apoſtoliſchen gefehrten Grit 
lichen hat fich. nur Einer gemeldet, welcher ben von mit 
letzthin bargemorfenen Handfehuh auf eine vernünftige 
Art aufgehoben hat, und Diefes ift der hochgelehrte Herr, 
Ghorkerr Geiger, geweſener Profeſſor der. Theologie 
in Luzern, mit welchen ich aber auch die erfoderlichen 
Präliminarien, wegen dem bevorftehenben religisfen Fe⸗ 
derkampfe, perfönlich in Luzern abgefchloffen habe. Ein 
allfaͤllig noch Rampfiuftiger kann fich deßhalb an Derrk 
Geiger wenden, um vereint nrit und burch ihn: Biefen. 
Kampf gegen mid, zu beftehen, welcher baldigft beginnen ' 
aber ſo bald. wicht .endigen wird. : Das Refultat Davon 
kommt zu feiner Zeit im Druck herans. Dann für die 
unnäge Hälfe, wo wie von fo- vielen ,. fowohl roͤm⸗ 

—ſchen *) als proteſtantiſchen Geifllichen iſt angeboten 
worden, danke ich recht ſehr; ich maß, um unfere reitte 
und unüberteeffliche Ehrifiuereligion,, für weiche idy- zw. 
Rreiten habe, Cund auß Liebe zu berfelben, Gut und 
Blut aufzuopfern bereit bin) übermenfchliche Hälfe Has 
ben, um Licht und Wahrheit: zu. verbreiten, und bie Bern 
ainigung der verſchiedenen chriſtlichen Konfeffionen zu er⸗ 
zweiten, welche ſeit drei Hundert Jahren nur zum Theil 
hat erzvoch werden konnen dur adermenſchuiche an 





* *) Wir fodern Hrn. Fuchs dringend auf, dieſe wackern A 
tholifchen Geiſtlichen nahmhaft zu machen, damit mar 
doch die [händlichen Werräther ihrer Kirche kenne. Wo⸗ 
fern diefes micht gefchicht,, ſehen wir die Angabe als eine 
Verläumbung an, 


\ 
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fe aber, dem unbezweifelbaren, unpeiberfprechlichen, hei⸗ 
ligen, belehrenden, tröftenden, hier und jenfelts gluͤck⸗ 
lich machenden Worte Gottes, in’d Befondere bem neuen 
Teftamente unfers göttlichen Herrn und Erloͤſers, dem 
ewigbleibenden Buch der Bücher, gemäß, wills Cor, 
baldigft zu Stande fommen wirb. 


Etwas W enig es von einem andern unferer Korrespondenten 
‚über Hrn. Em. Er, Fuchſens Auffoderung. 


Wenn Hr. v. Haller burch feinen Brief einigen zart» 
füblenden Seelen über die Möglichkeit, in einer andern, 
als. in der römifch» katholifchen Kirche felig werden zu 
Sonnen, wirklich follte bange gemadıt haben: fo mögen 
Diefe guten Seelen für fih, und wir mit ihnen für fie zu 


. Gott bitten, bis fie, von ihm Träftigerer Gnaden gewuͤr⸗ 


diget, über alle Hinderniſſe fiegen, ohne Menfchenfurcht 
bei den Kehrern jener Kirche, welche ſchon über achtzehn, 
hundert Sabre die von ihrem göttlichen Stifter empfans 
gene Hinterlage feiner heiligen Lehre getreu und unver 
fälfcht bewahrt, und bis an's Ende aller Zeiten bewahs 
zen wirb, um die Auflöfung ihrer Zweifel nachfuchen, 
und fo Ruhe für ihre Seelen finden mögen. Mehr 
braucht es nicht; am allerwenigfien aber einen Feder⸗ 
krieg, welcher eben fo gewiß gegenfeitige Erbitterung 
ber Gemüther erzeugen würde, als empoͤrend es ift, im 
einem Öffentlichen Blatt den Fatholifchen Clerus um einen 
beitinmten Geldpreis herausgefordert zu fehen, einen 
Vorzug feiner heiligen Kirche Caber ja nur) mit den vom 
Gegner ald admissibile erffärten Waffen zu verfechten, 
weilber Gegner nur zu wohl einzufehen fcheint, um wie 
Vieles er zu kurz kommen müßte, wenn auch Die Zeuge 
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aiffe des alten Bundes, und die apoſtoliſche Erblehre 
gegen ihn gebrandit, werden follten. 

Immer Schade! baß er bei der Admiſſibilitaͤt des 
neuen Teflamentö fich nicht andy irgend eine corrumpirte 
Edition Alterer ober neuerer Schriftverfälfcher ausbedun⸗ 
gen bat. Daß er aber auf Natur und Bernunft appellirt, 
Das darf Keinen befremben, welcher weiß, baß Leute 
feiner Art, nach. der richtigen Bemerkung des heiligen 
Ambroſius in der Erklärung des CXVIL Palme, 
den Apoftel verlaffen haben, und dem Ariftoteles aus 
hiengen ; dba hingegen ber roͤmiſch⸗katholiſche Chriſt mit 
‘dem nämlichen heil. Kirchenlehrer Cim I. Buch über den 
Glauben an den Kaifer Gratianus) nicht den Philon 
fophen, fondern den Fifchern glaubt, und alfo in Allem, 
was auf feine heilige Kirche und ihre Glaubenslehre Bes 
aug hat, feinen andern Schiedsrichter anerkennt, , als 
ben römifchen Pabſt, und die mit ihm im heil. Geift ver 
einten Lehrer und Hirten der Kirche, welche nicht nur 
mit dem Apoftel Cim Briefe an die Ephefer im IV. Kap. 
5.8.) nur einen Heren, einen Glauben und eine Taufe 
- beiennen, fondern diefem Belenntniffe mit dem h. Atha⸗ 
nafind .Cin symbolo suo) herzhaft beifegen: Diefes ift 
der Tatholifhe Glaube; wenn nun einer diefen nicht 
getven und fandhaft glauben follte, fo wird er nicht 
ſelig werden können. (Zuger Wochenblatt.) 


P, C. . 
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neber die Auftellung proteſtantiſcher Lehrer an katholiſchen 
unterrichtsanſtalten. Eingeſaudt von G. Scheiblein; 
in. Schmerlenbach bei. Aſchaffenburg. 


Uaus, — linguam vis meam praecludere,, 
Me lattem pro re domini :. multum falleris., 


Fodule ZAXI1II. Ub, 1. Phaedri fabularum,. 


Die Einſamkeit, ie der ich faft ohne Geſellſchaft lebe, 
veranlaßte, daß ich, nebft andern Büchern, vorzüglich 
jene mir zum Leſen amfchaffte, welche mit dem herrſchen⸗ 
den Zeitgeifte mich befannt machen. Meine N rarrgefchäfte- 
laſſen mir Stunden übrig, bie ich bisher auf diefe Art 
nicht zu verfchwenben glaubte; allein täglid; werde ich 
miehr überzeugt , daß die Toleranz nur von: Katholiken 
geübt, von Proteftanten aber mit Spott. und Hohn ver 
golten wird, Seit des Herrn Grafen v. Stolberg. 
uud Herrn v. Hallers NRädtritt, und feit bem letzten 
Reformationsjubiläum ift das Schimpfen. und Läftern ber: 
Proteftanten auf Katholiken fo allgemein gworden, daß man. 
glauben foßte, Deutfchland und bie Schweitz fegen von. 
Tärten und Griechen bewohnt. Die ausgeſprochenen 
Wuͤnſche des -höcftfeligen Carls, Erzbiſchofs⸗Metro⸗ 
politen zu Regensburg, waren ohne Erfolg; da es in 
der Abhandlung » von dem Frieden ber Kirche m ben 
Staaten der rheinifhen Eonföderation«, Frankfurt 1810, 
heißt: ⸗Gott allein kann die Annaͤherung beider Par⸗ 
»theien bewirken; bis dahin befolgen wir die Ermah⸗ 
„nung bed Evangeliſten Johannes: liebet euch, 
„meine Kinder!« Wer ſollte nicht glauben, daß: 
unter dem Schuge einer hohen deutfchen Bundes «Ber 
fammlung ber Geift der Eintracht und des Friedens bis⸗ 
her ftärker geworben wäre? allein bie frohe Ausficht hat 
fi getrübet. 
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Braut, tatholifcher Euratus zu Marburg, von 
Braf, Canonikns zu Hünfeld, unweit Fuld, Kirchentath 
Roc zu Wiesbaden, Karl Jais, katholiſcher Pfar⸗ 
ser zu München, und ein gewiffer Specht unweit Bruch⸗ 
fat find aus voller Liebe proteftantifch geworden. Wer 
von den Katholiken fchimpft bewegen in Öffentlichen 
Blättern? Herr v. Brad lebt ungefränft tm Eatholifchen 
Fuld, Herr geheimer Regierungsrat Koch geht mit feis 
ner Bielgeliebten ungeläftert bei Katholiken voruͤber; Hr. 
Kari Jais ruͤhmt den guaͤdigſten Abſchied, welchen er 
bei Seiner Königlichen Majeftät und Seiner Erzellen; 
dem Miniſter Hrn. von Montgelas gehabt habe. (Roh 
Etwas Aber das Befannte Gutachten der theologifchen 
Fakultät zu München von Karl Jais. Ulm 1820, Seite 
27.3 Da Herr Stolberg, Werner, Halleru. f.w: 
and. Überzeugung Tatholifch wurden, meld ein Getdd 
und Gefchrei wird von Proteftanten erregt! Sonſt fagt 
man: demortuis nil, nisi bene, der Tod macht allem Streit 
ein Ende; allein Bo B läßt gegen den friedfamen Stol⸗ 
berg im Grabe zu fchreien nicht nach; Hr. v. Hatler 
wagte lange and banger Ahnung nicht, ins‘ Vaterland 
zw gehen, and Werner, beißt ed, hat von jener Zeit 
den Verſtand verloren, wo er iſt katholiſch geworden. 
Sieh: » Hat und behaͤlt der Menſch bei und nach einem 
Religionswechfei feine gefunde Vernunft? « Berlm 1816: 
Eine Abhandlung, welche zwar gegen Katholiken geſchrie⸗ 
ben ift, aber auch die HH. v. Brad, Brapn, Jais, 
Koch mit der Narrheit ftempelt! > 

‚Hieraus muß jedem einleuchter, daß bei den Protes 

ftauten noch immer bie Meinung herricht, welche Luther 
hatte, ⸗»daß Papift (Katholik) und Eſel ein Ding fey. « 
€ Siehe 17te8 Heft der Beiträge zur Beförderung des Als 
teften Ehriſtenthums. Ulm, S. 212; ferner: » Über dem 
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Werth des Katholizismus und Proteftantidinns für den 
Staat. Koͤln 1817.) Auch wird daher jene Anekdote 
glaubwuͤrdig/ Daß proteſtantiſche Gymnaſiaſten durchaus 
behaupteten, Napoleon ſey lutheriſch; denn fonf 
koͤnnte er nicht ſo geſcheidt ſeyn. (Siehe: »Soll die Schei⸗ 
dewand unter Katholiken und Proteſtanten noch laͤnger 
 fortbefichen« Augsburg 1819, ©. 136.) 

Ich kann mich nicht überzeugen, baß Tatholifche Re⸗ 
gierungen aus diefem Grunde, weil man Proteflanten 
für heller und gelehrter halte, am Latholifchen Schulen 
proteftantifche Lehrer auſtellen; beun ber Beweis: ift leiche 
zu führen, daß feit ber Reformation bie Katholiken fo 
gute Köpfe zeigen , ald immer bie Proteftanten berfelben 
fih ruͤhmen; und ohnehin find ja die proteflantifchen 
Väter Luther und Melanchthon, deren Weisheit 
noch jegt fo erhoben wird, aus der Fatholifchen Schule 
gekommen. 

Auch iſt die Meinung ganz irrig, »daß Alles, 
was auf den Unterricht in Wiſſenſchaften, Kuͤnſten, 
Sprachen Bezug habe, mit der Religion in keiner Ver⸗ 
bindung ſtehe, und daher dieſer Unterricht und die Lei⸗ 
tung derſelben den Katholiken und Proteſtanten ohne Un⸗ 
terſchied koͤnne anvertrauet werden.« Latet anguis ia her- 
ba, iſt ein alter Spruch, welcher noch jetzt ſeine Anwen⸗ 
bung haben follte, Hr. Hofrath Korfter, ein Protefiant, 
war 1792 als Bibliothefar mit anfehnlichem Gehalte zu 
Mainz anggftellt. Der tolerante Kurfürft Friedrich 
Karl fuchte durch dieſe Anftellung das yroteftantifche 
Mißtrauen gegen Katholifen, vorzüglich in Frankfurt, 
au fhwächen, und daher waren alle Gegenvorftellungen 
vergeblich; was hat ein Bibliothefar mit der Theologie 
zu fchaffen? Es dauerte aber nicht lange, ald gebadı« 
‘ter Bibliothefar Forſter auf die Religion die frechften 
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Ausfaͤlle »in der Geſchichte der feit Cook gefähehenen 
Neifen « ſich erlaubte; daß auf eingegangene Klage der 
Katholiten in Mainz, der Kurfürft den Korfter eines 
Beſſern zu belehren gendthiget ward. (Siehe 27ter Theil 
fammtlicher Werke des Johannes v. Müller, Zübins 
gen, S. 7.) Möchten doch die Erfahrungsfäge mehr 
angewendet werben, welche der verewigte Joſeph Anton 
Sambuga mittheilte: » Alles, fagte er, muß bei der 
Erziehing und Belehrung der Tugend die Religion zur 
Grundlage haben; dermaten aber ‚gratulirt man ſich, 
wenn der Zögling nur Aufferlich recht glatt iſt, das Innere 
mag noch fo wuͤſt ſeyn; dies kuͤmmert fie nicht, wenn 
air das gemahlt ift, was Menſchen fehen. 1621 theifte 
man ald Schulprämien Münzen aus, worauf eingegras 
den war: Sine numine Trustra Damals verftand man 
noch, daß feine Bildung ohne Gott moͤglich iſt.« (Siehe 
Sammlung verfchiebener Gedanken über verfchiebene Ges 
genftände, von Joſeph Anton Sambuga. Muͤnchen 
4818: - ©. 1A u. 204.) 

Der Kaifer bon ſtreich feheint dieſe Maxime für dad 
Schnlweſen fchon Früher Sr. Allerhoͤchſten Aufmerkſam⸗ 
keit gewürdigt zu haben; Schon 1807 fanden Se. 8. K. 
Mai. für gut, die kathol. Gymuafien Aulerhoͤchſt ⸗/ Dero 
Staaten, welche bisher mit weltlichen Profeſſoren beſetzt 
waren, mit Geiſtlichen zu verfehen. (S. Bamberger Zei⸗ 
tung vom 30. März 1807) Andere Regenten aber ent⸗ 
fernten im nenern Zeiten die Geiftlichkeit von ben Lehr⸗ 
fielen; man machte ſogar unlaͤngſt den Vorſchlag, Schw 
fen und ihre Lehrer vom geiſtlichen Stande unabhängig 
zu machen. (©. » Über den Vorſchlag, die Volksſchulen 
and ihre Lehrer vom geifllichen Stande unabhängig und 
felöftfkändig zu machen, von J. M. Solger, Nürnberg 
1700) Wen befremdet ſolches Vorhaben nicht? Klar 
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gen felbft Proteftanten, welchen alle Offenbarung Bots 
tes noch feine Fabel ift, über die Frechheit fo vieler Paͤ⸗ 
dagogen; nennt Joh. Math. Schrödh den berühmten 
Bafedow, welcher gefucht habe den Naturalismus eins 
zuführen; erflärte Salzmann in feiner allgemeinen Er⸗ 
ziebungsanſtalt zu Schnepfenthal feinen Schuͤlern von 
katholiſcher und proteftantifcher Religion, baß es Aber⸗ 
glaube ſey, mit der Kindertanfe eilen; beweint Job. v. 
Müller, bag proteftantifche Lehrer chriftlich zu ſeyn 
verfehmäheten, und daß man in Zeiten gelommen fey, 


da Gott und Recht für Worte gehalten werden. (S. J. 


Math. Schröcdhs 8. Band der chriftl. Kirchengeſchichte 
feit der Reformation, &. 52, — €. ©. Salzmann 
Gottesverehrung, gehalten in ber Erziehungsanftalt zu 
Scnepfenthal, ©.6, in der Vorrede. — Joh. v. Muͤl⸗ 
lers ſaͤmntliche Werke, 27. Band, Tuͤbing. 1649, S. 40 
bis 45) Lieſt man endlich no: » Oswald der Greis, 
ober mein letzter Glaube, Leipz. 1820 ,« deſſen Verfaſſer 
der große Ingend⸗ und Wahrheitsfreund Sintenis 
iſt: fo werden die Briefe des Hrn. Jo h. v. Muͤller an 
Hrn. Oberkonſiſtorialrath Rhein hard wichtiger, won 
in er »dem guten nud ſorgſamen Chriſten die Neigung, 
wieder in die Kirche zu lehren, wo nod einige Aufſicht 
iſt, nicht verübelt.a CS. Joh. v. Müllers 27. Theil 
fAmmtlicher Werte. Tübingen 1819, ©. 311.) 
Und in diefen Berhältniffen ſollen für die katholiſche 
Jugend proteſtantiſche Lehrer angeftellt werben, ohne daß 
- Eltern einen Lant von Bedenklichkeit über Die 
bürfen entfallen laſſen! Lefet, gute Katho⸗ 
Freiherr v. Drofte, Generalvifar zu Muͤn⸗ 
je Religionsfreiheit der Katholiken, in specie 
ranllalten, &r. Königl Mai. von Preußen 
und burch ben oͤffentlicher Druck belannt 
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zu machen, für Pflicht hielt; leſet daB baieriiche Kon⸗ 
forbat von 1817, worin, Artik. Gund 7, den Bifchdfen 
zur Pflicht gemacht wird, auf die Iffentlichen Schulen 
wachſam zu fegn, und verfprochen wird, daß durch Herſtel⸗ 
lung einiger Klöfter Fünftig bie Jugend in der Religion 
uud in den Wiffeufchaften ſoll unterrichtet werben; war . 
wird eö veräbeln, wenn wir ald KRatholifen, nach bem 
alten Gebrauche und Herkommen, Die Lehrſtuͤhle unfrer 
Jugend von Ratholiten befegt wuͤnſchen, fo wie auch 
wir den Herren Proteflanten in Schulen jebex Art isine 
Eingriffe machen wollen? 

Dieß veranlaßt mich, bald in treuer Abfchrift befannt 
gu machen, was 1805 von mir geaniwartet wurde; da 
mich alt Direktor bed katholiſchen Syernaſtaws und Praͤfcc 
sen ber katholiſchen Stadt⸗ und Landfihnlen zu Erfurt 
die K. P. Organiſations, Kommiſſion aufgefodert hat, 
freimuͤthig, nach Wahrheit, mit Wiſſen und Gewiſſen 
zu erklaͤren: »Ob das katholiſche und evangeliſche Gymna⸗ 
um, und die Fonds derſelben zu Erfurt koͤnnten verei⸗ 
niget werbeu?.« Hiebei mache ich nur vorläufig bekanuut, 
daß man, gegen meine Beiſttrcunug, den Verſuch, 
Gymnaſien zu vereinigen, dadurch machte, daß nach 
dem Tode des Hru. Lehrers der Mathematif am lutheri⸗ 
ſchen Gymnaſium der katholiſche Lehrer der Mathematik 
für beide Eiymuafien kuͤnftig ſollte angeſtellt werden; al 
lein Die Proteſauten gehorchten dauchaus nicht, vielmehr 
erbot ſich ein lutheriſcher Profeſor, Ueber among Deu 
‚mathematifdken Unterricht zu uͤbernehmen, als daß ein 
Katholik für Proteſtauten Lehrer wiirde, Das noͤthigtt 
mir damals die Bemerkung ab: » Wenn bei dem Einmal⸗ 
eins, welches bei Katholifen und Proteflanten gleiche 
lautet, fchen fo großer Widerſtand geſchieht, was iſt 

exit bei andern Lehrfächern zu befürchten? « 
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gen felbft Proteftanten, welchen alle Offenbarung Bet» 
tes noch feine Kabel it, über die Frechheit fo vieler Paͤ⸗ 
dagogen; nennt Joh. Math. Schrödh dem berühmten 
Bafedomw, welcher gefucht habe ben Naturalismus eins 
zuführen; erflärte Salzmann in feiner allgemeinen Er⸗ 
\ ziebungsanftalt zu Schnepfenthal feinen Schuͤlern von 
katholiſcher und proteftantifcher Neligion, baß es Aber⸗ 
glaube ſey, mit der Kindertaufe eilen; beweint Jo h. v. 
Müller, dag proteftantifche Lehrer chriftlich zu ſeyn 
yerfehmäheten,, und daß man in Zeiten gelommen fey, 
da Geott und Recht für Worte gehalten werben. (S. J. 
Math. Schroͤckhs 8. Band der chriftl. Kirchengeſchichte 
feit der Reformation, &.52, — & ©. Salzmann 
Gottesverehrung., gehalten in ber Erziehungsanftals zu 
Schnepfenthal, ©.6, in ber Vorrede. — Joh. v. Muͤl⸗ 
lers ſaͤmntliche Werke, 27. Band, Tuͤbing. 1849, S. 40 
bis 45) Lieſt man endlich noch: » Oswald ber Greis, 
oder mein letzter Glaube, Leipz. 128220, « deſſen Verfaſſer 
der große Tugend» und Wahrheitsfreund Sintenis 
iſt: fo werbeu-die Briefe des Hrn. Jo h. v. Müller an 
Hrn. Oberkonſiſtorialrath Rheiuhard wichtiger, won 
in er »dem guten und forgfamen Chriften die Neigung, 
wieder in die Kirche zu kehren, wo noc einige Aufſicht 
iſt, wicht verübelt.a (CS. Ich. v. Müllers 27. Theil 
fAmmtlicher Were. Tübingen 1819, ©. 314.) 

Und in diefen Berhältuiffen follen für Die katholiſche 
Jugend proteſtantiſche Lehrer angeftellt werben, ohne daß 
Geelforger, Elterw einen Laut von Bebenllichleit über bie 
Folgen ſich Dürfen entfallen laſſen! Leſet, gute Katho⸗ 
liken! was Freiherr v. Droſte, Generalvikar zu Min 
Ber, über die Religionsfreiheit der Katholiken, in specie 
über bie Lchrenflalten, Sr. Kinigl Mai. von Preußen 
vorzutragen, und durch dem oͤffentlichen Drud bekannt 


27 


zu machen, für Pflicht hielt; leſet daB baierliche Bons 
forbat von 1817, worin, Artik. 6und 7, den Biſchoͤfen 
zur Pflicht gemacht wird, auf die Öffentlichen Schulen 
wachſam zu fegn, und verfprochen wird, daß durch Herſtel⸗ 
lung einiger Klöfter Fünftig die Jugend in ber Religion 
und in den Wiſſenſchaften fol unterrichtet werben; war . 
wird eö veräbeln, wenn wir als Katholifen, nach bem 
alten Gebrauche und Herkommen, Die Lehrſtuͤhle unfres 
Jugend von Katholiken befegt wünfchen, fo wie auch 
wir den Herren Proteſtanten in Schulen jeder Art eine 
Eingriffe machen wollen? 

Dieß veranlaßt mich, bald in treuer Abfchrift befannt 
gu machen, was 1805 von mir geamiwartet wurbe; da 
mic. ale Direktor des katholiſchen Grernaſtums und Yräfek 
sen der Fatholifchen Stabt» und Landſchulen zu Erfurt 
die K. P. Organiſations, Kommiſſion aufgefodert hat, 
freimuͤthig, nach Wahrheit, mit Wiſſen und Gewiſſen 
zu erklaͤren: »Ob das katholiſche und. evangeliſche Gymna⸗ 
fun, und Die Konds derſelben zu Erfurt koͤnnten verei⸗ 
niget werben? « Hiebei mache ich.uur vorläufig bekanut, 
Daß man, gegen meine Veiftmaiung-, ven Verſuch, 
Symnaſien zu vereinigen, dadurch machte, daß nad 
dem Tode des Hru. Lehrers der Mathematik am Intheri» 
ſchen Gymnaſium des Satholifche Lehrer der Mathematik 
für beide Gymnaſien kuͤnftig follte angeftellt werben; al 
kein Die Protefianten gehorchten danchaus nicht, vielmehr 
erbot fich ein Imaherifcher Profeſor, Ueber umfonſt Deu 
mnthematifdren Unterricht zu uͤbernehmen, als daß «in 
Katholik für Proteſtanten Lehrer wuͤrde. Das noͤthigtt 
wir damals die Bemerkung ab: » Wenn bei dem Einmal⸗ 
eins, welches bei Katholifen und Proteflanten gleich, 
Yautet, ſchon fo großer Widerſtand geſchieht, was tft 

erft bei andern Lehrfächern zu befürchten? « 
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Sin verlaroter Freund der Hierarchie von Habamar 
Cder weit mehr für Anarchie geeignet iſt) wünfcht dem 
eifrigen Freiherrn v. Droste bie Gabe der Weisheit 
und des Verſtandes. Mich wird es fehr freuen, wenn 
ich einen Ahnlichen Wunfch erhalte, welcher bei mir nd« 
thiger feyn möchte, als bei jenem anerkannt gelehrten 
und frommen Vorftand ber Katholiten; ich Tebe in laͤnd⸗ 
licher Stille, ich bin auch dem Alter nahe, wo man oft 
einfälrig wird. u 

Schmerlenbach den 5. Jannar 1822. \ 


NB. Man bitter Sen. 2., welcher einen anonymen poeti⸗ 
ſchen Auffag eingeſaudt bat, der Redaktion feinen verehrten 
Namen anzugeben, damit Diefelbe in den Stand geſetzt werde, 
dem Hrn: Einfender bie Urſache der vergögerten Einrüdung des. 
wohlgelungenen Auffages brieflich befannt zu machen, und ſich 
noch über verfihiedene Punkte mir ihm au befptechen. Es iſt 
Dabei durchaus! keine Deffentlichkeit zu befahren , weit ja ohne⸗ 
hin der Artikel keiner Verantwortlichkeit ansgefest if, und bie 
Redaktion den Namen der. Beriafler von unverantwortlichen 
Aufſaren, nach Verlangen, verſchweigt. 

— In duͤſſeldorf wurde vor einigen Monaten eine geitung 
unter der Anffchrift: > Nepertorium für Gefchichte, Politik und 
gitteratur « angelündigt, (S. die v. Maftianr’fche Kitteraturs 
zeitung, Januar 1892, ©. 63) und follte mit dem Anfange des 
J. 1822 erfcheinen: won aber if fie noch nicht erfchienen. Da 
der Hr. Redakteur als ein ebler und beſcheidener Mau, ein 
rechtſchaffener Katholik uud großer Gelehrter bekanut ik, Te 
erwarten alle gutgeſiunten Katholiken dieſes Blatt mit bober 
Sehnfucht, und leben ber Hoffnung, daß gewiß das gerechte 
Preußiſche Gouvernement, wo etwa Die Hälfte der Unterthauen 
katholiſch find, einem ſolchen Unternehmen Fein Sinderniß ent⸗ 
gegen ſtellen werde. 
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1’ ‘ . ⸗ 1 
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M. Engelberti Klüpfel,, Aug. Theologiae D. et Prof. publ, ord. 
.  emeriti, Institutiones Theologiae Dogmaticae, in usum audi- 
torum quartis curis recognitae, opera et studio Greg. Th- 
Ziegler, A. L. Phil. et S. Theol. Doct, dogmat. Prof. Vin- 
dobonae p. c.’Bened. Wibling. Consil. Consist. Lincii et Cra- 
cov.. Viennae apnd J. G. Binz. MDCCCXXI. P. b T. l. 


pag. 494. P. N. pag. 236, T. U, pag. 562. 04 

‚Herr Dr. und Prof. Ziegler bat durch die vierte 
Auflage der Dogmatik Kluͤpfels den Candidaten der Theo⸗ 
logie ſowohl, als durch. feine beigefuͤgten Prolegomenen 
allen Freunden der theologiſchen Litteratur ein verdienſt⸗ 
liches Geſchenk dargereicht; denn Feiner nırter den nenern 


dogmatiſchen Schriftftellern übertraf den wegen feiner ſy⸗ 


rematifchen Gruͤndlichkeit berähmten Kläpfel; and ſein 
Werk wird heute noch dem jungen Theologen edek bey 
Nutzen einer wiſſenſchaftlichen Kenntniß unfrer Glaubens⸗ | 
lehre verfehaffen, als ihm fo viele gelehrte Männer m. 
ferer Kirche eine folche bei feiner erften Erſcheinung ver⸗ 

dankten. Was dem Werke zu unſerer Zeit, wegen neuer⸗ 
dings verbreiteter irrigen Grundſaͤtze und Lehren, die von 
ihm nicht beruͤhrt werden konnten, noch abgieng, bat Hr,‘ 


Dr. Ziegler in feinen beigefügten Prolegomenen und vers 


mehrten Roten hinreichend erfegt; und damit allein bes 
ſchaftigt ſich unſere Rezenſion, weil dad Wert felbſt bem J 
gelehrten Publikum ſchon zur Gnuͤge bekannt iſt. 
Die Frucht feiner Bemuͤhung widmete der deransge 
ber &. k. k. Hoheit and Eminenz dem Hochw. Cardinal 
1, Jahrg. U, Heft. 18 
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Rudolph Johann, Erzbiſchof zu YIHTRE, als Seitenſtüd 
eines dogmatiſchen Werks, das Kluͤpfel kurz vor ſeinem 
Tode dieſem hohen deutſchen Gelehrten zugeeignet hatte. 
Sn der Vorrede gibt Hr. 3. die Beweggründe zu dies 
fer vierten Ausgabe an. Der Mangel an Eremplaren 
und bie veränderten Meinungen nnfere Zeitaltere , welche 
eine lichte Darftellung ihrer ſchaͤdlichen Folgen und gruͤnd⸗ 
liche Widerlegung forberten,, umd fein fchon lange geheg⸗ 
ter Wunſch, dad urfprüngliche Prinziv der riftlichen 
Kirche und Theologie, deutlicher and Licht zu ſtellen, ber 
'wogen ihn bazu. Das Leptere hätte er wohl in einem bes 
fondern Werke leiften können; allein um nicht von dem 
vorgefchriebenen Lehrbuche abzuweichen, wollte er lieber 
bie Erfüllung feines Wunſches durch die beigefügten Pro» 
legomenen, die man ala fein eigenes Werf anfehen muß, 
bewerfitelligen. Er befennt, die neuere philoſophiſche 
Darftelungsart dabei in fo weit berädfichtigt zu haben, 
als fie die hriftlichen Glaubensbeweiſe in einem bellern 
Lichte zeigte, ohne jedoch bie geoffenbarten Wahrheiten 
den veränberlichen Meinungen bes Zeitgeiftes- anpaſſen 
oder die geheimnißvollen Thaten unfers göttlichen Reli⸗ 
gionsſtifters durch ein auf leere Ideen gegründeted Rats 
fonnement den gewöhnlichen Raturerfcheinungen anreihen 
zu wollen. Ererinnert ſich dankbar an die Arbeiten feines, 
Vorgängers im Lehrfahe, Auguſtin Praig, bie er bes 
nuͤtzte. Wir wollen nun diefe. Prolegomenen, ald das 
eigene Werk des Herausgehers, in einer kurzen Ueberſicht 
vorlegen und mit einigen Bemerkungen begleiten, bentt 
&. Klüpfels Dogmatif fieht bei allen Tatholifchen Ger. 
Iehrten in fo hohem Rufe, daß die einfache Anzeige ihrer 
vierten mwohlgelungenen Auflage: für die Lefer unferer 
Blätter hinreicht,. um fie Denen zu empfehlen, bie eine 


275 

wiſſenſchafeliche Benni der tath. Elꝛutidichre caan- 
gen wöllen . hi 

12 Dieigeleheten Semertungen des He Br. 3 zien 
Verbreiten: fich über alle neueren Einwuͤrfe und daß er 
fie gennblich widerlegt haͤbe, wird ihm fein Unbefkigirer 
abſtreiten; feine angehängte'degmatifche: enterirgeſchichte 
bietet dem angebenden’ Theologen eine kurze, doch bins 
reichende Ueberſicht bar, mn die verſchiedenen DÄPHdEN 
und bie borzüglichfteh aabe anderer zu uiſeret Zeit 
beſtehenden Neligionsparteien kennen zu lernin, wor‘ 
fie von ber’ allgemeinen Kircheniehre abweichen. "DR Pros’ 
legomenen ſelbſt zerfallen" int: ſteho Abtheilnngen und fülten 
uni 12045.. 488 Seiken and. 

- Die eerſte Abeheilung handelt Yon Gott u ber er 
fihiom berhaupt. Der Sagt »länfer Selbſtbewnhtſeyn 
und die Unterſuchimg dei Fraͤgen, woher bin ich vVzu was 
bin ich auf· der Welt? leiten ane tuf bie Kemtunig Gbties « 
iſt der Seandpunkt, von vemAus der Bf!’ Teine Betrag 
tmrg. beginnt und die verſchiederien Beweisarten ber alten 
unb neneu Philoſophiſchen Schulen für das Daſehhn Gottes 
benergeikt; wvbei man ungern eine kurze Aubeinanber⸗ 
ſetzung der Bedanken des Arikuteles Cin feinem Buche‘ 
von der Welt, und 118g feiner Metaphyſit) "vers 
miße ) worin er Gott als bie "erfte Urſache aller Dinge, 
alt das! Geundpriuzip alles Lebens, das ohne Aufaug 
und ewig HR‘, als ven Beſchutzer und Erhalter aller Ge⸗ 
[Hofe :darkelit;!' und- zuglelchr ik. Weranlaſſung zeigt, 
welche die Eiafaltigen bewogen, die Gottheit zu vervieh 
faltigen. Letztere Aeunßerung brachte ihn zu Atheni’in 
Dodesgefahr, and noͤthigte ihn/ nach Ehalels gli Hichen. 
Dieſe feine Gedanken ſtehen in ver von If Ca ſaͤbio u 
veranitahteten Ausgabr, Lyo n 1890, L. J. P:373; ML 
18 * 


270 


gen felbft Proteftanten, welchen alle Offenbarung Bote 
tes noch Feine Kabel ift, über bie Frechheit fo vieler Paͤ⸗ 
dagogen; nennt Joh. Math. Schrödh dem berühmten 
Baſedow, welcher gefucht habe ben Naturalismus eins 
zuführen; erfiärte Salzmann in feiner allgemeinen Er 
> ziebungsanftalt zu Schnepfenthal feinen Schülers von 
katholiſcher und proteftantifcher Religion, daß es Aber⸗ 
glaube ſey, mit der Kindertaufe eilen; beweint Jo h. v. 
Muͤller, daß proteſtantiſche Lehrer chriſtlich zu ſeyn 
verſchmaͤheten, und daß man in Zeiten gekommen ſey, 
“va Gott uud Recht für Worte gehalten werben. (S. J. 
Math, Schroͤckhs 8. Band der chriftl. Kirchengefchichte 
feit der Reformation, & 52, — € ©. Salzmann 
Gottesverehrung, gehalten in ber Erziehnugsauſtalt zu 
Scnepfenthal,. ©.6, in der Vorrede. — Ich. v. Muͤl⸗ 
lers fänmitliihe Werke, 27. Band, Täbing. 1849, S. 40 
bis 45) Lieſt man endlich no: »Os wald ber Breid, 
sber mein legter Glaube, Leipz. 1820, « deſſen Verfaſſer 
der große Jugend⸗ und Wahrheitöfreund Sintenis 
iſt: fo werbeu- die Briefe. des Hrn. Jo h. v. Mäller an 
Hrn. Oberkonſiſtorialrath Rheinharb wichtiger, wor⸗ 
in er »dem guten und forgfamen Chriften bie Neigung, 
‚wieder in die Kirche zu kehren, wo noch einige Aufſicht 
iſt, nicht verübel.a (ES. Joh. v. Müllers 27. Theil 
fämmtlicher Werke. Tübingen 1819, S. 314.) 

Und in diefen Verhältuiffen folten für die katholiſche 
Jugend prosekantifche Lehrer angeftellt werben, ohne daß 
Geelforger, Elterns einen Laut von Bebenllichleit Uber Die 
Folgen ſich dürfen entfallen laſſen! Lefet, gute Katho⸗ 
liken! was Freiherr v. Drofte, Generalvikar zu Win 
Ber, über die Religionsfreiheit ber Katholiken, in apecin 
über die Lehrauſtalten, Sr. Königl, Mai. von Prenfen 
vorzutragen, und durch den oͤffentlicher Druck bekannt 
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au machen, für Pflicht hielt; leſet das baierifche Sons 
kordat von 1817, worin, ‚Artit. 6und 7, den Bifchdfen 
zur Pflicht gemacht wird, auf die öffentlichen Säulen 
wachſam zu fegn, und verfprochen wird, daß durch Herſtel⸗ 
lung einiger Kloͤſter fünftig die Jugend in der Religion 


und in den Wiffeufchaften fol unterrichtet werben; mar . 


wird es veräbeln, wenn wir als Katholiken, nad bem 


alten Gebrandje und Herkommen, Die Lehrſtuͤhle unfrer 


Jugend von Katholiken befegt wünfcen, fo wie auch 
wir den Herren Proteſtanten in Schulen jeder Art Isine 
Eingriffe machen wollen? 

Dieß veranlaßt mich, bald im treuer Abfchrift dekannt 
gm machen, was 1805 vom mir geantwortet wurde; da 
mich ale Direktor bes Fatholifchen Syenaſinms und Praͤfet 
ven der katholiſchen Stabdt⸗ und Landſchulen zu: Erfurt 
die K. P. Drganifationd, Kommiſſion aufgefodert hat, 
freimuͤthig, nach Wahrheit, mit Wiſſen und Gewiſſen 
gu erklaͤren: »Ob das katholiſche und evangeliſche Gymna⸗ 
fun, und Die Fonds derſelben zu Erfurt koͤnnten verei⸗ 
niget werben?.« Hiebei mache ich nur vorlaͤnufig bekanut, 
daß man, gegen meine Beifitmaitkuz-, ven Verſuch, 
Gymnaſien zu vereinigen, dadurch machte, daß nad 
den Tode des Hrn. Lehrers der Mathematif am Intheris 
fhen Gyumafium ber katholiſche Lehrer. der Mothematit 
fuͤr beide Gymnaſien kuͤnftig ſollte augeſtellt werden; al⸗ 
lein Die Proteſlenten gehorchten dauchaus nicht, viekuiehr 
erbot ſich ein lutheriſcher Profeſſor, Utber amſonſ Dax 
wathematiſchen Unterricht zn uͤbernedmen, als daß ein 
Katholik für Proteſtauten Lehrer wͤrde. Das noͤthigtt 
mir damals die Bemerkung ab: » Wenn bei dem Einmal⸗ 
eins, welche bei Katholifen und Proteſtanten gleich⸗ 
Iautet, ſchon fo großer Widerſtand geſchieht, was iſt 

erſt bei andern Lehrfächern zu befürchten? « 
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Bin verlaroter Freund der Hierardie von Hadamar 
(der weit mehr für Anarchie geeignet ift) wänfcht dem 
eifrigen Freiherrn v. Drofte die Gabe der Weisheit 
und des Verſtandes. Mich wird es fehr freuen, wenn 
tch einen ähnlichen Wunfch erhalte, welcher bei mir noͤ⸗ 
thiger feyn möchte, als bei jenem anerkannt gelchrten 
‚ und frommen Vorftand ber Katholiken; ich lebe in laͤnd⸗ 
licher Stille, ich bin auch dem Alter nahe, wo man oft 


einfauis wird. I 
Schmerlenbach den 5. Jannar 182. 


M. Man bittet Hen. Z., nelcher einen aronanien poeti⸗ 
ſchen Auffag eingeſaudt bat, der Redaktion feinen verehrten 
Namen anzugeben, bamit Diefelbe in den Stand gefegt werde, 
dem Hrn: Einfender bie Urſache ber verzögerten Einrüdung bes. 
toohlgeluggenen Auffages brieflich bekannt gu machen, uud fi 
noch über verfhiedene Punkte mit ihm au befptechen. Es if 
Dabei durchaus Feine Deffentlichkeit gu befahren, weit ja ohnes 
bin der Artikel keiner Verantwortlichkeit andgefegt it, und die 
Rebaktion den Namen der Berfafler von unverantwortlichen 
Anffägen, nach Verlangen, verſchweiitg. 

In Duͤſſeldorf wurde vor einigen Monaten eine Zeitun 
anter ber Auffchrift: » Repertorium für Geſchichte, Politik uud 
gitteratur « angekündigt, (S. die v. Maftianr’fche Kitteraturr 
zeitung, Tannar 182, ©. 63) und follte mit dem Anfange bes 
1872 erfcheinen: unn aber iſt fie noch nicht erſchienen. Da 
der Hr. Redakteur als ein edler und beſcheidener Mann, ei 
rechtſchaffener Katholik nud großer Gelchreer befanut ik, Te 
erwarten alle gutgefiunten Katholiken dieſes Blatt mit hoher 
Sehnfucht, und leben ber Hoffnung, daß gewiß das gerechte 
Preußiſche Gouvernement, wo etwa bie Hälfte der Unterthauen 
katholiſch find, einem folchen Unternehmen Fein Dinderniß ent⸗ 
gegen ſtellen werde. 
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.M. Engelberti Klüpfel, Aug, Theologise D. et Prof. publ, ord. 
.  emeriti, Institutiones Theplogiae Dogmaticae, in usum audi- 
torum quartis curis recognitae ‚ opera et studio Greg. Th. 
Ziegler, A. L. Phil. et S. Theol. Doct, dogmat. Prof. Vin- 
dobonae p. c. Bened. Wibling. Consil. Consist. Lincii et Cra- 
cov.. Vennae apud J. G. Binz. MDCCCXXI. P. b T. . 


pag. 494. P. Il. pag. 236. T. A. pag. 562. ur 


Herr Dr. und Prof. Ziegler dat durch die vierte 
Auflage der Dogmatik Kluͤpfels den Candidaten der Theo⸗ 
logie ſowohl, als durch feine beigefügten Prolegomenen 
allen Freunden der theologiſchen Litteratur ein verdienſt⸗ 

liches Geſchenk dargereicht; denn Feiner unter den neuern 
dogmatiſchen Schriftftellern übertraf den wegen Feiner jr 
Kematifchen Gruͤndlichkeit berähmten Kluͤpfel; and ‚fein; 
Werk wird heute noch dem fungen Theologen vbeit dert 
Mugen einer wiſſen ſchaftlichen Kenntniß unfrer Glaubens⸗ | 
lehre verfhaffen, ald ihm fo viele gelehrte Männer un 
ferer Kirche eine folche bei feiner erften Erfigeinung vers 
Dantten. Was dem Werke zu unferer Zeit, wegen neuer, 
Dinge verbreiteter-irrigen Grundſaͤtze und Lehren, die von 
ihm nicht berührt merden fonnten, noch abgieng, bat Hr.‘ 
Dr. Ziegler in feinen beigefügten Profegomenen und vers 
mehrten Noten hinreichend erfegt; und damit allein bes 
ſchaͤftigt fich unfere Rezenſion, weil das Wett felbſt dem . 
gelehrten Publikum ſchon zur Gnuͤge bekannt iſt. 

Die Frucht feiner Bemuͤbhung widmete der Herausge⸗ 
ber &. k. k. Hoheit and Eminenz den Hochw. Gardinal 
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Rudolph Johann, Erjbiſchof zu YIHEE, als Seitenſtück 
eines dogmatiſchen Werks, das Kluͤpfel kurz vor ſeinem 

Tode dieſem hohen deutſchen Gelehrten zugeeignet hatte. 
In der Vorrede gibt Hr. Z. die Beweggruͤnde zu die⸗ 
ſer vierten Ausgabe an. Der Mangel an Exemplaren 
und die veraͤnderten Meinungen unſers Zeitalters, welche 
eine lichte Darſtellung ihrer ſchaͤblichen Folgen und gruͤnd⸗ 
liche Widerlegung forderten, und ſein ſchon lange geheg⸗ 
ter Wunſch, das urſpruͤngliche Prinzip der chriſtlichen 
Kirche und Theologie deutlicher ans Licht zu ſtellen, be⸗ 
wogen ihn dazu. Das Letztere haͤtte er wohl in einem be⸗ 
ſondern Werke leiſten koͤmen; allein un nicht von dem 
vorgeſchriebenen Lehrbuche abzuweichen, wollte er lieber 
die Erfuͤllung ſeines Wunſches durch die beigefügten Pros 
legomenen, die man al& fein eigenes Werk anfehen muß, 
bewerfftelligen. Er befennt, die neuere philofophifche 
Darftellungsart dabei in fo weit berädfichtigt ‚zu haben, 
als fie die chriftlichen Glaubensbemweife in einem heilern 
Lichte zeigte, ohne jedoch die geoffenbarten Wahrheiten. 
ben veränderlichen Meinungen des Zeitgeiſtes anpaflen. 
oder die geheimnißvollen Thaten unfers göttlichen Reli⸗ 
gionsftifterd durch ein auf leere Ideen gegruͤndetes Rai⸗ 
fonnement ben gewöhnlichen Raturerfcheinungen anreihen 
zu wollen. Grerinnert ſich dankbar an die Arbeiten feines 
Borgängers im Lehrfache, Auguſtin Praig, bie er bes 
nuͤtzte. Wir wollen nun dieſe Prolegomenen, als das 
eigene Werk des Herausgebers, in einer kurzen Ueberſicht 
vorlegen und mit einigen Bemerkungen begleiten; denn 
&. Klüpfels Dogmatif ſteht bei allen Fatholifchen Ges. 
Iehrten in fo hohem Rufe, daß bie einfache Anzeige ihrer 
vierten mohlgelungenen Auflage für die. Lefer unferer 
Blätter hinreicht, um fie Denen zu empfehlen, bie eine 





25 
wiſſenſchafeliche Kenntniß der tar Hiribelegre‘ ea 
gen wolen. len. 

vi. Dieigelehrten Semerrungen des Hr DE Zie gler 
Verbreiten: ſich über 'nlleıneuerih Einwürfe und baß er 
fie. gründlich widerlegt baͤbe, wird ihm kein Lubefkhigkiier 
abſtreiten; Teine angebaugtendogmatiſche entrturgeſchlchte 
biertet dem angehenden? Theologen eine Burze, doch bins’ 
reichende Ueberſicht bar; mn die verſchiedenen Methböden 
und die borziglichfteh kebrabe anderer au ·unſeret Zeit 
beſtehenden Religionsparteien kennen zu lernen, worin 
ſie von ver all gemeinen Kircheniehre abweichen. "Die Pros‘ 
legomenen ſelbſt zerfallen" in: ſecze Abtheilangen und fütten 
wi 129957488: Seilen aus. 

- Die Lerſte Abetheilang handelt son Pr. dis ber Ser 
figiomhbertenpe.“ Der BA? Unſer Serbflbehäßtiegn 
und die Unterſuchuͤng der Fraͤgen, woher bin gr! zu was 
bin ich auf der Weltꝰ leiten ans duf bie Kenntniß Gbties 
iſt der Seandynnkt, von vem ⸗hus der Vf! ſeine Betrach⸗ 
tig. begtimt und Die verſchiedenen Bewrisarten ber alten 
und nme piktoföphtichen Schulen fir das Daſejn Gottes 
beivtheikt;" wubei man ungern eine Furze'Aßeiradbers 
ſetzung dev Sedauken bes Artkoteles Cin feinem Buche‘ 
von der? Welt, und 13! Teiner Metaphyſik) vers 
miße) vorin er Gott als die 'erfte Urſache aller Dinge, 
als das Grunbprinziye alles Lebens, das ohne Witatig- 
und Big IR“, als ven Beſchutzer und Erhalter aller Ger 
ſchoͤpfe :darkelitz! und: suglehgr te: Weranlafſung zeigt, 
welche die Einfaltigen bewogen/ "bie Gottheit zu vervieh 
faltigen. Letztere Aeußerung brachte ihn zu Arhe ü in 
Todesgefahr/ and noͤthigte Un, nach Edale s gli flieben 
Dieſe feine Gedanken ſtehen in der von IſCaſaͤmbion 
veranſtalteten Ausgabr, Lvo n 1800, L. J. p. 343; L. M. 
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&. 485... Sch meine, Artftoteles-hätte um fo: unbe 
eine Erwähnung verdient, Da fo Biele feine Gedanken 
Coielleicht and; der zweiten Hand) ale etwas. Neuer aus 
führen, ohne nur zu ahnen,, Daß es Arjiigteles 
fhan.gefagt. babe; feine Ausſpruͤche find für manche ſoge⸗ 
nannte. Philoſophen ein Bouillon, das durch Das warme, 
oft träbe, Waffer der Sopfiften feiner und unserer Zeit 
aufgelöß, immer noch neues Zutereſſe erweckt. 

In dem philofophifchen Begriff von Religion ©. 16: _ 
srecta Dei et mostrae ad eum relationis praesertim. 
moralis cognitio et offieioram inde. pradeuptium. 
notitiay,s ſcheint mir Meyafı und Religion nicht Deutlich 
genug unterfchieden zu ſeyn. Sambuga ſagt in ſeinen 
verſchiedenen Gedanken p. 37. ſehx:vichtig: «Aus der von 
Gottes seiner Erkenntniß entforiugenden Huldigung gebt 
»dle Religion ‚ aus deut ihm fchuldigen Gehorſam bie Mor 
sral hervor. — »Die Aneigrung Gottes durch meine Ver⸗ 
»berrlichung beffelben und das Gewinnen eines göttlichen - 
»Sinnes, durch den wir. zeigen, daß wir wahre Kinder 
»Gottes Mind, das iſt der wahre Zwed ber Religion.« 
Diefe ‚Betrachtung. zeigt, Daß die Ableiturg desWorto 
religio’von religare auf etwas Weſentlichen derube, 
wie Hr Dr. Z. Inder zweiten Rote. ad 5.5 durch Die, bima- 
vincula, quae Deo religant homines ſelbſt beßätigen — 
Im ſechſten 8., wo ber Hr. Bf. bie Gruͤnde für benäußern 
&ult vorträgt, kann auch noch folgender. Statt finden. 
»Der Menſch ift des Außern-Muits beduͤrftig, weil derſelbe 
»ben innern gerade fo befoͤrdert, wie bie intallecinelle Er⸗ 
stenntniß vonder finnlichen befördert wird; und wie beibe 
vlegtern unr in Verbinpung mit einander befieben koͤnnen, 
»fo würbe auch durch Vernachläffigung ber aͤußern Reli⸗ 
»gion der Verfall der innern eutſtehen.« Der ganze Menſch 
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beſteht aus einem vernuͤnftigen Geiſte, mit der Siautlich⸗ 
keit im engſten Bande, meßiwegen Jeſus Gott im Geiſte 
und in der Wahrheit anzubeten befahl, wodurch er ſagen 


"wollte, baß alles Außere Gottesdienſtliche dem böchiten 


Wefen-entfprechenb und zur Beförderung des Saunern ein⸗ 
gerichtet ſeyn fol. Die Erfahrung unferer Tage lehrt, 
Daß. die Befolgung von Marien, bie fich auf einfeitige 
Aufihten gränden, Unglaubige ober Fanatiter bildet, 

- Sm. feines Beweife von der Hnzulänglichfeit der na⸗ 
khrlicgen Religion $. 8 zeigt Hr. Dr. Ziegler ausge 
dehnte litterariſche Kenntniſſe: allein feine Meinung von 
Ariſtoteles: er koͤnne nicht Yon. dem Vorwurfe der Viel⸗ 
goͤtterei gerechtfertiget werben, ſtimmt nicht mit dem uͤber⸗ 
ein, was ich oben ſchon aus ſeinen Gedanken über die 
Welt x. aufuͤhrte. ch meine vielmehr, war koͤnne ihn 
eher baräber,, als den dem Aedkulap opfernden Sokrates, 
reinigen. Bermutblich verleiteten dazu Die Worte bed Aris 
ſtoteles in ib, VM. de repuablica. (dad. ich vom Dionys. 
Lambinus, überfegt 1562, beſitze), wo er. cap. X. in. 
Gine fagt: A civibus enim deos coli:decet; decet au- 


tem et diis immortelibus cultum tribuere, et aetate. 


grandibus temporisque spatio defessis requiescendi. 
licentiam dari: his videntur sacerdotia esse defe- 
rende, sine quibus civitas constare non possit ete- 
Ein paar. Worte für unfre Sophiſten ohne Eult, denen 
ein heidniſcher Weltweife vor. 2000 Sahren ſchon wider* 
weit. Wir ſehen hier wohl, daß er ſich nach dem ger. 
meinen Sprachgebrauch richtete, Nimmt aber wohl der 
viele Götter an, welcher in. feinen Uten Buch der. Mes 
taphyſik Eap. 7, nachdem ex.zuvor yon. Gott, ala. dem, 
Grundprinzip bes Lebens, gehandelt bat, fo zu reden 
fortfährt? »Dieimms iaaque deum, geternum, optie. 
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NAIIAGHE, VETERE: 86992; GuaFe Yite,. ei agvum cpnii- 
nuum, gtaeternum dep änest. Hoc enim est Deus. 
Quicunquo vero (ut.Pythagariei et Speusippus pu- 
tant) pptimpm:eä:palohogwimum, non e5se in prinqi- 
pio, eo quod plantarum:quaque ac animalium prin- 
cipia, -causag quidem sunt: hanum. vero, et per- 
fectum in is este, quao.ex.his gunt, mon recte. pu- 
tant. Sperma namque ey :aliis prioribus perfertis 
est, . negue. sperma primum est, sed: quod. perfec- 
tum.:est, Yalıyti hominem dicere quispiam poss er 
priorem: spermate esse non illum,. qui eo,genera- 
tur, sed:aling, ex qua,jpsum sperma est. Quod 
itaque est. qus@dam aeterna, immobilisque.substan- 
tiz.eta sensabilibus, sepatata constat ex dictis. Os- 
tensum autem est, quod. nec ullam magnitudinem 
possibilö est. hapc substautiam, habere, vexrum im; 
partibilisindivisrbiilisque est., Nam infinito tampore 
movet, wähil, verp finitum -Anfinitarm potentiam he 
bet..— Cap. VII. »At quaecungup multa numero ma_ 
teriam hahent: nna eienim et eadem multorum ra_ 
tio est, veluti hominis: Socratese vero unus.*) 
Unum ergo tam ratione, tum numero, primum, mo- 
vens immobile:ems est. «- Und weunr er endlich mit dem 
homerifchen Vers fein 11tes Buch fchließt: «= anne» 
weAuegarm: us zeigures sera, Wer ſieht Kicht Daraus, Laß 
Ariftoteles die Einheit Gottes erfannte, daß ihn aber 
Das Schickſal des Anaxagoras, des Sokrates und ſeine 


Befarton ließ das griechifche Wort bad aus wu; und 
Kouras sufammengkfegt iſt und altmädtiger bedeutet 
- in der Lat. Weberfegaäng ſtehen, weit ſich Ariflotöles beffen 
metonymifh bediente, um einer Anklage, ben einzigen 
‚Gott bekannt zu haben, gu’ entgehen, 
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eigene gefahrvolle inge zu ‚ben verblämten Außeröden 
awangen ? 

Die angefährten Stellen reichen auch wohl m, , 
Zweifel Stolberge in feiner Geſchichte d. R. J. Ch., * 
Theil S. 351, zu heben, der vielleicht zu jenem Vorwurfe 
Veranlaſſung gab, wiewohl er durch die von Stolberg 
felbſt in ſeiner Abhandlung: Ueber die Geſetzgebung 
Moſes, angeführte Stelle p. 332 geloͤſt werben kounte. 

In feinen bis zum 17ten $. geführten Beweifen für 
bie Heoffenbarte Religion mögen befonders jüngere Mit 
beider feine Warnung vor dem, Rationalismus unferer. 
Zeit zu Herzen nehmen, damit: biefe unter dem Aufklaͤ⸗ 

zungöfiheine verborgene Schlange keinen Eingang bei ih⸗ 
gen finde, und fie und ihren Wirkungöfreie verpeſte. 
Für die Möglichkeit der Wunder, S. 13., hätte auch 
noch jener Beweis angeführt werben fönnen, den Saum 
buga in feinen nerfchiedenen Gedanken, &. 226, aus ber 
Freiheit des menſchlichen Willens hernimmt; zu Folge deſ⸗ 
fen der Menfch gegen ben vorgefchriebenen Lauf der Ras 
tur handeln, alfo auch nur durch aufferordentliche Dazwi⸗ 
ſchenkunft Gottes zur Wahrheit und Ordnung zurädiges 
Fahrt werben kaun, wenn ſolches die Natur Aber ihn nicht, 
mehr vermag. — Treffend ift, was er &'42 von den an 
Gottesläfterung gränzenden Urtheilen gewiffer Menſchen 
Aber die in der h. Schrift vorkommenden Wunder fagt. 
Die der Abtbeilung beigefhgte Nomenclatur neuerer 
Schriftfteller, welche die Wahrheit der Offenbarung ver⸗ 
theidigten, fuͤlt 5 Seiten an; auch hätte die gehudliche 
Prüfung der Einleitung zu der Schrift: „Neuer Him⸗ 
smel und Reue Erde,« angeführt werben: duͤrfen. 

Die Ite Abteilung handelt von den hiſtoriſchen Denk 
mahlen der chriftlichen Religion; von der -Wuthenflcität 
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der Schriften bes A. und R. Bundes: von ihrem goͤttli⸗ 
chen Urſprung und ihrer wefentlichen Unverſehrtheit. $. 33, 
find die von Dr. Paulus und de Werte x. aufgewärms 
ten Fafeleien der Balentinianer von einem Urevangelium 
furz und bündig abgefertigt; von der Autorität ber 
Schrift, ale einem integrirenden Theüe der Religionslehre, 
handelt der 8. 38., wo die Worte Lukas im Anfange fein 
ned Evangeliums gegen die Behauptungen der fogenannten 
Neformatoren beigefügt werden koͤnnen, daß die übers 
Lieferten apoſtoliſchen Schriften uns dazu, dienen follen, 
daß wir dadurch in.der Lehre, worin mir von Jugend 
auf unterrichtet wurben, befcäftiget werden, baß wir 
fie aber nicht als das ſymboliſche Buch, den Geſetz⸗Inhalt, 
als den Katechisnus der chriſtlichen Religion anfehen 
folten. Der. gelebrte Hr. Dr. 3. bat Diefes auf: die 
gruͤndlichſte Weiſe in einer andern Schrift, naͤmlich in feis 
zer acad. Rede. U. S. 27 augeinauder gefebt. 

Dem S. 41. hätte noch eine kurze Nachricht won den 
neueſten Vorſchriften bes anoftglifchen Stuhls über das 
Lefen der Bibel in der Mutterfprache beigefügt werben, 
Können, um ben Verläumbungen gewiſſer Menfchen zu 
begegnen, Die ſich fo emſig bemühen, ipre kirchlichen Obern 
au ſaͤſtern; denn Dex h. Vater yerbot nicht unbedingt bie 
Verbreitung der Bibel in der Mutterſprache, fondern er 
will nur, Daß Den approbirten Ueberſetzungen folche Er⸗ 
klaͤrungen aus den Vätern beigefögt werden, weldye den 
Sinn ber. dunkeln Stellen nach der allgemeinen Kirchen» 
lehre erlaͤutern, nicht aber, wie gewiſſe Roten in einer 
ber neyefien Ueberfegungen fogar dad Gegentheil des 
Textes einzuprägen ſuchen. ich will nur zwei Beifpiele 
für meine -Behauptung gnführen. In bem and Deres 
Ser 8 Buengier gezogeuen Text, Matth. LIE 160, heißt es, 
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abaß der Geiſt Gotted auf Jeſnd in der Geſtalt einer 
Taube herabgeſtiegen ſey,« bie Note aber ſagt dagegen, 
dieſe Taube ſey das Siunbild der Sauftmuth und Un⸗ 
ſchuld Jeſu geweſen. Gibt das nicht Veraulaſſung du 
Zweifeln gegen den allgemeinen chriſtlichen Glauben au das 
Geheimuiß der Dreieinigfeit ? Paulus ſagt T. Korinth. XIV. 
»daß das Reden in fremder Sprache bei gottesdienſtlichen 
Verſammluugen une bann zur Erbauung: der Ghriften 
diente, wenn ed Jemand erklärte; die Note hingegen 
Teget ed dabin aus, daß alle Gottes sBerehrung nur in 
Der Mutterfprache gehalten werben muͤßte, wenn fie er⸗ 


bauen follte? — .ald od das’religiäfe Gemäth eined 
Deutſchen, NReugriehen und Surers bisher fein offenes 


Ohr für ihre Gottesverehrung, die ſchon viele Jahrhun⸗ 
derte in todten GSprachen verrichtet werben, gehabt 
haͤtte? Wuͤrden nur die Seelforger die Borfchriften des 
Trieuter Kirchenratbs sess. 22. cap. VIH. de sacrif, 
M. und sess. 24, cap VIl. de reform. ſtets und getreu 
beobachten, fo gereichte jede unjerer gottesdienſtlichen 
Handlungen den Gläubigen zur Erbauung. Die Berwirs 
zung ber deutſchen Sprachbegriffe zu unferer Zeit hat alle 
gutdenfenden Fatholifhen Gelehrten aufs Neue überzeugt, 
wie nuͤtzlich unfre Kirchenſprache für die Einigkeit im 
Glauben fey. — 

Die Ne Abtheilung enthält eine geſchichtliche Unter⸗ 
ſuchung der Tradition, ibred Gebrauchs und vorzuͤglichen 
Werths, die Hr. Dr. Ziegler mit Belegen aus den er⸗ 


ſten Kirchenvaͤtern ſo fleißig bearbeitete, daß Jeder, der 


an eine goͤttliche Offenbarung glaubt, von ihrer Noth⸗ 
wendigkeit als Glaubensregel überzeugt werben muß, fo 
Daß er mit Auguſtin die Annahme der Tanonifchen Bücher 
ſelbſt darauf gründen wird, weil bie Autorität dieſer 


a 
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mit jener ſteht ober faͤllt, workber bie. Beränberuugen img 
"Proteftantismus den neueſten Beweis vor Augen legen, 
Man vermißt im $. 48,, der von ber Tradition der Zu⸗ 
den handelt, eine beutlichere Auseinanderſetzung berfels 
ben, bie der Herr Vf. and deu Beilagen der St. Geſchichta 
d. R J. Eh. J. und.V. Theil, »Bon den fruͤhern 
Ueberlieferungen« und »Vom Talmud« hätte ans 
führen koͤnnen. Picus mirandolanas in feinen Thefes 
sonder Gabbala und Joh. Reuchlinde arte. cabbalistica, 
behaupteten ſchon Damals mit allen Rabbimen vor und. 
nach Ehrifti Geburt, daB Bott Moſes auch einen muͤnd⸗ 
lich s fortzupflangenben Unterricht ertheilt habe, worun⸗ 
ter Stolberg nebft der deutlichen Lehre von ber Unſterblich⸗ 
keit auch das Geheimniß der Dreieinigkeit in noch dun⸗ 
leln Bildern zaͤhlet. Denn R. Jabbi Sime on Bex 
Johai erwähnt ausdruͤcklich dieſes Geheimmiſſes im Buch. 
Zoar, das aber vach der Ausſage des R. Ibba, der 
lange vor Chriſti Geburt lebte, erſt zur Zeit der Ankunft 
des Meſſias ſollte offenbart werden. Reuchlin führt auch 
ten R. Abiba an, der ebenfalls fagt: »in Sort ift die 
Stimme, der Hauch und das. Worte, Depgleichen 
findet fich in dem Buch N ot arifon das juͤdiſche Sym⸗ 
bol der Gottheit, »ein Dreiangel in einem Kreiſe 
mit 3 Jod.« — 

Eine der wichtigſten Traditionslehren des Cbriſten⸗ 
thums hat uns Baſil ius im feinem Briefe an Amphi— 
log ius aufbewahrt, wo er von den Worten der Eucha⸗ 
riftie handelt, uud fagt: »Du wirft in feinem Evangelium 
dieſe Worte gerade fo finden, eure ars va..rapım nen 
wie fie von uns bei dem b. Opfer gebraucht worben, 
Bir haben fie nicht aus der Schrift, foubern son den 
h. Apoſteln durch unfre Vorfahren mündlich, (alſo per 
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traditionem) Aberiomnten,e Mas fobe Godean histoire 
de VEglise. v. J. 370. Da nun bie Sowohl getrennte, 
als mit und: vereinigte griechifche und ſyriſche Kirche. Dies 
felben Worte wie wir gebrauchen, fo dient diefe Uebereins 
ſtimmung augleich., um damit dem im 5. 55. zitirten Lehr⸗ 
meiſter des Febronius Die Antwort zu geben, quod rer 
vera existant, Waditiones ab apos tolis prodeuntes, 
und H. D. Ch. Döderlein mußte ſolche nach feinem ges 
Außerten Gruudſatze: ‚Inst. Theol. christ. p. I. p. 18. 
ed. 1. »Quidquid apud multos invenitur in illa an- 
tiquitate gerum- christianarum, quiquid consonum, 
14, traditum ab apostolis vere tenemus atque reve- 
xpmur ,nothwenbig annehmen, wenn er conjequent bar⸗ 
deln wollte. 

Die Me Abtheiluug gibt den. biſtoriſchen Beweis von 
dem. in der chriftlichen Kirche jederzeit -ertannten Schieber 
zichter in Glaubensſtreitigkeiten. Hr. Dr. Ziegler bes 
Ieuchtet zuerſt die ungrändlichen. Anfichten ber von bes 
kath. Kirche getrennten Parteien.von $. 58. bie 64. 
Der Aufſchluß über das ſocinianiſche Soſtem iſt deßwegen 
beſonders merbouͤrdig, weil bie deutſchen Obrigkeiten 
daraus klar ſehen koͤnnen, Daß die Rationaliſten unter den 
heutigen Proteſtanten daſſelbe ganz und ger angenommen 
und fi das nämliche.Urtheil, Das fiber Semler und 
Bahrdt ergieug, sugegögen haben, wadurch fie gleichfalls 
des Schutzes beraubt, werben, den die. Wiener Congreß⸗ 
Aeten den drei chriſtlichen Religionäparteien allein erthei⸗ 
Ist. Die Widerſpruͤche der aͤltern Proteſtanten, weiche 
den todten Buchſtaben der Schrift zum. Schiebertihter üben. 
Religionds Irrungen eobeben, ſind recht gut neben eig 
der geftellt. In den folgenden 3 85. ift das van ber fatheik: 
Rirche feit den Ayopelgeiten beobaduete Grumpeinne bie 
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Gtaubenöftreitigfeiten zu entfcheiben, trefflich herandgehos 
ben, und Durch die Handlungsart der proteflantifehen Sy 


noden felbft , fo wie burch die Befenntniffe einzelner Gen - - 


lehrten unter ihnen , als dad Wahre beftättiget. Chen 
fo gründlich behandelte er den geſchichtlichen Beweis bes 
von Jeſu feiner Kirche gegebenen unb Durch fo viele Jahr⸗ 
hunderte bethätigten Berfprechend der Unträglichkeit in 
den Glaubens, und Sittenlehren. 

Die erfte Note ad $. 67. &. 106 enthaͤlt eine kurze 
Abfertigung ber grundlofen Behauptung von der graͤuli⸗ 
chen Finſterniß der mittlern Jahrhunderte, ohne deßwegen 
die Kafter einiger Kirchenvorftsher zu entſchuldigen, ſon⸗ 
dern ftellt Dadurch gerade die Worte Ehrifti in ihrer goͤttli⸗ 
- hen Kraft dar, infirma mundi elegit deus etc., 
und rechtfertigt und Katholiken von dem erbichteten 
Borwurfe, »unfer Glaube grände ſich anf menfchliche 
Autorität.c In der Iten Note zu $. 68. &. 218 rügt 
der Hr. Bf. den von der chriſtlichen Religion abgefalles 
nen und in feiner Verſtocktheit dahin geftorbenen Blau 

unter 2 Perfonen, einmal mit feinem Geſchlechtsnamen 
und dann ale Thomas Freikirchz allein man beliche 
nur in Denis Lefefrüchten Pfendonymie nachzuſchla⸗ 
gen, da tritt unfer Walbürner Held unter der Masle 
Thomas Freilir auf. Die Rüge. gegen dieſen Apoſta⸗ 
ten, der fo viele jüngere Brüder zum Schwindel des freien 
Unglaubens verführte, if fehr gelinde, wenn man 
die Öffentlichen Urkunden feiner Gorrefponden; Dagegen 
hält, worin er den Rath ertheilte, dem Pöbel einen Po⸗ 
yanz der Böttin Vernunft zur äußern Verehrung aufyes 
fielen, vor dem die beteogenen Unglücklichen, ven feinen 
Mithelfern augefährt, einen wahren Goͤtzendienſt trieben. 
= Wehr: Viele unſerer ſchwachſtunigen Mitbruͤder trifft 


gieichfalls die Ränge &. 210, daß fe oft beſſer ta den weit 
zerſtuͤckelfen und verfälfchten Stellen ber b. Vater angefälls 
ten Werken: ber Protefianten, «ls mit den gründlichen 
Schriften kathol. Gelehrten befanut find, denen 3. Balo, 
9. Grotins, W. Leibnitz, Chr, Wolf, Plauf, Ammon, 
Jeniſch, Horft ze. ihre Verehrung nicht verfagen konnten. 
In der, ten Note zu 6. 69, worin er in 13 Num⸗ 
mern beit Beweis liefert, daB man nur jene für bie ur⸗ 
forängliche Kirche Chrifti auſehen könne, melde ſich auf 
Die apoftoliiche Nachfolge uud Sendung gruͤnde, zeigt er 
©. 246, wie tief die Henchelei uuter den proteflantifchen 
Predigern mäfle Wurzel gefaßt haben, wenn A. G. Maſch 
und Rönnberg ſchon wor 30 Jahren lehrten, Die Pre⸗ 
diger ſollen nur die Lehren ihren Gemeinen vortragen, . 
wenn fie ſoſche auch keineswegs glanbten, — heißt dies 
wohl wad anders thun, als was der Satan bei der 
Verfunusgegefihichte Jeſu that? Zu dem citisten Wors 
tm Melanuchthons gehört noch, was Hr. Keller 
im biepjährigen Armenfreund vom 27ten October Ar. 129 
deu Dr. . Luther gegen Carlſtadt fagen läßt, was 
aber eigentlich au bie Muͤhlhaͤuſer gegen Mänzer ges 
fchrieben wurde; »Wer eine neue Lehre aufbringt, muß 
feine Sendung (ſo heißt Luchers Wort, und nicht 
wie ed Keller gab) darthun können. Iſt er ein außer⸗ 
ordentlicher Prophet, fo mug er Wunder wirfen. Will 
ers nicht von Bett fegn, fo muß er feine Gendung 
von Menſchen haben. Niemand darf für ſich die Frei⸗ 
heit an ſich reißen, um ald nener (dieſes Wert ficht 
ausdruͤcklich in der erſten lat. Ausgabe von Luthers 
Werken) Religionslehrer aufjusreten.« Daß doch Ens 
ther Solches nicht zu ſich fagte! Daß doch feine Am 
haͤuger ihn nicht nach dieſen feinen eigenen Worten. ber 
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urtheilennachdem er ben freien. Willen geläugnet , die 
Worte Sofa. Mat th. AV. ‚jene der Apoſtel, Röm: III: 
5, 2. Petri J., 10, 1: Joh.V., 7, ie des Jeſatas XVI. 
u.£m. theild verbrehte, theils Derwayf „oder ihnen eis 
"gene Zuſaͤtze gab, und ſogar die ganze Epifkel- Jacodi 
aus dem Canon wegſtrich; nachbem er gegen fein eigenes, 
den 9, October 1518 vor einem Notar und vier Katferl. 
Kitten an C. Gajetan abgelegtes Blaubensbefenntnig: 
Ego ftater M. Lutherus Augustinus protestor, me 
colere et sequi sanctam Rom. Ecklesiam in omni- 
bus meis diotis .ot- factie praesentibus‘,  praeteritis 
et futuris. Quod sicontra vel aliter dietum fuit vel 
faerit, pro non dieto.haberi et habere wölo. Op! 
Lath. lat. jen. fol: 186; (mas man ſchlau geuug in der’ 
deutſchen Angabe mweglieh), geradezn wieder · Neuerung 
und. Spaltung einfuchrte. 

Die Anerlennung und Muskbung der’ ‚beiten Au⸗ 
toritaͤt des röm. Stuhls in den 3 erſten chriſtlichen FJahr⸗ 
hunderten, beweif’t-H. Autor in 12 Rrn. des 70 8. aus 
Urkanden, deren Echtheit felbft die gruͤndlichſten Kors 
- fiber der Proteſtanuten, wie ein Uſher, Richard rc. 
bezeugten, und deren Annahme und Ueberzengung nur boͤ⸗ 
fer Wille verweigern kann. Unter ben angefüdrten vie⸗ 
len Geſtaͤndniſſen gelehrter Proteftanten verdient Herders 
Lob dor. allen hier eine Stelle: »Rom-bat ſchon frähe auf 
»Einheit der Kirche, auf Reinheit: der Lehre, auf Rechts 
»gläubigfeit nnd Katholicismus, auf den die Kirche ges 
„baut werden umßte, gedrungen. — Nie bat fih Rom 
»vor Kebereien gebädt; morgenländifche Kaiſer, Oſt⸗ 
»und Weftgotben , Burgunder und Longobarben‘ waren 
»Yrianer, Einige berfelben beherrſchten Rom; Rom aber 
»biieb katholiſch ıc.« - - 
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Was der Shrift als Lehrer der: katholiſchen Meche 
annehmen muͤſſe, und was in zweifelhaften ober bei ent 
ſtehenden und für irrig gehaltenen Lehrfähen der Nach⸗ 
folger des Petrus zu thun befugt iſt, zeigt Herr Dr. 3. m 
ben SS. 71 bis 75. Er hält, wie Hr. Liebermann, den 
Streit san papa supra concilium vel hoc sapre il- 
»lum« für litem de verbis, der anf ünbefiimmten Bes 
griffen beruhe. Denn das von Chrifius beitimmte und 
yom Bf. 8. 74. bewiefene Glaubensprincip ber kathol. 
Kirche ift Die göttlichgeoffenbarte und durch die Nach⸗ 
folger der Apoftel in Uebereinfiimmung. mis dem Stuhle 
Petri, ald ihrem. Bereinigungspunft, vorgeftellte Heils⸗ 
Wahrheit. — : Haben nun Pabſt und Biſchoͤfe Aber eine 
yon ihren Vorfahrern befannte,, durch Irrlehrer aber bes 
firittene Lehre ihr. gemeinfchaftliches. Urtheil auf eis 
tem Soncilium gefällt, wer wird als Katholik noch bes 
haupten wollen, daß ein: Pabib- diefed- Lirtheil Auberm‘ 
koͤnne? Stimmen fie nicht bei einer Lehre miteinans 
ber überein, wer wird fie für eine Glaubens» ober Sitten 
Wahrheit erfennen? Hat der Pabſt mis feinem Nathe; 
aus den Lehrern der. verfchtedenen chriftlichen Nationen bes 
ftehend, über einen beftrittenen Artifel geurtheilet, und bie 
in der Chriſtenheit gerfireuten Biſchoͤfe ſtimmen mit ihm 
überein, welches Goncilium dürfte dagegen aufſtehen, 
ohne ale ſchismatiſch oder irrglänbig zu erſcheinen ? Bes 
trifft ed die Perfon des Pabſtes, fo ift er entweder ſchon 
vorher von der ganzen Kirche ald rechtmäßiger Oberhirt 
anerfannt; und wer wird alddann ein von ihm getrenntes 
Eoncilium für feinen Richter erfennen und Hatt eines Eu⸗ 
gen IV, einen Felix für einen rechtmäßigen Oberbir 
ten halten? Iſt er nicht allgemein anerfannt,, wer will 
dann ven zu Conſtanz vereinten and ben Papſt Martin. 
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wählenden Vatern zum Trotze einen Johann ober Grie⸗ 
gor oder Benedikt noch ald Papft Aber daß Concilium 
anerkennen und für fatholifch gehalten werden ? Die Bes 
weife für bie von der Kirche jederzeit als unumſtoͤßlich 
gehaltenen Buöfpräche allgemeiner Concilien, denen der 
Papit vorfkand, oder: mit ihnen uͤbereinſtimmte, findet 
man in den $$. 76. und 77., die alle aus den Schriften 
jener Bäter gezogen find, wovon bie fogenaunten Refor⸗ 
matoren manche verftümmelte Auszuͤge zum Vortheile ih⸗ 
rer neuen Lehre herbei zogen, bie aber hier wie ein wohls 
geräfteteö Heer ihre matten Eimmürfe gänzlich darnieder 
ſchlagen, wozu noch die einzeln anzuführenden proteftans 
tifchen Gelehrten, wie ein Leibnig, Grotins, F a⸗ 
britius, als Mithelfer daſtehen. 

In der. ten Note S. 354, mo er bie Laͤſterung Cal⸗ 
vins gegen das Florentiniſche Concilium beruͤhrt, da 
bie griechiſchen Vaͤter von ben Lateinern ſollen binter’s 
Licht gefuͤhrt worden ſeyn, haͤtte Hr. Dr. Z. eine genaue⸗ 
re Citation aus Tho maſſin oder van Espen ober ſelbſt 
aus Iſidor von Theſſalonich anführen ſollen, um eine 
folche Verlaͤumdung actenmäßig zu entblößen; denn ich 
glaube, daß man es der chriſtlichen Wahrheit ſchuldig fit, 
weil die fogenannten Neformatoren nach der Bemerkung 
des Erasmus in spongia nur durch Ihre vielfältigen 
" unverfchäntten Berläumdungen gegen die kirchlichen Ober» 
hirten und durch die Preisgebung ber chriſtlichen Zucht 
Anhänger gefunden haben, 

Das von Jak. Diego Payya de Andrada 
(aus Soimbrien gebärtig, und Abgefandter des Könige 
von Portugal an das Trienter Concilium) S. 368 ange 
führte Zeugniß if zu merkwuͤrdig und beherzigenswerth, 
als daß es hier dürfte Abergangen werben. H. Dr. 3. 
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unterließ.befieu genaue Eitation; ſolches ſteht aber in 
feiner Vertheidigung der Trienter Kathol. Glaubenslehre 
gegen die Verlaͤumdungen ber Irrlehrer und boſonders ges 
gen Martin Chrmnis, Ziflab. 15789: . Palavicint 
bot es feiner Gefthichte des: Tr. Gone. L. I. Nr. 39 bei 
gefügt. Geine- Worte find: »Als gegenwättiger Zeuge 
»des Coneiliums weiß ich gewiß. mb .defeune, daß Die 
»Mäter nichts fehulicher  wänfchsen, daß die Legaten 
anf nichts bedachtſamer waren, als alle Gegenflände 
»frei, friedlich und ordnungsmäßig nach ben ſicherſten 
»Gruͤnden abzubandeln, ed war ihnen nichts angelegener, 
»als der ganzen Welt dad Zeugnig zu hinterlafſſen, daß 
»alle Berbanudlungen im Concilium ohne Befädrbe and 
»aufs Vollkommenſte vor ich gegangen ſeven. Man fuchte 
sauf alle Weife die Biſchoͤfe mit: den Gruͤnden deutlich ber 
lannt zu machen, worauf fi dad. nene wunberliche Evans 5 
sgelium flüge, weßmenen die Schriften Luchers, Kalvins, 
»Zwingli’d und ihrer Anhänger ſorgfaͤltig herbeigefihafft 
wurden, die wir mit nicht geringerm Fleiße ats die Werke 
»ber Väter durchlaſen.« — Betrachten wir dieſce WMorte in 
Verbinudung mitden Bewmuͤhungen des Garbidals Yon Loth» 
ringen, um die. von den ſogenennten Reformatoren ber 
ſtrittenen Glaubensartikel Durch bie griechiſche Kirthe ber 
ſtaͤtigt darzulegen; betrachten wir fie in Verbindung mit 
den Klagen der Geſandten Ferdinands IJ. ſich mit ſolchen 
Unterſuchungen nicht zu lange aufzuhalten; vergleichen 
wir dieſe drei geſchichtlichen Dokumente mit deu von Sch 
tenhaß eingegebenen Berläumbungen eines am unfinnigen 
aftrologifchen und Hexen» Aberglauben Jangenden Gh e ms 
nitz, mit den boshafteſten Berdrehungen eines verlogenen 
*) Defensto trid. cath. fidet adv. Calummaias u haereticorum, prae⸗ 
sertim M, Cheunitü, - . ' 
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Fra Paobo Sarpi, son dem bie Proteflanten ſelbſt 
befennen, daß er Namen 'und Tage verfälicht babe, von 
dem man aus ber Geſchichte weiß, baß er fein Wert aus 
Haß gegen Paul. V., der mit ben Venetianern im Streite 
war, ‚gefertigt .Yabe, und ba es ber damalige Apoflat, 
M. A. De Dominis zu London 1006. aus gleichem Be⸗ 
weggrunde noch. verfälfchten bernusgab;, was er bei feiner 
freiwillig unternommenen Buße gu Rom 1622 öffentlich 
befaunte: fo zeigt nicht mehr Die boſhafte Neigung des 
menfchlichen Urtheils unter ven Feinden der kath. Kirche, 
ald der Beifall, dem ſie ſo gerne ſolchen Verlaͤumdungen 
gegen unfre Kischenzäthe zollen. — Die Proteftanten rech⸗ 

nen oft Paul Sarpi unter ihre Anhänger, Wir laſſen 
ihnen gerne benfelben ; fie falle ihas „der Den Selbſtmord 
in Schutz nahm, unb noch einem Vettheidiger befielbes zu⸗ 
gleich das Monument zu F: auſſtellen. 

. Der He: Bf. führt im $.'79., wo er von der’ Allge⸗ 
meinheit der Kirche und der Pflicht ihr anzubangen redet, 
dieſelben Gruͤnde an, welche wir fhon bei P. Ignaz 
non Antsochien, einem Schäfer der h. Apoftel,-der ben 
Namen Inthokifch zuerſt gebrnuchte, autreffen.. Seine Ans 
. fihten von ber ıhriftlichen und bitegerlichen Toleranz find 
gleich weit entferat vom Indifferentiomus, wie' von! ber⸗ 
wegener Verdammungsſucht, zwiſchen welchen ſein von 
chriſtlichar Liebe geleiteter Blick vie’ Mittelſtraße durch⸗ 
dringt, auf welcher ihn ſelbſt die groͤßten Geiſter der Pro⸗ 
teſtanten mit ihren zuſtimmenden Aeußerungen begleiten. 
Seine Anrede an bie getrennten Bruͤder S. 302., ein Sei⸗ 
tenſtuͤk zu jener in feiner acabentifchen Rebe, ©. 58. ed. 
teut. ,„.nerbient: nicht nur ihre, fondern auch unfere Aufs 
merffamfeit. Möchten befonbers die Worte des Era’ ss 
mus ad pseudo-evangelistas nicht unbeherzigt verbals 
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len: » Ihr fordert, die Welt fol für euer Werk von nenn 
» Jahren verachten, was vor 1000 Jahren von den Vätern 
und überliefert wurde. — Welch eine- Forderung! . 
»Wir follen glauben, Chriſtus Habe 1400 Jahre Lang fels 
»ner Kirche gemangelt und während der Bräutigam in 
Stiefem Schlafe verfunfen war, babe die Braut Unbolden 
»und Goͤtzen anflatt Gott verehrt und wäre in Ausle⸗ 
gung der h. Bücher gänzlich mit Blindheit gefchlagen ges 
»mwefen.» In der Note ©. 397., redet er faft zu wenig 
don den deuterofanonifchen Büchern, und bei einer neuen 
Auflage ſollte anf die gründliche Abhandlung Nädficht ges 
nommen werden, welche Stolberg aus dem franzöfifchen 
Aberfegte und‘ feiner G. d. R. J. II. B. 6. 686 anfhloß, 
die nach der Schreibart zu vermuthen, vom Verfaſſer d. W. 
„Berti über bie -Gleichgältigkeit in Religionsfachen, « , 
de la Mennais herruͤhrt. 

Mit zu ängftlicher Beſorgniß führt Hr. Dr. 3. in ber 
Aften Note $. 82., wo die Rede von der Art und ben 
Stufert göttlicher Eingebung iſt, die 3 Site Leß und 
Düähbammels an, da doch die Kirche felbft nicht ſowohl 
den Buchſtaben, fondern den Geift und die göttliche Sanc⸗ 
tion der Schriftworte beachtet. Dr. Liebermann bes 
richtet uns in feinen Inſtitutionen & I... die 
neueften Ereigniffe, welche diefe Säge in Belgien her 
vorbrachten. — Rufins Ermahnung am Ende der 2ten 
Note ſollten fi alle Ausleger der h. Schrift gefagt ſeyn 
Inffen, und »ihre Erklärungen nicht nach eigner gewag⸗ 
ter Anficht« oder wie fie oft felbft bekennen, nach der For⸗ 
derung bes Cverberbten) Zeitgeifted modeln, »fondern 
nach den von ben Apofleln ererbten Ueberlieferungen abs 
faffen. « 
19* 


Rn 
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Die 6te Abtheilung enthält den wiſſenſchaftlichen Bes 
griff ver Theologie und eine kurze Gefchichte der verfchies 


‚denen Methoden , wie die Glaubenslehre von den Zeiten 


der Apoſtel bis hieher vorgetragen wurde. Geiner Note 
ad $. 87. S. 441, wo er ben vpn Marheineke aufges 
fteliten Begriff des Katholicismus anfuͤhrt, kann die Be⸗ 
hauptung beigefuͤgt werden, daß gerade in der roͤmiſch⸗ 
kath. Kirche die Idee alles chriſtlichen Kirchenthums er⸗ 
ſchoͤpft ſey. Denn wenn man alle Seiten, ſeit der Ent⸗ 
ſtehung ber Gnoſtiker bis anf die heutigen quietiſtiſchen 


Borficpblider, durchgehet, jo wird ber rebliche Forfcher 


finden, daß jede einzeln genommen, Theile von unferer 


Kirchenlehre befiget, die fie gegen bie andern vertheidigt, 


und Daß alle zufammen genonimen die ganze Lehre der, katb. 
Kirche umfaſſen, wenn man ihre irrigen Hypotheſen und 
Paradoxen davon ſcheidet; ja ich glaube, man könne dies 
fes felbft aus den feit 300 Jahren unter den Proteftanten 


herausgekommenen Büchern ihrer verfchiedenen Lehren bes 


weiſen, und ed wäre ber Mühe eines gelehrten Forſchers 


. werth, ihnen diefen Beweis vor Augen zu ftellen. Sch 


will hier nur ein paar flreitige Punkte berühren, ohne mich 

auf den’ganz katholiſch⸗denkenden Leibnit zu berufen: 
Rouffeau fagt in feinem Emil 3. 3. ©. 179 »Wahr⸗ 
baftig, wenn Sokrates Leben und Tod einen Weiſen ans 
zeigen, fo zeigt Jeſu Leben und Tod einen Gott an.« ges 
gen die Socinianer. Herder vertheidiget das Papfis 
thum gegen Luther und alle feine Anhanger. ke ffing 
bedauert, daß man bei den Proteftanten die Gebete- für 
die Berftorbenen abgefchafft babe, und beweift fogar aus 
der Vernunft einen Reinigungsort. Tavater war innigfk 
überzeugt von dem Nuten der Heiligen » Verehrung, als 
er der ſeligſten Jungfrau ſeinen Lobgeſang verfaßte, und 
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ſtarb mit den Worten: »Betet für. mich, anfgelöft werde 


ich auch für euch beten, « gegen Ealvin. 

In dem geſchichtlichen Anhange will Hr. Dr. 3. die 
Merle des Drigenes »de principiis«, des Eyrilils 
Katechefen, Augnflins Enchiridion; und die Institu- 
tione» bed Lactanz« für feine Sompendien der Glau⸗ 
benslehre gelten laffen. Ich meine, nach dem Urtheile bes 
Erasmus in ratione verae Theolegiae, mache die vers 
ſchiedene Ordnungsart und die dinlectifche Beweisführung 
das Weſen einer wiflenichaftlichen Dogmatik nicht aus, 
wenn nur die Gründe, fie mögen oratoriſch, folratifch, 
epiſtoliſch oder fireng logifch vorgetragen werden, dad 
ganze und nothwendige der Glaubenslehre umfaſſen: denn 
fonft müßte man einen Lo m hard, Thomas und Sco⸗ 
tn8, die auch keineswegs zu verachten find, noch Aber 
die neuern erheben, was Hr. Vfr. gewiß nicht zugeben 
wird. Lächerlich kommt ed aber dem Kenner: der ariſto⸗ 
telifchen Schriften vor, wenn er die in der neuern philvſo⸗ 
phifchen Schule gebildeten, über. dieſe Männer abfprechen 
hoͤrt, da fie unbekaunt mit den Merten ber —— 
ben Skolaſtibern fi: an ihren Auswuͤchſen ſtoßen, 
ſelbſt doch den weſentlichen Gang ihres Syſtems und —* 
Beweisfuͤhrung einhalten. 

Nachdem Hr. Dr. 3. von 6. 190° bis 128 die gehn 
fage der verſchiedenen Hauptparteien von Irrgläubigen, 
welche jept noch beftehen, zur beflern Keuntniß der ſtudi⸗ 
reuden Tugend angeführt hat, kommt er auf den Glass 
hen der griechifchen Kirche und beweiſt, $. 129. Nr. 3, daß 
die nichtunirten Örtechen, Armenter und Syrer, welde 
fith rechtgläubig und apoſtoliſch neunen, nur’ darin vom 
‚den mit uns Uninten unterſcheiden, daß fie füch der Ge⸗ 


weiuſchaft des roͤmiſchen Ranſtes wit. gutem Gewiſſen un 
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terziehen wärben, wenn fie einem Patriarchen, aufgeſtellt 

von einem allgemeinen Kirchenrathe, geborchen dürften. 
Er fagt weiter: »Die orientalifige Kirche habe niemals 
geradezu ben Primat bes Pabſtes geläugnet, obſchon es 
einzelne Gelehrte gethan hätten.« Der unter Mahomet ll. _ 
1453 gewählte und bier angeführte Ch. Genadius Sch or 
larius P. von &,, der auch die Acten des florentinifchen 
Conciliums nach feines Borfahrers Betfpiel billigte, bes 
kannte Öffentlich, daß dem apoftolifchen Stuble zu Rom 
der Primat über alle Patriarchen und Bifhöfe gehoͤre; 
daß ber Pabft Nachfolger des Apoſtelfuͤrſten Petrus und», 
Chriſti Statthalter, fo wie der Vater und Lehrer aller 
Gläubigen ſey. Deßgleichen zeigt die Eorrefponbenz der 
proteftantifchen Theologen mit Jeremis P. zu &. von 
1576 — 81, noch mehr aber das Glanbenshbefenntniß ber 
zuffifchen Kirche, welches die 4 orientalifchen Patriarchen 
spprobirten, und welches ich a). bier unten angefchloffen 
babe, wie es bie durchlauchtigfte Diutter des jegigen Kais 
fſers Alexanders ablegte, daß bie orientalifche und Ins 
teinifche Kirdge im Glauben, anßer ber Gemeinſchaft mit 
wem Vereinigungspunkte, volllommen Abereinftimnen : 
weßwegen ih Stourd za mit. feinem Werke laͤcherlich 
machte, und ich mich eben fo fehe wundere , daß ihn noch 
fein kathol. Schriftfieller ex professo wiberlegte, wie es 
mir aber auch auffallend vorkam, daß die Jeſuiten außer 
ber Anerfennung des Primate für Petri Nachfolger, wels 
che in den 7 erften Eoncilien enthalten ift, noch was an⸗ 
ders von den Gliedern ber griechifch sruffifchen Kirche folls 
ten gefordert haben, die ſich mit ber Inteinifchen vereint 
gen wollten. Denn ber Papft bat je und allezeit bie Ge⸗ 
genftände der. Kirchenzucht dem Urtheile der Illyriſchen, 
Dalmatifhen und Calabriſchen ꝛc. Techtgläubigen Hirten 


295 


ber griechifep unirten Kirche Aberlaffen „ wie wir aus J. 
A. Monaldini Apparatn omnig. erud. ad Theol. 
Romae 1573 ©. 184 deutlich ſehen, wo er zugleich fagt: 
» daß Fein römifcher Papfk feit dem Concilium zu Florenz 
»durch ein Öffentliches Decret die griechiſche Kirche von 
» feiner Gemeinfchaft namentlich ansgefchlpflen habe; was 
» bie Lateiner, welche mit ben Griechen im Drient in Vers 
»bindung leben, aufs Sorgfältigfte beobachten follten, das 
»mit durch ſchaͤdliche unnuͤtze Zwiftigfeiten die vollkom⸗ 
»mene Bereinigung nicht erſchweret wuͤrde.« Eben fo 
fagt Tournely de Trinit. quaest. 6.art_3, den Hr. 
Dr. 3. unter deu dogmatiſchen Schrififielleen anzuführen 
vergaß, daß die griechifche Kirche die 4 Säge des Union⸗ 
decrets, welche zu Florenz am bten Tuli 1430 beftnirt wur⸗ 
den, ‚durch Fein oͤffentliches Glaubensbekenutniß jemals: 
beftritten habe: daß alfa bie Trennung als ein Fehler nur 
auf einigen Perfonen, nicht aber auf der ganzen griechi⸗ 
[hen Kirche hafte. Wir fehen daraus, daB hier mehr 
eine yolitifhe als religidfe Urfache der Trennung zum 
Grunde liegt, was Die Eorrefpondenz Boffuets mit Dem 
von Peter 1. verfolgten Patriarchen Nilon, und die Sa 
fhichte bes berüchtigten P. Eyrill Lukar beflätigt. 
Die göttliche Vorfehung möge bald ben legten Wunſch 
des Hr. Dr Zieglerin Erfüllung bringen. 

Wir wänfchen gleichfalls, die loͤblichen Bemühungen 
des Hrn. BE. mögen die. glüdlichften Wirkungen nicht 
nur bei feinen, fondern vielen Eatholifhen jungen Theos 
logen bervarbringen, feine und Kluͤpfels Beweiſe für 
die kath. Glaubenslehre bieten vollkommne moralifche Ges 
wißbeit Bar, und werben jeden wahrheitliebenden Jung⸗ 
Iıng vor dem neuen Gifte des Rationalismus mit it feinen 
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beiden gleich verberhlichen Kindern Iubifferentisund unb 
Unglauben zu bewahren im Stande ſeyn. 

Was'den Druck des Werks anbelangt, fo laſſen die in 
einander gefloflenen Grund s und Haarftriche, fo wie die 
meite-Audeinanderfegung ber ‚Leitern im Verhaͤltniß ber 
Woͤrtertrennung nicht gut für daB Auge, unb der undes 
merkten Erraten find noch fo viele, Daß ein fleißiger Cor⸗ 
zectgr anjei Seiten davon anfüllen könnte, befonders was 
bie zitierten Authoren betrifft; die Gorrectur hat fagar 
kiN'WD eine neue angebracht, und in der Gitation 
von Sof. Flavius fehler Br. Doch find das nur 
Kleinigkeiten: der Außenfeite eines Werkes, fo wie anch 
manche im Wert vorfommende harte Wendungen und So» 
löcigmen. Weil aber die Tarpaͤ umferer Zeit meiſtens 
an der Außenfeite ſtehen bleiben, muß man auch ſolchen 
Steinchen des Auftoßes zu vermeiden fuchen. 


0) Das Glaubensbelenntniß der griechiſch— 
ruffifhen Kirche, 


(tie es den Actis Hist. ecel. nost, temp. Weimar 1774, 
18. IV. Th. ©. 435 einverleibt iſt.) 


1) Ih nehme an und bekenne bie apoſtoliſchen Lehren und 
Klrchenſatungen, die quf den fieben allgemeinen Kirchen = Gons 
eilien beftätiget find, und bie überlieferten Werorhnungen 
der griehifch s ruffifhen Kirche; ebenfalls will ih aud bie 
Heilige Schrift nach dem Sinne, wie bie Heilige orientalifche 
Kirche fle ausgelegt hat und noch ausleget, verftehen. *) 

2) Ich glaube und bekenne fieben Sakramente des neuen 
Teſtaments: 1, die Kaufe, 2. die Salbung, 3. das Abenbmahls 
4. die Beichte, 5. bie Priefterweipe, 6. bie @infegnung der Che, 


®) Cono. Trid, sea XXI, Cap, IX. 
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7ahte leute Delung , die von dem Herrn Chriftus 3. und feiner 
Kirche eingefest und angeordnet find, um durch ihre Annahme 
und Wirkung die Gnade Gottes zu erlangen. *) 


3) Sch glaube und befenne, daß in dem göttlihen Abend» 
mahle unter den geheinnißvollen Geflalten des Brods und 
Weins der wahre Leib und das wahre Blut unfers Herrn 
Jeſu Ghrifti zur Vergebung ber Sünden und zum ewigen 
Sehen mitgetheilt werden. **) 


4) Ich glaube und befenne, daß die Heiligen, die mit 
Ehriftus im Himmel herrſchen, nad dem Sinne der h. oriens 
talifhen Kirche zu verehren und anzurufen find und daß ihre 
Gebethe und Vertretungen bei dem barmherzigen Gott zu 
unfrer Seligkeit mitwirken. Ebenfalls ift es Gott wohlges 
fäuig, ihre durch Unverwestichkeit berühmt gewordenen Gebeis 
ne als thenre Ueberreſte ihrer Tugend zu ehren. 


5) Ich bekenne, daß wir die Bilder Jeſu, Mariä unb 
anderer Heiligen haben und ihnen Ehre erweifen bürfen, nicht 
aber um fie zu vergöttern, ſondern um uns durch Anſchauung 
berfelben zur Krömmigkeit und Nachahmung ber Werke ber- 
Gerechten, die diefe Bilder vorflellen, zu ermuntern. ***) 

6) Ich glaube und betenne, baß bie zu Gott abgefhidten 
Gebethe ber Gläubigen um Geligmahung der im Glauben 
Abgefhiebenen von der göttlichen Barmherzigkeit nit ver: 
ſchmaͤhet werben. f) 


7) Sch glaube und befenne, daß der rehtglaubigen kath. 
Kirche non unferm Heilande Ghriftus die Gewalt zu binden 
und zu läfen gegeben worben, und daß das, wos durch biefe 


”) G, T. ses, VIL, Can. 1, 
*%) C. T. XIII. Cap. HI, in fin. 


) C, T. sess, XXV. C, de inw. et ven, 5, 5, et eorum roli« 


’ quiis ac imaginibus. 


T C. T. sem. eadein, Deer. de purg. . 
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Gewalt auf Erben gelößt und gebunden wird, aud im Him 
mel gelößt und gebunden ſeyn wird, *) 

8) Diefen orthodoren Glauben ber griechifchszuffifchen 
Kirche will ih in allen Stüden und unverfälfht bis an das 
Ende meines Lebens ſtandhaft und mit Gottes Hilfe bewahren. 





Rote. Vergleicht man dieſes Bekenntniß mit den hier 
bemerkten Stellen aus dem Tridentiniſchen Goncilium; ſetzt man 
die von H. D. Ziegler citirten Worte bes Gennadius Scho⸗ 


larius, und bie 1581 von Ieremias P. zu C. den Wittenber-:. 


gern gegebene Antwort dazu. »Wir bitten euch uns ferners 
» hin nicht mehr mit euerm Schreiben zu beläftigen , denn ihr 
» erhebet zwar mit Worten die Gottesgelehrten, welche Lichter 
x ber Kirche waren, in ber That aber verwerfet ihre fie, und 
»mwollet unfre Waffen zernichten; ihr wollet nämlich ihre heis 
» ligen und göttlihen Worte aus unfern Dänden reißen, 
» Deßwegen überlaffet uns nur die Sorge für unfer eigenes 
» Wohl; möget ihr, euern Weg gehend, uns ferner nit mehr 
» mit euern Glaubenslehren behelligens « fo muß jedes von 
Sectenhaß nicht geblendete Auge deutlich erkennen, baß bie 
rehtgläubige griedhifche mit ber lateinifhen Kirdhe im Glau- 
ben volltommen übereinflimmt. — Weil nun diefes in unf- 
rer Beit den gemeinen Gliebern unter‘ den Proteſtanten 
fihtbar wurde, und bie berzlihe Vereinigung der beiden 
hoͤchſten Monarchen von Gott aud bie religidfe Vereinigung 
der orientalifhen und ovecidentalifhen Kirchen hoffen laͤßt, 
darum [hämen fi die Kinder des Satans nit, I, Fries 


derih Mayers 3. H. ſcheußliche Pasquill 1676, wie fe _ 


 Chriftian Thomafius nannte, und Chr. Haibiber- 
ger 1679 in feinem Parallelkatechism. trefflich wiberlegte, in 
Korm eines kath. Glaubensbekenntniſſes fhändlid genug wie: 
der aufzumärmen, was im vorigen Jahrhundert ein Ulmer 
that. Wir wollen ihnen Tein Urtheil fprechen : aber der Hera 
wird fie finden, C. Kr. 


*) C, Tr. sess, XIV. can, 15. 
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Luther auf dem Reihstage zu Worms 1521. Erinnerung an 
jenen großen Zag bei Gelegenheit feiner hHundertjährigen 
Gedaͤchtniß⸗Feier 1821. Rebſt einer kurzen Nachricht von 
der Gründung und bem Fortgange der Reformation in 
Worms. Bon Iohann Georg Zimmer, evangel. Pfarrer, 
Worms, gebruckt bei oh. Andr. Kranzbähler, 1821. 8. 
Die Religionds Partei, welche fo Vieles an den fas 

tholifchen Kirchenfeierlichfeiten auszuftellen bat, laͤßt Feis 

nen Umſtand and der Reformationsgefchichte vorüber ges 
hen, dem fie nicht eine Feierlichfeit widmet. Go ift auch 
das Erfcheinen Luthers auf dem NReichdtage zu Worms 

im J. 1521. der Gegenftand einer befondern Feierlichkeit, 

welche burch vorliegendes Werkchen: »Luther anf dem 

Keichstage zn Worms,« erhöhet unb verewigt werben 

fol. Das Werkchen enthält drei Abfchnitte und einen Ans 

Bang. Der erfte Abfchnitt von &. 1—32 erzählt die Ers 

eigniffe und Handlungen, die dem Reichstage vorherges 

gangen find. Der zweite von ©. 33—58. liefert Luthers 

Gitation und Reife nach Worms, derbritte von S. 59-97. 

laͤßt Luthern vor der Reichsverſammlung erfcheinen. In 

dem Anhange von S. 98-110. wird eine kurze Nachricht 
von ber Gründung und dem Fortgange der Reformation 
zu Worms gegeben. Es laͤßt fich leicht denfen, daß Rus 
ther und feine Anhänger erhoben, feine Gegner aber der 

Unwiſſenheit oder Bosheit befehuldigt werden. — Oft laßt 

aber ber Herr Berf. die handelnden Perfonen felbft reden, 

und weit biemit den Vorwurf, Kirche oder Pabft gelaͤ⸗ 
ftert zu haben, von fi ab. Der Eindrud, welchen dag 

Werkchen, wenn es mit vergleichender Aufmerkſamkeit 

gelefen wird, auf den katholiſchen fowohl als proteftans 

tifgen Lefer machen muß, kann der etwaigen Abficht des 

Bf. nicht entfprechend feyn; denn Luther erfcheint nur ala 

Held, wo er fi von einer mächtigen Partei unterftägt 
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fiebt : er ift aber ſchwach und gibt, ohne jedoch feinen 
Starrfinn verbergen zu Finnen, gute Worte; wie ein 
Knabe, woer allein ſteht. Man fiebt auch, wie er fi 
immer auf die falfche Borausfegung, ald wollte man ihm 
das Evangelium nehmen, ſtuͤtzet, und damit fi) und Ans 
bere hintergebet. Wenn auf dem Titelblatte der Tag, 
an welchen Luther im J. 1521 vor der Reichsverfammlung 
zu Worms erfchienen ift, groß genannt wird, fo duͤr⸗ 
fen wir vorläufig bemerfen, daß Luther felbft ſehr Flein 
fich dafelbft zeigte. 

In der Vorrede übergehen wir bie Erinnerung bes 
Vfs., »daß das Ereigniß und die Hanblung, wovon die 
Rede ift, durch ihre fittliche Größe hoͤchſt erhaben, und 
jedes für Wahrheit empfängliche Gemüth ergreifend, in 
Abficht auf ihre religiöfen und ſittlichen Folgen überaus 
wichtig, ja einer ber merfwürbigiten Momente in ber va⸗ 
terländifchen Befchichte ift;« wenn derſelbe aber fragt, was 
wohl gefchehen wäre, wenn Luther, von der weltlichen 
Macht geichreckt, hier wiederrufen hätte, antivorten wir 
ganz kurz: »Der religiöfe und politiſche Friede wäre ers 
shalten, die nothiwendige Reformation ber Zeit befördert, 
»und die echte Aufklärung nicht verhindert worden.« Wenn 
aber der Berf. fortfährt zu fragen: »Müßten wir ung 
nicht entfegen vor den unglüdlichen Wirkungen , die 
nach menfchlichem Ermeſſen auf lange Zeit die Folge eis 
mes folchen Wiederrufs der Wahrheit geweſen wäre, ber 
‚Wahrheit, die nun durch Luthers beidenmüthiges Zeugs 
suiß, wenn auch Öffentlich verdammt, boch in den Sees 
»len von Millionen, die auf ihn fahen, deſto Fräftiger 
Wurzel flug, ſich begruͤndete und ausbreitete, und durch 
sihren Steg über. ale menfchliche Gewalt ihren höheren 
»Urfprung bewährte, ber Wahrheit, beren Bekraͤftigung 
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and Erhaltung nicht nur den Gliedern der neuen Kirche, 
»ſondern allen Ehriften, ja ber ganzen Menfchheit zu gut 
sgefommen iftY« wenn der Verfaſſer alfo zu fragen fort 
fährt, fo antworten wir kurz: »Luthern wurde nicht zus 
sgemuthet, eine Wahrheit zu wiederrufen, fondern Irr⸗ 
»thümer, die fhon auf Kirchenverfammlungen, insbefons 
»dere zu Koftnig verworfen waren. — Die Folgen feines 
»Widerrufs wären fehr felig geweſen; es hätte Feine kirch⸗ 
liche feine politifche Trennung gegeben, wir fenneten feinen 
Bauern s, feine Religionskriege, vielleicht Feine franzoͤ⸗ 
»fifche und andere Nevolutionen; Deutfchland wäre bef 
»pereinten Kräften jedem Feinde gewachien geblieben, die 
»Tuͤrken hätten in Europa nicht weiter um fich greifen 
pvkoͤnnen, wären vielleicht ſchon lange übers Meer hin 
uͤbergejagt.« — — — Die ſchnelle Verbreitung der Grund» 
Ähte Luthers kann eben fo wenig höherem Urſprunge zuges 
fcprieben werben, als die Verbreitung des Muhamedis⸗ 
mus; weil nicht Reinheit ver Grundfäge und Unbeſcholten⸗ 
heit ver Mittel, fondern Täufchung, Aufregung ber Leis 
denfchaften und Gewalt deren Uimgriff beförderten, — nicht 
Gottes wirkender, fondern Gottes zulaffender Wille 
ift bei ſolchen Ereigniffen zu erfennen, und Gamaliels 
Spruch wird ‚Abel angewandt, wenn man bamit ten götts 
lichen Urfprung des Proteſtantismus beweifen will; im 
Gegentheilbeweif’t.er gerade deffen menfchlichen Urſprung, 
weil wirklich in unfern Tagen Luthers Grundfäge verlafs 
fen find, alfo das Wert als menfchlich verfallen if. Gas 
maliels Spruch ift feine ewangelifche Wahrheit, fondern 
nur die Aeußerung eined Privatmannes; was nicht von 
Bott ift, kann durch deſſen Zulaflung auch von längerer 
Dauer, 3. B. das Heidentbum, der Muhamedismus: 
was von Gott geftattet iſt, kann, in wie weit es der 
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menfchlichen Freiheit anvertrant üft, in verfchiebener Bes 
ziehung verfallen. Die chriſtliche Kirche iſt von Bott ger 
ftiftet, auf einen Felſen gebaut, und dauert bis an das 
Ende der Welt. Aber große Theile diefer Kirche können 
abgefondert werden, uud in ganzen kaͤndern kann das 
Evangelium erloͤſchen. 


S. 5. ſagt Luther in einem Schreiben an den Pabſt 
von ſeinen Saͤtzen, die bekanntlich der Anfang zu jenen 
betruͤbten Folgen geweſen ſind, »ſie ſeyen Disputationes, 
keine Lehre noch Artikel des Glaubens, dazu, wie es die 
Gewohnheit ſey, finſter und dunkel geſtellt,« und gleich 
darauf: »Widerrufen kann und will ich nicht, und ſehe 
doch, daß ich nur großen Neid und Do dadurch erwedt 
babe !« 


©. 5. u. 6. wird er fiebenzehn Sabre fpäter redend 
eingeführt: »Durch dieſe She wird Öffentlich angezeigt 
„meine Schande, das if, meine große Schwachheit und 
slinwiffenbeit, welche mich im Anfang drungen, biefe 
»Sache mit großer Furcht und Zittern anzufahen. Ich 
»war allein, und aus Unfürfichtigkeit in diefen Handel ges 
»rathen, und weil ich nicht Fonnte zuruͤckweichen, räumt 
»te ich dem Pabſte in vielen hoben Artikeln nicht allein. 
»wiel ein, fondern betete ibn auch mit rehtem 
 Ernft williglih an!« Wenn aber die Saͤtze keine 
Lehre und Artikel des Glaubens betroffen haben, was 
konnte Lutbern beivegen , daß er ‚nichtwieberrufen fonnte 
und wollte? Dder wie fonnte Luther vorgeben, man wolle 
ihm das Evangelium nehmen, wenn er foldye finfter und 
dunfel geftellte, Feine Lehre noch Artitel des Glaubens, 
fondern Disputationes widerrufen follte? Und wie 
Sonnte Luther anf der einen Seite gehindert ſeyn, zu⸗ 
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ruͤckzuweichen, und doch fich bewegenlaflen, anf eine 
niederträchtige Art den Pabft anzubeten? 
| S. 4. fagt Luther in feinem Schreiben an den Pabft 

ind befondere: »Ich falle Eurer Heiligfeit zu Fügen und 
„ergebe mich ihr fammt allem was ich bin und babe, €, 
»H. handle mit mir ihres Gefallens. Bei E. H. ſtebt es, 
„meiner Sache abs oder zuzufallen, mir Recht oder Uns 
»recht zu geben, mir das Lebert zu fchenfen, oder zu neh⸗ 
»men. Es gerathe nun, wie ed wolle, fo will ich nichts 
sanders wilfen, denndag €. H. Stimme Ehrifti Stimme 
vſey, der durch fie handle und rede. Habe ich den Tod 
»verſchuldet, fo weigere ich mich nicht, zu fierben; denn 
»die Erde iſt des Herrn, nnd was darinn iſt.« 
Alber wie reimt ſich Dad zu der in demfelben Schreis 
ben, vorausgeſchickten Erflärung: »Biderrufen kann 
und will ih nidt?« 

©. 9. in einem Schreiben von Augsburg, wohin er 

zum Karbinal Kajetan berufen war, fagt Luther: » Das 
»weis ich, daß ich der Allerangenehmfte und Kiebfte wäre, 
»wenn ich das einzige Wort fprädhe: revoco, daß ift, 
»ich wiherrufe; aber ich will nicht zum Ketzer werben, 
»mit dem Widerfpruch der Meinung, Durch welche ich bin 
»zu einem Ghrifteu worden, ebe will ich fterben, ver 
»brannt, vertrieben und vermalebeiet werben. 

.. „Aber an Cardinal Kajetan fchrieb er zu/ gleicher Zeit: 
»er befenne, daß er ſich allzubeftig und zu wenig ebrerbies 
»tig gegen den Namen bes oberften Bifchofs erzeigt habe; 
»und ob ihm wohl große Urſache dazu gegeben worden fen, 
»fo fehe er doch ein, daß es ihm wohl angeflanden hätte, 
»feine Sache bemüthiger, gelinder, und mit größerer’ 
» Ehrerbietung vorzunehmen. Solches fey ihm nun recht 
leid, und er bitte um Gnade; Er wolle auch bin und 
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»wieber wie er bereits oft getban, foldhes anzeigen und 
»fich hinfort mit Gottes Huͤlfe befleißigen, daB er ſich befr 
»fere und anders rede; auch fey er ohne Nöthigung bes 
»reit, bed Handels vom Ablaß nicht ferner zu gedenken, 
und fih in Ruhe zu begeben, fofern nur denen 
»auch ein Mans gefegt werde zu reden ober 
„zu ſchweigen, Die ibm Urſache hiezu gegeben 
»bätten. — Weiter wolle er, was die Wahrheit feiner 
»Lehre anlange, herzlich gerne A Alles wiederrufen, fo 
»e8 irgend fein Gewiflen zulafle. Er bitte daher, ber 
» Kardinal möge diefen ungewiflen Handel an den Pabſt 
»gelangen laſſen, auf daß er von der Kirche erfannt und 
»entfchieden werde; denn er begehre nichts ‚anders, ale 
»der Kirche Urtheil zu vernehmen, damit er mit gutem 
»Gewiflen demfelben folgen möge; ba ein Wieberruf im 
»ungemwifien und unerkannter Sache nicht nuͤtzt.« 

Lut her, der jest das Feuer angezündet hatte, will 
nun, Das Andere fchweigen follen, Damit er auch ſchweige, *) 
Doch ein Uitheil der Kirche mag das Beſte feon, fein Ges 
wiffen zn beruhigen, und dem Handel ein Ende zu machen- 
Aber Luther fiichte Vorwaͤnde, Augsburg zu verlaſſen; 
Fam jeboch ind Gedraͤnge und follte Wittenberg verlaffene 
Miltig Fam dazwiſchen, aber fein Benehmen war zu 
ſchwach, ald daß er Luther n hätte zurädführen können, 


*) Heut gu Tage ift man, Gottlob! noch weiter gefommen: 
eine gewiffe Partei will, daß andere ſchweigen, bamit fie 
immer ſchreien und verläumben konne, und Tomit immer 
Recht habe. Um biefes Syſtem der Perfectibilität wols 
len wir zwar Niemanden beneiben : indeß haben wir 
bis auf die heutige Stunde nod nicht vermocht, bafielbe 
mit ber fo hoc) gepriefenen Zoleranz und Liberalität im 
gefäligen Einklang zu bringen. 
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welmebr mußte er ihn ſtolz machen, da er fo anfing 
war, demfelben, nebit andern Schmeicheleien zu. fagen, 
auf feiner Reife babe er ‚gefunden, daß immer ‚drei für 
Lurde rin ſeyen, bie einer fuͤr den Pabſi. 

& 42. ſagt haft der Pf.: »Luther wich um auch | 
swirklich, zwar. nicht ſowobl durch des feinen Miltig 
»fchlaue.Künfte, alg vielmehr ans Rägfi ht.gegen feinen 
»Fuͤrſten, durch feiner Freunde Rath, und bie eigene Er 
swägung ber Umſtaͤnde zur Rachgiebigkeit in manchen 
»Städen bewogen.* ¶ Aber man lefe dabei, wie ſich Lutber 
in einem Schreiben an, den Ehurfürften von Sachſen aus⸗ 
droͤckt, ſo wird man ſehen, was die wabren Geſinnungen 
Luthers waren. Nachdem Luther wieder als Bedingniß 
vorausgeſetzt, daß ber Widerpart ſchweigen muͤffe, faͤhrt 
er foxrt: 


»Beforge auch, ſo rieſem Mittel einige ageſchiebt, 


es 2* 


»dem Schimpf ein Ernſt werden; denn ich meinen 
Vetrath noch ganz habe.⸗ 


u Luther verſpricht zugleich an den Pabſt zu ſcreiben, 
und ſich ganz demuͤthig zu unterwerfen; zu bekennen, wie 
er zu hitzig und zu ſcharf geweſen, doch nicht gemeint, 
—* roͤmiſchen Kirche damit zu nahe zu trete y. ſ. w. 

eber Spalatins Vorſchlag, die Sache, dei Biſchof von 
Salzburg anzuempfehlen, erklaͤrt ſich kuther i in demſelben 
Schreiben: 


„Aber ich ſorge, der Pabſt möge eigen Nichter nicht 
»ielden, fo werbe ich.dee Pabftes Urtheil auch 
snicht leiden.« Am Ende heißt es: »Ich will gern 
zalles thun, alles, leiden, daß ih nur nicht weiter aufzu⸗ 

D. Jahrg. UL Heft, 20 


»ſteben verutſachet werde. Denn uns der Deformaeius 
wwird tr! 


Welcher Wiherſpruch! ber üb noch erfiaung FRIG 
ger zeigt, wenn man fieht ,, wie kLuther mit Milti tiß_einen 
Vertrag eingegangen, worin beftilähr wurbe;"sbaf eine 
»gemeine Inhibition beider Partheien geſchebe, nuͤd verbb⸗ 
ten werde beiden Theilen, weitet von ber Materie zu 
»predigen, ſchreiben und handein; Miltitz aber an Pabſt 
»den Befund ver Sache befichte und ſehe, daß Se. paͤbſtliche 
»Heiligkeit heraus befehle ’ eiwa einem gelehrten Biſchof 
»die Sache zu’ erfahren, und "Artikel anzeigen," welche 
sirrig von ihm — Luther — wiederrufen werben follen. 
»Und alsdann — ſpricht Luther, — ſo ih den Irrthumt 
»gelehrt'werde, ſoll und will ich gerne denſelben wie⸗ 
»derrufen, und der h. roͤmiſchen Kirce ihre Epren und Ge⸗ 
»walt nicht ſchwaͤchen. « 


Luther, wie S. 15 angeführt wird, ſagt zwar in {eis 
nem an den Pabit deßfalls gerichteten Schreiben: »So 
smein Wiederruf dad ausrichten koͤnnte, fo dadurd gefucht 
»wird, wollte ich ohne einigen Verzug ſolchem Befehle 
»Folge tbun. « Nah verſchiedenen Wendungen ſagt er 
über gerade zu: »Solcher Widerruf wuͤrde nichte anders 
»ſchaffen, denn daß dadurch die Roͤmiſche Kirche je je laͤnger 
»je mehr in ein boͤſes Geſchret kaͤme.« Weiter unter 
aber fagt er wieder: »Nun, allerheiligfter Vater, ich bes 
»zeuge vor Gott und allen ſeinen Creaturen, daß ich nie 
„Willens geweſt, noch beutiged Tages bit, baß ich mir 
mit Ernft hätte vorgeſetzt, der Roͤm. Kirche und Ew. 
Heiligkeit Gewalt auf einerlei Weiſe anzugreifen ober 
»mit irgend einer Lift etwas abzubrechen. Ja ich beienne 
frei, daß diefer Kirchen Gewalt Aber alles fen, und 
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be nich ts koͤnne vorgezogen werhen, dern ale 
MDeſus Ehriftuse © 

Luther verfprach noch durch eine. Öffentliche Sbrift, 
dad Bolt in vermahnen, die Roͤm. Kirche mit rechtem 
Ernfte zu edren und der unnägen Plauderer: Dummkuͤhn/ 
heit ihr nicht zuzumeſſen, auch feiner Schärfe nicht zu fol⸗ 
gen, die er wider die. Roͤm. Kirche gebracht, ja gemiß⸗ 
Braucht habe und ihr zu viel gethan u. Sie, > - : 
::: »3u berfelben Zeit‘, ungefähr 1519,« fagt.der Pf., 
ga, daun Luther auch die verſprochene Schrift .an das 
Volkherand , worin ex ſich uͤber die Fuͤrbitte der Heiligen, 
Über dad Fegfeuer, den Ablaß, uͤber die Kirchengebote und 
die Roͤm. Kirche ſelbſt alſo erklaͤrt, daß: man ſieht, wie 
ſehr damals noch feine. Anfichter über die meiſten dieſer 
Punkte und in dent hauptſaͤchlichſten Städen: mit dieſer 
irche Abereinftimmten , aber auch, daß er in, andern, 
wmdes Friedens: willen, gegen feine beſſere Heben 
dengung, nachgegeben oder geſchwiegen . .1s.. 

Hier finden wir Doch gewiß weder bad Bilb ach. das 
Betragen eined Glaubenshelden, vielmehr Der Mann, 
der ſich in Die Zeit und in die Leute ſchickt. Hören wir 
gleich einen neuen Beweis hiervon, An Spalatin ſchi eibt 
adas Pabſtliche Recht, und daß ich es wir; ins Ohr fage, 

id meiß:nicht , ab der Pabft nicht ber Autichriſt fey, oder 
sja.fein Apdftel.s. Unb.in einem aundern Briefe: IH 
»halte-wiel zuruͤck um deo Shurfürften und der Univerfität 
awillen, welched ich, wo ich anderswo wäre, aus ſchuͤttete 
wider: die Verwuͤſterin der Schrift und Kiuche, Rom, 
»oder beſſer zu geben, Bab el.« Am Ende bemerkt Luther, 
er babe durch die gedruckte deutſche Apologie der roͤmiſchen 
Kirche, bie er doch Babel nennt, und dem Dani, vom 
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dem er doch zweifelte, ob er nicht der Antichriſt ober ſeln 
Apoſtel fey, genug gefhmeigelt, wenn bas yels 
fenwollte Iſt das maͤnnlich? 

Bisher ſehen wir, wie Luther, der ein andermal ge⸗ 
fagt hatte, er habe feinen Vortath noch ganz, immer noch 
fchwanfte, und dem Pabfte, den er ſchon ing geheim fir 
den Antichrift, ober deſſen Apoftel hielt, fchmeicheltz 
allein fobald er. die Zuficherung vog Hutten- erhalten: 
Mir wollen gewaltig hindurch dringen, und endlich den 
»Sieg behalten,« und ſobald Schaumburg und Sickin⸗ 
gen ihm. die kraͤftigſten Verſicherungen ertheilet, ihn mit 
Gut und Blut zu vertheidigen, nimmt Luther eine ganz 
andere Sprache und Handlungsweiſe an; er erklaͤrt nicht 


nur geradezu: »Ich mag nimmermehr in Ewigkeit mit 


»ihnen verſoͤhnt werden, oder Gemeinſchaft haben, — 
er erklaͤrt nun den Pabſt Öffentlich fir den Antichrift ‚vers 
brennt bie päbftliche Bulle, appellirt zwar an em Kon⸗ 
zilium, verwirft aber auch bald dieſes, und ed entftanden 
alle ‚die traurigen Kolgen ; welche bie Bernie aufse⸗ 
zeichnet hat. 

Mie ſich Lucher gegen ben Pen benahin, N benahn 
er ſich auch gegen den Kaiſer. Aufangs bezeigte er ihm 
alle Unterwuͤrfigkeit, zulegt erklaͤrte er fih: »Ehe ich 
„meine Sache dem Kaiſer wollte: heimſtellen, ich wollte 
ehe das Geleit anffagen:« Mlein vr wußte, wit weichen 
Erfolge er ſich jetzt alſo ausdruͤcken durfte. Der deutſche 
Adel und viele Fuͤrſten hatten ſich zu ſeinem Schutze ver⸗ 
einigt. Dieſe Vereinigung mochte insbeſondere noch auf 
dem Reichötage zu Worms, wohin man Luthern. im Jahre 
1521 vorgelaben hatte, feſter geworben ſeyn. z 

- Ehe Luther auf den Reichstag förmlich vorgeladen 
war, aͤußerte er fih, wie der Bf. S. 30 fagt, unter am 
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bern an Spalatin: Aliehen will ich nicht, wiebereufen 
vaber vielwmeniger, fo wahr mich mein Herr Jeſus ſtaͤr⸗ 
et. Spalatin aber hatte ihm von Worms die Nach⸗ 
zicht gegeben „ daſelbſt wäre Alled dem Evangelio Luthers 
: hold; ‚Luther, der bier gegen Spalatin gefchworen hatte, 
nicht wiederrufen gu wollen, aͤußert fich hoch wieber ganz 
anders gegen den. Churfuͤrſten, wis folgenden Worten, 
welde &. 49 und 50 fieben: »Ich bin bereit, bie roͤmi⸗ 
»ſche Kirche in aller, Demuth zu ehren. Darum ich gern 
weinen Widerſpruch tbun will, in welchem Stuͤcke mein 
»Itrthum angezeigt wird. « Zum dritten, führt er fort: 
»Einen unverbächtigen Richter in den Sachen zu, haben iſt 
all’ mein Begierb; dazu auch neune ich den Erzbiſchof zu 
»Sakburg, oder den Bifchof zu Freifingen oder Naum⸗ 
»burg.s Wäre es Luthern Ernſt gewefen , wie viel Um 
Heil wäre verhuͤtet geblieben ,. allein ex hatte fih ia ſchon 
erfläret: »Ich mag. nimmermehr in Ewigkeit mit ihnen 
swerföhnt werben oder Gemeinfchaft baben.« Es war 
Hauptmaxime, jeden, der ihm Unrecht gab, gu verwerfen, 
ihn der Unwiflenheit, des Irrthums, der Parteilichkeit 
nn. f. w. zu befchulbigen, wie er es fogar mit den allge 
weinen. Concilien machte; fo daß der Pabit mir Recht 
fügte: Luther wolle fih von Niemand belehren 
Igifen.. Wie wenig auch Luthern Eruft war, fi Dem 
Urtheile eines der von ihm ſelbſt vorgefchlagenen Richter 
au usterwerfen, gab er nicht nur ausdruͤcklich in .bemfels 
ben Schreiben au den Ehurfürften zu erkennen, fondern 
ſchrieb, wie ber Bf, S. 51. feine Worte anführt, au Spas 
latin: »Gedenke nur nit, Daß ich etwas wieberrufen 
awerde, weil ich. ſehe und merke, daß die Dapiften keinen 
andern Grund und Behelf wider mic) haben, darauf fie 
»fußen, denn daß ih wider Des Kirchen (die fie ihnen er⸗ 
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»bichten und träumen) Mtißbraͤuche nid Cerentonien ggt 

»fchrieben habe. Wi derohalben Kaifer Karl antwor 
»sen: So ich allein des Wiederrufs halber erſcheinen ſoll, 
»wolle ich nicht kommen; ſintemal es eben das Anſeben 
»haͤtte, als waͤre ich bereits draurßen geweſet, und nun 
»wieder bereinkommen; denn Ich koͤnnte auch hier wirdet⸗ 
rufen, wenn es allein darum zu-thun wäre. Will aber 
»Se. Kafferl. Majeſtaͤt mich uͤber das fordern, daß Ich ſoll 
»umbracht werben, und von wegen dieſer meiner Antwort 
vmich für des NReiches Feind halten, will ich mic) erbieten 
»zu kommen. Denn ich gedenfe niche au fliehen, noch das 
Wort in:@efabr ſtecken zu laſſen, fondern es befennen, 
bis in Tod,"fo fern mir Jeſns Chriſtus gnaͤdig ift und 
»beiftebet;; ich bin: aber gewiß, daß bie Bluthundr (die 
Papiſten) nicht cher ruben werden, bis ſie mich hingerich⸗ 
»tet.baben, Gerne wolle ich, wenn es bei mir ſtuͤnde, daß 
»niemand fih an meinem Blut yergriffe, denn allein bie 
»Papiſten.« "Sp fehen wir alfo ganz deutlich, wie wenig 
Luthern Ernſt war, ein: Firchläches Urtdeil fi gefallen 
zu laffen ‚ und wie groß fein Haß gegen die PapiRee 
ſchon war." 
Nuther wurde nun nach Worms berufen, und der 
Df. beichreibt und von S. 54 — 55-feiten Zug Dabim 
Penn wir feben, wie Alles werteifert, ihm zum Schupe 
gu dienen, und er yon Spalatin ſchon die Stimmung zu 
Worms vernommen hatte, fo haben wir nicht Urſachk ung 
zu vermundern, wenn Luther fagen fonnte: »Und wenn 
»fie gleich ein Fener machen, dab zwiſchen Wittenberg und 
Worms bis an den Himmel reicht, fo will ich doch, da 
sich gefordert bin, im Namen des Herrn bafelbit ericheiz 
»nen,« oder: »Wenn fo viel Teufel in Worme wären, 
eald Ziegel anf den Daͤchern, noch wollte ih binein.« - 
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. Der Bf. ſagt zwar S, 59: »Es war aber ben Frei 
yben Luthers nicht fo leicht und getroft ums Herz, ale 
»dem unerfchrodenen Glaubenshelden felbit, da er in bie 
»Stadt, mitten unter feine Feinde einfuhr; aber unmit⸗ 
»telbar Darauf ſchreibt er: »DBiele von dem anmwefenben 
»Adel wären ihm aus Worms entgegengefahren. — Ju⸗ 
»ſtus Jonas folgte ihm, als er in Begleitung von mehr 
»als zwei taufend, Menſchen am 16. April (1524) Vormit⸗ 
»tags um 10 Uhr in die Stadt eingog.« + : 

Da ſehen wir, daß. ber. Df. nur eine Wendung mas 


chen wollte, um feinen angeblichen Glaubenshelden zu er⸗ 


heben. Wie wenig feine Partei für ihn fuͤrchtete, zeigte, 
fi felbk in dem Augenblide, ale Luther aus dem Saale⸗ 
wo. die Reichöverfammlung gehalten wurde, zuruͤckkehrte. 
»Wie ih,« fagt der Bf. ©. 83 mit Luthers Worten, »fols 
sche qusgeredet hatte, ließ man mich geben, und wurben 
»mir zween zugegeben, bie mich führten;. da erhub ſich 
sein Getuͤmmel: ob man mic gefangen führte? fchreien 
die Edelleute.«a Hutten, unter der Larve der Religion, 
ein Freiheitöprebiger, wie ffje das Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts immer aufmweifen kann, fchrieb fogar dro⸗ 
bende Briefe nah Worms an den paͤbſtlichen Gefanbten 
Garaccioli und an die verfammelte Geiftlichfeit, an 
Euthern aber, den er den unuͤberwindlichen Theologum, 
feinen heiligen. Freund begrüßte, ſchrieb Hutten: »Von 
mir koͤnnt ihr alles hoffen, wenn ihr ſtaudhaft bleibt, 
will ich bis an meinen letzten Odem bei euch halten... . 
Sch will eu tapfer daran ſeyn.« Eben fo ermunternb 
war Eutherd Eintritt vor die Reichsperſammlung am 17, 
April 1521. Fürften und Abgeoröngte, heißt ed S. 69, 
verbargen ihm manche ihren. Beifall nicht, munterten ihn 
anf, den Muth nicht zu verlieren, ſondern beberst au ſeyn, 
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und fich wicht zu fuͤrchten. Luther hatte auch Zeit ſich auf 
Das vorzubereiten, was er vor der Verſammlung vorbrins 
gen folte, oder wollte, »Denn, fagt der Bf. ©. 49, 
»die Artikel gegen welche man wahrfcheinkich von Luthern 
hauptiſaͤchlich einen einen Wiederruf fordern würde, tbeilte 
man ſich zu Worms vertraulich mit und fo Tieß auch ber 
Shurfürft ihn felbft davon vorläufig in Keuntniß feben. 
Bor der Berfammlung felbit hatte er, wie S. 70 berich⸗ 
tet wird, den Rechtögelehrten Hieronymus Schurf 
ald Anwalt zur Seite. Unter folchen Berbäliniffen wur, 
* den nun Luthern folgende Fragen zur Beantwortung vor 
gelegt: »1.) Ob du befemmeit,, daß biefe Buͤcher (welche 
»vor ihm Ingen) Dein feyn, und ob Du dieſelben für die 
Deinen erfenneft, oder niht? 2.) Ob Du biefelben, 
»und was darinn ff, wiederrufen, oder auf bemfelben 
»verbarren und befteben wihitt«e Auf Die erite Frage 
‚gab 2. eine befräftigende Antwort. » Aber was da folgt,« 
fährt er fort, » daß ich anzeigen fol, ob ich auch zugleich 
ↄalles verthelbigen, oder wiederrufen wolle? weil dies 
veine Frage von Glauben und ber Seelen Seeligkeit iſt, 
und Sottes Wort beweget, melches der hoͤchſte und 
»Hrößefte Schatz im Himmel und auf Erden ift, und wir 
ybilig allzumal in aller Ehren halten follen: fo wäre es 
»vermeflentlich und gefährlich vo mir gehandelt, etwas 
Sunbedächtiges anzeige; fintemal ich weniger, denn es 
ↄ die Sache erfordert, oder mehr, denn ed der Wahrheit 
sgemäß'ift, unbeſonnen odber-unbebacht afleriren, und - 
‘sfür gewiß fagen koͤnnte, welches beides mich in das Ur⸗ 
»theil Bringen wärte, das Ehriftus gefällt bat, da er 
wagt: Wer Mich vor dem Menſchen verläugnen wird 
"den will ich auch verläugnen, vor meinem bimmlifchen Das 
‚ster.. Derohalben bitte ich von Kaiſerlicher Majeſtat aufs 
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salleruntertbänigfte Bedenlzeit, anf daß ich ohne Nach⸗ 
stheil Gottes Wort und ohne Gefahr meiner Seelen Se» 
»ligkeit auf die vorgehaltenen Fragſtuͤcke richtig antwor⸗ 
»ten möge, « 

Dieß finb Luthers Worte, wie fie der Bf. ©. 70— 
74 anufuͤhrt. Er macht freilich bie Anmerfung dazu, daß, 
Da Luther nad dem Kaiferl. Eitationd » Schreiben keines⸗ 
wegs blos um bed Wieberrufens willen vorgeladen zu ſeyn 
ſchien, und baber wohl erwarten durfte, daB man burch 
gelehrte Leute feine Meinung vernehmen, und mit ihm 
Darüber fireiten wuͤrde, das es gewiß fowohl der wichtigen 
Sachen, Die ed galt, als auch der hohen Berfanmlung, 
vor der er ftand, und feiner ſelbſt würdig war, nicht rafch 
und eilfertig, ſondern mit aller Sammlung bes Gemuͤthes 
bier zu Handeln. Allein dieſes hindert nicht zu behaupten: 
Luther ſteht ſehr Schwach vor der NReichsverfammlung zu 
Worms. Das Kaiferl, Eitationsfchreiben, wie es ber 
Verfaſſer S. 53 wörtlich anführt,, fagt: »Nachdem wir 
»und des heil. Reiches Stände vorgenommen und ent 
»fchloffen , der Lehr und Bücher halben, fo eine Zeit ber 
»von Dir ausgegangen, Ertundigung zu empfahen, has 
»ben wir Dir berzufommen und von bannen wieberum 
»an Dein ficher Gewahrfam unfer und des Reiche frei 
»geftredtt Sicherheit und Geleit geben.« Der Reichstag 
zu Worms wollte alfo feinen gelehrten Streit anhören, 
fondern Erkundigung empfangen. Luther wußte bieß; 
ed war ihm auch von anderen Seiten ber Nachricht gegeben, 
gegen welche Artikel man wahrſcheinlich und hauptſaͤchlich 
von ihm Wiederruf fordern wuͤrde; und nun, ba es an 
Dem ift, fich zu erflären, ob er auf der befonderen in ſei⸗ 
nen Büchern enthaltenen Lehre verbarrem oder fie wieder⸗ 
sufen wolle, fucht er allerhand Entſchuldigungen, um fich 


? 


Ü 


314 


Berentzeit zu erbetteln, Er, ber doch mit gelehrten Maͤn⸗ 
nern zu disputiren bereit war |! Mit Recht fagte alſo der 
trierifche Offizial nach vernommener Meinung des Kaifers 
und der Stände: »Wiewohl du, Martin Luther, jebt aus 
»Kaiſerlichen Mandat und Befehl genugfam hätteft können 
»verfiehen,, wozu und warum du erfordert bilt, und des 
stobalben nun nicht mehr würdig wäreft, Daß dir weitere 
»und längere Bebentzeit gegeben würde, fo Iaßt dir doch 
»Kaiferl, Majeftät aus angeborner Guͤte noch einen Tag, 
dich zu bebenfen u. f. w.« Vor der zweiten ihm verftats 
teten Audienz wiederholte der Dffizial daſſelbe, » weil du« 
fegt er hinzu, »eine fo lange Zeit wohl gewußt baft, wa» 
⸗ʒzu du erfordert bift worden, und bed Glaubens allem 
»unb jeden fo gewiß und ein jeglicher darinn berichtet ſeyn 
»ſollte, Daß er, zu welder Zeit es von ihm gefucht und 
» begehrt wird, deſſelben gewiflen und beftänbigen Grund 
»Urfach und Rechenſchaft geben könnte, geſchweige denm, 
'»ba du ein folder großer und geübter Doctor ber heili⸗ 
gen Schrift bift, « 

Wenn Luther am folgenden Tag, ben 18.. April 
1521, mit groͤßerer Dreiſtigkeit vor der Reichsverſamm⸗ 
lung erſchien, ſo war es nicht zu wundern, wenn man 
ihn ſelbſt, wie der Verf. S. 72 ihn anfuͤhrt, erzaͤhlen 
hört: » Da kamen mittler Zeit« (als Luther nämlich das 
erfiemal von ber Reichsvperſammlung zurüdgelommen 
war), »viel von Adel in meine Herberg, und fagten: 
»Herr Doctor, wie gehts! Man fagt, fie wollten 
vench verbrennen; aber bad muß nicht gefcheben, fie 
»möüßten eher alle mit. verderben, Das wäre auch ges 


»fcheden. « 
Diefe Anmerkung Luthers: Das wäre auch ge⸗ 


ſchehen, gibt uns nun den Sqluͤſſel zur Beurtheilung 


315 


bed weitere. Beuchmens defielben vor dem Meichätage und 
Außer vemfelben. Wir fehen beflätigt, was wir gleich 
anfangd gefagt, und wiederholt haben: Luther ewfcheint 
nur ald Held, wo er ſich von einer mächtigen Partei um 
Kerfthgt fieht; Diele war num. ſchon fo groß, daß, wie 
Schmitt in feiner Geſchichte der Deutſchen be 
merkt, man, ungeachtet der Gegenwart deö Kaiſers zu 
MWorms, fo wenig Rüdficht gebrauchte , daß Luther nicht 
allein in Himmel erhoben ward, fondern auch Denjenigen, 
Die ihm etwas zu Leide thun würden, Tod, Krieg, 
Feuer nun Schwerdt, ſowohl mimdlich als in Briefen, 
gedrohet wurde. 

Wenn uns nun der Bf. v. S. 74 — 81 Luthern, nad 
Verlauf der ihm geſtatteten Bedenkzeit, am 18. April 1521. 
abermal ver ber Reichsverſammlung zu Worms darſtellt, 
wie er uns Luthers Antwort mit eignen Worten giebt), fo 
fehen wir darnus, daß er die ihm vorgelegten Bücher aber⸗ 
mal als die⸗ſeinigen erkannte, in wie fern nicht durch 

. feiner Abguͤnſtigen Argliftigleit oder unzeitige Klugheit 
etwas darinn geändert oder boͤslich herausgezwackt wäre; 
Fine Buͤcher ſelbſt aber theilte ex in Brei Klaſſen, wovon 
in den erften er vom riftlichen Glauben, und guten Wer⸗ 
zen ſo ſchlicht, einfältig und chriftlich gelehrt babe, daß 
auch die Widerfacher felbft bekennen müflen, fie ſeyen 
nuͤtze, unſchaͤdlich und wuͤrdig, daß fie von chriftlichen 
Herzen gelefen wärden; wenn er nun anfinge diefelben 
zu wiebersufen, was thäte er anders, benu baß er eini⸗ 
gen unter allen Menfchen die Wahrheit, welche beide, 
Freunde und Feinde, befennen, verdammte, und allein 
aller einmuͤthigen Bekenutniß widerfirebte. Daräber follte 
er aber keineswegs wiederrufen, was er ber Wahrheit ge 
wmaß geſchrieben hatte. 
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. »In ben Büchern zweiter Klaffe, faͤhrt duther fort, 
Wurde das Pabſtthum und die Papiſtenlehre angegrifs 
Ten und angetaltet, als die, fo mit ihrer falfchen Lehre, 
böfen Leben, und Aärgerlichen Exempeln bie Chriſtenheit _ 
an Leib und Seele vermäftet haben u: f.w. Wo er nun 
auch diefelben wieberrufte, fo. würde er anders nicht thun, 
denn daß er ihre Tyraunei ſtaͤrkte, und ſolchen großen 
Impietaͤt und gottlofen Weſen nicht allein die Feuſter, 
fondern andy Thür und Thor aufthaͤte, als bie viel weis 
ter und freier toben wuͤrden, denn fie bisher haben thun 
dürfen, und wurde durch folche Zeugniß dieſes feines 
MWiederrufs ihr tyrannifch Regiment, dariunen ohne daß 
aller Muthwille, Schalkheit und Bosheit ungefcheuet und 
ungeftraft getrieben wirb, bem armen genteinen Manne 
und Haufen viel unleidlicher und unerträglidger werben, 
und Doch geftärkt and beftätigt, fonderlich fo geruͤhmt, 
dasß ſolches von ihm aus Befehl: Sr. Kaiſerl. Majeſtaͤt 
und des ganzen Roͤm. Reiche gefcheben wäre. O! weich 
ein großer Schauddeckel allerlei Schalfheit und Tyrannel, 
Steber Gott, würde ich alsdann werden, « ſetzte er hinzu. 
Man fieht wohl, daß hier der gereigte und. auf mächtige 
Unterftügung rechnende Luther ſpricht. Die Mißbraͤuche, 
welche damals berrfchten,, koͤnnen nicht verfeunt werden; 
allein Luther ſelbſt fchrieb Doch, der unnägen Plaude⸗ 
zer Dummkuͤhnheit fen der Roͤm. Kirche nit’ 
zuzumeffen: es war auch die Nede nicht davon, bie 
Mißbraͤuche, mit deren Abftellung ſich ohnehin. ber 
Reichstag befchäftigte, und. ohne Luthers Dazwifchenkunft 
fich vortheilhaft würde befchäftigt haben „ gutzubeißen, ſon⸗ 
dern Das zu wieberrufen, mas er gegen bie von ber ka⸗ 
tholifchen Kirche erlaunten Glaubenslehren, gegen die 
font von ihm ſelbſt erfannte Roͤmiſche Kirche und ihr 
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Obechauvt wobrbeitewidriges gefchrichen hatte; 
ſollte er wiederrufen. 

WVon der dritten Art ſeiner Biger, welche eucher 
gegen etliche Privat⸗ uud eingelne Perſonen geſchrieben 
zu haben befennet, geſteht er, baß er dariun: etwas hef⸗ 
tiger und ſchaͤrfer gewefen, als nach, Gelegenheit der Res 
ligion und Profeſſton es ſich gebühre, »Miefelben zu wies 
berrufen ,. fagt: ex, will mie auch nicht gebühren.« Alſo 
auch da, wo Luther feine Fehler ſelbſt erkennet, verharret 
er anf. denſelben; doriun iſt er aber auch ein Glaubens⸗ 


heſd! .. 

Nun teuni vather auf dae keoeptlige Geſtaͤndniß, 
daß er leichtlich teren könnte, haͤlt ſich jedoch fuͤr berech⸗ 
tigt, zu. begehren und zu warten, ob. jewanh Zeugniß wis 
der feine. Lehre geben wolle; bittet durch Die Barmherzig⸗ 
Seit Gottes, Anifer, Chur» und. Färkten, oder wer es 
thun könne, er fen hoben oder niedrigen Standes, wollen 
Zengniß geben, ihn ımit prophetiſchen und apoſtoliſchen 
Schriften uͤberweiſen, daß er geirrt habe. - »Alsdansı, fo 
sich des überzeugt. wärde,« fährt er fort, »will ich ganz 
„willig und bereit feun, allen Irrthum zu wiedesrufen, 
„und ber erfte ſeyn, der mein Büchlein ins Fener werfen 
„will.“ Allein wer ſollte ihn überzeugen, ihn, der gleich 
darauf erllaͤrre, er glaube weber dem Pabſt, noch des 
Esncilien, weil.ed am Tage und offenbar fey, baß fie 
oft geiret haben, und ihnen ſelbſt widerwärkig 
gewefen ſeyen? Wer follte ihn uͤberzengen, ihn, der 
ſchon voraus jeden, ber es mit ihm aufuchmen wuͤrde, fuͤr 
uunwiſſend erklärte, und rund heraus ſagte: » Yus Dem 
»Wiederrufe wird nichts «. 

In der Fortſetzung feiner Hehe erflärt Buther ‚aus 
„nem Geſagten erſcheine feines Dafürhalteng klaͤrlich · und 
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xobffentlich, daß er genugſam bedacht und bewogen habe; 
»die Noth und Gefahr, das Weſen und die Zwoletracht, War 
3durch Verurfachung feiner Lehre fol erweckt ſeyn, daran 
der geſtern Dart und ſtars fey erinnert Worken.. "ie 
»zwar,« fährt er fort, » iſts wahrlich die groͤßte Luſt ante 
»Freude, zu ſehen, daß unn Gottes: Wortsiwillen Zwie⸗ 
»tracht und Uneinigkeit entſteht. Denn Died iſt Gottes 
⸗ Worts Art, Lauf anb Gluͤck, ſiatemal' Ehriſtus der 
»Herr ſelbſt ſagt: JIch bin nicht kommten, Frieven zu 
bringen, ſondern das Schwert; dem: ich bin gekommen/ 
»den Menſchen zu erregen wider feinen Vater u. f. w. 
»Derohalben tft wohl zu bedenken, wie wunderlich und er⸗ 
»ſchrecklich Bott in feinen Raͤthen und Gerichten iſt, das 
smit nicht vielleicht das, fo die Uneinigkett und Zwie⸗ 
».tracht binzulegen, fürgewandt wird, aus Vortranen und 
sfrer Macht und Weisheit, To wird anſingen wit Deus 
»folgung und Räfterung bes heiligen Worts Gottes‘, ge⸗ 
»reiche zu einer ſchrecklichen Suͤndfluth, unaͤberwindlicher 
»Gefahr, beide leibliches und geiſtliches Unfalls und Schas 
sdend. Zudem iſt auch zu beforgen‘; Damit nicht dieſes 
»allerloͤblichſten und gütigften- Juͤnglings, Kaiſers Carl 
»lin deß Majeſtaͤt, naͤchſt Gott, eine große Hoffnung If} 
»Regierung nicht allein einen boͤſen, unſeeligen Anfang 
sfondern auch Mitte und Ende gewinnen mwubgte.n 1°" 

Wirklich eine Fräftige Sprache ,’aberine nicht nad) 
dem Geifte des Evangelinms, welches doch immer im 
Munde geführet wird; eine kecke auf: Unfehlbarkeit deu» 
tende Sprache, Yon einem Manne, der kurz vorher bes 
kannt hatte, er Tönne -Leicht irren. Wie ſchaͤndlich 
mißbraucht wicht Luther den Ausſpruch Ehriſti: »Ich bin 
»nicht gekommen, Frieden zu bringen vn. fc w« Chriſtus 
der Herr redet von den Folgen, welche aus der Anfeins 
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Yung feiner vebre eutſpringen wuͤrden; er ſagt vor, wozn 
die Feinde des Evangeliums ſich wuͤrden verleiten laſſen; 
Luther aber ſagt hier, was feine Anhänger unternehmen 
würden, erılegt:ibnen alſo felbf einen antievangelifchen 
Geiſt dei; und er, Luther, freuek ſich barkber,, und gibt 
feinen Trotz auf bie Waffen feiner Anhänger recht laut 
an Tag Kaum :batte er vernommen, wie Hutten, 
Schaumburge, Sickingen u. a. ihn im jeder Gefahr ſchuͤtzen 
und heſchirmen wollten, fo änderte er gleich ben Styl, und 
ſchrieb nun bitter und drohend, ſchickte auch, wie der Bf. 
S. 23 fagt, Schaumburgs Brief an Spalatin, mit dem 
Bewerten, er wuͤnſche, daß der Churfürk von bem 
Wnerbieten der deutfchen Ritter in feinem Schreiben 
nad Nom Erwährtung thue, Damit: man dort fähe, daß 
fe nichts andrichten, wenn fie ihn gleich durch den Bau 
von Wittenberg verjagten , ald daß ihre böfe Sache noch 
ſchlimmer wuͤrde, ba in Deutſchland Leute ſeyen, die ihn 
wider ihre Donnerſtrahlen ſchuͤtzen unten. Da fie benz 
zu befahren Hätten , daß er unter foldden Beſchuͤtzern grims 
miger auf die römifchen Leute losziehen wuͤrde, ala wenn 
er unter des Fürften Herrſchaft im oͤffentlichen Lehrams 
firitte,, »darum follen fie wiſſen, fagt er, was ich ihnen 
noch sicht gethan und zugefägt,, few nicht immer Beſchei⸗ 
denheit und ihrer Tyrannei und Verdienſten, fonbern ber 
Ehrerbietung vor des Fürften Namen und Anſehen und 
der gemeinen Sache der Studenten anf ber Univerſitaͤt 
zuzuſchreiben. Denn ich ſelbſt, nachdem das Spiel eins 
mal angegangen, verachte ſowohl die römifche Ungnade, 
als Gunſt. Ich mag nimmermehr in Ewigkeit mit ihnen 
verföhnt werden oder Gemeinſchaft haben.« Wer kann 
denn Luthern treffender ſchildern, als er ſich hier ſelbſt 
charakteriſirt? SIR das der Geiſt des Evangeliums? Iſt 
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das ber Geiſt und Das Benehmen eines Glaubenshelden? 
Mochte er auch fräherhin, wie der Bf. S. 29 berichtet, 
an Spalatin geichrieben haben: »Ich wollte nicht, daß 
man für dad Evangelium mit Gewalt und Todſchlag 
firitte,» — man vergleiche, was er. am üffentlichen Reichen 
tage unumwunden zu verfichen giebt, man vergleiche bie 
oben ſchon angefährte: Bemerkung Luthers, daß cher alle, 
bitten verderben. muͤſſen, als daß ibm, Luther, etwas 
widriges wiberfahren wire. Wan vergleiche: unb ur⸗ 
tbeile. . . . Wie wenig Luthers Rebe, die er wit einer 
Ermahnung, mit einer Bitte an den Reichstag, ſich vor ſei⸗ 
nen Widerfachern wider ihn ohne Urſache nicht bewegen zu 
laffen, und dem Verſprechen mit feinem. armen Blebeie 
gegen Gott daſſelbige zu werbitten gefchloffen hatte, wie 
wenig dieſe Rede Luthers zweckdienlich gewefen, zeigte 
ker faiferl. Orator, der ihn erinnerte: »Er babe nicht 
zur Sache geaatwortet ; auch follte nicht in Zweifel geſtellt, 
noch Davon disputirt werden, daß etwas zuvor in Conci⸗ 
Hen defiuirt , endlich. beichloffen nnd verbannnt worden. 
Darnm würbe bei ihm geſucht, er möchte eine einfältige, 
zumde und richtige Antwort darauf angeben, ob er revo⸗ 
eiren wolle oder. niht9» Dan börenun! .. 

... »Meil denn ,«. ſpricht Luther, »Ew. Kaiferl. Maje⸗ 
»ſtaͤt Ehur⸗ und Fuͤrſtliche Gnaden eine ſchlichte, richtige 
»Autwort begehren, fo will ich die geben, fo weder Hoͤr⸗ 
»ner noch Zähne haben fol, nämlich alfo: Es fen dann, 
»daß ich mit Zeugniflen aus der heiligen Schrift, oder mit 
»öffentlihen, klaren und bellen Gründen und Urſachen 
züberwunden, und uͤberweiſet werde, (denn ich glaube 
»weder dent Pabit noch den Eoncilien allein nicht, weil 
»..8 am Tage und offenbar iſt, daß fie oft geitrt haben, 
sund ihnen felbit winermärtig gewefs ſeyen,) und ich alfo 
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„mit Spruͤchen, die von wir angeiogen und aingeführr 
»find, überzeuget, und mein Gewiflen in Gottes Wort 
sgefangen ſey, fo kann und will ich. nichts wiederrufen, 
»weil weder ficher noch gerathen iſt, etwas wider das 
»Gewiſſen zu thun. Hier Rebe, ich, id daun nicht⸗ an⸗ 
»ders! Gott helfe mir. Amen.« 

Das iſt nun die Antwort Luthers, von welcher ber 
Vf. ©. 75 fagt, fie fey demuͤthig und befigeiben, und 
©. 83, darob ſtaunend ausruft: » Das if einer der gro⸗ 
»ßen und herrlichen Tage vor bem Ende ber Melt gewe⸗ 
»fen, an welchen Gottes Wort Öffentlich vor Kaiſer und 
- Reich mir hriftliger Freudigkeit begeugtund befennetwors 
sden iſt !l« Aber wo finden wir Die Demuth and Veſcheiden⸗ 
heit, wo daß Zeugniß und Bekenntniß des göttlichen Wor⸗ 
tes? Es mußte fhon auffallen, daß Luther den Kaifer 
ins Angefisht einen Jüngling nennet; — wie verwegen; 
vor der anfehnlihen Reichsverſammlung eine Autwort 
geben zu wollen, die weder Hörner noch Zähne hat!! 
»Martin,« fagte der Kaiferl. Redner, nachdem die Chur⸗ 
fürften und Stände ſich über bie Antwort Luthers bera⸗ 
then hatten, » Martin, du haft unbefcheibener geantivors 
»tet, denn es Deiner Perfon gebühret, ja ger nichts zur 
» Sache dienet,« und der Kaiſer nannte kLuthers Antwort 
eine hartnaͤkkige. Luther will mit Zeugniſſen der hei⸗ 
ligen Schrift, oder: mit Öffentlichen, klaren und heilen 
Gründen und Urfachen überwunden unb uͤberwieſen wer 
den; das kann doch nicht heißen Gottes Wort bezeugen 
und bekennen; das heißt mehr nicht, als zu einem Streit 
herausfordern, wozu Luther dieſe zwei Waffen bedingt: 
Bibel oder Vernunft, und dad Geſtaͤndniß machet, 
daß er doch könne überwunden werden. Babe er ja doch 
ſelbſt fhon befennet, daß er leicht irren koͤnne. Hatte 
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er ja doch auch ſchon auf unverdaͤchtige Richter augetra⸗ 
gen; und als ſolche den Erzbiſchof von Salzburg, von 
Trier, den Bifihof zu Freifingen und Naumburg erfläret, 
Wo alſo noch ein Richter iſt oder vorausgeſetzt wird, da 
if. die Wehrbeit noch nicht im Reinen, kann alfo noch nicht 
ein Gegenftand des unwieberuuflichen Belenntnifles ſeyn. 
Iſt aber die Rebe von ber Bibel, fo. bat ja Niemand dies 
felbe beſtritten. Nur darüber war ber Streit, ab Luther 
die Bibel nicht verkehrt auslegte u. f. w. Luther verwirft 
Habt und Eoncilien. Ohne zu erinnern, daß er vorher 
fowohl an erftern. als an das andere appelliret habe, wollen 
wir hören, was er nach feiner Antivort vor dem Reichs, 
tage bieräber noch Außert. ©. 88 läßt ihn der Vf. alfe 
seben: »Ich konnte alles leiden, den Pabft, die Gewals 
»der Kirchen, und wollte alles thun, was ich fallte; als 
»lein von der heiligen Schrift konnte ich nicht weichen. « 
Das ſollte er nun freilich nicht. Luther, wie der Verf, 
©, 89 und 90 berichtet „ erklärte fogar wieder, fich einem 
Conecilio unterwerfen zu wollen, wenn baflelbe ihn nur 
nach.der heil, Schrift richte, Hat ja doch noch fein allges 
meines Tatholifches Goncilium gegen die heil. Schrift ges 
richtet. Aber was will Luther für ein Concilium ? Das 
werben wir gleich hören. Auf die Frage bes Erzbiſchofs 
von Trier, den er vorhin ald unverdaͤchtigen Richter für 
fich erklaͤrt hatte, auf die Frage dieſes Erzbiſchofs, was 
er denn thun wolle, wenn einige feiner Artifel von einem 
Eoncilio verdammt. würden, -etttgegnete Luther: » Wenn 
»es nur die nicht find, welche das Concilium zu Kofinig 
»verbammt hat. « So beruft fich Luther auf ein Conci⸗ 
lium und ſetzt Doch gleich die Bedingniß, daß es nichte 
verwerfen dürfe, was es gleichwohl ſchon verworfen bat. 
— ein Coucilium alfo, welches mit füch ſelbſt im BWiters 
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ſpruche ſtehen ſolle, — wahrſcheinlich, damit’ Luther nach⸗ 
ber doch hätte ausrufen koͤnnen: ⸗Habe ich auf dem 
sNeichdtage nicht wahr geredet, wenn sch bebauptete; 
»daß fie oft geiert, und ihnen ſelbſt widerwaͤrtig gewe⸗ 
»fen?« Wichtig iſt die Erklärung, bie er wochanf feiner 
Heimreifean Raifer Earl V. ſendete; und.teir ſehen hier wies 
ber, an was wir ſchort mehrutal erimert haben: Luther 
war nur feſt and hartnäckig, in wie weit er fih.anf die 
Waffen feiner Anhänger: verlaſſen konnte. Border Reiches 
derfänmlung fügte en:txugend: »Hier ſtehe ich, ich kann 
»nicht anders, Gott helfe mir. Amen!« ber er bekam 
nun ſeinen Abſchied zu Worms, es erfolgtendie Acht und 
Aberacht gegen ihn ‚ats einen Ketzer; dar Churfurſt vom 
Gachſen, fein Herr und. Beſchuͤtzer, war ſelbſt Heinmüthig 
geworben, und hatte an feinen Bruder gefchrieben: „Mars . 
- »tini Sache flebet.fo: er muß ind Elenb ; dawider ik fein 
» Mittel.« Luther, dei dieſes mußte, und noch nicht zu 
Wartburg der Gefahr entzogen war; Luther, der ein nm 
deres Mal geſagt hatte:: vehe ich meine Sache den Kaiſer 
wollte heimſtellen / ich; wollte che das Grkeit auffegen,* 
eben dieſer Luther ſchreibt von Friedberg aus an den: Kai⸗ 
fer: »Ich bin noch ganz willig und bereit, mich unter 
»&w; kaͤiſerl. Majeftät Geleit vor unverdaͤchtigen, freien 
sunb anyariheiifchen Richtern, weltliche ober geiſt⸗ 
»lichen; zu fielen, auf daß durch Ew⸗ Kaiſerl. Majeſtuͤt 
»bie Stände des Reichs, Concilien, Doctores, ober wer 
»da könne, oder wolle lehren, und meine Buͤchlein und 
» Lehren alle gerne nutergeben, ihr Examen, Erkenntniß 
m und Urtheil dulden und annehmen; gar nichts ande 
2genommen, denn alein das Öffentliche, klare und freie 
„Wort Gottes.« 
Wiewohl Luther hier ſich wieder hinter ſeinen ge⸗ 
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wöhnlichen Ruͤckhalt, das Wort Gottes, zuruͤckzieht, fo iſt 
Doc der Mann bier gar nicht zu erfennen, der gu Worms 
fagte: »Hier ftehe ich, ich kann nicht anderd.« Er fagte 
noch dem Kaiſer nüter andern auch: fein Gemüth und 
Bertrauen gegen Ge. Kaiſerl. Majeftät fey rechtſchaffen 
und rein, a. ſ. w. 

Luther zeigte ſich demnach als einen Mann, der ſich lediglich 
in Die Umſtaͤnde ſchickte, nachgiebig, wo er verlaſſen ſchien, 
trotzig, wo er Schutz und Schirm hatte, nad das von 
Wittenberg bi Worms, und von Worms bis auf. die 
Wartburg. Gein Benehmen war ein beftändiger Wider, 
ſpruch. Er beruft fih auf den Ausſpruch des Pabſtes, ap⸗ 
gellirt von diefem an ein Goncilium, verwirft Pabft und 
Concilium, will fie wieder leiden, beruft ſich auf ben 
Ausſpruch berühmter Univerfitäten, verwirft dieſe, for 
bald fie ihm nicht nach Wunſch fprechen, — nennt naments 
lich die Erzbifchöfe und Bifchöfe, die er als unverdäch 
tige Richter anerkennen will; aber er hörte fie eben fo 
wenig, als Univerfitäten, Pabſt und Concilien. Er beruft 
ſich auf Vie Bibel, und will Doch gleichwohl auch mit öffent, 
lichen, klaren und hellen Gründen und Urſachen überwies 
fen werben; gibt alfe der Bernunft gleichen Rang mit 
der Bibel, Alle dieſe Refultate ergeben ſich aus der vors 
liegenden Schrift; und wozu mußte ein ſolches Benehmen 
führen? » Wozu dients, « fagte der Kaiferl, Redner auf _ 
dem Reichötage zu Worms, »eine neue Disputation vor⸗ 
„nehmen von den Dingen, bie vor fo viel hundert Jah⸗ 
»ren von ber Kirche und Goncilien verdammt find? Man 
»follte denn vielleicht einen jeglichen von einem jeden 
»Stuͤck und Artilel Urfach anbringen und geben. Denn 
»da ed einer, fo den Eonecilien und der Kirchen Meinung 
»widerfpriche, einmal dahin brächte, daß man ihn mit 
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„Gchriften überwinden müßte, fo würden wie in ber 
»Shriftenbeit nichts Gewiſſes ober. Befchließliches haben.« 
So richtig Diefes iſt, fo machte. es doch feinen Eindruck 
auf Luthern, welchem es ins Angeficht gefagt wurde. 
Inm.der vorliegenden Schrift wirb auch. H utten ges 
Wehr, und befonderd einer der geiftreichiien Männer fei« 
ner Zeit genennt. Was aber der Bf, von ihm; vorlegt, 
JAßt mehr den. Sharacter der in neuern. Zeiten befannten 
Sanschkotten,, als eines geiftreichen Mannes erkennen. 
Als Probe.wollen wir nur. den Anfang von zwei, Briefen 
hierher fegen , welche Hutten. an den paͤbſtlichen Geſandten 
und an bie verfammelte Geiſtlichkeit nad; Worms geſchrie⸗ 
ben hat. Der erfte, welchen der Bf. v. S. 60.- 63: ſtellen⸗ 
weife liefert, fangt alfo an: »Ich habe zwar Denen, nicht, 
„geglaubt, welche. mich. mit allen Gewalt bereden wollten, 
zihr wäret ein reblicher Mann, ba ihr vor zwei Jahren 
sench zu Mainz befandetz denn ich hatte nie. gehört, daB 
sein Geſandter, an Dem was gutes wäre, jemals. hieher 
aus der Stadt. Nom. gefchickt worden. Doc hatte ich 
„nicht gebacht, Daß ihr fo gar getroft und beherzt boͤſe waͤret 
1. f. w. « Da kanm man. fich ſchon deuten, wie der Ton. ſich 
ſtufenweiſe erhähet — und am Ende der hoͤfliche Schluß, 
Folges: »PDadet euch a Der zweite fuͤngt alſo an: 
»Ulrich won Hutten, Ritter, entbeut-ben Garbindlem, 
Biſchoͤfen, Probften., und der ganzen Prieſterverſamm⸗ 
vlung, bie euthern und bie Sachen der Wahrheit und Frei⸗ 
ↄheit zu Worms jetzt anfechten, Buße und Beflerung: 
„Wenn es wegen. eurer boshaften Raͤnke, da man nicht 
„mehr fiber unter. ben Leuten wandeln Tanz. ıc. — De, 
wehet nun gewiß ein reicher Geiſt — aber an: befangenen. 
Bosheit. Wer übrigens dem barfchen Ul riche naͤher zu 
kennen verlangt, den verweiſen wir. auf Meißliugers 


‚Huttenus delarvatus , mo ber gepriefete Mann ex 
fpeint, wie er mar, der Mann, befien ſhandlicer Tod 
dem Lebenslaufe die Krone aufſetzte. 

Ehe wir ſchließen , muͤſſen wir norh Etwas von dem 
Geiſte des Verfaſſers auffangen; denn es iſt doc nicht 
zu: denken, daß er blos erzaͤhlt habe. S. 20. nennt en 
ten bekannten Johann Ed einen ber heftigften und gefährs 
lichſten Feinde Luthers. (Ehen daſelbſt wirb erzählt, Ech 
babe in feinen Gtreitfägen Luthern und bie ganze Univer⸗ 
ſitaͤt aufs boshaftefte angegriffen: S. 23. fagt er, nach der. 
Disputation von Leipzig babe fih Eck, dem es bei ber 
ganzen Sache nur. um.eitle Ehre uud um bie Erlangung 
einer Pfruͤnde zu thun gemefen, wmit.ber unverſchaͤmteſten 
Frechheit gerähmt,. den Preis-gewonuen zu haben. Aber 
Georg won Sachſen blick uch nad dieſer Disputation 
beharrlich katholiſch! "Möchte dieſes nicht eine Wirtung 
des, mit angehörten Disputes ſeyn ?- ' 
0.8.29 druͤckt ſich der Verf. alſo aus: » Die ſteigende 

Wodheit feiner Feinde. wirkte An. gleichem Maße mit der 
zunehmenden Theilnahme der Beſſern des Vaterlandes, 
feinen Ceuthees), Geiſt und Muth immer mehr zu heben.« 
Wir hatten Gelegenheit, zu bemerken, daß Luther zwar. 
im Herzen immer derſelbe mar, fein Muth aber nur zus 
und abgenönmen, je vach dem er den Bang bed Wins 
* beobachten Gelegenheit batte·. 

So viel nun auch von dem⸗Geiſte bed Vetfaffers, von 
wir noch bemerken, daß er Luthern zwar einen Glau⸗ 
benshelden nennet/ aber doch ben Lieblingstitel eines Räfts 
zeuges Gottes; nicht gebraucht babe... Huch meldet.er nichts 
von der bei den Proteflanten gemeinen Sage, ald habe man 
Luther gu- Worms vergiffen:mollen. Er hatte um fo 
mehr Gelegenheit- gehabt, bavan. zu. melden, ald ex ex, 
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daͤhlte, ber alte Herzog, Erich von Braumſchweig, Habe 
Zuthern eine filberne Kanne Einbedier Bier geſchickt, um 
ſich Damit zu erquiden, Luther. babe auch. davon getrunken, 
and ſich deshalben nichts boͤſes mehr zu verſehen gehabt. 
vuther duͤrfte alfo wohl von Furcht geplagt worden feyn, 
er moͤchte, als Seelenvergifter, das Zergeltungerect er⸗ 
fahren muͤſſen. 

Bir kommen nun zu dem Anbange, wo ie ber Vf. ga 
mit proteftantifchem Herzen nud Siun ausdruͤckt. Gerne 
‚möchte er S. 98-99 in einer Rote Luthers Lehre durch eins 
under beftätiget angeben „ da er erzählt, woher ein 
großer Ruſtenbaum, umweit Worms, den Namen Lu⸗ 
therbaum babe; aänmlich nach der Volksſage habe ein 
Weib, während ber Dispute über Luthers Lehre, Ihren 
därren Stab in Die Erde geflogen und gejagt: wenn Lin 
ther Recht: bat, fo folk dieſer Stod zum. Baume werben; 
und er habe ausgefchlagen , fen gemachten, und heiße ber 
Rutberbaum bis anf den heutigen Tag. "Der Terf., um 
Doch eines Theils den Volkswahn zu unterhalten, andern 
Theile aber ſich nicht Iächerlich zu machen, ſetzt die Bes 
mertung hinzu : »Diefe romantiſche Sage bentet wenigſtens 
auf die lebhafte Theilnahme hin, die Luthers Lehre zu 
Worms ſchon ſehr frähe gefnuden hatte ;« und wir moͤch⸗ 
sen hinzu fegen: Die Verbreitung biefer romantifhen 
Sage deutet wenigſtens auf einen Mann Yin, ber auch 
Maͤhrchen zu Hilfe nimmt, um Das Bott in feiner Bes 
‚fangenpheit zu unterhalten, 

S. 99 follen es die Verſtaͤndigſten und Wohlgefinntes 
Ben der Stadt geweſen ſeyn, bei welchen Luthers Gegen⸗ 
wart und fnendiges Zeugniß der Wahrheit Beifall und: 
Achtung gefunden hat. Aber die geſpannten Verhaͤltniſſe 
awiigen Stadt und Biſchof, deren ber Verf. gebeufet, 
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Waren doch allerbings bie Haupttriebfeder, das wären 
Kiche Joch abzuwerfen, und einer vermeinten Freiheit zu 
genießen. 

S. 100 — 104 liefert der Verf. Luthers Troſtſchrei⸗ 
ben an die neue Gemeinde zu Warme. Wie fehr beftäs 
tigt es ſich wicht hier, was Paulus fpreibt: daß der Sa⸗ 
tan fich in einen Engel des Lichtes zu geflalten wifle, 
um dieliuvgrjichtigen zu beträgen. Luther wei im Apo⸗ 
ſtoliſchen Style die Keffeln feines Betrugs anuehmbar 
gu machen. — Ein liebel har gewöhnlich das andere zur 
Folge. Davon überzeugen wir uns S. 105 u. |. w. Der 
Bauernkrieg nöthigte eined Theils bie Katholiken im 
Worms, fich felb zu verläugnen und vertragsweiſe deu 
Proteſtanten die Kirchen zu Aberlaflen. — Andern Theil 
erzeugte auch das kLutherthum fo manche andere Secte; 
amter dieſen die Wiedertänfer, welche zu Worms Fort 
ſchritte machten, bis fie nach gebämpften Bauern⸗Unru⸗ 
ben aus Worms vertrieben worden, die Katholiken aber 
unter. dem Schutze des Ehurfürften Ludwig von der Pfalz 
wieder Luft befommen haben. 

Don feinen toleranten Geſinnungen gibt der Verf. 
einen Beweis, wenn er ©. 109 erzählt, daß durch das 
im Sabre 1559 exfihienene Interim die Proteſtanten der 
meiſten ihrer feitherigen wähfam (vermuthlich ein Druck 
febler, und foll heißen gewaltſam) erworbenen Rechte 
ud Freibeiten. für verlufig erklärt, und bis zu einem 
zu baltenden Gonzilio wieder in Die verlaffenen papiftis - 
fhen Greuel zurädgeworfen werben folten!!! Doch 
wundern wir und nicht Aber diefe Sprache des Verfaſſers. 
Obgleich er unter Katholiten wohnt, kennt er doch die 
katholiſche Religion ganz und gar nicht. Wie könnte er 
font S. 110 erzählen, nach ‚Bekanntmachung des Inte⸗ 
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rims hätten die papiſtiſchen Geiſtlichen erflärt, die Kin⸗ 
der, welche von den Intherifchen Praͤdikanten getauft wore 
den, wären nicht recht und vollfommen getauft, und 
hatten wirklich an einem andertbalbjährigen Kinde alle 
Gebräuche der roͤmiſchen Kirche, mit Ausnahme der 
Begiedung mit dem Waſſer, nochmals vorgenoms 
men. Haben fie denn nicht eben dadurch erflärt , Daß das 
Kind recht getauft fen , indem fie es nicht mehr mit Wafler 
begofien , alfoim wahren Sinne nicht mehr getauft haben ® 
So muß wohl der Proteftant in feinen Vorurtheilen vers 
barren, wenn man ihm immer noch. von vapiſtiſchen Graͤu⸗ 
ein vorgredigt, und die Katholiken gleichiam zu Wieder, 
täufern macht, ohne babei doch dad Genändnig unters 
Drücken zu koͤnnen: daß fie an den von den Proteftanten 
getauften Kindern nur die Eatholifchen Kirchenceremos 
nien nachholen, ober im Falle eines Zweiftls die Taufe 
zur bedingt ertheilen. 

Möchte doch der liebe Gott einmal ben Schleier hin⸗ 
wegnehmen, bamit die ſchon fo lange verirrten Brüder 
mit freiem Auge den Weg zur Rüdfehr in den Schoos der 
Mutter wiederfinden möchten, wovon ihre Voreltern, 
ohne felbft eigentlich zu wiffen, warum? ausgegangen find, 
oder fich haben hinausführen laſſen! 

W. 





Xllgemeine Kirhen:Beitung. 


Unter diefem Titel kuͤndigt Herr Hofprebiger Zim⸗ 
mermann in Darmftadt ein Blatt an, welches mit 
Dem 1. April L I. erfcheinen, und Aber alte kirchliche Er⸗ 
eigniffe und Veränderungen im Zuſtande der Kirche, ſo⸗ 
wohl der katholiſchen wie auch der exangeliſchen ſich ver⸗ 
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breiten wird. Der Ankündigung zu folge »foll dad Blatt, - 
»gleich den politifchen Zeitungen, nicht räfonnirende Auf 
»ſaͤtze, fondern bloße Facta aufftelen;« Dagegen ließ fich 
zum nichts einwenden; wohl aber wird man zu ber Korbes 
sung berechtigt jeyn, daß der Herr Df. die Facta, bes 
fonders wenn fie die katholiſche Kirche betreffen, nur 
aus echten, unverfälfcyten Quellen fhöpfen, und da, wo 
Verſchiedenheit der Nachrichten eintritt, biefelben alle 
forgfältig fammeln und mit ber jedem Referenten nöthis 
gen Uinbefangenheit, sine ira et studio, feinen Leſern 
"vorlegen möge, In biefem legtern Falle wird es alsdann 
immer dem Vf. erlaubt ſeyn, feine eigene Anficht hinzuzu⸗ 
fügen; denn die Lefer find durch die unparteiifche Mite 
theilung ber Varianten in Stand gefeßt, felbit zu urthei⸗ 
Ien; es fteht ihnen alsdann frei, der Meinung des Herrn 
Sofprebigerd beizutreten, oder ihrer eigenen beflern, 
sielleicht auch minder gegründeten Heberzeugung au fols 
gen. Diefer gewiß fehr billigen Forderung entipricht ins 

deſſen das Probeblatt auf feine Weile; überhaupt fcheint 
daſſelbe blos auf die niedern, unmwiffenden Klaffen feiner 
Glaubensgenoffen berechnet. Mit Rußland macht das 
Drobeblatt den Anfang; unter dieſem Artifel— und ber 
nur zu dieſem Zwed da zu fiehen ſcheint — werden fogleich 
einige grobe, eben jo empörende als boshafte Laͤſterungen 
gegen den Sefuitenorden ausgekramt. — » Profelytens 
» macherey, « heißt es darin, » Ungehorſam, Einmifchung 
»in weltliche Händel und Habſucht waren die erwieſe⸗ 
»nen Anflagpunfte.« Aber die Beweife hierruͤber koͤn⸗ 
nen doch unftreitig nicht anderer als biftorifcher Natur 
ſeyn; warum bat alfo der Herr Hofprediger biefelben 
nicht mitgetheilt ? Offenbar war das in ber Netersbure 
ger Zeitung damals erſchienene, und in, allen Blättern 
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bes proteſtantiſchen Deutfchlands gierig aufgeraffte Ne} 
feript des Eultusminifters, Fuͤrſten von Gallizin, dem 
Herrn Hofprediger der einzige entfcheidende Beweis ges 
gen den aus Rußland, zum größten Nachtheil feiner ka⸗ 
tholifchen Provinzen, vertriebenen Orden. Indeſſen ift 
es doch weltfundig,, daß dergleichen von einer Regierung 
zur Öffentlichen Runde gebrachten Aktenſtuͤcke meiſtens fehr 
wenig oder gar nichts beweifen; denn wie oft wurben 
nicht in Frankreich, England, Rußland ıc. Parlamente 
beichläffe, Parlamentsakten, Ukaſen zc. einige Sabre nach 
ber non andern Parlamentöbefhläfien, Parlamentsatten 
and Ulafen wieder aufgehoben, caffirt und vernichtet? 
Man mußte alfp Doch entweder das erſte ober das zweite 
Mal fi geirrt haben, Kurz, feinem vernünftigen, mit 
dem Gange Öffentlicher Gefchäfte bekannten Manne wers 
ben folche officielle Aundmachungen, befonders ‚wenn fie 
von Minifterien auegehen, ale hinreichende Beweife gels 
“ten; ed fen denn, daß er auch bie Belege vor Augen 
babe, auf welchen jene ſich gründen, und ſich im Beſitz 
der Mittel finde, auch Die Belege gehörig zu unterfuchen, 
zu prüfen und fich von ihrer Echtheit zu überzeugen. 
Belanntlich ward unter Paul I. ein proteftantifcher Pre⸗ 
biger. zur Knute unter dem Galgen verdammt. In bem 
Öffentlich befaunt gemachten Urtheil hieß es ebenfalls, 
Daß der Prediger ein Jacobiner, ein Staatöverbrecdher 
wäre, der durch. Berbreitung ſchaͤndlicher Grundſaͤtze das 
Bolt zu verführen fich beftrebt haͤtte. Ungeachtet biefer 
son Seiten der Regierung gefchebenen Öffentlichen Befanup 
machung, warb Doch bald jederman in ganz Dentfipland 
belehrt und überzeugt, daß ber ungihdlliche Prediger ein 
redlicher, achtungswuͤrdiger Mann ſey, Daß ihm das größte 

Unrecht gefihehen und Daß .bIos die perfönliche Feindſchaft 
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eines Yolizeibirectord biefed eben fo grauſame, als un⸗ 
gerechte Urtheil von dem fonit fo guthmuͤthigen Kaifer exe 
fchlichen habe. Jederman nahm Theil au den unverbien? 
ten, barten Leiden bes reblichen Mannes und fein Name 
blieb nach wie vor ber. Erecntion bei jedermann in ehren, 
Yollem Andenfen. Zu welcher Rüge würbe ſich damals 
sticht jedes feiner fühlende Gemuͤth berechtigt: geglaubt has 
ben, wenn irgend eine katholiſche Kirhenzeitung bie 
einfeitig von der Peteröburger Regierung gegen jenen 
Yroteftantifchen Prediger befannt gemachten Beſchuldigun⸗ 
gen fogleich haſtig aufgegriffen, und als vollkommen exe 
wiefen in freudigem Triumphe ber Leſewelt aufgetiſcht 
hätte? Diefes thut indeß der Herr Hofprediger von Darm⸗ 
ſtadt. Durch wenige Zeilen, in welchen er einen in Gott 
geitifteten,, um Religion, Wifienfchaften und Menſchen⸗ 
erziehung hoch verdienten, Durch fo viele Stürme hart ges 
pruͤften, von ber Vorfehung ſichtbar erhaltenen, ehrwuͤr⸗ 
digen Orden, wir wollen nicht fagen, entehrt, denn — die⸗ 
ſes haben die Welt und der Fuͤrſt der Welt bis jegt noch 
nicht vermocht, — aber doch herabzumärbigen ſich beftrebt 
beleidigt, fränfet und verwundet er tief das Gefühl von 
hundert taufenden von Katholiken, denen der Jeſuitenor⸗ 
den, biefer Gott geweihte, jeder Menfchenart durch alle 
onen fröbnende Männerbund, der ungebört und 
unäberwiefen nur ben niedrigſten Raͤnken auf einige Zeit 
erlag, ſtets ein Gegenſtand ber hoͤchſten Bewunderung, 
der tiefeften Verehrung, der innigften Liebe und der heißes 
ften Sehnſucht iſt und ewig bleiben wird. — Was bie 
Profelytenmacherei betrifft, fo hätte jeder auch ungelehrte 
Katholil dem Herrn Hofprebiger einen richtigen Begriff 
davon beibringen können. Wer unter Borfpiegelung oder 
Denntzung weltlicher Zwecke ſich unerlaubter Mittel bes 
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biemt, um einen Andern zu feiner Kirche hinkberzuführen, 
der begeht eine fchändlihe Handlung Wer aber im Ber 
fiße hoher Wahrheiten ſich unansfprechlich gluͤcklich fühlt, 
und nun aud feinen Bruder dieſes Gluͤckes theilhaftig 
wachen will, der folgt blod dem Zug eines fchönen liches 
wollen Herzens. In diefem Betracht liegt Profelytenmas 
cherei, wenn man ed doch fo nennen will, tief in ber Ans 
sur des Katholicismus; ja fie tft für jeden Katholiken eine 
heilige Pflicht, gegen welche er nicht handeln kann, ohne 
fi an der Wahrheit und Naͤchſtenliebe zum gewiſſenloſen 
Verbrecher zu machen. Will man alfo Darüber jemand eis 
ven Vorwurf machen, fo muß man ihn nicht den Jeſuiten 
allein, fondern der ganzen katholiſchen Geſammtheit 
machen. Zu bem heiligen Auguſtinus — der befanntlich 
gegen das Ende bes Aten Jahrhunderts biähete, 
$agte ein Donatiſtiſcher Bifchof: »Laß mir meine Schafe 
»unangetaftetz ich will auch bie deinigen nicht beunruhi⸗ 
sgen.« »Ja wohl,« erwieberte Auguſtinns, »bier find ' 
»deine Schafe und bier find Die meinigen; aber wo iſt 
»denn die Heerde, weiche Jeſus Ehriftus fich mit ſeinem 
»Blut erkauft hat d« 

Wenn ferner der Herr Hofprediger von Pfaffthum 
und Jeſunitenthum ſpricht, und beides eben fo vorſaͤtzlich 
als boshaft zu verwechſeln fcheint, fo wollen wir es zwar 
dahin geftellt ſeyn laflen, ob er das Erfiere, naͤmlich das 
Pfaffthum, genau kenne; was aber das Jeſuitenthum 
betrifft, fo nehmen wir und die Freiheit, ihm zu fagen, 
daß er auch nicht einmal den Saum des Gewandes davon 
kennt; denn fennete er daffelbe und, zwar nur aus Büchern 
proteftantifcher Schriftiteller, ja nur ans Schriften er⸗ 
Elärter Feinde des Ehriſtenthums überhaupt, als z. 8. 
eines Voltaire's, Diberot’s, Lalande’s sc, fo wuͤr⸗ 
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bi er fh keine fo Geleikigenben,, ihn ſelbſt mehr als bil 
Feſniten berabwärtigenden Ausfälle gegen dieſelben erlau⸗ 
ben. Ter große Baco von Bernlam, befanntli cher 
pin Groönegelbewahrer und Kanzler von England, uud 
ter Auglifanijchen Eirche zugethau , Diefer außerorbeuts 
liche Mann, deſſen allumfafiendes Genie ſich gleichfant 
das ganze Gebiet inenfchliher Kenntniſſe unterworfen 
hatte, war, wie ed ſich an vielen Stellen feiner zablrei⸗ 
hen Schriften ausſpricht, einer der größten und feurigs 
fien Bewunderer bed Inſtituts der Jeſuiten: Der Herr 
Sofprediger beliebe Baco’s Werl de dig. et augm: 
scient. nachzuſchlagen; bert wird er finden, wie Bacd 
von den Schulen der Jeſuiten, von ibrer Lehrmethode 
und ihren Lehrſyſtemen Dachte und urtheilte. Keunt aber 
der Herr Hhofprediger weder Baco, noch deſſen Schrifs 
ten; fo ift dieſes freilich nicht unfere Schuld und wir wol⸗ 
len ihn gerne bed Nachſchlagens uͤberheben. Man fühlt 


ſich ermüdet und befhämt, auch nur noch ein Wort vers 


fieren zu müffen über folche laͤngſt abgedroſchene Gegen⸗ 
fände, und die bloß eine unbegreifliche Unwiſſenheit, oder 
böfer Wille and Parteis und Seftengeift: jet wieder aufs 
Neue in Anregung bringen können. . 

In Erörterungen über einige andere, die Fatholifche 
Kirche ebenfalld betzeffende, Artikel wollen wir und jetzt 
nicht einlaffen. Die haͤmiſchen Seitenbemerkungen, web 
de der Hr. Vf. hinzuzufuͤgen für gut fand, und welche 
abermals, beſonders was. die Materie de beatihicatione 
anlangt , erafle Unwiſſenheit anzeigen, verrathen nur zu 
fehr bie Fünftige Tendenz ſeines Blattes, und erzeugen die 
gegründete Beſorgniß, daß der Herr Hofprebiger bei feis 
ner Kirchenzeitung feinen andern Zweck habe, abs 
SBchmaͤhſucht gegen die katholiſche Kirche in derſelben 
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einen neuen Tummelplatz zu eröffnen und nach altent Her⸗ 
kommen und loͤblichem Brauch ſelbſtgeſchaffene Dunſtbilder 
und Hirngeſpinnſte darin aufzuſtellen, um nachher deſto 
weiblicher gegen biefelben beilen und geifern zu koͤnnen. 
Aber der Gegenfäge und Zwiſte gibt es leider ſchon genug 
in Deutfchland , wozu alfo vergleichen religiöfe Neckereien 
und unzeitige Derausforberungen ? Der Katholif fpreibe 
über und von feiner Kirche, was er zu fehreiben verants 
worten kann; eben fo der Proteſtant von der feinigen; 
aber Keiner greife in das Gebiet bed Andern ein, fondern 
Jeder reiche dem Audern wohlwollend die Hand, und erkenne 
in ihm wenigftens einen Bruder in Ehrifte, Die Wahrs 
beit wird ficher babei gewinnen, und’Diejenigen, welchen 
es wirklich um Wahrheit zu thun iſt, ſich am beßten dabei 
befinden. 2 

Da fo viele bedeutende Männer unter ben Proteftars 
ten — wir nennen unter Dielen nur unjern verflorbenen 
großen Geſchichtſchreiber, Johann von Müller — fi 
ſchon fo oft laut beflagt haben, daß die evangelifche Kirche 
täglich mehr zerfalle, die Augsburger Confeſſion mit jedens 
Tage weniger Anhänger mehr zähle, und überhaupt. ber 
Proteſtantismus ſich immer mehr und mehr in einen Ras 
turalismus auflöfe; fo würde der Herr Hofprediger 
ungleich beffer berathen ſeyn, wenn er, ftatt die Inſtitu⸗ 
tionen unferer Kirche, Die ohnehin der Schleier feiner 
Borurbeile ihm verhält, zu einem Gegenftand pöbelhaften 
Witzes herabzuwürbigen , fih vielmehr dem jegt herein⸗ 
brechenden Heidenthum fühn entgegen ſtellte, daffelbe zu 
bekaͤmpfen und die wenigen ſeiner Glaubensgenoſſen, welche 
der Augsburgiſchen Confeſſion und den ſymboliſchen Buͤchern 
noch freu find, in ihrem Glauben zu feſtigen und zu kraͤf⸗ 
tigen ſuchte. Auch alle Katholifen würben ein ſolches 


834 


be er ſich keine fo beleidigenden, ihm ſelbſt meht als bie 
Jeſuiten herabwuͤrdigenden Ausfaͤlle gegen dieſelben erlau⸗ 
ben. Der große Baco von Verulam, bekanntlich ehe⸗ 
pin Großſiegelbewahrer und Kanzler von England, und 
ber Anglitanifchen Kirche zugethan, Diefer außerorbents 
liche Mann, deſſen allumfaſſendes Genie ſich gleichfand 
das ganze Gebiet menſchlicher Kenntniſſe unterworfen 
hatte, war, wie es ſich an vielen Stellen ſeiner zablrei⸗ 
chen Schriften ausſpricht, einer der größten und feurige 
fien Bewunderer des Inſtituts ber Iefuiter: Der Herr 
Hofprediger beliebe Baco’3 Werl de dign. et augm; 
scient. nachzuſchlagen; bert wird er finden, wie Bacd 
von den Schulen der Jeſuiten, von ihrer Lehrmethode 
und ihren Lehrſyſtemen dachte und urtheilte. Kennt aber 
der Herr Hof prediger weder Baco, hoch deffen Schrifs 
ten; fo iſt dieſes freilich nicht unfere Schuld und wir wol⸗ 
Ien ihn gerne bes Nachſchlagens Äberheben. Man fühlt 
ſich ermuͤdet und befhämt, auch nur noch ein Wort ver 
lieren zu müffen über folche Iangft abgebrofchene Gegen⸗ 
ftände, und die bloß eine unbegreifliche Unwiſſenheit, oder 
böfer Wille and Parteis und Seftengeift: jetzt wieber aufs 
Neue in Anregung bringen können. - 
‚  &m Erörterungen über einige andere , bie Fatholifche 
Kirche ebenfalld betzeffende, Artifel wollen wir und jebt 
nicht einlaflen. Die haͤmiſchen Seitenbemertungen, wel 
de der Hr. Bf. hinzuzufuͤgen für gut fand, und welche 
abermals, beſonders was. die Materie de beatificatione 
anlangt, erafle Unwiſſenheit anzeigen, verrathen nur zu 
fehr die Fünftige Tendenz feines Blattes, und erzeugen die 
gegründete Beſorgniß, dab der Herr Hofprebiger bei feis 
"ner Kirchenzeitung feinen andern Zweck habe, als 
der Schmähfucht gegen die Fathofifche Kirche in berfeiben 
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einen neuen Tummelplatz zu eröffnen und dad altemn Her⸗ 

kommen und loͤblichem Brauch ſelbſtgeſchaffene Dunſtbilder 
und Hirngeſpinnſte darin aufzuſtellen, um nachher deſto 
weiblicher gegen diefelben bellen und geifern zu Fünnen, 
Aber der Gegenfäge und Zwiſte gibt es leider ſchon genug 

in Deutfchland,, wozu alfo dergleichen religiöfe Neckereien 

und unzeitige Herausforderungen ? Der Katholif ſchreibe 

hber und von feiner Kirche, was er zu fihreiben verants 

orten kann; eben fo der Proteſtant von der feinigen; 

aber Keiner greife in dad Gebiet des Andern ein, fondern 
“Feder reiche dem Audern wohlwollend bie Hand, und erkenne 
in ihm wenigſtens einen Bruder in Ehrifte. Die Wahrs 
beit wird ficher dabei gewinnen, und Diejenigen, welchen 
es wirklich um Wahrheit zu than iſt, fich am beßten dabei 
befinden. 0 u | 
Da fo viele bedeutende Männer unter ben Proteftans 

ten — wir nennen unter Dielen nur unfern verftorbenen 
großen Gefchichtfchreiber, Sobann von Müller — fi 
fchon fo oft laut beflagt haben, Daß die evangelifche Kirche 
täglich mehr zerfalle,, die Augsburger Confeſſion mit jedem 
Tage weniger Anhänger mehr zähle, und überhaupt. der 
Proteſtantismus fih immer mehr und mehr in einen Nas 
turalismus aufloͤſe; fo wuͤrde der Herr Hofprediger 
ungleich befler berathen ſeyn, wenn er, ftatt die Inſtitu⸗ 
tionen unferer Kirche, Die ohnehin der Schleier feiner 
Vorurheile ipm verhält, zu einem Gegenſtand poͤbelhaften 
Witzes herabzuwuͤrdigen, fich vielmehr dem jetzt herein, 
brechenden Heidenthum kuͤhn entgegen ſtellte, daſſelbe zu 
bekaͤmpfen und die wenigen ſeiner Glaubensgenoſſen, welche 
der Augsburgiſchen Confeſſion und den ſymboliſchen Buͤchern 
noch treu find, in ihrem Olanben zu feſtigen und zu kraͤf⸗ 
tigen ſuchte. Auch alle Katholiten würden ein ſolches 
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Streben fromm und ebel nennen, und mit freubigem Dank 
es erfennen. Auf diefem Wege könnte er fich bleibende 
Verdienfte um das Chriftenthum erwerbens und jede froms 
me Empfindung, jedes heilige Gefühl, welches er in ver 
Geele feiner Lefer erzeugte, würde ihn uͤberſchwenglich 
belohnen. Findet berfelbe aber für befler , fich der langen, 
ja wohl endlofen, Reibe der Aufklärer anzufchließen; fo 
wird felbft die Kleine Portion von Selebrität,, Die er allen 
falls beabfichten koͤnnte, ihm fchwerlich zu Theil werben; 
denn erftend gab und gibt ed der Aufklärer ſchon unges 
heuer Viele; in bem zabllofen Haufen würde der Herr 
Hofprebiger fih ganz unbemerkt verlieren; zudem muß 
Derjenige, der diefes loͤbliche Handwerk treiben will, vors 
züglich darauf feben, daß dem Machwerk feines Geiftes 
wenigitend der Reiz der Neuheit nicht gebreche: nun 
aber haben jene Herren ſeit einem halben Jahrhundert 
ſchon fo viel auf » und weggellärt, daB dem Herrn Hofs 
prediger wahrfcheinlih gar nicht! mehr aufs und wegzu⸗ 
Hären übrig fepn würde; und endlich muß derfelbe 
ſich auch ſelbſt geſtehen, DaB das Aufflären nun wirks 
lich anfängt nach und nach ganz aus der Mode zu kom⸗ 
men, und man an vielen Orten Deutfchlande der Auffläs 
rer ſchon bie über die Augen fatt bat. 

Sollte die Kirchenzeitung ſich no ferner, nach 
Meife des Probeblattes, mit Angelegenheiten ver 
katholiſchen Kirche befaflen; fo leben wir der feiten Zus 
verficht, daß ein unter dem Titel: »Religionsfreund 
für Katholiten»*) gleichzeitig angekuͤndigtes Blatt bie 
Mühe übernehmen werbe, dem Herrn Redacteur ber Kirs 
chenzeitung die allenfalls nöthigen Belehrungen und Zus 


*), Bon Heren Subregens Bentert in Würzburg, Weiter 
unten folgt die Ankündigung, 
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rechfmeiiungen zufließen zu laſſen. Wie ganz anders tritt 
ben Neligionsfreund in feiner Aukuͤndigung auf) in 
welchen anſpruchloſen, .befcheidenen and frieblihen 
Tom egen bie gelehrten, dabei fo befcheipenen und daher 
am ſo achtungswuͤrdigern Herren Geiftliden in Wuͤrz⸗ 
burg dan Plan und Zweck ihres Zeitblatts vor | » Wir ber 
wabfichtigen,» fagen fie, »keinesweges Religionshaß zu 
»uerfreiten, nein! fo ein Beftreben verabfchenen 
„ner, und bedauern fehr, daß leider. die Scheidewand 
swifhen und und den von uud getrennten Brirberk 
»feit geraumer Zeit immer mehr befeitiget wird. Dazu 
smollen wır nicht mehr beitragen. Wir haben 
sung blos vorgenommen, unfere heilige Religion unb Das, - 
»was darauf Beziehung bat, wenn Angriffe barauf 
»gefbehen, nur zu vertbeibigen. Nie werden wie 
seinen Selbflangriff auf anbere Confeſſio—⸗ 
nen maden« Wo wehet alfo abermals der fanfte, 
milbe Geiſt der Toleranz: in der »Kirchenzeitunge oder in 
dem »Meligionsfrennde für Katboliten!« 
ı vv. RK 





Die Heilige: Schrift des neuen Teſtaments zum Gedrauche ber 
Katholifhen Stadt: Land- und Mittelfhilen bes Groß: 
herzogthums Baden. Mit einem Zitellupfer. — Neue 
privilegirte Originals Audgabe. Mit Gutheißung des 
diſchoͤflichen Vicariats zu Bruchſal. Manaheim, gebrudt 
und im Verlage bes, katboliſchen Bargerhotputaie 1820, 
(Preis 22 Kr.) 


Daß man im Großherzogthume Baden, welches nad 
pen Königreichen Würtemberg und Sachſen nun das An⸗ 
ſeh nlichſte und größte unter den Großherzogthämern in 
den deutſchen Bundesſtaaten iſt, und mehr als */, tel ka⸗ 


2, Jahrg. U, Heft, 22 
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tholiſche Eimwohner bat, zur Schonung ber Unterthauen 
bei dieſen harten, geldarmen Zeiten wohlfeile Bücher fhr 
bie Schulen, wie diefe Ausgabe der heil. Schrift nes NR. T. 
iſt, vorſchreibt, iſt allerbinge zu loben. — Daß aber 
eben diefe, von ber fogenannten bortigen katholiſchen 
Kirchenfeltion,, Ramens des Hochp. Minifteriums d. J., fo 
firenge aubefohlenen und vorgefchriebenen Bücher, dieſe nene 
Ausgabe der heil. Schrift des N. T. a) befondere für ka⸗ 
tholiſche Schulen auch echt katholiſch ſowohl im Tert als in 
den Noten feyn mähflen, fo wie b) daß fie für die Schuͤler und 
gemeinen Leute ſowohl, die fie für ihre Kinder anfchaffen 
follen,, eben fo deutlich und verfiänblich ſeyn müflen, wie 
für den Schnliehrer, verſteht fich von ſelbſt. Ob nun 
Diefe neue, privilegirte Originals Ausgabe der heil. 
Schrift des R. X. zum Gebrauche der katholiſchen Stabts 
Land» und Mitrelfchulen des Großherzogthums Baden 
alle dieſe Eigenfchaften an fich babe, wollen wir ganz uns 
befangen , nach verfchiebenen, ihren Terten und unten beis 
gefügten, Noten hiermit nur ganz kurz unterfuchen. 

. Ein Hauptbeweis, daß diefe neue Bibelausgabe Acht 
katholiſch fey, fol diefer ſeyn: 

2) Daß, wie die Borerinnerung zur erfien Ausgabe 
bemerkt, »fiefnach der Leberfegung des befannten und bes 
lieb ten deutfchen Breviers gefcheben fen, mit Gutheißung 
der bifchöflicden Orbinariate, und erhaltener Staatöges 
nehmigung;e (Soll diefe etwa gar noch einen Beweis für 
die Katholicitaͤt des Textes und der beigefügten Noten 
abgeben ? Will die von blos weltlichen, und nicht katho⸗ 
Iifchen Negenten eingefeßte K. K. Section ihr Placet 
vielleicht auch gar noch über den heil. Text des gefchriebes 
nen Wort's Gottes ausbehnen?) »daß fofort aus dems 
felben Erbauungsbuche auch ‚die Anmerkungen oder 
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Roten entichnt fegen, welche dazu dienen ſollen, ſchwe⸗ 
rere Stellen zu erklären , »Caber doch nicht zu verhunzen, 
wie wir unten fehen werben, ober ben fonit in anderen 
Altern und von ber Kirche gutgeheißenen Bibelaudgaben 
des NR. T. fo Haren und verfändlicden Tert nun nach 
ſchiefen Anſichten undeutlich und unverftändlich zu machen, 
oder zu verdrehen) »und die Auwendung auf das fittliche 
»Bebürfniß zu erleichtern.«_ 

Daß diefe Bibelausgabe nach ber Ueberſetzung des 
beutichen Breviers veranftaltet ſey, iſt deunoch ein etwas 
bintender Beweis für die Echtheit ihrer Katholicität, fo 
hinkend der Beweis für die Katholicität der Corper'ſchen 
Briefe ſeyn würde, wenn man fagen wollte: » Kooperd 
Briefe ſeyen beßwegen ſchon echt katholiſch, weil fie Hr. 
son Weffenberg in feinem lirtheile vom 20ten Nov, 
1812, in den Jahrbuͤchern der Kurie von Konſtanz 8. 9. 
von 5. 1810, dafürbält.« Iſt das nicht ein fehr fehler, 
bafter , logifcher Zirkel im Bermgifen, wenn man das zum 
Beweisgrund macht, was doch erfi erwiefen werden ſoll? 
Dpder wo und wann bat fich der Verfafler und lieberfeger 
des deutſchen Breviers binfichtfich feiner Katholicität gegen 
Die Vorwürfe des Oberhauptes ber Kirche, und gegen den 
Verdacht orthoborer Katholiken binlänglich gereinigt? 
Man lefe die 2 Breven Pins VI. anden Erzbiſchof von Köln 
170, undan den Dekan und Dad Kapitel derfelben Domy 
kirche vom 24. und 27. März — Aber bad Brevier ift 
doch, wird man fagen, von verfchiebenen bifchöflichen 
Drpinariaten gutgeheißen worden. Man bebenfe aber, 
mo? und waın? dieß gefhehen. Zu Conſtanz, etwa zur 
Zeit, wo Bruder Creszens nach der geheimen Ordens⸗ 
fprache dort Bifhof, und Weffenberg deſſen General 

Vikar war, auch Letzterer nad Ausſage der Mitglieder 
22° 
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eines Polizeibirectors dieſes eben fo grauſame, als une 
gerechte Urtheil von dem fonit fo guthmuͤthigen Kaifer er⸗ 
fchlichen habe. Jederman nahm Theil au den unverbien? 
ten, barten Leiden des reblichen Mannes unb fein Name 
blieb nach wie nor ber. Erecntion bei jedermann in ehren⸗ 
vollem Andenfen. In welcher Rüge würbe ſich damals 
sicht jedes feiner fuͤhlende Gemuͤth berechtigt. geglaubt has 
ben, wenn irgend eine katholiſche Kirhenzeitung bie 
einfeitig von ber Peteröburger Regierung gegen jenen 
proteſtantiſchen Prediger befannt gemachten Beſchuldigun⸗ 
gen fogleich haſtig aufgegriffen, und als vollkommen exe 
wiefen in freubigem Triumphe ber Leſewelt aufgetifcht 
bitte? Diefes thus indeß ber Herr Hofprebiger von Darm⸗ 
flabt. Durch wenige Zeilen, in welchen er einen in Gott 
geftifteten, um Religion, Wiſſenſchaften und Menfchens 
erziehung hoch verdienten, durch fo viele Stürme hart ges 
pruͤften, von der Vorfehung fihtbar erhaltenen, ebrwuͤr⸗ 
digen Orden, wir wollen nicht fagen, entehrt, denn — bien 
fe& haben die Welt und ber Fürft der Welt bis jetzt noch 
nicht vermocht, — aber doch herabzuwuͤrdigen fich beftrebt : 
beleidigt, kraͤnket und verwundet er tief Dad Gefühl von 
hundert taufenden von Katholiken, denen der Jeſuitenor⸗ 
den, biefer Gott geweihte, jeder Menfchenart durch alle 
onen fröhnende Männerbund, der angehört und 
unüberwiefen nur den niedrigken. Raͤnken auf einige Zeit 
erlag, ſtets ein Gegenſtand der hoͤchſten Bewunderung, 
der tiefeften Verehrung, der innigften Liebe und ber heißes 
ften Sehnfucht it und ewig bleiben wird. — Was bie 
Proſelytenmacherei betrifft, fa hatte jeder auch ungelehrte 
Katbolit dem Herrn Hofprebiger einen richtigen Begriff 
davon beibringen fönnen. Wer unter Borfpiegelung oder 
Dennutzung weltlicher Zwecke ſich unerlaubter Mittel bes 


333 


bient, um einen Andern zu feiner Kirche binäherzufähren, 
ber begeht eine fhändlihe Handlung. Wer aber im Bes 
fie hoher Wahrheiten fih unausſprechlich gluͤcklich fühle, 
und nun auch feinen Bruder dieſes Gluͤckes theilbaftig 
machen will, der folgt blos dem Zug eines fchönen liches 
wollen Herzens, In diefem Betracht liegt Proſelytenma⸗ 
cherei, wenn man eö doch fo nennen will, tief in der Nu⸗ 
tur des Katholicismus; ja fie iſt für jeden Katholiken eine 
heilige Pflicht, gegen welche er nicht handeln kann, obue 
fih an der Wahrheit und Nächitenliche zum gewiffenlofen 
Berbrecher zu machen. Will man alfo Darüber jemand eis 
wen Borwurf machen, fo muß man ihn nicht ben Jeſuiten 
sllein, fondern der ganzen katholiſchen Geſammtheit 
machen. Zu dem heiligen Auguſtinus — der befanntlich 
gegen das Ende des Aten Jahrhunderts bluͤhete, 
fagte ein Donatiſtiſcher Biſchof: » Laß mir meine Schafe 
»unangetaftetz ich will auch bie deinigen nicht beunrupis 
»gen.« »Ja wohl,« erwiederte Auguſtinus, »bier find 
„beine Schafe und bier find die meinigen; aber wo iſt 
„denn die Heerde, weiche Tefus Ehriftus fich mit ſeinem 
»Blut erkauft hat?« 

Wenn ferner der Herr Hofprediger von Pfaffthum 
und Jeſuitenthum ſpricht, und beides eben ſo vorſaͤtzlich 
als boshaft zu verwechſeln ſcheint, ſo wollen wir es zwar 
dahin geſtellt ſeyn laſſen, ob er das Erſtere, naͤmlich das 
Pfaffthum, genau kenne; was aber das Jeſuitenthum 
betrifft, ſo nehmen wir uns die Freiheit, ihm zu ſagen, 
daß er auch nicht einmal den Saum des Gewandes davon 
kennt; denn kennete er daſſelbe und, zwar nur aus Buͤchern 
proteſtantiſcher Schriftſteller, ja nur aus Schriften ers 
klaͤrter Feinde des Chriftentbums überhaupt, als z. 8. 
eines Voltaire's, Diderotes, Lalande's ıc, fo würs 
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be er fich Feine fo beleidigenden, ib ſelbſt mehr als bie 
Jeſuiten herabwärdigenden Ausfaͤlle gegen diefelben erlau⸗ 
ben. Ter große Baco von Verulam, befauntlich ches 
hin Großfiegelbewahrer und Kanzler von England, und 
ber Anglifanifchen Kirche zugethan, dieſer außerorbents 
liche Mann, deſſen alumfaflendes Genie fi gleichfam 
das ganze Gebiet menſchlicher Kenntniſſe unterivorfen 
hatte, war, wie ed füh an vielen Stellen feiner zahlreis 
hen Schriften ausſpricht, einer der größten und feurige 
fien Bewunderer des Inftituts der Jefuiterl: Der Herr 
Hofprebiger beliebe Baco’8 Werk de dign. et augm: 
scient. nachzufchlagen; dert wird er finden, wie Bacd 
von den Schulen der Jeſuiten, von ihrer Lehrmethode 
und ihren Lehrſyſtemen bachte nnd urtheilte. Kennt aber 
der Syerr Hof prediger weder Bace, hoch deſſen Schrifs 
ten: fo ift dieſes freilich nicht unſere Schuld und wir wol 
len ihn gerne des Nachſchlagens uͤberheben. Man fühlt 
“ fich ermüder und befhämt, auch nur noch ein Wort vers 
fieren zu muͤſſen über folche Iangft abgebrofcgene Gegen⸗ 
ftände, und die bloß eine unbegreifliche Unwiſſenheit, oder 
böfer Wille and Partei s und Sektengeiſt jeßt wieder aufs 
Neue in Anregung bringen fönnen. 

. Sn Erörterungen über einige andere, bie tatholiſche 
Kirche ebenfalls betreffende, Artikel wollen wir uns jetzt 
nicht einlaſſen. Die haͤmiſchen Seitenbemerkungen, weis 
che der Hr. Vf. hinzuzufuͤgen fuͤr gut fand, und welche 
abermals, beſonders was die Materie de beatificatione 
anlangt , eraffe Unmwiflenheit anzeigen, verrathen nur zu 
ſehr die kuͤnftige Tendenz feines Blattes, und erzeugen die 
gegrhndete Beforgniß, daß der Herr Hofprediger bei feis 
"ner Kirchenzeitung feinen andern Zweck habe, ak 
der Schmähfucht gegen Die Fathofifche Kirche in berfeiben 
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einen neuen Tummelplatz zu eröffnen und nad altem Her⸗ 
kommen und loͤblichem Brauch ſelbſtgeſchaffene Dunſtbilder 
und Hirngeſpinnſte darin aufzuſtellen, um nachher deſto 
weidlicher gegen biefelben bellen und geifern zu Formen. 
Aber der Gegenfäge und Zwiſte gibt es leider ſchon genug 
in Deutfchland , wozu alfo dergleichen religiäfe Neckereien 
und unzeitige Herausforderungen ? Der Katholif fchreibe 
über und von feiner Kirche, was er zu ſchreiben verants 
worten kann; eben fo der Proteflant von der feinigen; 
aber Keiner greife in das Gebiet des Andern ein, fondern 
Jeder reiche dem Andern wohlwollend bie Hand, und erkenne 
in ihm wenigftens einen Bruder in Chriſto. Die Wahrs 
heit wird ficher dabei gewinnen, und Diejenigen, welchen 
es wirklich um Wahrdeit zu thun iſt, ſich am beßten dabei 
befinden. 

Da fo viele bedeutende Männer unter ben Proteſtau⸗ 
ten — wir nennen unter Bielen nur unfern verftorbenen 
großen Gefchichtfchreiber, Sohann von Müller — fi 
fchon fo oft laut beflagt haben, Daß die evangelifche Kirche 
täglich mehr zerfalle,, Die Augsburger Confeſſton mit jedem 
Tage weniger Anhänger mehr zähle, und überhaupt, der 
Proteftantismus fih immer mehr und mehr in einen Nas 
turalismus auflöfe; fo würde der Herr Hofprebiger 
ungleich beſſer berathen ſeyn, wenn er, flatt die Inſtitu⸗ 
tionen unferer Kirche, Die ohnehin ber Schleier feiner 
Vorurbeile ihm verhält, zu einem @egenftand pöbelhaften 
Witzes herabzuwirdigen , fich vielmehr dem jegt herein⸗ 
brechenden Heidenthum fühn entgegen fiellte, daffelbe zu 
befämpfen und die wenigen feiner Glaubensgenoſſen, welche 
ver Augsburgiſchen Gonfeffion und den ſymboliſchen Biichern 
noch treu find, in ihrem Slanden zu feitigen und zu fräfs 
tigen ſuchte. Auch alle Katholifen würden ein folches 
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Streben fromm und ebel nennen, und mit freudigem Dank 
es erfennen. Auf diefem Wege koͤnnte er fich bleibende 
Berdienfte um das Chriftentbum erwerbend und jede froms 
me Empfindung, jedes heilige Gefühl, welches er in der 
Geele feiner Lefer erzeugte, würbe ihn uͤberſchwenglich 
belohnen. findet derfelbe aber für befler , ſich ber langen, 
ja wohl endlofen, Reihe der Aufklärer anzufchließen ; fo 
wird felbft die Kleine Portion von Selebrität, Die er allen, 
falls beabfichten könnte, ihm fehwerlich zu Theil werden; 
denn erftend gab und gibt es der Aufklärer fhon unges 
heuer Viele; in dem zahllofen Haufen würde ber Herr 
Hofprebiger fih ganz unbemerkt verlieren, zudem muß 
Derjenige, der dieſes Löbliche Handwerf treiben will, vors 
zuglich darauf feben, daß dem Machwerf feine® Geiftes 
wenigiiend der Reiz der Neuheit nicht gebreche: num 
aber haben jene Herren ſeit einem halben Sahrbundert 
ſchon fo viel auf » und weggeflärt, daB dem Herrn Hofs 
prediger wahrfcheinlih gar nicht! mehr aufs und wegzu⸗ 
flären übrig fepn würde; und endlich muß vderfelbe 
ſich auch felbft geftehen, Daß das Aufflären nun wirks 
ich anfängt nah und nad) ganz aus der Mode zu foms 
men, und man an vielen Orten Deutfchlande der Auffläs 
rer fchon bis über die Augen fatt bat. 

Sollte die Kirchenzeitung fih noch ferner, nach 
Meife des Probeblattes, mit Angelegenheiten der 
katholiſchen Kirche befaflenz fo leben wir der feiten Zus 
verfiht, Daß ein unter dem Titel: »Keligionsfreund 
für Katholiken») gleichzeitig angekuͤndigtes Blatt bie 
Mühe übernehmen werde, dem Herrn Redacteur ber Kits 
chenzeitung die allenfalls nöthigen Belebrungen und Zus 


*) Bon Herrn Subregens Benkert in Würzburg, Weiter 
unten folgt die Ankündigung, 
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rechtweiſnugen zufließen su laſſen. Wie ganz anders tritt 
den Religiongfreund In feiner Aukuͤndigung auf) in 
weldem: anfpruchlofen,, .befiheidenen und friedlichen 
Tone kegen bie gelehrten,, dabei fo befcheipenen und daher 
am ſo achtungswuͤrdigern Herren Geiſtlichen in Wuͤrz⸗ 
burg den Plan und Zwecrk ihres Zeitblatts vor! „Wir ben 
sabfichtigen ,» fagen fie, »keinesweges Religioushaß zu 
suerbreiten, nein! fo ein Beitreben verabfhenen 
nnir, und bedauern fehr, daß leider. die Scheidewand 
wifchen und und den von und getrennten Bribern 
»feit geraumer Zeit immer mehr befefliget wird. Dazu 
wollen wır nicht mehr beitragen... Wir haben 
und blos vorgenommen , unfere heilige Religion unb Das, - 
»was darauf Beziehung bat, wenn Angriffe darauf 
»gefhehen, nur zu vertheibigen. Nie werden wie 
seinen Gelbflangriff auf. andere Confeſſio⸗ 
men maden« Wo wehet alfo abermals der. fanfte, 
milde Geiſt der Toleranz: in der »Kirchenzeitung« oder in 
bem »Religionsfreunde für Katholiken de 
Yv.K 





Die Seilige- Schrift des neuen Teſtaments zum Gebrauche der 
Latholifhen Stadt- Lanb- und Mittelfhilen bes Groß: 
herzogthums Baden. Mit einem Zitelkupfer. — Neue 
privilegirte Original: Audgabe. Mit Gutheißung bes 
diſchoͤflichen Vicariats zu Bruhfal, Mannheim, gebrudt 
und im Berlage bes, katboliſchen Büzgerhospitals 1820, 
(Preis 22 Kt.) 


Daß man im Sroßherzogthume Baden, welches nach 
ven Königreichen Würtemberg und Sachſen nun das Au⸗ 
ſehnlichſte und größte unter den Großherzogthämern in 
den deutſchen Bundesitaaten iſt, und mehr als tel tar: 

3, Jahrg. U, Heft, 22 
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thofifehe Einwohner bat, zur Schonung der Unterthauen 
bei dieſen harten, geldarmen Zeiten wohlfeile Bücher far 
die Schulen, wie diefe Ausgabe der heil. Schrift de N. T. 
iſt, vorfchreibt, iſt allerdings zu Toben. — Daß aber 
eben diefe, von ber fogenannten dortigen -Fatholifchen 
Kirchenfeltion , Nameus des Hochp. Minifteriums d. J., fo 
firenge aubefohlenen und vorgefchriebenen Bücher, dieſe neue 
Ausgabe der heil. Schrift des N. X. a) beſonders für ka⸗ 
tholifche Schulen auch echt katholiſch ſowohl im Text als in 
den Noten ſeyn muͤſſen, fo wie b) daß fie für die Schhler und 
gemeinen Leute ſowohl, die fie für ihre Kinder anſchaffen 
folen, eben fo deutlich und verftändlich feyn müflen, wie 
für den Schullehrer, verfteht Ach von ſelbſt. Ob num 
Diefe neue, yrivilegirte Original» Ausgabe der heil. 
Schrift ded R. T. zum Gebrauche ber Fatholifchen Stabts 
Land» und Mittelfchulen des Großherzogthums Baden 
alle dieſe Eigenſchaften au fi babe, wollen wir ganz uns 
befangen , nach verfchiebenen, ihren Terten und unten beis 
gefügten, Noten hiermit nur ganz kurz unterfuchen. . 

. Ein Hauptbeweis, daß diefe neue Bibelausgabe Acht 
katholiſch ſey, ſoll diefer ſeyn: 

1) Daß, wie die Vorerinnerung zur erſten Ausgabe 
bemerkt, »ſiefnach der Ueberſetzung des befannten und bes 
liebten deutfchen Breviers gefcheben fey, mit Gutheißung 
der bifchöflichen Orbdinariate, und erhaltener Staatsge⸗ 
nebmigung ;« (Sol diefe etwn gar noch einen Beweis für 
bie Katholicität des Terted und der beigefügten Noten 
abgeben ? Will die von bloß weltlichen, und nicht Fathos 
lifchen Negenten eingefegte K. 8. Section ihr Placet 
vielleicht auch gar noch über den heil. Text bes gefchriebes 
nen Wort’s Gottes ausdehnen?) „daß fofort aus dems 
felben Erbauungsbuche auch die Anmerkungen oder 
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Roten entichnt fegen, welche dazu dienen ſollen, ſchwe⸗ 
rere Stellen zu erflären , »Caber Doch nicht zu verhunzen, 
wie wir unten feben werden, oder den fonft in anderen 
Altern und von der Kirche gutgeheißenen Bibelausgaben 
des N. X. fo klaren und verfiändlichen Tert nun nach 
ſchiefen Anfichten undentlich und unverſtaͤndlich zu machen, 
oder zu verdrehen) »und die Aumendung auf das fittliche 
»Bedürfniß zu erleichtern.« 

Daß diefe Bibelandgabe nach der Meberfekung des 
deutfchen Breviers veranftaltet ſey, iſt dennoch ein etwas 
hintender Beweis für bie Echtheit ihrer Katholicität, fo 
hinkend der Beweis für die Katholicität ber Eonpertfchen 
Briefe feyn würde, wenn man fagen wollte: »Coopers 
Briefe fenen deßwegen fchon echt katholiſch, weil fie Hr. 
von Weffenberg in feinem Urtheile vom 20ten: Nov, 
41812, in den Sahrbüchern der Kurie von Konſtanz 8. 9. 
von 3. 1810, dafürbält.« Iſt das nicht ein fehr fehlers 
hafter, Logifcher Zirkel im Bewgifen, wenn man dad zum 
Beweisgrund macht, was doch erſt erwiefen werden fol? 
Oper wo und wann bat ſich der Verfaſſer und lieberfeger 
des beutfchen Breviers binfichtfich feiner Katholicität gegen 
die Vorwürfe des Oberhauptes der Kirche, und gegen den | 
Berbacht orthodorer Katholiten hinlänglich gereinigt? 
Man Iefe die 2 Breven Pins VI. anden Erzbifchof von Köln 
1790, undan den Dekan und das Kapitel derfelben Dom—⸗ 
kirche vom 24. und 27. März — Aber das Brevier ift 
doch, wird man fagen, von verfchledenen bifchäflichen 
DOrbinariaten gutgebeißen worben. Man bevenfe aber, 
wo? und wann? dieß gefchehen. Zu Eonftanz, etwa zur 
Zeit, wo Bruder Creszens nach der geheimen Ordens⸗ 
fprache dort Bifchof, und Weffenberg beffen General 
Vikar war, auch Letzterer nach Ausſage der Mitglieder 

. 22° 
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ver Conſtanziſchen Kurie (Man leſe die deutſche Schrift 
über Rom und Weflenberg S. 106) Alles machte, ja wit 
ſich eins davon ansdrüdte, wo Weſſenberg ohne ihr Wifs 
fen Mies, obgleich im Namen der ganzen Kurie, machte— 
wo, wie er fagte, die Mitglieder der bifhöfl. Kurie an 
feinen Sultanismus fehon gewohnt waren. Zu Afchaffens 
burg war Br. Creszens auch Biſchof — und Br. Ehrufips 
pus Weibbiſchof, und zweifeldohne auch noch antere Or⸗ 
densbruͤder am geiftlichen Ruder. Ob es zu Bruchfal das 
Mald ganz rein von folchen war, problema esto; daß - 
dieß heute aber Fein Problem mehr fen, ift nur zu befannt, 
ſeitdem man weiß, Daß vom geheimen Ordensdireftorium 
mG.... . der dortigen Kurie einige derlei Ordensbruͤ⸗ 
derchen mit Kelle und Schurzfell, fo wie mir Sig und 
Stimme find aufgedrungen worden. Wenigftens hatte 
Br. Pikus von Mirandola ohne Zweifel fhon das 
mals gebietenden,, oder auch vielleicht Sultanifchen Eins 
fing auf folche blos und rein geiſtliche Gefchäfte der bis 
ſchoͤfl. Kurie daſelbſt, welcher ohnehin faft nichts mehr von 
ihrer zeitherigen Gewalt will gelaflen werten, ale das 
blofe Eraminiren und Approbiren für die Seelforger, wos 
bei nothwendig, da ihr auch in biofen Disciplinarfacyen 
bie Sande immerdar gebunden find, Sittenverderbniß und 
Zuchtlofigfeit unter der Klerifei mehr und mehr einreipen 
muͤſſen. Hinc illae! 

2) Und wenn dieß Brevier von etwelden bifchöfl. 
Drdinariaten auch ift gut geheißen worden, fo folgt Doch 
noch gar nicht Daraus, Daß es deßwegen ganz fatholifch 
fon: bern wenn nicht einmal ganzen Nationals Provins 

ind Didzefans Kirchenräthen die Gabe der Untruͤg⸗ 
bierin mag zuerfannt werden, wie follen fich eins 
ſolirte, von der weltlichen Macht überall ges 
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draͤngte, und von ihrem uͤbertriebenen Placetp Regie, 
Das fich endlich bis ins Heiligtbum, ſelbſt noch auf den 
SO pferaltar, inden Beichtſtuhl via facti eindringen möchte, 
wie follen fich folche (faktiſch, aber nie rechtlich) fo fehe 
gepreßten, eingefränften, und nun meilt mehr als 
balb ausgeftorbenen biſchoͤſt. Vilariate eine: ſolche un 
srhglichkeit beilegen wollen ? 

HD Und wenn denn auch dieß Brevier, ® wie bie erfe 
Ausgabe dieſer Badifchen neuen Schulbibel die biſchoͤſtt 
Drdinariatögutbeißung ehedem erhalten, fo. folgt abermal 
noch lange nicht daraus, daß auch bie fe Dritte neue pr 
yilegirte Driginal- Ausgabe mit ihren neuen No⸗ 
sen fih folder Butheißung zu erfreuen habe. Deus 
ausgemacht ift, Daß, wenn diefe auch nicht ganz, unkatho⸗ 
liſch ift, fie doch zum Theile gegen ihre Katholicität ums 
ter Unbefangenen großen Verdacht errege. Denn, was 
find eigentliche Fatholifhe Bibel-Noten? Die, welde. 
nicht nach dem Privatgeiſte, der immer trüglich, ſondern 
nach dem Geifte und Sinne der ganzen katholiſchen 
Kirche, der unträglih, nach dem allgemeinen 
Sinne der heil. Väter, und katholiſchen Eres 
geten.. ‚Theologen ꝛc. gemacht find, oder noch ges 
macht werben. 

4) Wir wollen über das unſer Vater, der du 
biſt,« ſtatt dem alten Vater unfer bier zwar hinaus 
geben, weil doch im Grunde eins fo viel wie das andere 
heißt. Aber eben darum hätte ed ber Fatholifche Ueber⸗ 
feger bei dem zeitherigen kathol. Bater unfer, das all 
gemein angenommen ift, laſſen ſollen, da Kinder und das 
Bolt auch ſolche Kleinigkeiten oft übel aufnehmen. 

5) Seite 70 Note 2. wird nur bon ber dem beis 
ligen Petrus und der Kirche verliehenen Mat, Ver⸗ 
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ordnungen zu machen, oder aufzuheben, Meldung ges 
than; — aber nicht von ber beiden verliebenen Schluß 
felgewalt, die in der katholiſchen Kirche eben ein fo wes 
ſentliches Dogma if, ale die erſte. — Und bie riecht 
fehr Hart nad Proteſtantismus: denn ein echt katholi⸗ 
ſcher Notenmacher über Stellen der heil, Schrift, die ein 
boppeltes Dogma in fich faften, muß von einem, wie 
vom andern für. die lathotiſcen Schulen und das Boll 
reden. 


GO S. 93 Note 2 beißt es: »Befeffen, wird für 
wahnfinnig gefegt.e Wo aber, bei welchem Kirchen, 
vater der älteren nnd neueren Zeiten unter Katholiken? 
bei welchem orthodor Fatholifchen Exegeten? Riecht nad 
bem Privatgeifte. 

7) &. 106 Note 3. ift ganz gegen den buchftäblichen 
Sinn des A. B., und fließt aus bloßer Willführ und dem 
Privatgeifte. Die Hermenentifhe Regel hierin it, vom 
biftorifgen Buchſtaben nicht abzumeichen, es fen denn, 
ed folge etwas ungereimtes daraus, oder ed zwinge Die 
Noth dazu. Hier ift wahrlich weder eines noch das ans 
dere zu befürchten, wenn man aud) beim reinen Buchſta⸗ 
ben der Salzfäule gerabehin ſtehen bleibt. Riecht alſo 
auch dieſe Note nach Willkuͤhr. 


8) ©. 168 Note 2. wird, wie billig, abergläubifche 
Furcht als eitler Wahn erliärt. 


9) Rote 2. Im 16 C. 46. V. S. 211 kommt ber Geiſt 
Bes Apolls im Terte vor. Wie kommt aber diefer in den 
Text hinein, da ihn weder bie Bulgata , nocheine einzige, 
echttatholifche alte deutſche Bibeluͤberſetzung dat? Wie 
kommt bie fehr Abel angebrachte Note mitten in det Tert 
eingellammert im 18. V. sCnach ben Boltäbegriffen)« ? 
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Een daſellſt, wo es beißt: der Beift fahr an, im 
Texte namlich, fagt Rote 3. .unten : »Sie hörten auf, mit 
Bahrfagersienfich künftig abgugeben.« Panlus befahl 
Hier dem Oeiſte, und er fuhr ans: Das heißt nad 
sıuferem lichen Rotenmacher:. »Sie hörten anf ſich wit 
Wahrfagsreien abzugeben.s. Richt nachdem Privatgeifte— 
IR willkuͤhrliche, eleude Auslegung, um bie Wunder im 
Dev Bibel nach wur ua nabpsmerzen und die Teufel gang 
daraua un ſchaffer. 

"49:9. 219. in der Note unten iſt eine elende, ge⸗ 
—** von dem Zaune hexabgebrochene, hoͤchſterbaͤrm⸗ 
liche und ſehr ſchlecht augebrachte Anſpielung von beidnis 
ſchen auf chriſtlich⸗ katholiſche Snadtwbilber, Opfer bei 
Jolſchen ex voto. Dach wahrlich wunderbar! Nach um 
ſerm vielwiſſenwollenden Notenmacher dahier hatten bie 
Heiden alſo fogar. Geluͤbde, und er ſelbſt vielleicht und 
‚feines gleichen wellen nichts davan hoͤren, und doch noch 
Vhriſden, und zwar katholiſche Chriſten fortheißen. 

. Die Rote ©. 297 ſcheint nur darum hier angebracht 
worden zu fen, um des grwiſſen den t ſch⸗gebehrten, 
‚aber, bei weiten nicht deut ſchen Gebehrten, fo ſehr 
am Herzen liegenden deutſchen Liturgie auch nuter den Ka⸗ 
tholiken Eingang zu verſchaffen. Und dieſer bedient man 

St ja aller Drien hei ben; Predigten, chriſtlichen Ehren, 
ober ſonſtigem Unterrichte, bei Ausipendung.der h. Taufe, 
„ned Abendnahles, bes Hupe, letzten Delung „ der: Ehe, 
in for meit es bei letzterer noͤthig erachtet wird. Bei au⸗ 
nern liturgiſchen Verrichtumgen verlangt und will. fie Daß 
Aatholiſche Volk nicht einmal, wie die Erfahrung anf bem 
Lanbe und in Staͤnten lehret, weil es Ihre Bedeutung aus 
Büchern und Erklaͤraugen ohnehin ſchon gemug kennt, was 
200m ouch immer dagesen fagen Mag. 


j x 
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», 2 6.322, Meie: 2. dk ganz. gegeben Siun den ka⸗ 
$dolifchen. Kirche xdie Audiegang ber Keil. Väter," Aterer 
katholiſchen Teclogenn und Etegeten, folglich: uibt: echt 
datholiſch, daß naͤmlich sunter dem Stachel: des: Fleiſches⸗ 
und Engal des, Satande nicht vie Verſuchung zur Sinbe 
der Unzucht,. ſondern sur Ads yesiiciegd. Privew; Aranlyeit, 
Schwaͤchlichleit bus Leibeg verſtanden werben. ie: um 
gereimt zirk:hier mit ver Stellen: Apoſtels 1. Re. VIE 
7—9 ein Bergleich angefielt! Wie dorh vie dekaunten 
CToͤlibats⸗Feiube Mes gufauntwsliraffen? Ser-L Ka VIE 
7. — 9. redet der Apoſtel offenbur vor vemn jungfraͤulichen 
ad ehelichen: Stande. Bw irſten/ ial dene er felbii tele 
te, zieht er. dent audern Weit vor. » Da jedoch,« wir er 
Jagt » ein jeber feiuuwwigene'Babe von Gott babe, :fu/und 


‚ »gen fie heirathen wenn flo ſich nicht enthalten Aönnen.« 


Und dieß, wohlgemenft!- fagt er mir vor Aedigen, Freien 
Perſonen, die ſich noch nicht durch ein feierliches Ge⸗ 
luͤbd, oder. Verſprechen am AltareTäw.bie: Hände deẽ 
Miſchofs bei Bots zum jungfraͤulichen Stande oder Cds 
Abate verlamden baden. - Der Eheſtand ſteht alſo, nach 


dem Apoſtel dem jungfraͤulichen Stande weit nach, und. 


— 


wird wirklich als eine Art von Schwachbeit in Hinficht 
Hietes detzteren von ihm angefohen.:"Ditram. fagt er BiT:: 
wEin jeder hat feine:zigene Babe von Gott,« ind B9.: 
„wein fie ſich aber. nicht enthalten böniien,« (Die Sehis 
‚geu namlich, und nach nicht durch Geldͤbber oder felerliche 
<bffentliche: Berfpreigen un ungfraͤulichen Stunmbe'iiBers 
hunbenen) sfo mögen fie heirgthen; denn es iſt beffew hei, 
»ratben ; ald Brunit leiden.« a, werden bie bekannten 
Eblibats⸗Feindo ſagen: » wenn aber jene, die den jungs 
o fraͤulichen Etaud gelobet, oder verſprochen haben, auch 
„brennen, und ſich nicht enthalten Tonnen, wag Dan 
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„wit thnen ?« Antwort aus bem nämlichen Apoſtel 
H.Ror. XI. 8; 9. (und in fo weit fommen and, diefe 2 
paulinifihen- Stellen genau überein) diefe follen wie ber 
Apofek ſelbſt⸗ Werm ihnen, wie ihm, »der Stachel des 
»Fleiſches⸗ (Cd. i. die Verſuchung zur Sünde der Un⸗ 
yıllöt), gegeben wird »der Engel des Satand;« mit dies 
Nin Apoftelim8B. dreimal (cd. i. oft, fo vieles noͤthig, 
inbruͤnſtig, Afrig, vertkauungsooll) '»den Herrn bitten, 
»daß er von ihnen weichen möchte,« und er wird ihnen 
gewiß wie jenen’ am 9. V. jederzeit fagen: »Laſſet euch au 
» meiner Gnade begnügen, denn die Kraft wird in ber 
Bawachheit veltvmmen — und fo werden fie/«- wie bie 
dei Apoſtel im 102V. »eben da Re fand fi nd, on 
werben. uote, 


" lebrigeng if es eine ganz irrige einig, die giden 
hätten ge Igubt,,.,baß bie, körperlichen ‚Krankheiten von 
böfen Seien ‚berühren, und daß Paulus fie deßwegen 
bem En; gel des Satand zufchreibe,.. Die Stehen 1.8. d. 

Üönige 6. BT 18, 10,, beweiſen bier gar nichts, ja 

a8 ‚Se gentheih, Deun es heißt da. ausdruͤcklich »Der 
aköfe Sit ergriff Ü Ihn, und wich. von ihm, dem Saul.« 
Alſo haͤtten ja die Juden an- dieſer Stelle Recht gehabt. 
ber daxans folgt noch lange nicht, Daß auch andere ders 
lei koͤrperliche Krankheiten von böfen Geiſtern, nad) BR 
Suden, hesrüßren, ‚Man Iefe das B. Tobias H., 14. 
Giſwotbrůchigen/ Lahnjen, Tauben, Blinden, Schwachen a 
„uurden doch an Zeiten Shrifti und der Apoftel von den He | 
hen, ſehr, gengu von den won böfen Geiftern Befeffenen 
Intzrwieden. Alſo auch hier wieber singöhige Aus⸗ 
legung. 


12 8. 357. Zu den Koloß. 3. 5. wird ararisia, i 
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ber Vulgata, und anderen echt Tatholifchen dentſchen 
Ausgaben Gei tz, im Texte »rafende Zleifhesluft« genennt. 
13) ©. 361. Rote. werden bloß die Ziden unter bem 
Satan verflanden. Hat doc der Satau durch dieſe ges 
wirft; — warum ihn alſo weg. 
» 44) ©.467. Note 3. heißt es im Teste 14 4. 88. 
sDiefe find es, die ſich mit Weibern nicht verunreinigt 
»haben.« Der Notenmacher gebt bier nicht fo ungalant 
um. Dan zweifelt nit Grunde, ob diefe Note von De 
zefer ik. Er uͤberſetzt gerabehin: » bie wie einem Sägen 
»Meibrauch ſtreuten.« Daß Ezech. XVI. Epheſ. V. 15.17. 
und XVII. 8, gar uuſchicklich als Parallel angeführt werben, 
leuchtet dem Anfänger ber gefunden Hermenentif fogar ein. 
Und wie konnte das 1Bte Kapitel an die Eph. 8.8. bier 
angeführet werben, ba „piefer Brief im Ganzen une 6 
Kapitel bat?‘ u 
" 45) Ueberfaupt werden Yem Teufel Ober Satan In 
den Noten manche Komplimente gemacht, oder mah 
ſcheint ſich nicht zu getrauen;; ihn mit dene rechten Kamen 
zu nennen, da man’ ©. 95 im Terte 48. ®. „ fatt des 
alten befannten Teufels, der ann SEchulkuidern und ges 
vieinen and unftudjerten Leuten bekaͤnnt iſt, den ihnen ganz 
unbefarinten »Damon« beiſetzt, melden nicht einmal ihre 
ẽebrer kennen. Eine Schulbibel ſoll Allen, für die fe iſt, 
"beutfi and verftändlih feon. Seite 298. im 20. V. kom⸗ 
üen, ſtatt der deutſchen alten, vrtſtandlichen Teufel, die 
inberſtaͤndlichen » Dämonen« Fin’ Kinder und Bolt wies 
„der vor: bie Note 2 unten ‚Sagt ‚war, daß die Inder 
die böfen Geifter darunter verſtanden haben; warum 
‘aber ſetzt min dieſe, oder die Teufel nicht, wie fonſt, in 
den Ten ſelbſt? V. Sp.“ 
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einige Worte Aber die Hebung bes Bebehanbet zum Bot 
ber Staaten. 


Will man ben Eriminals Zuſtiz⸗Gefen Ahr bie Zur 
kunft weniger zu fehaffen geben, fo beginne man mit der 
Berbefierung des Schulmefens und mit der überall zırreis 
chenden tüchtigen Beſetzung der Pfarrftühle, ganz beſon⸗ 
ders auf dem weniger beachteten Lande, nnd vergeffe nicht, 
die Seelſorger und Lehrer den wichtigern Stantsbermten 
bocharhtend beizuzählen. ine Regierung, welche auf eis 
nem andern Wege ala durch religiös chriftliche Volksbil— 
dung, jenen Zwed, den Wunſch aller guter Herrſcher, 
zu erzeichen ſtrebt: irret ganz gewiß in den faͤlſchlich ans 
gewanbten Mitteln; bie blos philofophifche Moral reicht 
bier nicht aus, der riftlich religiöfe Unterricht muß ihm 
erſt Leben und allgemeine Ausuͤbung aus höheren Beweg⸗ 
gründen und durch Fräftigere Mittel verſchaffen. Dieſe 
Behauptung iR fo gewiß, Daß man fie it jedem Dorfe bes 
ſtaͤtigt finden kann. Wo da unter den Schuße des ein» 
zigen Oben, welchen die Dorfgemeinde zu befigen pflegt, 
des Schultheißen oder Buͤrgermeiſters, ſich Pfarrer und 
"Lehrer zur teligiöfen Volksbildung einträchtig die Hand 
bieten: da iſt Sittlichfeit, Wohlftand, häusliche Gluͤck⸗ 
ſoligkeit ine Allgemeinen zu Haufe, trittſt du. im eine ans 
dere Gemeinde, wo es au biefen Bebingungen des Volla⸗ 
gluͤckes fehlt: fo rath' ich. Dir, entferne Dich bald, weun 
Dir Leben und Eigenthum werth find; denn Du bit nicht 
fiherer als in einer Raͤuberhoͤhle. Dia ſich uun diefe Ey 
fahrungen Aherall .unb täglich sburch.:eigeue. Prafung. is 
‚einen unwiderſprechlichen Beweis des Grmähnten zuſam⸗ 
‚men faffen laſſen, und es auch nicht weniger wahr iſt, 
Kap -fih Ber maͤchtigſte Staat nur and ber Zuſammenſtel⸗ 
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ver Conſtanziſchen Kurle (Man Iefe die deutſche Schrift 
über Rom und Weflenderg ©. 106) Alles machte, ja wit 
ſich eine davon ansdrüdte, wo Weflenberg ohne ihr Wiſ⸗ 
fen Alles, obgleich im Namen der ganzen Kurie, machte— 
wo, wie.er fagte, die Mitglieder der bifchöfl. Kurie ar 
feinen Sultanismus fehon gewohnt waren. Zu Aſchaffen⸗ 
burg war Br. Creszens auch Biſchof — und Br. Ehryfips 
ans Weihbiſchof, und zweifeldohne auch noch andere Ors 
densbruͤder am geiftlichen Ruder. Ob es zu Bruchfal dar 
mals ganz rein von folchen war, problema esto; daß - 
dieß heute aber Fein Problem mehr fen, ift nur zu befannt, 
ſeitdem man weiß, daß vom geheimen Ordensdirektorium 
m ©... . der dortigen Kurie einige derlei Ordensbruͤ⸗ 
deren mit Kelle und Schurzfell, fo wie mir Sig und 
Stimme find aufgebrungen worden. Wenigftens hatte 
Br. Pikus von Mirandola ohne Zweifel fhon das 
mals gebietenden, oder auch vielleicht Sultanifchen Eins 
Aug auf ſolche blos und rein geiltliche Gefchäfte der bis 
ſchoͤfl. Kurie daſelbſt, welcher ohnehin faft nichts mehr von 
ihrer zeitherigen Gewalt will gelaffen werten, als bag 
blofe Eraminiren und Approbiren für die Seelforger, wo⸗ 
bei nothwendig , da ihr auch in bloſen Disciplinarfachen 
bie Sande immerdar gebunden find, Sittenverderbniß und 
Zuchtloſigkeit unter der Klerifei mehr und mehr einreipen 
müflen. Hinc illae! 

2) Und wenn dieß Brevier von etwelchen bifchöfl. 
Drdinariaten auch ift gut gebeißen worden, fo folgt doch 
noch gar nicht Daraus, Daß ed deßwegen ganz fatholifch 
fey: denn wenn nicht einmal ganzen Nationals Provins 
zial⸗ und Dioͤzeſan⸗Kirchenraͤthen die Gabe der Untruͤg⸗ 
lichkeit hierin mag zuerfannt werden , wie follen fich ein» 
selne, ifolirte, von der weltlichen Macht Aberall ger 
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draͤngte, und von ihrem uͤbertrieberen Placetp Regie, 
das ſich endlich bis ins Heiligtbum, felbit noch auf dem 
Opferaltar, inden Beichtſtuhl via facti eindringen möchte, 
wie ſollen fich folche (faktiſch, aber nie rechtlich) fo ſebr 
gepreßten, eingeſchraͤnkten, und nun meilt mehr als 
Halb ausgeſtorbenen, biſchoͤſt. Bitariate eine: ſolche a 
srhglichleit beilegen wollen ? 

A Und wenn benn auch dieß Brevier, » wie bie orfe 
Ausgabe diefer Badifchen neuen Schulbibel die biſchoͤſl 
Drbinariatögutbeißung ehedem erhalten, fo. folgt abermal 
noch lange. nicht daraus, daß auch bie fe Dritte neue pr 
yilegirte Original- Ausgabe mit ihren neuen No⸗ 
sen ſich folcher Gutheißung zu erfreuen babe. Deus 
ausgemacht ift, daß, wenn biefe auch nicht ganz, unkatho⸗ 
liſch ift, fie boch zum Theile gegen ihre Katholicität un⸗ 
ter Unbefangenen großen Verdacht errege. Denn. was 
find eigentliche katholiſche Bibel-Noten? Die, welde. 
nicht nach dem Privatgeiſte, der immer truͤglich, ſondern 
nach dem Geiſte und Sinne der ganzen katholiſchen 
Kirche, der untruͤglich, nach dem allgemeinen 
Sinne der heil. Vaͤter, und katholiſchen Exe⸗ 
geten, Theologen ꝛc. gemacht find, ober noch ges 
macht werden. 

4) Wir wollen über das »Unfer Vater, der du 
bift,« flatt dem alten Bater unfer bier zwar hinaus 
geben, weil doch im Grunde eins fo viel wie das andere 
beißt. Aber eben darum hätte es der katholiſche Ueber⸗ 
ſetzer bei dem zeitherigen kathol. Bater unfer, das all 
gemein angenommen ift, laflen ſollen, da Kinder und das 
Bolt auch folche Kleinigkeiten oft übel aufnehmen. 

5) Seite 70 Note 2. wird nur von ber dem. beis 
ligen Petrus und der Kirche verliehenen Macht, Dexa 
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ordrungen zu machen, ober aufzuheben, Meldung ges 
than; — aber nicht von ber beiden verliebenen Schluß 
felgewalt, die in der katholiſchen Kirche eben ein fo we⸗ 
ſentliches Dogma iſt, ale die erfte. — Und dieß riecht 
fehr Kart nad Proteſtantismus: denn ein echt katholi⸗ 
ſcher NRotenmacher über Stellen der heil. Schrift, die ein 
boppelted Dogma in ſich fallen, muß von einem, wie 


som andern far. die latholiſcen Schulen und das Volk 
reden. 


G S. 93 Ne 2 beißt es: ‚Befeffen, wird für 
wahnfinnig gefegt.e Wo aber, bei welchem Kirchen 
Vater der Alteren und neueren Zeiten unter Katholiken? 
bei welchem orthodox Fatholifchen Eregeten? Riecht nad) 
Dem Privatgeiite, 

7) S. 106 Note 3. tft ganz gegen den buchftäblichen 
Sinn des A. B., und fließt aus bloßer Willkuͤhr und dem 
Privatgeifte. Die Hermenentifhe Regel hierin ift, vom 
hiſtoriſchen Buchftaben nicht abzuweichen, es fen denn, 
ed folge etwas ungereimtes daraus, oder ed zwinge bie 
Koth dazu. Hier ift wahrlich weder eines noch das ans 
dere zu befürchten, wenn man auch beim reinen Buchftas 
ben der Salzfäule geradehin ftehen bleibt. Riecht alſo 
auch dieſe Note nach Willkuͤhr. 


959) S. 168 Note 2. wird, wie billig, abergläubifche 
Furcht als eitler Wahn erfiärt. 


9) Rote 2. Sm 16 E.16. V. S. 211 kommt der Geiſt 
Bes Apolls im Terte vor, Wie kommt aber biefer in den 
Zert hinein, da ihn weder bie Vulgata, nocheine einzige, 
echttatholifche alte deutſche Bibelüberfegung hat? Wie 
kommt die ſehr Abel angebrachte Note mitten in den Text 
eingellammert im 18. V. scnach den Volksbegriffen) s ⁊ 
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ben daſelſt, wo es beißt: ber Geiſt fuhr ans, im 
KZerte nämlich, fagt Note 3. unten : »Gie hörten auf, mit 
Mahrſagereien ſich fünftigabzugeben.n Panlus befahl 
hier dem Geiſte, nnd er fuhr and: Das beißt nad 
sıuferem lichen Rotenmacher: »Sie hörten anf ſich mit 
Wahrfagsreien abzugeben.r. Richt nachdem Privatgeiſte — 
IR willkuͤhrliche, eleude Auslegung, um die Wunder im 
der Bibel nach un nach aucvamerzen und die Teufel gang 
darau un ſchaffer. 

482.8. 219. in der Note unten iſt "eine elende/ ge⸗ 
—— von den Zaune hexabgebrochene, hoͤchſterbaͤrm⸗ 
liche und fehr: ſchlecht augebrachte Auſpielung von heidnis 
ſchen auf chriſtlich⸗ katholiſche Gnadenbilder, Opfer bei 
Jolchen ex voto. Doch wahrlich wunderbar! Nach une 
ſerm vielwifienmollenden. Notenmacher dahier hatten Die 
Heiden alſo ſogar Geluͤbde, und er ſelbſt vielleicht und 
‚feines gleichen wellen aichts davan hoͤren, und Doc noch 
VIhriſtden, und zwar katholiſche Chriſten fortheißen. 

Die Rote ©. 297 ſcheint nur darum hier angebracht 
‚worden zu fen, am ber gemiflen-Deutfchs.gebeheren, 
‚aber, bei weiten nicht dent ſchen Gelehrten, fo ſebr 
am Herzen liegenden deutſchen Liturgie auch unter den Ka⸗ 
tholiken Eingang zu verſchaffen. Und biefer bedient man 
5 ja aller Orten hei den Predigten, chriſtlichen Lehren, 
ober ſonſtigen Unerrichte, bei Aus ſpendung der h. Taufe, 
des Abendnahles, der Boße, letzten Delung, der. Ehe, 
in ſo meit es bei letzterer noͤrhig erachtet wird, Bei au⸗ 
nern liturgiſchen Verrichtungen verlangt und will fie das 

: datholiſche Voll nicht einmal, wie die Erfahrung auf dem 
Lanbe und in Staͤhten lehret, weil es ihre Bedeutung aus 
Büchern uud Erklaͤraugen ohnehin ſchon gemsg kennt, was 
‚men auch immer Dagfaen jagen mag. . 


. 944 A 

»,. 21 S. 222, Mote 2. if gan. gegem ben Bien. ben ka⸗ 
tboliſchen Sirhezchie Auebegang ber Keil. Räter,- Aterẽe 
katholiſchen Teslogen: und Etegeten, folglich: wirbt ziht 
datholiſch, daß nämlich unter dem Stachel: des Fleiſches. 
und, Engal dad, Satanse nicht vie Berfudumg zur Suure 
der Unzucht ſondern ur It yerlichas Leiden; Krcinbheit, 
Schwaͤchlichkeit bus Leibee vorſtandben werben. Mie um 
gereint wird: hier inter Sacs des Apeſtels 1. Air. VIE 
7—9 ein Vergleich angefiellt! Wie dorh nie vbrkaunten 
Soͤlibats/Feinbe Reh zufaıniashiraffen? Oler L.RDR VER 
7. - 8. redrt ber Aprſtel öffenbun voran jungfraͤulichen 
au ehelichen Stand. As oirſren⸗inl vont ke ſelbſt tells 
se, ziebt er dem andern Wert vor. » Da jedoch,« wir & 
dagt » ein jeber feiuuwigens Gabe von Gott habe, :fu-un 
‚ gen fie heirathen 2Wodnn fie ſich nicht enthulten können.« 
And dieß, wohlgementt!-fagt ar nur von edigen, freien 
Perſonen, Die. ſich noch nicht durch ion feierliches Ge⸗ 
luͤbd, oder Verſprechen am Altaretäiw;die. Haͤnde ‚bei 
— ** bei Gott zum jungfraͤnlichen Stande voder Chr 
Abate verlamden haden. Der Eheſtand. ſteht alfo, nach 
dem Alpoſtel, dem zungfraͤulichtn Stande weit had), und 
wird wirklich abs eine Art von Schwachhoit in Hinfcht 
mieſes betzteren von ihm angeſehen. Ditrum ſagt er BT. 
wein jeder Hat ſeine: rigene Babe von Gott,« ind B.9.: 
 „welin fie ſich aber nicht enthalden -Minkion,a Cdie Schi 

eu naͤmlich, und noch nicht durch Gelaͤdle oder feierliche 
hffentliche: Verſprechen um” zungfraͤulichen StaudeWer⸗ 
Sundenen) fo maͤgen fie heirgthenz denn es iſt beſſer hei⸗ 
»rathen ; als Brunſt leiden.« Ja, werben bie bekannten 
Eoͤlibats⸗Feindeo ſagen: » wenn aber ſene, bie de jung 
v fraͤulichen Stand gelobet , ober verſpröchen haben, auch 
brennen, und ſich nicht enehatwR.Fhnnen, was dann 
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wit thnen?« Antwort aus bem namlichen Apoſtel 
H Kor. XI. 8; 9. (und in fo weit kommen and dieſe 2 

pauliniſchen⸗Stellen genau überein) biefe follen wie der 
Aboſtel felbit; wenn ihnen, wie ihm, »der Stachel des 
»Fleiſches« (Cd. ı. die Berfuhung zur Sünde der Un⸗ 
zutht), gegeben wird »der Engel des Satans;« mit dies 
m Apoſtel im BB. dreimal cd. i. oft, fo vieles noͤthig, 
inbrünftig , &frig, vertrauungsvoll) “den Herm biksen, 
»daß er von ihnen weichen möchte,« und er wird ihuen 
gewiß wie jenen’ am 9. B. jederzeit ſagen: »Laflet. euch au 
„meiner Gnade begnügen, denn die Kraft wird in ber 
vSqhwachheil vollkvmmen — und fo werden fie;« wie bie 
dei Moftel'iin- 10:2. »eben da Re fand fi nd, "nous 
werben, uote 


" lebrigend if es eine ganz terige Wwelnog die Subeit 
aͤften geglanbk,. daß bie, körperlichen. ‚Krankheiten von 
dien Seiten derrühren, und daß Paulus fie deßwegen 
- dem Engel des Gotand — ‚Die Steflen I. B. d. 

—8 16.9318, 1 beweiſen bier gar nichts, ja 

a8 Ge genthefh, denn es heißt da ausdruͤcklich: »Der 
»böfe ein ergriff ñ ihn, ‚und wich von ihm, dem Saul.« 
Alſo haͤtten ja die Juden au dieſer Stelle Recht gehabt. 
Über darxaus folgt noch lange nicht, dag au andere der⸗ 
lei koͤrperliche Krankheiten yon boͤſer Geiſtern J nach 
Juden, gexräpren., ‚Man lefe das B. Tobias II., 14... 
‚Gierbräcigen,. Sahmgn, Tauben, Blinden, Sawaden 
wurden doch zu Zeiten Chriſti und der Apoſtel von den 
hen, ſehr, genen yon den von böfen Geiſtern Befeflenen 
iIntzrichieden. Abo, auch hier wieder winföbrüße Aus⸗ 
Jegung. F 


42) ©. 357. Zu den Kolof. 3. 5. * Ariis, i 
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ber Vulgata, und anderen echt katholiſchen dentſchen 
Ausgaben Gei tz, im Texte »raſende Fleifchesluft« geneunt. 
13) S. 361. Note werden bloß die Juden unter dem 
Satan verfianden. Hat doch der Satan duvch dieſe ges 
wirkt; — warum ihn alſo weg. 
» 14) S. 467. Note 8. heißt es im Terte 14 &. 88 
3Diefe find es, die ſich mit Weibern nicht verunreinigt 
»haben.« Der Notenmacher gebt bier nicht fo ungalant 
um, Man zweifelt mit Grunde, ob Diefe Rote von Des 
zefer ik. Er uͤberſetzt geradehin: » Die wie. einem Goͤtzen 
»Weihrauch fireuten.«e Daß Ezech. XVI. Epheſ. V. 15.17. 
and XVLIL.8, gar uuſchicklich als Parallel angeführt werben, 
leuchtet dem Anfänger ber gefunden Hermenentik fogareim 
Und wie fonnte das 1Bte Kapitel an die Eph. 8 V. Hier: 
angeführet werben, ba „biefer Brief im Ganzen une 6 
Kapitel bat?’ 
" 45) Ueberfaupt werben Bem Teufer über Satan in 
den Roten mauche Komplimente ‚gemacht, oder man 
ſcheint ſich nicht zu getrauen, ihn mit dem rechten Kamen 
gu nennen, da man’ S. 95 im Terte 48." B., ſtatt des 
alten befannten Teufels‘; der ai Syuffübern und ge⸗ 
meinen und unſtudierten benten berannt iſt, den ihnen ganz 
unbekannten » Daͤmon« beiſetzt, welchen nicht einmal ihrt 
ẽebrer kennen. Eine Soulbidel ſoll Alten, fuͤr die fle iſt, 
deutli und verſt ndlich ſeyn. Seite f. im %. V. kom⸗ 
men, ſtatt der deutſchen alten, vetſtandlichen Teufel, die 
inerſtandlichen »Dimonen« fir’ Kinder: und Volk wie⸗ 
‚der vor: die Note 2 unten fagt zwar, daß die Juden 
die böfen Geifter darunter verſtanden haben; warum 
‘aber ſetzt min dieſe, oder die Teufel'nicht, wie font, in 
den Text ſelbſt? V. Sp 
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ginige orte über bie Hebung. des sebehanen zum oh 
ber Staaten, 


Will man ben Criminal⸗ Juſtih⸗Hofen far die ‚30 
Zunft weniger zu ſchaffen geben, fo beginne man mit der - 
Berbefierung des Schulweſens und mit der überall zureis 
chenden tächtigen Befebung der Pfarrftühle, ganz befons 
ders auf bem weniger beachteten Lande, und vergeffe nicht, 
Die Seelſorger und Lehrer den wichtigere Staatsbeamten 
bochachtend beizuzählen. Eine Negiernng, welche auf eis 
diem andern Wege als burch refigide chriſtliche Volksbib⸗ 
dung, jenen Zwed, den Wunſch aller guter Hertfcher, 
zu erreichen ſtrebt: irret ganz gewiß in den fälfchlich ans 
gewandten Mitteln; die bios philofophifche Moral reicht 
bier nicht ans, der chriftlich religidfe Unterricht mu ihm 

exit Leben und allgemeine Ausuͤbung aus höheren Beweg⸗ 
_ gründen und durch Eräftigere Mittel verſchaffen. Diefe 
Behauptung if fo gewiß, daß man fie in jedem Dorfe bes 
fthtigt finden fan, Wo da unter dem Schuge des ein, 
zigen Obern, welchen die Dorfgemeinde zu befigen pflegt, 
des Schultheißen oder Bürgermeifters, fih Pfarrer und 
Lehrer zur religiöfen Volksbildung einträchtig die Hand 
bieten: da ift Sittlichfeit, Wohlſtand, häusliche Gluͤck⸗ 
ſeligkeit ine Allgemeinen zu Haufe, trittſt du. in eine ans 
dere Gemeinde, wo es au biefen Bebingungen des Volls⸗ 
glüdes fehlt: ſo rath' ich. Dir‘, ventferne Dich bald, wegn 
Dir Leben und Eigenthum werth ſind; denn Du bift nicht 
ſicherer als in eier: Raͤuberhoͤhle. Dia ſich nun dieſe Ey 
fabrungen überall unb taͤglich durch eigene Pruͤfung is 
‚einen unwiderſurechlichen Beweis Des Erwaͤhnten zuſam⸗ 
‚men faſſen laſſen, und es auch nicht weniger wahr iſt, 
Nnß ſich ber maͤchtigſte Staat une and: ber Zuſammenſel⸗ 
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Iung zahlreicher Gemeinheiten bildet: fo iſt es kaum er⸗ 
klaͤrbar, mit welcher Gleichguͤltigkeit hier und da von 
Oben herab uͤber dieſe erſte Bedingung der allgemei⸗ 
nen Wohlfahrt weggeblickt werden, noch viel weniger, 
wie es ſich geſtalten koͤnne, Daß an manchen Orten ein 
abſichtliches adminiſtratives Beſtreben vorherrſcht, das 
Religioͤſe zu profaniren, und alle Eitzwirkung des Seel⸗ 
forger Amtes vom oͤffentlichen Unterricht eutfernen zu 
wollen. Inconſequenz iſt wohl der gelindeſte Name, 
welchen man dieſer Handlusgsweiſe beilegen darf; denn 
wer den Zweck will, muß auch bie Bitte! ‚ söraunen, 
welche dahin führen, 
u 


y 
zn . or. . 


Ber Geftiter über Eritilen, ober eritife Bemerkuns 
. gen Über das-3te Quartal ber Litteraturzeitung für 
katholiſche Neligionsiehrer von 8. A. Frhrn, von 
 Maftiaur, 12r. Jahrgang, Iter Band, Juli bis Sep⸗ 
tember, Landshut 1821, bei Iof. Thomann. Gewidmet 
Allen, welche nicht Gelegenheit, Beit, ober Vermoͤgen 
haben, diefe wahrhaft katholiſche Zeitung ſich halten 

zu koͤnnen. — 


Im Allgemeinen iſt der Geiſt dieſer Litteratur⸗ZJei⸗ 
tung ein und eben derſelbe, — gleich ſtandhaft, maͤunlich, 
darchdringend, evangeliſch fing und einfach, philoſophiſch 
und theologiſch gegruͤndet, Aufſehen erwechend, daher 
wirkend, wie jener. evangeliſche Sauerteig in der Maſſe 
des Mehles, oder wie jenes Seufkoͤrnlein, ſtille aber zum 
Baume erwachſend; geliebt von alles Guten, gebaßt von 
allen Böfen, ohne Gupfehlung ſich ſelbſt enpfehlend; ein 
wahrer GEflein: der goͤttlicen Schrift, ein. Segen für 
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Wortes heiligen Weinberg und ein Dorn im Auge, ober 
befier ein Geruch des Todes für geweihte und imgeweihte, 
hohe und niedere Judaſſe unfrer Zeit, die den Herrn um 
10 Silberlinge, alfo wohlfeiler als Judas, verlaufen 
würben! Kurz! was Earl Felder ſchuͤch tern anfieng, 
das vollendete Maſtiaux unerfhroden freimäthig, 
Bott erhalte Ihn und feine Zeitfeprift, bie erit von der 
Nachwelt gefhätt werden wird ! 

Run jur Critik felbft: 

»Ueber die Kunjt Wort’ und Nebel zu machen. Ein 
» Supplement zu den philofophifchen Schriften, insbefons 
» dere zu dem neuen Sofrates ded Hrn. geiftl. Raths und 
»Prof. Säklat in Landshut 1821. Amberg in der Uhl⸗ 
» mannifchen Buchhandlung, 8. S. 76.« Eine polemifche, 
gründliche Schrift gegen Salat, — und darüber eine 
Recenfion, bie, wie man fonft zu fagen pflegt, Hand und 
Fuß hat. Wir wünfchten beide Herren Verfaffer, welche 
eben fo gute Philofophen, als Theologen find — mit 
Namen kennen zu lernen? Wie heißen diefe Männer vor 
Kraft? Hoffentlich werden der jet erſt glorreich und mit 
Segen regierende König von Baiern ımd feine neuen Erz⸗ 
biſchoͤfe und Bifchöfe, wahre Philofophie und Tbeologie 
in Schutz nehmend — es erlauben, daß die Anonymität 
aufhoͤre, und daß man mit offener Stirne ohne Vifier 
auftreten dürfe? ?_ Diefe Kraftmänner verdienen Bals 
ernd Danf, und mit ihnen auch Hr. v. Maftiaur, 
der, man fann ſich deſſen Lage denfen! — um der Ges 
sechtigfeit und Wahrheit willen, ald Organ, gewiß Vie⸗ 
les zu leiden hat? Veritas odium parit ? Und Niemand 
ift empfindlicher, als ein fehreibfeliger und ranffüchtiger 
Philofoph von Profeſſion? — Oder wie der große Gis 
cero ſelbſt jagt: »Es iſt nichts fo Unverſtuaͤndiges und 
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Grobes, was nicht ſchon irgend ein Philoſoph ausge⸗ 
dacht und entgegengefchrieben habe!« Mein feliger Freund 
und Eorrefpomndent Graf v. Stolberg ſchrieb mir oft: 
Freund! im Federfrieg ift es oft ſchwerer durchzu⸗ 
»kommen, ald im Kriege mit dem Schwerte !« 

Gritifer ift fonft ein Freund und Verehrer des Hrn. 
Salat. Er kennt denfelben ſehr gut, fo wie er den uns 
vergeßlichen Felder fehr gut kannte, der Salats Biogras 
phie mit vielen Schriften in das Gelebrtenskericon II. Bd. 
©. 213 — ruhmvoll aufgenommen bat. Man lefe unb 
gebe da Ehre, wo Ehre gebührt! Aber nur Da, wo 
fie gebührt? Salat wollte für dieſes Mal einen Bers 
mittler machen, oder einen Kriedensftifter zwifchen den 
zwei fämpfenden Parteien , deren eine das pofitive Ehris 
ftenthum beftreitet, — Die andere aber das Gebiet der 
Philoſophie zu beſchraͤnken ſtrebt. O unglüdlicher Ders 
mittler! — O ungluͤcklicher Friedensfuͤrſt! die Pruͤfung 
der Grundprincipien der Philoſophie des H. P. Salatg, 
wie die der Anſichten deſſelben uͤber das Verhaͤltniß des 
Chriſtenthums zur Philoſophie, ſind in der kathol. Littera⸗ 
tur⸗Zeitung, und hier nach einer genauen Reviſion nicht 
guͤnſtig ausgefallen. Wahrheit geht uͤber Freundſchaft? 
alſo auch hier! Oder, was ſollen Philoſopheme, ohne 
feſtes Princip und ohne Klarheit der Begriffe, fuͤr die 
wiſſenſchaftliche Kultur nutzen, und zur gruͤndlichen Auf⸗ 
klaͤrung des Geiſtes und zur Beruhigung, und Veredlung 
des Lebens bei der ſtudierenden Jugend, und in dieſem 
Falle in Baiern beitragen? Ob nun dieſe in theol o⸗ 
gifher Führung gluͤcklich ſey? — Nein! fagt Hr. von 
Maftiaus Man Iefe Nr. 53—56, alfo 4 volle Bo⸗ 
gen! und urtheile. — Mögen unfere Lefer nur ben Ber 
ſchluß vernehmen: 
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»&8 ift unbegreiflih, wie Hr. Salat bei mangelnber 
Klarbeit des Geiſtes und bei dem Maugel an willen 
ſchaftlicher Gründlichfeit auf den vermeffenen Gedanken 
geratben kounte, fih zum Beneraltarator und Gens 
for aller Theologen und Philofopben von ganz Deuticdhs 
land aufzumwerfen: Katholifen und Proteflanten von Nor⸗ 
den und Süden in ferne Schule der babyloniſchen Verwir⸗ 
rung, wie fleine Buben! zu führen. Schon in der 
Schrift: » Geiſt der Philofophie« wurde dad Amt der 
pbilofopbifchen Vormun dſchaft von ganz Deutfchland 
angefangen , und dann in den Schriften: » Vernunft und 
Berltand, Weiler und Salat ıc. 2c.« fortgefegt. In der 
bier geprüften Schrift haben fogar folgende Schriftfteller 
Das allmächtige Urtheil empfangen: Marbeinede, Daub 
und Schwarz von Heibelberg , Elodius, Eſchenmeyer, 
Bouterweck, v. Weiller, Friede, v. Schlegel, Ellinger, 
Geiler, fein Mitcollege in Landshut, die Recenfenten 
der Jenaiſchen LitterstursZeitung und in ben Jahrbuͤchern 
von Sreibelberg und Wien u. |. w., u. ſ. w. — 

„Allerlei Fuhrwerk zum Himmel: Für alle, melde 
»auf diefer Lebensſtraße müde werden. Mannheim, in 
»der Druderei des katholiſchen Bürgerfpitals 1821.« 
Ein wunderlicher Titel ? Ein altes Fuhrwerk ohne Mode! 
Wohl wahr! aber Geduld! nur eingeſtiegen, meine Hers 
ren! denn es fährt ſich vjelleicht leichter und fiherer in 
diefer alten Landkutſche, als in den nenmobdifchen, leiqh⸗ 
ten Poſtſchaiſen. 

»Ueber die Merkmale der Froͤmmigkeit. Bon Franz 
»de la Motte Fenelon, Erzbiſchof von Cambrai. 1820. 
»Sitten und Solothurn, in ber M. Schwäller’fchen 
»Buchhandlung. 8. Augsburg in Commiſſion bei 9. 
»Doll.« Diefes von Fenelon fihon vor hundert Jahren 
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ausgeſtreute Sameukorn wirb gewiß in bes. vorliegenden, 
vortrefflich gelungenen leberfegung noch reife Frucht 
bringen. . tt 
» Die römifchen Alterthuͤmer zu Augsburg und andere 
» Denfwürdigfeiten des Oberdonaukreiſes, von Dr. von 
»Kaifer, Königl. Baier. Negterungs » Director. Auges 
»burg, 15%. 4. Mit 49 Abbildungen auf 13 Kupfertas 
»feln.« Der gelehrte und thätige Hr. Dr. von Kaifer vers 
dient nicht nur das Lob der Gelehrten, fondern auch den 
Dant feines Baterlandes und feines Laudesfuͤrſten. Er vers 
dient die Nachahmung von Seiten anderer Gelehrten im 
Inn⸗ und Auslande; alddann würden wir bald, was 
fo hoͤchſt nothwendig wäre, eine befjere und lehrreichere 
Gefchichte des Mittelalters erlangen. Aber dazu gehören 
ganze gelehrte Bereine, nicht blos die Kräfte einzelner 
Männer, Der Reformations⸗ und Kriegsſturm und 
überhaupt die Revolutfonen aller Welt, zerfiörten und 
zerſtoͤren wirklich noch diefe heiligen Vereine. Denn Il⸗ 
(uminaten » Freigeifter » Sacobiner » Carbonari⸗Geſell⸗ 
fehaften und Vereine, wozu die Ohnehemden, al& Herren 
Brüder der alten Obnebofen, fich gefellen, — dieſe 
Zuͤnfte und Winkelgeſellſchaften, ſag' ih, zerſtoͤrten bis⸗ 
her alle heilige und profane Vereine, Societaͤten, Con⸗ 
gregationen und wie ſie heißen moͤgen, zum Wohl des 
Staates und der Kirche, zur Beförderung der Kuͤnſte 
und Wiffenfchaften ehemals eingerichtet. Der neuefte 
Vandalismus hat wie eine Hoͤllenbrut und and alles Hei⸗ 
fige und Ruͤtzliche umſchlungen; namentlig lag Deutſch⸗ 
land in feinen Klauen. Noch bluten die Winden, melde 
unfere beßten Regenten nur langfam zu heilen vermögen. 
Gott Rärfe fie im heiligen Kampfe gegen die alte Schlange. 
Gott fegne Sie und Ihre Regierungen! befonders Dieje⸗ 
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nigen, melde wirklich zur Freude der Tochter Sione wie⸗ 

der Gott geben „ was Gottes iſt, folglich die heilige 

Kunft, die Riff enfchaft der Heiligen, das göttliche, ins 

nere Leben ber Menfchheit wieber verleihen! Bald wird 

auch das befjere, aͤuſſere Leben im Staate wieder aufwa⸗ 
chen; beſonders wenn, wie es ihre Pflicht ift, Die neuen 
geiftlichen Regenten, unfre, gleichfam von den Todten 
auferfichendenen, Erz» u. Bifchöfe ,. deren Domkapitel und 
geiſtliche Regierungen, — folglich die Geiſtlichkeit uͤber⸗ 
haupt, getreu dem weltlichen Arme in allen guten Anſtal⸗ 
ten fuͤr Wiſſenſchaften, Kuͤnſte, Schulen, Univerfitäten, 
Seminarien (und zwar hier vorzuͤglich 12, dann für alle 
Faͤcher des menſchlichen Wiſſ ens beihelfen ‚ vorarbeiten, y 
rathen und werfthätig unterfiägen? Die Geiftlichkeit er⸗ 
fuͤllt dadurch ihre heilige Pflicht, d. i.: dem Kaifer zik 
geben, was des Kaifers iſt? Vestrum obsequium sit ra- 
tionabile, das fpricht der heil. Paulus hauptſaͤchlich ar 
ung Geiſtliche. Ein Geiftlicher, ber ein Dumwfopf. it, 
ift ein Schandfled feiner Kirche; ein Geiftlicher, der da⸗ 
zu noch unſittlich iſt, iſt ein Wolf unter den Schafen. 
Die Vergangenheit iſt eine Lehrmeiſterin ber Gegenwart. 
Brüder! Iaffen wir uns jegt belehren, und helfen wir 
den zweiten Tempel Serufalems, nach der babylonifchen 
Gefangenfchaft, mit den weltlichen Madiabäern zuerf 
thätig aufbauen! Der Hirt geht der Heerde vor, nad) 

dem Evangelium ‚ und bie neue, höhere Geiſtlichkeit dem 
u Volke; dann gibt es wieber Einheit, Einigkeit, Relis 
gion, Weisheit, Wiſſenſchaft und Moralitaͤt, auch ei⸗ 
nen heiligen, goͤttlichen Verein zwiſchen Kirche und Staat, 

zwiſchen den theoretiſchen und praltiſchen Leben? Es 

gefchehe! un 

ZI. Japrg. M. Heft, % 


“ 
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53Idrale far ade Stände, ober Moral in Bildern, 
Aarau 1819, bei Sanerländer.« Es ſollte heiſſen: 
»Skandal für alle noch gebildete Staͤnde!« 
5 MWiderlegung einer in N* 97, des vorigjährigen 
Rheiniſch⸗Weſtphaͤliſchen Anzeigers mit dem Motto: »So 
follte es nicht ſeyn!« aufgenommenen Ruͤge. Mit Geneh⸗ 
migung des Koͤnigl. Preußiſchen Ober⸗Zenſurkollegiums 
zu Berlin.« Freilich ſollte es nicht fo ſeyn, wie es, 
leider! jetzt iſt, und zwar von den Proteſtanten gegen 
die Katholiken! Eine wahrhaft männliche und apoftos 
Ni& kraͤftige Widerlegung vom wuͤrdigen, tieſgekraͤnkten 
Herrn Oberpfarrer van Roſſum, Rieve 1821. Das 
gibꝛ einen Zug iM der Toleranzgefchichte des neunzehnten 
Jahrhunderts. 
» PDie Bekenntniſſe des heil. Auguſti nus mit Ans 
wenbungen auf unfere eigene Lebensgeſchichte in fünf Fa 
ftenbetradhtungen, von Lothar Franz Marr ıc. Ffret. 
& M. 1820, in der Andredifhen Buchhandlung. « 
Migen diefe Betrachtungen in recht viele Hände fommen, 
befonders in jene. fo mancher jungen, verirrten Angus 
fine, die fie gewiß nicht ohne Rührung des Herzens 
leſen, nicht ohne den Wunſch und die Entfchließung wege 
Segen werden, wie Auguftin, aufzufteben, nachdem 
fie, wie Auguftin, gefallen find. Wenn fich einmal 
Die junge Kleruswelt befehrt, Exeinpla Trahunt, fo folgt 
die junge Beamtenwelt bald nach. Geiftfiche müffen im 
Geiſte dorausgehen, vi ordinis et officii? oder » werfet 
Brevier und Stol in's Feuer!ſo predigte ein gemwiffer 
Johannes an einem Primizfefte, wo viele Priefter und 
viele faufend Zuhörer gegembärtig waren. Zum Primiz⸗ 
geſchenk offerirte er noch die gedruckte Predigt in 3,000 
Gemplarien, wit leſerlicher Schrift! 
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»Johannes Sterk, ein Beitrag zur Geſchichte 
der proteftantifchen Toleranz und Humanitär in Schwes 
den « (und wie jegt an manchen Orten hätte noch hinzu 
gefegt werden follen). Diefe Geſchichte ift empoͤrend, 
Herz und Geel erfchüsternd. Critikus warf im heiligen 
Zorne bie Blätter aud der Haud. Ach Gott! rief er, fo 
weit geht der Fanatismus alter und neuer Zeiten, und, 
wir Ehriften nennen und Kinder bes Einen Baterd, der 
pure Liebe if? 

Die Kirche Chriſti, bargeftellt in einer Kirchweihe 
prebigt von einem Latholifchen Pfarrer im Großherzog⸗ 
shum Baden « (fo werben Br. und B. wohl heißen müfs 
fen, aber warum fo fchüchtern im einem Lande, das 
700,000 Katholiken zählt?). » Herausgegeben mit Ges 
nehmigung des hochw. Beneralvilariats des Bisthums 
Bamberg ⸗C(warum nicht Konſtanz oder Bruchfal?). »Im 
Berlage bei Drausnid 48%. « 
»Kehrbuch der chriflichen Religion, von Auguft 
Fiſcher, gu Afchaffenburg, 4. Aufl, Erfurt 1821, in 
der Kaiſer'ſchen Buchhandlung. Ein Religionss 
buch für die fudierende und heut zu Tag am meiſten 
vernachläßigte, hälföbebärftigte Jugend au Gymnaſien, 
Lycaͤen und Univerſitaͤten. Kerner: sein Büchkin von 
der Ehe, oder Anleitung zur häuslichen Gluͤckſeligkeit, 
von %. Hermann Marx, Münden 1824, Sal. Biel,« 
dem gelehrten und ehrwuͤrd. J. M. Sailer gewidmet. _ 

N. 71, 72 und 73 kommt Eins der wichtigften bibli⸗ 
fchen , großen Werke unferer Zeit zum Vorfchein: deſſen 
" Regenfion iſt gegen die falfchen Bibelverbreher und Übers 
feper fo grändlich, erwedend, lehrreich und ſchoͤn, daß 
fie in einer Piece befonders abgebrudt und allgemeine 
Cache zu werben verdiente! » Die heil Schrift bes altın 

U. 
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Leſtamenis. Erſten Thells erfler Band, v. Dominik. 
2. Brentano; zweite v. De Derefer beſorgte Anss 
gabe, Frft. u M. bei Barrentrapp 1820.« Aud uns 
ter dem Titel: » die heil. Schrift des alt. Teſtaments. Er⸗ 
fien Theil erfter Band, welcher bie zwei erfien Bücher 
Moyſes enthält. Aus dem Hebräifchen überfegt und 
erflärt von Thad; Ant. Derefer, der Phil. und Theol. 
Dokt., Prof. und Domherrn in Breslau; Frft. a. M. bei 
F. 3. 1820.« Der muthwillige, wahrhaft jugenblide 
Unfug, mit welchem ber Pentateuch, dieſe fo alte und 
ehrwärbige Urkunde der göttlichen Offenbarung, einte Zeit 
her nicht nur von Proteftanten, fondern fogar von Kas 
tholifen mißhandelt worden, hat die hoͤchſte Stufe der Ar⸗ 
roganz erreicht. Wenn proteftantifche Neologen fo hatt 
deln, kann es nicht auffallend feyn: denn, nachbem fie 
Bas pofitive Ehriftenthum bereits wegproteftirt, und flatt 
deffelden den Rationalismus unter dem blendenden Ras 
men eines gereinigten Chriſtenthums aufgeftellt haben, 
fo ift e8 an ber Tagesordnung, auch die Urkunden der 
Dffenbarung proteftando zu behandeln, und als biofe 
Antiquitätenftäde, worin zudem noch manche Portion 
Unfinn feyn fol, allmählich ad acta zu legen. Wenn 
aber auch Katholiken fi an dieſe Neologen ganz traulich 
anfchmiegen, bie hohe Gelahrtheit derſelben ftaunenb 
anspofaunen, den wigigen Einfällen und vorgeblidh ges 
machten Entdeckungen mit tiefer Verbeugung Beifall zu⸗ 
Hatfchen; Gründe, auf welche Geſenius, Varer, de 
Wette und Konſorten bauen, fuͤr handgreiflich, und 
Alles, was dagegen geſagt worden, fuͤr zu ſchwach er⸗ 
Hären, als daß man noch einem Zweifel Raum geben 
koͤnnte; wenn fie endlich kategoriſch abſprechen: Die Ver⸗ 
abfafjung des Pentatenchs durch Moyſes ift nicht ge- 
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dentbar (vermuthlich nach nagelnen otganifizten —* 
ſetzen): ſo muß dieß allerdings auffallen, und es ſollte 
alle geiftliche und weltliche Regenten, die noch Chriſten, 
wir mollen nicht Katholilen fagen, ſeyn wollen, aufs 
merkfam machen? Es wäre hohe Zeit! Doc mag es 
fich dann ereignen, wenn bie Kirche Gottes audy wieder 
Bifchdfe hat, die vermöge ihres heiligen Amtes und ber 
Hflicht den Landesfürften mitzuhelfen, — für Kirchen, 
Disziplin und Religion gewiß das Ihrige beitragen wer, 
den? Dieſes Bibelmerk von Derefer ifl geeignet, dem 
Tritifchen und exegetifchen Skandal, das fi, wie eis 
reiffender Strom, immer mehr und überall ansbreitet, 
und namentlich bei der ſtudierenden Jugend auf hohen 
und niederen Schulen, in Drieiterfeminaxien, u. ſ. w., 
die wildeiten Berheerungen anrichtet, einen mächtigen 
Damm entgegen zu fegen. Gottlob! daß wir noch Mäns 
ner haben, bie mit Unwillen alfo fchreiben: »Wer bie 
Bibel nicht fo annehmen will, wie fie Woyfes und aus 
dere heil. Verfaffer erzählen, Jen laͤugne fie lieber ganz, 
und mache die Bibel nicht zu einem Mitteldinge zwifchen 
Kabel und Gefchichtel» Dazu rufen wir mit Herzen - 
Amen! und wuͤnſchen: daß Hr. D. D. nicht nur recht 
bald fein Nerfprechen erfüllen und ben Pentateuch nollens 
den, fondern auch die noch uͤbrigen wenigen Theile des 
alten Teftaments bearbeiten, und damit feinem Werke bie 
Krone -auffegen möchte; wir hätten dann eine vollſtaͤndi⸗ 
ge beutfche Überfegung aller Schriften des alten Bundes 
mit einem Kommentare, worauf wir mit allem Rechte 
. Rolz feyn duͤrften. 

» Gefchichte ber Königl. Baierifchen Stadt und Herr⸗ 
ſchaft von Mindelheim ‚von Brunnemaier, Stadtph. 
dafelöfk, bei Leonard B roͤn ner in ı Mindelgeim 1824, « 
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Hr. Bfr. verdient alles Lob. Es iſt gewiß, daß Mons⸗ 
graphieen einzelner Perfonen oder Kommunitaten, Staͤd⸗ 
te und Burgen, Kloͤſter und Stifte das Mittel find, 
ein? pragmatifche Baterlandögefchichte herzuftelen. Das 
für arbeitete die alte Baieriſche Akademie der Wiſſen⸗ 
fchaften bei ihren fehr mäßigen Nevenken von jährlichen 
5000 fl.; fie leiftete fehr Vieles, und war ihrem Ziele 
ſchon nahe. 

» Über die nächfte Mädficht, welche die Erziehung in 
unſern Tagen zunehmen hät, v. Hrn.v.Weiller, Müns 
chen 1821.4 In diefer Rede handelt fich viel von tiefen 

: Tiefen, von tiefeften Tiefen, dann von Untiefen, eingeklei⸗ 
det in Schmähreden gegen angebliche Renegaten, Menſch⸗ 
«heitöfeinde und Konforten. 

» Yuch ein Wert über die poetifhen Werke v. Goͤthe. 

"Ein freier Auszug aus einem (zu Quedlinburg und Leipz. 
"182% bei G. Baffe erfchienenen) anonymen Roman, 
der mit dem neueften von Goͤthe:« Wilhelm Meifters 
Manberjahre, „gleichen Titel führt.« Nil admirari. 
Hor. Diefer Auffag., von L. A, ift für alle Dichter 
und üſthetiker beherzigungswerth. Nicht minder auch 
der folgende für alle Phyſiker und Raturforfcher. 

» Bom Verhältniffe der Eleftrizität zum Magnetismus. 
Eine Borlefung, von D.e Joſeph Weber, d. k. Ak. d. 

W. zu Muͤnchen Mitgliede, Prof. der Ph. zu Dillingen, 
nun Domherr in Augsburg. M. bei Zentner 1824. « 
" Damit das Ausland Hrn. Weber näher fennen lerne, bes 
rufen wir uns auf das Felderiſche Schriftfteller- und 
Gelehrten Lexikon, 11.8., &.182, wo W's. Biographie 
‚und feine vielen Schriften vorkommen. 
 » Sechs Betrachtungen Aber die wichtigften Pflichten 
"seines Ehriften. Gehalten vor der verehrlichen Sodalitaͤt 
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ber. Kongregation Mariä, Berfänbigung au Megen&burg, 
in ben drei Tagen ihrer Beiftederneuerung ‚am 22, 2% 
und 24. März 1824, Regensb. bei Rotermundt.e Ei 
ne erfreuliche Erſcheinuns! ſagt Rez., wohl wahr! aber 
noch erfreulicher wäre die Erfcheinung, wenn baid in 
allen Laͤndern dergleichen Sodalitaͤten, Bruderſchaften, 
heilige Vereine, Koͤrperſchaften, oder mie man ſis dann 
nennen möchte, wieder erſcheigen wuͤrden? Krififee 
wollte dann dieſe Epiphanie herzlich feiern. Allein das 
riecht zur Zeit noch nach Moͤnchthum, Jeſuiti mus, Be⸗ 
nediktinismus, und dergleichen ausgepeitſchten Ordens/ 
namen? Damit dad Ausland wieder fecgg pene geiſtrei⸗ 
che Männer und Gelehrte fennen lerne, fo fuche es ig 
Zelders Gelehrten Lexikon folgende Namen: 4) Doms 
prediger Franz Joſ. Weinzierl, ein geiftreiker Dres 
diger. 2) Emmerau Salomon, Kagitular des vor 
maligen NReichsftiftes St. Emmeran, Prof. der Dogmmy 
tif und Synodalexamingfor, ein gruͤndlicher Dogmatifen, 
3) Coͤleſtin Weinzierl, Kapit. des vormal. Reiche, - 
Et. Emmeran, nunmehr Prediger ar der Könige Hoh⸗ 
Jirche zu St. Michael in Muͤnchen, ein laͤngſtbekaunter 
beliebter und herzlicher Volksredner. 4), Albers Selt⸗ 
mayr, aqus bem Orden bes heil. Dominikus, Weiche 
vater der Kloſterfrauen zum heil. Kreuze. Gin ehrwuͤrdi⸗ 
ger Ordensmann, in der Wiflenfihaft ber Heiligen wohl 
erfahren. 53 Joh. Bapt. Weigl, oxd. Prof. des Kine 
chenrechts und der Kirchengefchichte C bie aber beffer ift, 
als jene von Dannenmaier, Michlıe.). Ein fhon oft 
gerühmter Berfaffer des fchönen Gebet⸗ und. Sefangkyr 
ches für die findierende Jugend, damit ſſe auch mie 
ber beten lerne! Ein ehemaliger Benediktinernoviz vor 
Priefling unter bem Direktor des allgemeinen Noviziates 
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der Benediktbaieriſchen verdienſtvollen Kongregation, 
Agitd Jais. 6) Georg Mauerer, Subregens bes 
LKlerikalſeminariums in R., z. 3. Praͤſes der Kongregas 
tion. Ein frommer Regens, ſagt v. Maſtiaux, b.i.: 
Einer, wie alle Regenten in Prieſter⸗ und Schullehrer⸗ 
ſeminarien vorzuͤglich jetzt ſeyn ſollten! 

Bericht der Zentralkommiſſion, vorgetragen von 
Hrn. v. Bonald, Deputirter des Aveyrondepartemen⸗ 
ted, über den Geſetzvorſchlag hinſichtlich der Beſoldun⸗ 
gen der Geiſtlichen.« Hr. v. B. wußte in feinen Redeſtoff 
erhabene Betrachtungen uͤber die innige Verkettung der 
Religion mit der Moral, der religioͤſen mit den buͤrgerli⸗ 
chen Tugenden, der Wohlthaten des katholiſchen Kultus 
fuͤr die buͤrgerliche Geſellſchaft in Frankreich zu verflech⸗ 
ten. Der Bericht beurkundet den Geiſt eines chriſtlichen 
Weltweiſen und eines tiefdenkenden Staatsmannes. Da’ 
der thaͤtige Hr: Köberle in feinem neuen Magazin uns 
Iängft das Hafller’fdie Sendfchreiben aufbewahrte, fo 
wänfchen wir ebendaffelbe ruͤckſichtlich vorliegender Schrift 
des Hrn. von Boͤnald. 

» Über die philoſophiſche Hiſtoriographie ber neueſten 
Zeit, oder über den Prieſterorden des alten Ägyptens, 
son Joh. Babor, DB. Th. ehemals E.}. Prof. der mor⸗ 
genländifchen Sprachen zu Olmüg, nun aber Sr. Eminenz 
Fürft- Erzbifchöfl. Gnaden von Olmuͤtz Rakhe ꝛe. Olmuͤtz 
bei Lafer 1818. Man ſieht aus dieſen gruͤndlichen 
Darſtellungen, wie unrichtig, leidenſchaftlich und hoͤchſt 
niedrig jene Praͤdikate: Jongleurs, Charlatans, Gauk⸗ 
ler, heilige Betruͤger, u. ſ. w., dem Prieſterorden des 
alten Ägyptens von ben neneften ſich ſehr weiſe duͤnken⸗ 
den Hiſtoriographen beigelegt werden; ja, wie haͤmiſch, 
und ganz irreligioͤs fle unter den naͤmlichen Ausdruͤcken 
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bie Prieſter uͤberhaupt, — die Priefter aller Rätionen-in 
brüderlichfter Eintracht, gleichfam in einem einzigen 
Brennpunkte, zu vereinigen, und damit nicht nur bie 
Prieſter, fondern die Religion felbft verächtlich, Tächers 
lich und gehäffig zu machen fuchen! Dan darf mit Bas 
bor fagen: Kein Stand war bie jegt fo fehr befchimpft 
and herabgeſetzt, als der Priefterfiand. Hr. Babor 
fchwingt in feiner Schrift über die neueſte Hiftoriographie 
and neuelten, Staat und Kirche untergrabenden, Hiſtorio⸗ 
graphen eine fuͤrchterliche, wohlverdiente Geißel, wie 
Sefus im Tempel zu Jeruſalem; nicht minder gibt er in 
der unten fiehenden zweiten. Schrift den Färften und ih⸗ 
zen Bölfern eine treffliche Lektion. Die Schrift heißt: 
sMWohlthätige-Leitung der göttlichen Vorſehung bei Kries 
gen , bie ganze Welttheile erfchättern, Olmüg bei 
Sfarnizl 18%0.« Babor zeigt hiftorifch Cund hiſto⸗ 
sifch muß man zu Felde ziehen; denn blofes philsfophtes 
ren taugt felten), daß, wie bie Herabwärdigung ber 
Religion, der Sittlichfeit und Gerechtigkeit den Umflurz 
alter Staaten, und die Vernichtung einer demoralifierten 
Generation nadı ſich ziehe; eben ſo die Achtung derſelben 
fuͤr Religion, Sittlichkeit und Gerechtigkeit die Staaten 
gruͤnde, befeſtige und ſowohl derer oſfentliche, als 
Privatwohlfahrt befördere, 

» Rurzeliberficht der JanzenRircengefhiche 
te, ‚worin aus ihren uber die Verfolgungen, Ketzereien 
und Ärgerniffe erfochtenen Siegen gezeigt wird, daß ihre 
Entftehung eben fo, wie ihre Erhaltung ein Werk ver 
göttlichen Allmacht, and nicht der menfchlichen Schwäche, 
‚oder Fuͤrſtengnade ſey. Aus dem Franz. des Hru. Abbe 
PHomond, dritte Aufl., mit Zufägen ber vorzuͤglichſten 
Kirchenmerkwuͤrdigleiten v. 3.1750 b, 1800, ‚in zwei Baͤnd⸗ 
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den, Angeb. bei Pet. Paul Aokking 1ER. Eine 
herrliche Kurze Überfichi der geſammten Rirchengefchichte, 
die in wiſſenſchaftlicher Hinficht ben bexuͤhmten Fleury 
und feine Kontinuatoren zum Maßſtab nahm. Miliz bit 
ten, daß den Hr. Überfeger bie Kirchenmerkwuͤrdigkeiten 
noch bie 1822 nachtrage. Diele, Jahr 2822 mag wohl 
bag merfwürdigfie Kirchenjahr werben? Moͤge diefe Kir⸗ 
chengeſchichte die fo vielen ſchaͤdlichen Kirchenhiftories 
anf Lycaͤen, Iniverfisäten, Schulen und au Priefterfer 
minarien verdrängen! Der hochw. Hr. Biſchof Galura 
fagt' in feiner Theologie vom Reiche Gottes Das, wa 
wir fagen: » Die zeitherige, einfeitige, oder gar ärger 
liche Kirchengefchichte in vielen Hoͤrſaͤlen war eine Haupt⸗ 
- quelle des einreiffenden Unglaubene.a Es iſt zu. hoffen, 
daß diefer thätige und gelehrte Kirchenpraͤlat feiner wahr 
haft praltifchen Theoingie v. R. ©. durch Bearbeitung 
der Kirchengefchichte Die Bollendung gebe, und der bie 
ſchoͤflichen Juful vor der Welt neuen Kredit und neue 
Wuͤrde verſchaffe! Die alten, apoſtoliſchen Biſchoͤfe, 
und nur ſolche, und ſonſt feine andere Biſchoͤfe brauchen 
wir jegt, — waren Doctores et Concionstores, de regap 
dei. Sailer, Haid und alle Primizprediger, Die Welt 
und Menfchenfenntniß haben, pregigen und fchreiben: 
» Der Geiftliche des neunzehnten Jahrhunderts muß webr 
wiffen, mehr thun und mehr leiden, um fo mehr alfo 
‚ber Oberpriefter, der ſich Nachfolger der Apoflel nennt; 
gefchieht das von unfern neuen Dberhirten nicht: fo 
werden bie legten Dinge ärger, . ale die erfien. Daher 
‚lafen wir mit Vergnügen im neuen Magazine von Rd» 
berle, welch fchönes Borbild Hr. Galura dadurch gibt, 
‚daß er bei feinen Bifitationen , Firmungeſtationen, Kir⸗ 
chenfeſten, u. f. w., felbft predigt, ſelbſt handelt, ſelbſt 
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regiert in und auſſer dem Kounſiſtorinn, und feine Yeola- 
gifche Feder neuerdings auſetzt. 

»UÜber die Abſchaffung des Prieſtereblibato Eine 
Abfertigung. der Eheluſtigen Herren. .Dang folgen 
ſchoͤne Bcleprungen und Troftgeände für beingfigte uud 

leidende Ehriften, v. K. Groͤbl, Dokt. der Theol. und 
biſchoͤflichem Synodalexaminator, Augsb. 1824, bei Bol⸗ 

fing (man ſehe Felders Gelehrten »Lerifon , 1. Baub, 

8.2380). Möcte Hr. Groͤbl and die Eheluftigen nicht 
nur tröften, fondern auc heilen! — Doc dieß that 
wirfih Herr von Schrant, in feinem Nuffage: 
» Über die Rebenbefhäftigungen der Beiflichen.« Man 
Yefe und heile ſich! und wer aus der geiftlichen Apotheke 
dieſes Einzigen Arztes mehr nehmen will, der lefe Fels 
Ders GelehrtensLerifon, 11.8. ©.311. Er finder fogar 
daſelbſt Etwas gegen die Davidifche Pe, Senn ache⸗ 
ribs Todesengel, und den Damonium meridianum, 


Warum nicht auch gegen dad Paulinifche » Colaphizat 
me Diabolus?« 


» Katholifche Geheimniß und Sittenreden nicht nur 


auf alle Sonntage, ſondern auch auf alle gebotenen und 
dispenfirten Feſttage ıc., Augsb. in der Mart. Veith⸗ 
‚und Mihael Rieger’fchen Buch. 1821. Mit Recht 


lobt Rez. im Allgemeinen diefe Reden; gewundert hat ed 


nnd indeß, daß er die Predigt auf den h. Martinus, 
mir der Auffchrift: » Die Trunkenheit in der Martins⸗ 
ganfe beſchaͤmt, nicht gerägt hat. Hätte auch der Hr. 
Bf. dieſe Rebe in feiner Gemeinde, ohne ein allgemeines 
Gelächter zu erregen (woran wir fehr zweifeln), vor 
‚tragen tönnen; fo würde dennoch das Publikum nichts 
verloren haben, wenn biefelbe im Pulte verfchloffen ger 
blieben wäre: Solchen Ton verſchmaͤhet die ehriſtliche 
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Kanzel, verfehmähet der gute Geſchmack, und dabei er⸗ 
innert man ſich an den’ » Samfonifchen Honigfladen, den 
geiſtlichen Sadypuffer,« und an jene Zeiten, wo Pater 
Abraham a sancta Clara. bie bedeutfame Krage mit feis 
zen gewohnten Schnurrengerebe abhanbelte: » Ob Ju⸗ 
deas einen rothen Bart gehabt?« — Daß bie befagte 
Predigt über die Martindganfe des P. Abraham nicht 
mwuͤrdig geweſen wäre, und daß nnfer Urtheil nicht zu 
ſcharf iſt, werden unſere Leſer aus ben unten *) ange⸗ 
führten Auszügen ſich uͤberzeugen. 


*) S. 471 (111. Jahrg. II. Bd.) heißt es, nachdem der Ur⸗ 
ſprung der Martinsganſe aufgedeckt worden: »Obſchon 
die Faſten bei uns nach Martini nimmer im Brauche iſt, ſo 
hat man doch die Martinsgans noch nicht abkommen laſſen. 
Ich habe gar nichts dawider, denn weder der liebe Gott, 
weder die ehriſtliche Kirche fraget darnach, ob wir heute 
Gaͤnſe oder Enten eſſen.« S. 472 iſt die ſtattliche Eins 
theilung bes Hauptſatzes: » Die Vollſaͤufer find den Gaͤu⸗ 
fen gleich ‚x au leſen: » J. In der Aufführung; II. im der 
Gehalt; III fogar im Tode.« Als Probe der Ausführ 
sung diefer Punkte nur aus dem IL. Ch. &.476: » Die Bier s 
oder Weingänfe haben ja beinahe auch Die Geſtalt von dem 
Waſſergaͤnſen. Die Gänfe haben einen rothen Schnabel, 
und wer ben Trunk unmäßig liebt, bat gar oft rothe Was 
fen, umd rothes Angeficht. Pflest man wicht gemeiniglidh 
die rothen Saufbrüder Damit zu veriren, daß fie ihr Sil⸗ 
ber um Kupfer ausgemechfelt haben, und mit Kupfer 
handeln?... Die Sänfe haben lange Krägen. Die Bolls 
fäufer wänfchen fich lange Hälfe, um das liebe Bierleim 
deko Länger zn empfinden. Philoxenus, ein berufener 
Trinker, wuͤnſchte ſich wirklid den Kragen eines Stors 
chen ꝛe. "Die Gänfe haben keinen feſten Gang, fie wackeln 
nur fo haben. Sehet einen ‚berranfchten Renſchen! er 
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». Beiträge zur Erklaͤrung dei Erangeiiuns Ichaumis 
für Sprachkundige, von Zerd. Greg. Mayer; Dokt: 
d. Th., eb. Prof. ber orient. Sprachen in Wien, Dem 
dechant zu Linz, 480; Linz bei Haflinger.« Da 
diefer zweite A094 Sandbichker, biefer geſchickte 
und gewiffenhafte Bibelforfcher , leiver! fo fruͤhe hin⸗ 
äber gieng, ſo iſt es zu wänfchen, Daß ein aͤhnlicher 
Mann diefe Beiträge fortfege , und zu einem vollſtaͤndigen 
Kommetar Ader das neue Teſtament, ober wenigſtens 
Aber die vier Evangelien vereiaige! Wir wollen im ſei⸗ 
nem herauskommenden Nekrolog aber hoͤren: ob Er wicht 
allenfalls an den Folgen des Coͤlibats geſtorben fey? 

»Nenere Feſtpredigten, von Karl Emmer. Thont, 
Dokt. der Ph, und Koͤnigl. Baieriſchen (7) Pfarrer in He⸗ 
bertöfelden,, I1. Bbe., Landsh. bei Weber 1820. .:Giub 
goldene Apfel in filberner Schale. 

»Iohann.Taulers Nachfolgung des armen Lebens 
Chriſti, von Nikol. Caffeder, Pfarrer zu Eltmann in 
Franken, Franfk. a. M. bei Herrmanne« Diefe nem 





wanket und ſchwanket »Cfinrzeit und burzelt)« bald rechts, 
bald links; fällt vor fich, faͤllt hinter ſich, alſo, daß ihm 
die ganze Gaſſe zii eng wird. Endlich ſagt man; die Gaͤnſe 
sehen barfuß. So gerathen die Bollfäufer an dem Bettel⸗ 
Rab, daß fie kein Baar Schuhe mehr u zahlen vermögen. 
Sie jagen durch die Gurgel, als durch ihre rechte (1) 
Wein s und Bierkraßen, Hans und Hof, Grund und Bo⸗ 
den, Bett und Leinwand, » (warum-nicht auch Mammes 
und Hofen?)« umd werden fo arm, daß Weib und Kinder 
barfuß gehen, und nicht mehr auf ben. Gaͤnſefedern, fons 
dern auf dem Stroh Liegen müflen ae.« Doch genug! sat 
prata biberunt, Solche triviale ſlachbeiten kan nicht⸗ 
entſchulbigen nichts. | 
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Heransgecbe geſchah auf M. Sailers Lob in den Brio 
en aus allen Jahrhunderten der ehrlichen Zeitrecha 
sung. auf Taulerus. 

"&o viel Über den Geiſt des beitten Vierteljahres ber 
MEZ. Auch find die Sntelligenzblätter. häcft inhalts⸗ 
veich and merkwuͤrdig, 3. B. Faſtendis penſation im Biss 
theme Donabruͤck; Nekrslog von Bern, Schorenſtein 
und Wilh. XRoͤren; and vom letzten berͤhmten, gelehr⸗ 
ten und wohlthaͤtigen Abte des, feiber.! mit vielen an⸗ 
dem ſchwaͤbiſchen, ehehin fo viel Gutes ſtiftenden Kids 
ſtern aufgeloͤßten Stiftes Sallmansweiler, oder 
Salem bei Keuſtanz, Namens Kaspar Drie. Me 
revres It nachzulefen in Felders und Waigeneggers 
Gelchrt. Lerilon, .1..8., ©. 80. Ehre, wen Ehre ge 
Bkhrs: Dem Kürftenhute , wie ber Moͤnchſkutte! Zirkular⸗ 
fhreiben des Fürften Primas von Hungarn Die Natio⸗ 
NHakfynobe betreffend. Kirchliche Racrichten aus Den 
Niederlanden, Spanien, Reapel, Siniien, Saliburg, 
Nom, St. Domingo, x. 


Vox clamantis in desertol 


' i— 


tavateres Lobgeſang 
"anf die Mutter des Herrn. 


Schoͤnſte Innsfrau du vor Allen, 
. Gast, ber Erd’ ein Wohigefallen , - 
Hoſtend hier im Erbenmwallen 
Bitt'res, ward die Süßer. 
O du Heil’ge, Fromme, Reine, 
Aunserkohren da alleine; 
Die bat der Orient Feine 
Saͤßer, als du Suͤßeße 
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WINE Unberung nicht du Hebre, 
MBit du wicht des Sohnes Ehre, 
Nicht, dab man ben Lob vermehrte, 

Biſt du doch die Goͤttlichſte. 
‚Bas auch @röf’ und Tugend Eennet, 
Was in heil’ger Lich’ entbrennet, 
Heilig was, der Heil’gen nenne 

Di die Allerheiligſte. 


Mutter dich in ſchoͤnen Weiſen 


Wollen immerdar wir preiſen. 


Haß wir ſtets Lieb' dir erweiſen, 
Wurf einſt du die Liebendſte. 
Seraphim im Strahlenreisen 
- -Ringsamber mit tiefem Schweigen 
Sich zu deinem Gruße eigen, 
Dir, vAltergruͤßeſte. 
DR den Gruß des Engels hoͤrten, 
Don ala Sohn den Enrigen nährteh,, 
And als deinen Sort bach ehrteſt, 
Du die Hochgeehrteke. 
Du vor allen Benedeite, 
Hoch durch Lich’ und Macht erfreute, 
Keichlich in den Schoos dir firente 
Alles Gott, o Mildelte. 
Zahllos waren deine Leiden, 
Nun find Ehren dir und Freuden 
Zahllos gleichfalls, wie der Haiden 
Blumen, v du Keuſcheſte. 
Mutter du der reinen Liebe, 
Sey mir Vorbild. Hohe Triebe 
Lehr' mich und des Sohnes Liebe, 
Mutter, bu Vollkommruſte. | 
Needirec. . 
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Schriften Altefter Edition mit vieler Wahrſcheinlich⸗ 
keit gefolgert wurde; freilich nicht in ber Abficht, um 
dadurch Luthern zu fchmähen, fondern um ihn nod 
einiger Maßen entfchuldigen, und das von ihm vew 
anlaßte Unheil nicht feinem Herzen, : fondern feinem 
Berftande zufchreiben zu koͤunen. Deßhalbfchreibt auch 
„ber Bf. ber gedachten Schrift: » Wäre diefe Vermuthung 
zus Gewißheit zu erheben, wäre das traurigfte Long, 
208 einen Menfchen treffen kann, Luthern zu Theil ges 
worden; ol fo mögen feine mobernden Gebeine nun im 
Frieden ruhen; über feinem Afchenfruge möge das weis 
nende und zerriffene Vaterland nicht mehr feinem Anden⸗ 
fen fluchen. Er fliftete. zwar unabfehbares Unheil, aber 
er ahnete nicht, daß er es flifte.n .... Jeder Unhefans 
gene urtheile num über diefe, blos hypothetiſch hinge 
worfene Stelle. 

Eben diefe Stelle wird in der Redarzeitung v. J. 
N. 256, in den ſ. g. »Miscellen « woͤrtlich angeführt, 
und durch einen kraͤftigen Seitenſprung ganz allerliebſt 
fo widerlegt: » Das heißt aufrichtig gefprochen! Wer 
für Vernunft, Licht, Zugend, Denkfreiheit kaͤmpft, if 
ein Berrüdter und fliftet unabfehbares: Unheil. Nur 
Schade, daß ed diefer Verrädten in unfern Tagen 
fo Viele gibt. Es fcheint faft. unmöglich, dieſe Anzahf 
von Sluminaten, Aufklaͤrern, Erzlegern und Voͤſewich⸗ 
tern mitſammen auszurotten.« .... 

Das heißt wohl ſchlecht widerlegt, aber doch aufrich⸗ 
tig geſprochen. Nun wiſſen wir, wie viele Luther in 
unſern Tagen es gibt. Und wie viele denn? Gerade ſo 
viele, als es Illuminaten, Aufklaͤrer, oder ſich felbſt lob⸗ 
preiſende Kämpfer für Vernunft, Licht, Tugend, Denk 


freiheit gibt. Und wie groß iſt denn die Zahl.diefer 
IL Jahrg. DIL. Heft. M 
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Eampfer nach Ihred Patriarchen Luthers Manierd 
Mach der Nedarzeitung eine Unzahl. Run gnade Gott 
den Fürften und Völkern Deutſchlands! Wie lange wird 
noch Nähe im Lande bleiben koͤnnen? Wenn der eins 
gige Luther im ſechszehnten Jahrhundert durch feinen 
angeblichen Kampf für Vernunft, Licht, Tugend‘, Denk 
freiheit (2!) fo große Verwirrung in Staat und Kirdje 
brachte, was wird erft eine Unzahl von Luthern im 
neunzehnten Jahrhundert anfangen? Die Zeidjien der 
"Zeit weiffagen nicht viel Gutes. Faſt täglich fehen wir, 
was die Kämpfer für Vernunft, Licht 2c., beabſichtigen. 
Ihr feindfeliger Plan geht offenbar anf den Umſturz der 
Throne nnd Altäre — In zahlloſen Schriften und 
Echriftihen, m. f. theologifchen Annalen, Lirteraturzets 
Yangen wird bie chriftliche Religion Cden Illumina⸗ 
ten und Aufflärern in Deutfchland eben fo verhaßt, wie 
einſt dem Nevolntionsvorläufer Voltaire und Konfors 
ten in Frantreich) in ihrem Hauptfundamente untergras 
ben, indem Ehriſtus Jeſus, der Stifter des Chriftens 
thums, nach der von den Illuminaten ⸗beſchworenen 
Bundesverfaſſung, feiner Gottheit entfegt, und hoͤch⸗ 
end für den jüdtfchen Weifen von Nazareth,« wenk 
nicht gar fr einen ſchlauen Betrüger und aͤgypti⸗ 
ſchen Zauberer erflärt wirb; wie es ſchon von eints 
gen, beſonders rüftigen und lichterloh brennenden Kaͤm⸗ 
pfern theild auf Kathedern, theild in eigenen gottesläftes 
riſchen Dentfchriften gefchehen if. Wagt man es aber, 
Ehriftum , den eingebornen Sohn des Iebendigen Gottes, 
don feinem göttlichen Throne zu flürzen; welch ein Loos 
baden die Inhaber irbifcher Throne zu erwarten? Die 
Antwort anf biefe bedenkliche Frage findet man in den 
Annalen der feanzöfiichen Revolution mit Gtrömen von 
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Menſchenblut aufgezeichnet. Mit. den chriftlichen Mid 
ten wanlte der Thron des allerchriftlichften Könige a. 
Die Aufllärung, die Kämpfer für Vernunft, Licht, Tus 
gend, Denkfreiheit Cihrem Vorgeben nadı kaͤmpften auch 
fie für. alles Das) fielten die perfonificirte Vers 
nunft auf den Altar, brachten viel Licht in reiche Haͤu⸗ 
fer und Staatskaſſen, huldigten der Tugend nad Art 
ber Rannibalen und morbeten trog der proffamirten 
Dentfreiheit Jeden, der das Ungläd hatte, ein we⸗ 
nig anders, ale fie, zu denken. 

Daſſelbe Volksgluͤck fcheint die Unzahl der Aufklärer 
auch nach Deutichland verpflanzen zu wollen. Der Eine 
behauptet Äffentlich, der Staat bedürfe zu feiner Eriftenz 
‚gar keiner Religion, ald ob die Menfchen eine SHeerbe 
Thiere wären, die durch gedungene Knechte mit einigen 
Bullenbeiffern in Ordnung könnten gehalten werden. Der 
Andere ſchwatzt offen ober verfiecdt von ber » Majeftät 
des Volled.« Die Regenten follen fi nicht mehr von 
» Gottes Gnaden« Fuͤrſten, Könige ꝛc. nennen; ihre 
Gewalt hätten fie nicht der Gnade Gottes, ſondern der 
Gnade des Volkes zu danken, was freilich mit der 
Anficht Des alten Apoſtels Paulus, Roͤm. 13, 1, ggr 
nicht uͤbereinſtimmen will. Doc — ein moderner, zeit⸗ 
geiftiger Kämpfer für Bernunft, Licht, Tugend, Deuts 
freiheit, kuͤmmert ſich nicht um Ehriftus, geſchweige 
erſt um Panlus, der ohnehin nach der neueſten Anficht 
freifinniger Schriftausleger weiter nichts, als ein »raßs 
binifcher Rabulifim ſeyn fol. Der Dritte ſchilpert 
mit glänzenden Karben das. hohe Gluͤck » repräfentativer 
Staatsverfaſſungen, « wo aber der Kürft weiter nicht, 
als der gehorfame Diener der befehlenden Her- 
ren Kortes, Surbonari ıc. feyn fol. Der Bierte, 

2a * 
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ein Prokeſtirender gegen jedes monatähffche Prinzip, macht 

ſich an die monarchifchen Negierungsförmen, und fiAdet 
die » Segitimität der Throne im gangbaren Sinne « nicht 
ganz gegründet. Selbſt in mancher politifchen Zeitung 
wird dieſes Liedchen dem Volke vorgefungen, damit 
dieſes feine Majeftätsrechte erkennen, und die Legitimis 
taͤt der regierenden Fürftenhäufer in Anfpruch nehmen 
moͤge. So heißt ed in Nro 259 der freffinnigen Neckar⸗ 
zeitung! » Die Begriffe der alten Römer von. einer legi⸗ 
timen Monarcie waren von den neuerdings in Gang 
gebrachten ziemlich abweichend. Livius fagt vom Tars 
auinius Superbus : Neque enim ad jus regni quidquam 
praeter vim habebat, ut quia neque populi jussu (Volks⸗ 
wahl) neque auctoribus patribus (Borfchlag des Senats) 
zegnaret.« — Wozn diefe Stelle in einem Zeftungsblatte, 
zu einer Zeit, wo ohnehin die Gährung der Gemüther 
ſo groß it? Warum find denn die Worte: ad jus regni 
und praeter eim mit größern Lettern gebrucdt? . In den 
gewöhnlichen Ausgaben des Liviuns findet fich dieſe Bes 
zeichnung nicht. Noch einmal: Wozu denn diefe Stelle 
ans Livius in einer politifchen Zeitung? Sollten 
denn etwa bie Völker Deutſchlands ihre Fürften und Koͤ⸗ 
nige eben fo entthronen und fortjagen,, wie einft das 
römifche Volk den Tarquinius Superbus? Wenn Li⸗ 
vius die wahre Anficht von Regitimität hat, fo dürften 
die Deutfchen Völker zu einem folchen Schritte allerdings 
berechtigt feyn, weil ihre Negenten weder durch Volks⸗ 
"wahl (populi jussu), noch durch den Borfchlag des Se⸗ 
nats Cauctoribus patribus, Volksvertreter, Korte, Kar⸗ 
bonari) auf den Thron erhoben wurden: Et nunc neges 
intelligite ! 
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In 322863 deklben Blattes, wird zıtter den Mo⸗ 
cellen die befannte Stelle aus Herodotd Thalia an« 
geführt, wo Dranes ald Vertheidiger ber Demokras 
tie, Megabyzos ald Verfechter de? Arifkofratie 
und Darins als Lobredner ber Monarchie auftritt. — 
Was Dtanes und Megabyzos Gutes und. Herrliche 
von der Demokratie und Ariftofratie zu fagen wife 
fen, wird ganz and wörtlich gegeben, die Rede des Das 
rins aber kann in dem liberalen Blatte Feinen Plag fin« 
den; es heißt davon nur im Allgemeinen: » Darius 
Dede war mehr Polemik gegen die demokrgtiſchen und 
ariſtokratiſchen Negierungsformen, als daß fie Die Bora 
zuͤge der Monarchie in’s Licht fepter« Auch hier wieder 
muß man fragen: Wozu denn diefes in einem politifchen 
Tagsblatt? Es iſt unbegreiflich, wie in einem monare 
chiſchen Staate ein ſolches anti⸗ monarchiſches Zeitungd« 
blatt beſtehen darf. Wenn das Fener ſchon zum Dache 
hinaus ſchlaͤgt, iſt ſchwer zu loͤſchen; das Haus muß 
gewoͤhnlich abgeriſſen werden. 
| : Be Su Qu 





Nachtrag.“ 


Im Maͤrzhefte v. J. des Katholiken, wird in einer 
Rote, S. 189, vom heil. Bonifacius geſagt: » Das 
Evangelienbuch, das er immer bei fich terug, wurde das. 
bei durchſtochen, befindet ſich dermalen mit feinem heil, 
"Körper zu Fulda, « — — 

In der oͤffentlichen Bibliothek daſelbſt finden ſich wirk⸗ 
lich drei codices manuseripti, welche ſchon über. tauſend 
Jahre als Nachlaß des heil. Bonifacius in dem be 
ruͤhmten Benediktinerkloſter au Fuld aufbewahrt, und im 


A 
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Sabre 1775 aut der Sakriſtei des Doms in bie neu errich⸗ 
tete oͤffentliche Bibliothek gebracht wurden. *) 
Das aͤlteſte dieſer drei Manufcripte iſt das neue Te⸗ 
ſtament,in ganz Hein Folio auf Pergament. 

Das zweite, auf welches in dem oben Angefährten 
hingedentet wird, enthält Meine Abhandlungen verfchie 
dener heil. Bäter und Glanbensbekenntniſſe in demſelben 
Kormat anf Perganient, und möchte wohl geeignet gewe⸗ 
fen feun , die Stelle des Katechismus bei dem Heiden» 
befehrer zu verfehen. Es iſt oben durch einen ſtarken 
Hieb, der die erfte hölgerne Schale in drei Theile zerfpfit- 
tert hat, und die 44 Blätter des Buches bis zur hintern 

Schale durd) den kungen Rand bis zu der Schrift hin 
Burchbringt, und noch durch andere Diebe verlegt. Der 
"Heilige mag ſich mir ihm wie mit einem Schilde gegen 
die Hiebe der auf ihn eindringenden Mörder geſchuͤtzt 
Haben. Auf dem legten Blatte wird um Gebeth für eine 
Nagindrudis gebeten, die daB Buch habe abfchreißen 
laſſen. Iſt dieß nah Schannats **) Hypotheſe Ra⸗ 
drudis, die Tochter des Longobardiſchen Koͤnigs Rat⸗ 
chiſus, ſonſt auch Rachis genannt, welche um das 
Jahr 750 in das Kloſter der heil. Petronilla de Plom⸗ 
bariola gieng; ſo erhellet das Alter des Manuſcripts, 
und auch die Art, wie es an den hal. Bonifatius 
kam, da um biefe Zeit der heil. Starmius zwei Jahre 
in Stalien die Surichtung der Benediktinerkloͤſter lennen 
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v) Schannat hat fie vor hundert Jahren reeenfirt in den 
Vindemlis litterariis, pag.217, und im der: Diveresis 
et Hierarchia Fuldensis, pag. 61 seq, . 

‘ ee) L, 6 . .. 
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in. bernen fuchie, um darnach dad im Inter Min ai 


begonnene einzurichten, | 
Der britte Soder endlich euthält die ion Eoaugelch 
anf Pergament in Duodez⸗ Formas mit ſaͤchſiſcher Surfig 
| geſchrieben. Eine Goldſchrift von ſpaͤterer Hand anf dem 
legten Blatte fagt, dieſes Buͤchelchen fey vom heil. Dr 
gifacius ſelbſt geſchriehen. 
G. Hausmann, 

Bibliochekar⸗Sehulfe bei der Landes ⸗ 

vionuahet in AB. [ 
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Aus Sachfen im ı Faniar Im. | 


Berſchiedene theolagiſche Zeitfchtiften, mer beiten 
Sch ganz beſouders D’ Wachler’s Annalen, und dei 
Herrn Superintepdenten D. Schubereof’s Jahrbuͤcher 
der Gottesgelahrtheit durch Animofität auszeichnen, ja 
fogar der Hamburger und Nürnberger Correspondent 
enthielten feit ungefähr. gwei Jahren ein Gewebe wos 
Rügen und Berlänubuugen, wortn mar die Katholiken 
in Sadıfen, namentlich Deu fatholifchen Elerus zu Reipzig, 
der Sucht des Proſelytenmachens beſchuldigte, jedoch 
. ahne dieß mit einem wirklich gegrändsten Factum au ben 
Jagen.” Darum konnte mau auch nug: gemmuptbeun daß 
Das. ganze feichte Gerede von einigen uͤbeſpannten Zee 
loten herruͤhre, denen auf diefe Verläymdungen zu au 
worten ermiebrigend -fey, und über bie wohl ſelbſt ihee 
eigenen Blaubesgverwanbten ben Stab brechen würben. 
Diele natuͤrliche Folgerung hat ich indeß keines wegs dr 
ſtaͤtigt; im Gegentheil lehrt jetzt die Erfahrung, wie 
gerade hierdurch Maͤnner aus den erſten bürgerlichen Zi⸗ 
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S:danfen über einige Stellen in der Medarzeitung. 


Die legte Saͤkularfeier ber ſogenannten Kirchenrefor⸗ 
mation hat wieder reichlichen Samen der Zwietracht in 
Deutſchland ausgeworfen. Eine Menge Schriften und 
Broſchuͤren, ſogar Taſchenbuͤcher und ſeyn ſollende edan⸗ 
geliſch⸗chriſtliche Predigten wetteiferten Luthern und 
ſein Werk zu vergoͤttern, und mit beiden Haͤnden den 
Koth der Verachtung auf die katholiſche Kirche zu wer⸗ 
fen. Hätte man das Letztere nach ber Liebe des Evange⸗ 
liums unterlafien,, fo hätte man ‚Fatholifcher Seite der 
ganzen Jubel und Lärm. ruhig vorüber gehen laſſen. 
Aber nein! troß ben gutgemeinten Ianbeöherrlichen Ver⸗ 
ordnungen, alle Anzüglichfeiten gegen andere.Religionss 
verwandte zu vermeiden, wurde des Luͤgens, des Ent⸗ 
fielen, des Schmähens gegen bie kathol. Kirche und ihre 
Anhänger kein Ende. Nothgebrungen ließen fich enblich 
auch einige wenige fatholifche Stimmen hören. Dieß 
geſchah auch in einer im November bes 3.1817, (Frft. 
a. M. bei Andreaͤ) erfchtenenen, » Was denken befcheis 
dene Katholiken über das Säkularfeft der Reformation? « 
betitelten Schrift. Der Zf. dieſer Schrift ſpricht im ruhi⸗ 
gen Tone; er haͤlt ſich an das Zeugniß der unparteiiſchen 
Geſchichte, und verfolgt an ihrem Leitfaden den Gang 
und die beweinenswerthen Folgen der angeblichen Kir⸗ 
chenverbeſſerung. Um jedoch den unberufenen Reforma⸗ 
tor (der das Kreditiv ſeiner Sendung nie darthun konn⸗ 
te) wenigſtens in etwas zu entſchuldigen, hat er denſel⸗ 
ben als an Geiſteszerruͤttung und periodiſcher Ver⸗ 
ruͤcktheit leidend dargeſtellt, — eine hiſtoriſche Vermu⸗ 
thung, die ſchon einige Jahre vorher von andern Ge⸗ 
ſchichtsforſcherr aus Luthers Thaten und eigenen 
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Schriften Kltefter Edition mit vieler Wahrſcheinllch⸗ 

feit gefolgert wurde; freilich nicht in ber Abficht, nm 

dadurch Luthern zu fchmähen, fondern um ihn nod 

einiger Maßen entfhyuldigen, und dad von ihm vew 
anlaßte Unheil nicht feinem Herzen,: fondern feinem 
Berftande zufchreiben zu koͤnnen. Deßhalb ſchreibt auch 
‚ber Bf. ber gedachten Schrift: » Wäre dieſe Vermuthung 
zur Gewißheit zu erheben, wäre das traurigfte Lone, 
das einen Menfchen treffen kann, Euthern zu Theil ges 
worden; 0! fo mögen feine mobernden Gebeine nun ine 
Frieden ruhen; über feinem Aſchenkruge möge das weis 
nende und zerrifiene Vaterland nicht mehr feinem Anden» 
ten fluchen. Er ſtiftete zwar unabfehbares Unheil, aber 
er ahnete nicht, daß er es flifte.« .... Jeder Unbefans 
‚gene urtheile nun über biefe, blos hypothetiſch hinge⸗ 
worfene Stelle. 

Eben biefe Stelle wird in ber Redarzeitung v. J. 
N. 2560, in den ſ. g. »Miscellen« wörtlich angeführt, 
und durch einen kraͤftigen Seitenſprung ganz allerliebft 
fo widerlegt: » Das heißt aufrichtig gefprochen! Wer 
für Vernunft, Licht, Tugend, Denkfreiheit kaͤmpft, if 
ein Berrüdter und ftiftet unabſehbares Unheil. Nur 
Schade, baß es biefer Berrädten in unfern Tagen 
fo Viele gibt.. Es feheint fat unmöglich, dieſe Anzahl 
von Sluminaten, Aufklaͤrern, Erzlegern und Boͤſewich⸗ 
tern mitfammen auszurotten. .... 

Das heißt wohl fchlecht wiberlegt, aber doch aufrich⸗ 
fig gefprochen. Nun wilfen wir, wie viele, Luther in 
unſern Tagen es gibt. Und wie viele denn? Gerade ſo 
viele, als ed Illuminaten, Aufklaͤrer, oder ſich felbſt lob⸗ 
preiſende Kaͤmpfer fuͤr Vernunft, Licht, Tugend, Denk⸗ 


freiheit gibt. Und wie groß iſt beun die Zahl. dieſer 
ZI Japrg. DIL. Heft. M 
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Eampfer nach Ihres Patriarchen Luthers Manierd 
Mach der NRedlarzeitung eine Unzahl. Nun gnabe Gott 
ben Fürften und Völkern Deutſchlands! Wie lange wird 
noch Ruhe im Lande bleiben Finnen? Wenn der ein: 
gige Luther im fechögehnten Jahrhundert durch feinen 
angeblichen Kampf für Vernunft, Licht, Tugend, Denk 
freiheit (9!) fo große Verwirrung in Staat und Kirche 
brachte, was wird erfi eine Unzahl von Luthern im 
"neunzehnten Sahrhundert anfangen? Die Zeichen der 
"Zeit weiffagen nicht viel Gutes, Faſt täglich fehen wir, 
was bie Kämpfer für Vernunft, Licht ıc., beabficytigen. _ 
Ihr feindfeliger Plan geht offenbar auf den Umfturz der 

Throne nnd Altäre. — Im zahlloſen Schriften und 
Schriftchen, m. f. theologifchen Annalen, Litteraturzei⸗ 
Yungen wird die chriftliche Religion Chen Illumina⸗ 
ten und Aufklaͤrern in Deutſchland eben fo verhaßt, wie 
einft dent Nevolntionsvorläufer Voltaire und Konfors 
ten in Franfreich) in ihrem Hauptfundamente untergras 
ben, indem Ehriſtus Jeſus, der Stifter des Chriſten⸗ 
thums, nach der von den Illuminaten » befchworenen 
Bundesverfaſſung, feiner Gottheit entfept, und hoͤch⸗ 
Rens für den jädifchen Weifen von Nazareti,« wenk 
nicht gar für einen ſchlauen Betrüger und aͤgypti⸗ 
ſchen Zauberer erflärt wird; wie es ſchon von eints 
gen, beſonders rüftigen und literfoh brennenden Kaͤm⸗ 
pfern theild auf Kathebern , theild in eigenen gottesläfter 
riſchen Dentfchriften gefchehen if. Wagt man es aber, 
Ehriſtum, den eingebornen Sohn des lebendigen Gottes, 
don feinem göttlichen Throne zu flürzen; weld ein Loos 
baden die Inhaber irbifcher Throne zu erwarten? Die 
Antwort auf diefe bedenkliche Frage findet man in den 
Yinnalen der franzöffichen Revolution mit Strömen vor 
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Dienfchenblut aufgezeichnet. Mit. den chriftlichen Mid 
sen wanfte ber Thron des allerchriftlichfien Könige 2. 
Die Aufllärung, bie Kämpfer für Vernunft, Licht, Tu⸗ 
gend, Denffreiheit Cihrem Borgeben nad; fämpften auch 
fie für alles Das) fielten die perfonificirte Ders 
nunft anf den Altar, brachten viel Licht in reiche Haͤu⸗ 
fer und Staatslaffen, huldigten der Tugend nadı Art 
ber Kannibalen und morbeten trog ber proffamirten 
Dentfreiheit Jeden, der das Ungläd hatte, ein wes 
nig anders, alö fie, zu denen. 

Daffelbe Volksgluͤck fcheint die Unzahl der Aufflärer 
auch nach Deutſchland verpflanzen zu wollen. Der Eine 
behauptet Affentlich, der Staat bebürfe zu feiner Eriftenz 
gar teiner Religion, ald ob die Menfchen eine Heerde 
Thiere wären, bie Durch gedungene Knechte mit einigen 
Bullenbeiffern in Ordnung Tönnten gehalten werben, Der 
Andere ſchwatzt offen oder verftect von ber » Majeftät 
bed Volkes.⸗ Die Regenten follen fid; nicht mehr von 
»Gottes Gnaden« Fuͤrſten, Könige ꝛc. nennen; ihre 
Gewalt haͤtten ſie nicht der Guade Gottes, ſondern der 
Gnade des Volkes zu danken, was freilich mit ber 
Anficht des alten Apoſtels Paulus, Roͤm. 13, 1, ggr 
nicht übereinftimmen will. Doch — ein moderner, zeit⸗ 
‚geiftiger Kämpfer für Vernunft, Licht, Tugend, Denk 
freiheit, kuͤmmert ſich nicht um Chriſtus, geſchweige 
erſt um Paulus, der ohnehin nach der neueſten Auſicht 
freifinniger Schrifkaudfeger weiter nichts, als ein » rar 
binifcher Rabuliſt⸗ ſeyn fol. Der Dritte fchilbeyt 
mit glänzenden Karben das hohe Gläd » repräfentativer 
Staatsverfaſſungen, « wo aber der Fuͤrſt weiter nicht&, 
als der gehorfame Diener der befehlenden Her» 
ren KRortes, Kurbonari ıc. ſeyn fol. Der Vierte, 
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ein Piotkeſtirender gegen jedes monarchtſche Prinzip, macht 
ſich an die monarchiſchen Regierungsformen, und fiubet 
die » Segitimität ber Throne im gangbaren Sinne « nicht 
ganz gegründet. Selbſt in mancher politifhen Zeitung 
wird dieſes Liedchen dem Volke vorgefungen, damit 
dieſes feine Majeftätsrechte erfennen, und bie Legitimis 
tät ber regierenden Fürftenhäufer in Anfpruch nehmen 
möge. So heißt es in Nro 259 der freifinnigen Nedars 
zeitung! » Die Begriffe der alten Römer von. einer legi⸗ 
timen Monarchie waren von den neuerbings in Gang 
gebrachten ziemlich abweichend. Living fagt vom Tars 
auintus Superbus: Neque enim ad jus regni quidquam 
praeter vim habebat, ut quin neque populi jussu ( Bolfds 
wahl) neque auctoribus patribus ( Vorfchlag des Senats) 
 zegnaret.«e — Wozu dieſe Stelle in einem Zeitungsblatte, 
zu einer Zeit, wo ohnehin die Gährung ber Gemüther 
fo groß it? Warum find denn bie Worte: ad jus regni 
und praeter vim mit größern Lettern gedruckt? Su den 
gewöhnlichen Ausgaben des Living findet fich diefe Be- 
zeichnung nicht. Noch einmal: Wozu denn diefe Stelle 
aus Livius in einer politifchen Zeitung? Sollten 
denn etwa bie Völker Deutfchlands ihre Fürften und Koͤ⸗ 
nige eben fo entthronen und fortiagen, wie einft das 
zömifche Volk den Tarquinius Superbus? Wenn Kir 
vins die wahre Anſicht von Legitimität hat, fo dürften 
die deutfchen Völker zu einem folchen Schritte allerdings 
berechtigt ſeyn, weil ihre Regenten weber durch Volks⸗ 
"wahl (populi jussu), noch durch den Vorſchlag des Ser 
nats (auctoribus patribus, Volksvertreter, Kortes, Kar⸗ 
bonari) auf den Thron erhoben wurben: Et nunc meges 
intelligite! 


* 
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In 332365 bduſſtiben Blattes, wird zıtter ben Mo⸗ 
rellen die bekannte Stelle aus Herodots Thalia anı 
geführt, wo Ot anes als Vertheidiger der Demolras 
tie, Megabyzos als Verfechter de? Arifkofratie 
und Darius ale Lobredner der Monarch ie auftritt, — 
Was Dtanes und Megabyzos Gutes und-Herrliche& 
son der Demolratie und Ariflolratie zu fagen wife 
fen, wirb ganz nnd wörtlich gegeben; die Rebe des Das 
rius aber kann in dem liberalen Blatte Feinen Platz fin« 
Den; ed heißt davon nur im Allgemeinen: » Darius 
Rede war mehr Pobemil gegen die demokratiſchen und 
ariftotratifchen Regierungsformen, als daß fie die Bora 
zuͤge der Monarchie in's Kicht ſetzte.« Auch hier wieder 
muß man fragen: Wozu denn dieſes in einem politiſchen 
Tagsblatt? Es iſt unbegreiflich, wie in einem monars 
chiſchen Staate ein ſolches anti⸗ monarchiſches Zeitungs⸗ 
blatt beſtehen darf. Wenn das Feuer ſchon zum Dache 
hinaus ſchlaͤgt, iſt ſchwer zu loͤſchen; das Haus muß 
gewoͤhnlich abgeriſſen werden. 
| & 8. Gr 
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Im Maͤrzhefte v. J. des Katholiken, wird in einer 
Note, S. 189, vom heil. Bonifacius geſagt: » Das 
Evangelienbuch, das er immer bei fich trug, wurde da⸗ 
bei durchftochen , befindet fich dermalen mit feinem heil 
"Körper zu Fulda, « — 
In der oͤffentlichen Bibliothek daſelbſt finden ſich wirk⸗ 
‚lich drei codices manuseripti, welche ſchon über tauſend 
Jahre als Nachlaß des heil. Bonifacius in dem be⸗ 
ruͤhmten Benediltinerkloſter zu Fuld aufbewahrt, und iu 
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Sabre 1773 ans ber Sakriſtei des Doms in bie nen errich⸗ 
tete Öffentliche Bibliothet gebracht wurden. *) 

Das aͤlteſte dieſer drei Manuſcripte iſt das neue Te⸗ 
ſtament, in ganz Hein Folio anf Pergament. 

Das zweite, auf weiches in dem oben Angeführten 
hingedentet wird, enthält Meine Abhandlungen verfchie 
bener heil. Bäter und Glanbensbekenntniſſe in demſelben 
Kormat anf Perganient, und möchte wohl geeignet gewer 
fen ſeyn, die Stelle des Katechismus bei dem Heiden, 
befchrer zu verfehen. Es ift oben durch einen ftärfen 
Hieb, der die erfte hölzerne Schale in drei Theile zerſplit⸗ 
tert hat, und die 44 Blätter ded Buches bis zur hinter 
Schale durch den kungen Rand bie zu der Schrift bin 
Burchbringt, und noch durch andere Hiebe verlegt. Der 
Heilige mag fich mit ihm wie mit einem Schilde gegen 
die Hiebe der auf ihn eindringenderi Moͤrder gefchügt 
haben. Auf dem legten Blatte wird um Gebeth für eine 
Nagindrudis gebeten, die das Buch habe abfchreiben 
laſſen. Iſt dieß nah Schannats **) Hypotheſe Rar 
drndis, die Tochter des Longobardifchen Könige Rate 
chiſus, fonft auch Rachis genannt, welche um das 
Jahr 750 in das Klofter der heil. Petronilla de Plom⸗ 
bariola gieng; To erhellet das Alter des Manuſcripts, 
und auch die Art, wie es an den dal, Bonifatius 
kam, dba um Liefe Seit der heil. Starmius zwei Sahre 
in Italien die inrichtung der Beuediktinerkloͤſter Beunen 
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5) Schannat hat fie vor hundert Jahren recenfirt in den 
Vindemits litterariis, pag.217, und in der: Divecesis 
et Hierarchia Faldensis, pag. 6 #eq, 
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in lernen fuchte, um darnach dab im Iihw Di in u 


begonnene einzurichten, 

Der dritte Coder endlich euthätt hie wien Eonngelich 
auf Pergament in Duodez⸗Format mit fächfifcher Furſin 
geichrieben. Eine Goldfchrift von fpäterer Hand anf dem 
jetzten Blatte fagt, dieſes Buͤchelchen fey vom heil. Da 
gifacius felbft gefchrieben. i 

®. Hausmann, 
Bibliochekar⸗Sehulfe bei der Landes⸗ 
Bibliechek in iu. . 





Aus Scachfen im Yanmar 1822. 
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Berfchiedene theolagifdhe Zeitfchriften, unter denen 
Sch ganz beſonders D’ Wacler’s Annalen, unb des 
„Herrn Superintendenten D.’ Schnberof’s Jahrbuͤcher 
der Gotteögelahrtheit durch Animofität auszeichnen, fa 
fogar der Hamburger und Nürnberger Correspondent 
enthielten feit ungefähr. zwei Jahren ein Gewebe vom 
Rügen und Verlaͤumduggen, worin man bie Katholiken 
In Sachſen, namentlich denatholiſchen Clerus zu Leipzig, 
der Sucht des Proſfelytenmachens beſchuldigte, jedoch 
. ahne dieß wit einen wirklich gegruͤndetan Foctum zu ber 
dagen. Darum konnte mau auch nun nermpiben daß 
das ganze ſeichte Gerede von: einigen uͤbe ſpaunten Zoe⸗ 
doten herruͤhre, denen auf dieſe Verlaͤumdungen zu aus 
worten erniedrigend ſey, und über bie wohl ſelbſt ihze 
sigeuen Glaubeasverwandten den Stab-brechen wuͤrden. 
Dieſe natürliche Folgerung hat ſich indeß keines wegs ba 
ſtaͤtigt; im Gegentheil lehrt jetzt die Erfahrung, wie 
gerade hierdurch Männer ans den erſten bauͤrgerlichen Zir⸗ 
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fein. trregelettet,, obige Berläumbdungen geglaubt haben, 
hauptfächlich aber einige Ouerulanten aufgemuntert wure 
den, bie albernften Mährchen der Art mit aller nur möglis 
chen Sorgfalt fchriftlich und mündlich auszupofaunen. Mit 
einer Dreiftigfeit, welche lediglich ihre totale Ignorang 
beurkundet, fuchten fie, nebft andern thörigten Dingen, 
in Umlauf zu bringen, und belehrten darüber die Kinder 
in einer Öffentlichen Schule, daß Seber, ber zum Kas 
tholizismns übergehe, 50 Thaler Gratififation erhalte, 
fo wie man auch an der Leipziger Fatholifchen Bürger» 
fchule die Kinder proteflantifcher Eltern durch liſtige 
Überredung, ja felbit dadınrch am fich gu locken ſuche, 
daß man biefen, Kopf für Kopf, wöchentlich ſechs Gro⸗ 
ſchen darreiche 1? ] 

Bon ernfterer Natur find Dagegen bie notorifch bos⸗ 
haften, ganz aus ber Luft gegriffenen Befchuldigungen 
von Schulmännern und Bollölchrern als Thatfadıen er⸗ 
zähle, deren Amt und Würde und; billig erheifchte, zu⸗ 
vor gründlich alle, dem gefunden Menfchenverftand 
anf den eriten Blick verbächtige, Dinge zu prüfen, che 
man dieſelben Teichtfinnig der leichtglänbigen Menge zum 
Zankapfel hinwirft. Oder iſt ed eine- Kleinigkeit, fingirte 
Begebenheiten für wirkliche Thatſachen auszuftreuen „ 
and fo unter den verfchiedenen feither ruhig nebeneinan⸗ 
der fortgefchrittesten Glaubensconfeffionen den Seelen» 
frieden zu fidren, und dafür haͤßliche Zwietracht auszu⸗ 
ſaͤen? Iſt «3-eine Kleinigkeit, ganz wahrheitäwibrig im 
öffentlichen Schriften zu behaupten: die katholiſche Geiſt⸗ 
Jichkeit beeintraͤchtige die Prpteftantifche in ihren Gerecht⸗ 
famen? Worin befichen denn dieſe, ohne allen Beweis 
anfgefteiten , Beeinträchtigungen?: Eiwa darin, baß, 
nachdem durch die Sriedensfchläße von Pofen und- 
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: Wien ımd durch die Bundestagsakten ben Kathofis 
ken im Königreiche Sachfen gleiche Rechte, wie den Lu⸗ 
therifchen,, feierlich waren garantirt worden, — dennoch 
die Iutherifche Geifklichkeit fortfuhr, bei Beerdigung der 
Kathol. die Jura Stolz für fi, ihre Schulen, und ihre: 
Kirchen zu nehmen, biefe aber fie zu entrichten im Jahre 
2848 ſich weigerten, und darüber Abhälfe fuchten? Oder 
heißt ed etwa die Hrn. Proteftanten in ihren Rechten beein« 
trädhtigen, wenn die katholiſche Geifklichkeit im Koͤnig⸗ 
reihe Sachſen, bei gemifchten Ehen, von bem katholis 
{chen Theile nach ausdruͤcklicher Borfchrift feiner Kirche 
verlangt: daß er fih, um das heilige Saframent der 
Ehe zu empfangen, von feiner Geiftlichleit trauen laſſe? 
Eriftirt, über diefen Punkt, nicht auch fchon eine hohe 
Berordnung bed Königs Auguſt von Sahfen, — 
Großvaters des jegt regierenden Königs? — und find 
etwa die bei Tranuıngen flipulirten Jura Stole ber pros 
teftantifchen Geiftfichkeit nicht ſtets entrichtet worden 9 
Freilich will man auch diefe Trauungen jest nicht mehr 
ben Katholiken — aller feierlichen Verträge ungeachtet, 
in Hinficht der Ausübung ihrer Religion, bier einräus 
men, und fie gleichfam zwingen, die Gebote ihrer Kirche 
mit Gewalt zu übertreten. 

- Wunbern wird man fich alierdings, wie in einem 
Lande, wo ber gerechtefte Kürft aller Zeiten auf dem 
Throne figt, in einem Lande, wo befanntlich die loyaljke 
Negierung ſtets zum Beßten wirkt, in einem Lande end» 
Th, wo viele Auflflärung und große Humanitaͤt unter 
allen Kläffen von Einwohnern herrfchet,, wie ed da einis 
ge blinde Zeloten wagen können, die Schaubühne ihres 
‚finftern Infrigue und Intoleranz aufzufchlagen? ° 


378 


Wahrſcheinltch ndgen diefe von Eigenduͤnkel aufgebla⸗ 
fenen Menfchen wähnen,, deu jegigen Geiſt der hieſigen 
Univerfität aufgefaßt zu haben, Die, leider! — mit 
Schmerz muß es gefagt werben, — den Verdacht erwedt, * 
daß jener dem Beifte des Jahrhunderts und in's Beſon⸗ 
here den angeblichen Grundſaͤtzen des Protellantismus 
hoͤchſt unangemeſſene Verfolgungegeift, wenn nicht von 
ihr anögehe, was wir von ihr zu glauben durchaus 
nicht geneigt find, doch in ihr feine Stuͤtze finde, 

Wir begnügen und, dieſe Behauptung durch bie ein⸗ 
fache Erzählung eines kaum glaublichen Hergange gu 
erweifen. | 

Die im Gübweften der Stadt Leipzig gelegene, von | 
ber Stadt durch Gräben abgefonderte Pleißenburg if 
Königliches Eigenthum uud fleht unter Königlicher Ju⸗ 
riepiktion. In derfelben befindet fich bie katholiſche Hofe 
firche, nebft den Wohnungen der Fatholifchen Geifsliche 
Seit und einem vollig ungureichenden Lokale für bie katho⸗ 
liſche Buͤrgerſchule; der uͤbrige Raum des Schloſſes if 
durch Eönigliche Munifigenz der Leipziger oͤkbonomiſchen 
Sozietät, der Zeichenafabemie, der Gteuerfaffe und 
mehreren Königlichen Beamten zu Wohnungen einge 
räumt worden. An der weitlichen Spige des Dreieckes, 
weiches die Burg bildet, befindet fich ein runder Thurm, 
von fieben Ellen dicken Mauern, 200 Fuß hoch, Über 
demfelben haben Se. Majeität ein Lofal für die Stern⸗ 
warte erbauen, und. felbiges, wie bie baras erbaute 
Wobnung, für bie Bedienung der Steruwarte, der Uni⸗ 
verfität zum Gebrauch einräumen laſſen. Janerhalb des 
sunden Thurms führt eine kuͤnſtliche, freiſchwebende hoͤl⸗ 
zerne Wendeltreppe von mehr als 300 Stufen zur Stern⸗ 
warte hinauf; in den rechts unmittelbar an den Thurm 





a‘ 





879 


. Koßenden Erbgewoͤlben befindet ſich eine hedentende, ſtets 
thätige Schmiede, und ein Thor, durch weldes nnauſ 
hörlich fchwere Laftwagen aus⸗ und eingehen, Bei des 
ungeheuern Solidität des Thurm's war audy die durd alle 

jene Umflände, fo wie burd das unaufhoͤrliche Ab⸗ und 

Zuftrömen vou Fremden, welche von der Höhe des Pleißen⸗ 

thurms das Schlachtfeld betrachten, verurfachte Erfchäge 

terung bisher von feinen Nachtheil gewefen. : Inzwiſchen 

war bie katholiſche Bürgerfchule, während der Sahre 4846 

bis 1819, fo angewachfen und durch fromme Stiftungen 

fp verbeffert worben, baß bie Schulvorſteher auf sine 

Veränderung bed Lokals ernfihaften Bedacht achmen muß⸗ 

fen. Der tatholifche Pfarrer hatte einen Theil des ih 

yon Sr. Majeſtaͤt, dem Könige, huldreichſt angewiefenen 

Lokals dazu hergegeben. Fromme Katholiken des In 

uud Auslandes hatten zu dieſem Zmede beinahe 3000 

Thaler zufammen gebracht, und ein anſtaͤndiges Schul⸗ 

haus war, aller in den Weg gelegten Hinderniſſe unges 

achtet, über dem an den Thurm ſtoßenden füblichen Flaͤ⸗ 

gel des Schloffed errichtet, nud am 1. November 180 

‚vollendet worden. Der Randesbaumeifter hatte bei der 

‚ganzen Anlage darauf gerechnet, daß der Eingang ducch 
den Thurm, Das heißt, Aber den Fußboden deſſelben, ge⸗ 
nommen werden ſollte, da ſich kein anderer praktikabler 
Eingang zu der hochgelegenen Schule darbot. Unerwar⸗ 
tet, und trotz aller Gegenvorſtellungen, proteſtirte waͤh⸗ 
rend dieſes Baues in Hinſicht des beabſichtigten Ein⸗ 

gangs die Univerſitaͤt, unter dem Vorwande, daß die 

ein⸗ und ausgehenden Kinder die 14 Fuß dicken Mauern 

. and fomit die mehr ald 200 Stufen oberhalb des Fußbo⸗ 

dens fichenden Juſtrumente erfckitttern wirben. Länger 

als ein Jahr banerte bie Berhaublung, anb chen fo lan⸗ 
ge blich das neue Schulgebäude ungenügt. 


J 
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Wer follte ed aber idohl glauben, daß, nadıpem 
Se Majeſtaͤt, um and nicht einmal dem Scheine nad 
der Univerfität zu nahe zu treten, befohlen, nad bem 
von dem Landbaumeifter und den verpflichteten Gewerken 
gemachten neuen Plane, einen Eingang in befagte Schule 
über einen Theil bes Steuerbodens zu Öffnen, eine andere 
Behörbe auftreten und gegen biefen allerhöchften Befehl 
proteftiren würde? Und doc, iſt biefes der Kal, An 
eben dem Tage, wo bie Gewerke, ihrer durch das Leipzi⸗ 
ger Kreisamt erhaltenen Vorſchrift gemäß, an diefem 
Eingange, vor welchem, um ja Alles gehörig zu fichern, 
ein doppelter Fußboden gelegt und der Gang mit Pfos 
ften ausgeſetzt werben follte, zu arbeiten anfiengen, ers 
ſchien ein Deputirter der hiefigen Steuerkaſſe und protes 
ſtirte feierlich Dagegen, weil dadurch die Kaffe in Gefahr 
gerathen würde. Die Handwerker mochten immerhin 
verfichern, daß dadurch eben die Kaffe gegen Feuersge⸗ 
fahr und Einbruch um fo mehr gefichert würbe, bie Hro⸗ 
teſtation mußte doch ihren Weg gehen, und ſo ſteht das 
ſeit beinahe anderthalb Jahren mit ſo vieler Aufopferung 
errichtete Schulgebaͤude bis jetzt noch unbenutzt da. Hier⸗ 
nach moͤge jeder Unparteiiſche den Stand der Dinge 
und die Lage der Katholiken in Sachſen beurtheilen. 
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Der Religions⸗Freund für Katholiken. Ein Zeitblatt, ber 
ausgegeben von einer Gefellfchaft katholiſcher Geiftlichen, 
in Verbindung mit andern religiösgefinnten Männern. 


Unter diefem Titel wird um Dftern biefed Jahre bar 
bier ein Zeitblatt erfcheinen , beffen Inhalt umfaflen wirb: 
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4) Auffäge Aber theologiſche und kirchliche Ge⸗ 

genftände; auch Erzählungen zur Belchrung, zur Ex 

Baunng und Ermwedung eines gottfeligen Sinnes. 

2) Beleuchtungen und Widerlegungen falfcher und 
boshafter Zeitungsnachrichten, bie zum Zwecke haben, 
die katholiſche Religion. und ihre. ehrwuͤrdigen Gebräuche 
kächerlich und verhaßt zu machen; Zurechtweifungen un⸗ 
wiffender Tabler und Spoͤtter. 

3) Kurze Anzeigen empfehlungswerther Bücher, weis 
che echte Religisfität befördern; Warnungen vor gefähn 
lichen, verfänglichen Schriften. 

4) Kirchliche Rachrichten aus allen chriftlichen Län 
dern. 

5) Kurze Lebensabriffe frommer Menſchen, die im 
Kampfe gegen die verdorbene Welt durch ihr Tugendbei⸗ 
ſpiel die guten Sitten befoͤrdert und zum Beßten der Re⸗ 
ligion Gutes geſtiftet haben. 

6) Biſchoͤfliche Verordnungen, theils vollſtaͤndig, 
theils im Auszuge; landesherrliche Verordnungen, inſo⸗ 
fern ſie ſich auf den Unterricht und andere dahin einſchla⸗ 
gende Gegenftände beziehen, 

7) Nachrichten von wohlthätigen Vermaͤchtniſſen fuͤr 
Kirchen, Schulen ꝛc. 

8) Befoͤrderungen, Todesfaͤlle verdienter Maͤnner, 
die ein geſegnetes Andenken hinterlaſſen. 

9) Mancherlei zeitgemäße Bemerkungen, bie in bet 
bezeichneten Plan biefed Blattes einfchlagen. 

Beliebige Beiträge werben unter der Auffchrift: » Au 
die Redaktion des Neligionsfrenndes für Katholifen, « 
bieher befördert: anonyme, ober nicht gehörig ber 
glaubigte Beiträge aber koͤnnen nicht berädfichtigs 
perdey, 


. ae Samſtage wird eine Numer, in der Form ber 
Aständigung, in der Regel von einem Bogen, auf 
gutem, weißen Drucdpapier, mit gut lesbarer Schrift, 
dmögegeben und durch die Poft verfendet. Der Jahrgang 
wird [ech 6 Hefte ausmachen, die, mit Umfchlägen wer 
fehen, alle zwei Monate durch die Buchhandlungen bes 
yogen werben können. 

Der vierteljährige Preis beträgt: 1fl. rin. in Voraus⸗ 
dezahlung. Alle loͤblichen Poſtaͤmter nehmen von heute 
WBeftellungen darauf an. 

Zür die Stadt Würzburg und. beren Umgebung gi⸗ 
Ichieht die Beſtellung und Verſendung woͤchentlich 
durd Herrn Buchdrucker Richter. 

Wäarzburg den 1. Jannar 1822. 

| 3. ©. Bentert, Gubregens, 
verantwortlicher Redakteur. 





neber die Petition des Herrn Douglas Loveday. Cine 
vielbeſprochene Bekehrungegeſchichte. *) 


Am 15. Julius 1819 uͤbergab Madame Coveday, 
eine Engländerin, ihre beiden Töchter, Emilie und 
Mathilde, wovon die Erfte 20, die Andere 18 Jahre 
alt war, der Pflege der D.ue Reboul. Einige Tage ' 
nachher bezog ihre Mutter felbft in einem Meinen Neben 





5*) Da unſere proteſtautiſchen Zeitungen hieruͤber ſo viel u 
fagen und zu fohreien willen, fo wird es unfern Leſern 
nicht unangenehm ſeyn, den ganzen Hergang der Sache 
zu erfahren. Die Notizen find aus franzoͤſiſchen Blättern 
ſelbſt, vorzüglich aus dem Ami de la Relig. et du r Roi, 
genommen, 
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Gebäude der Dar Reboul ihre Wohnung, nad bald 
daranf gab fie auch ihre Nichte, Maria Loveday, 
derfelben in Penfion. Man kam überein, daß diefelbe, 
“obgleich fie noch ein Kind war’, Dennoch alle Erereitien des 
Hauſes mitmache und bein linterrichte beiwohne. SM." 
Loveday wohnte in dem Haufe der Erzieherin, kannte 
den barin herrfchenden Geift, fand ed gang gut, daß 
ihre junge Nichte ſich nach der allgemeinen Ordnung 
fügte, und ale fie nad einer kurzen Abwefenheit wieder 
nach Paris zuräd kam, mißbilligte fie keineswegs die 
‚eingegangene Übereinkunft; nur, ale fie ihre Nichte über - 
ihre Stimmung gefragt hatte, und dieſelbe erwiederte: 
daß fie mit großem Vergnügen mit ihren Gefpielinen bie 
Kirche beſuche, mächte fie einige Einwendungen; auf 
welche aber DU: Reboul antwortete: fie felbft wäre 
nicht gefonnen, der Neigung des jungen Mädchens enf- 
gegen zu arbeiten; nachher fprach M.ne Lovebay nichts 
mehr davon, und ließ ihre Nichte in bem Hanfe, wo dann 
die Stimmung derfelben nothwendiger Weiſe, wie vorzuſe⸗ 
hen war, ſich ganz entwickeln mußte. Was die beiden 
Älteren, Emile und Mathilde Loveday, betrifft, 
- fo giengen fie, da fie ihr Vater nie in eine proteftantifche 
Kirche führte, mit der Dur Reboul, wenigſtens an hoͤ⸗ 
heren Sefttagen, in die katholifche Kirche, wohnten auch 
den Gebeten des Hanfes bei; und ale die Älteſte erkrank⸗ 
te, fchrieb Hr. Loveday an M.ie Reboul, welde er 
gewiß als eine kathol. Ehriftin Fannte, fie möchte derfelben 
doch alle mögliche chriftliche Tröftungen .einflößen. Er 
bezeigte feine Zufriedenheit Aber bie Dbforge der DR." 
Reboul, wußte ed au, daß feine Nichte den katholi⸗ 
ſchen Unterricht in ber Kirche Saint» Sulpice befuchte, 
duß fle daſelbſt eine Belohnung erhalten, und in der 
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Berfionsanttalt felb den Preis deu Frömmigkeit davon 
getragen. Diefed gute Mädchen bat mehrere Male um 
die Erlaubniß zu beichten. M.ie Reboul befiritt zwei 
Jahre lang dieſes Verlangen, und hatte Mühe, die leb⸗ 
bafte Zudringlichleit Mariens, welche fehr gerührt 
ſchien durch die Frömmigkeit ihrer Gefpielinen, und übri 
‚gend felbft ald Mufter der Ordnungsliebe vorgeftellt 
werben fonnte , zu befämpfen. Im Sommer, 1821, 
fchrieb Herr Loveday, daß er vielleicht bald gend» 
thigt wäre, bie drei Mäbchen aus der Penfionsanftalt 
zu nehmen. Auf diefen Brief eröffneten, am 6. Sept., 
Emilie und Mathilde Loveday der Mile Nebouf 
den Wunfch, Tatholifch zu werden, und zwar noch vor 
ihrer Abreife. M.le Reboul glaubte, fie müfle vorher 
ihrem Vater Nachricht bavon geben , und dieß geſchah auch 
wirklich am 23. Oktober. Ihr Vater ſchrieb ihnen hier 
‚ Über einige Briefe, welche ihnen M,le Reboul einhäns 
Digte, und darauf ward der Schluß gefaßt, fie folle ihm 
feine Töchter zurüd geben, welches auch den 3. November 
geſchah. An demfelben Abend erhielt fie von Hrn. Lo⸗ 
veday einen Brief, worin auch einer von feiner Tochter 
eingefchloffen war. In dieſem, unter ben Augen bes 
Hrn. Loveday gefchriebenen, und von ihm felbft abge⸗ 
ſchickten Briefe, erfuhte Emilie ihre Erzieherin, dem 
geiftlichen Vorfteher des Haufes, welcher durch fein Als 
ter und feine Tugenden alle Achtung verdienet, eine Pals 
la mit ihrem Herzen zuüberreichen. Bon diefem les 
teren Worte nahm Hr. Loveday Anlaß, in feiner Pe⸗ 
tition an die Kammern, feiner Tochter und dem fechzigi. 
Greife hoͤchſt entehrende Gefinnungen zuzumeffen. Allein, 
wenn er den Brief fo Argerlich findet, wie gefchah es, 
daß er, — Er ſelbſt, ihn der Me Reboul zufandte, 
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und wie mag er Hagen über Das, was er- hätte verhin⸗ 
bern fönnen, weil ja ber Brief bei ihm — in feinem 
Haufe -gefchrieben wurde? 

Die Nichte des Herren Loveday befand fick Damals 
noch bei M.ie Reboul, aber dba ihr Austritt nahe war, 
bat fie inftändig, man möchte ihr doch unverzuͤglich daß 
Glaubensbekenntniß abnehmen; fie ernenerte ihre ſeit 
zwei Jahren oft gemachten Anträge, ſtellte ihr vor: dag 
‚ihre Mutter in der kath. Religion geboren worden ſey. 
M.ue Reboul berathete fic mit ben ausgezeichnetſten 
Bifchdfen und Geiſtlichen, welche wegen ihrer Weisheit 
und Aufklärung allgemein gefhägt und geehrt find, und 
Alle hielten dafür, man muͤſſe der Zudringlichkeit bes 
Mädchens nachgeben. Sie legte alfo ihr Glaubensbekennt⸗ 

niß den 5.-November ab, wurde sub conditione getanft, 
‚wie dieſes in ber Fatholifchen Kirche üblich ift, went 
Zweifel ftatt finden, ob die Taufe nach ben wefentlichen 
Vorfchriften gefchehen ſey; weldye Vorficht befonders in 
unſern Tagen, Jeider! nur zu nothwenbig iſt. Hierauf 
reichte man ihr das heil, Abendmahl, welches heut zu 
Tag noch in Betreff der erwachfenen Getauften Brauch if 
in der Tatholifchen Kirche. Dabei aber gefchah nichts 
aus Übereilung, wie Hr. Loveday fich bitterlich beklagt. 
Marie hatte den Religiondunterricht zwei Jahre lang 
befucht; und fchien dadurch, und noch mehr birch ihr 
lebhaftes Verlangen nad) ber Ruͤckkehr in die Mutterfit- 
che, genugfam vorbereitet, Den 19. November verließ 
fie die Penfionsanitalt. Was nachher geichah, gehoͤret 
nicht hierher. Daß inbep ihr Oheim mit Mühe und Ar⸗ 
beit ihren Gefinnungen eine andere Richtung gegeben, 
ift wahrlich ein Ritterzug— 

Aus diefer Erzählung erfieht man deutlich, daß bei 
Mt Reboul keine Verführung in Betreſt ſeiner Tochter 

II. Zapıg. IU, Heft: 
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Rate gehabt, wie Here Leveday in feiner Petition 
‚hehanptet ; nein, c6 waltete feine Zwangsbelehrung in Bes 
zug auf feine Marie ob, noch weniger bei feinen beiden 
teren, weil Me Rebonl nicht einmal in ihre Wuͤn⸗ 
ſche, ihre Religion abzuſchwoͤren, einwilligte, und diefe 
Ahr Haus verließen, ohne einen wirklich Fatholifchen At 
Ausgeuͤbt zuhaben. Daß Mathilde, umgeben von vers 
‚fchiedenen Beifpielen, ibren Hang zum Rüdtritt in bie ka⸗ 
tholiſche Kirche verlieren mußte, iſt leicht gu begreifen. 
Allein ihre Altere Schweiter Emilie, war nicht fo leicht 
zu überreden. Bergebend bemühete fich ihr Vater meh⸗ 
zere Tage lang, ihr die Tatholifche Religion verhaßt zu 
machen. Die Gründe eines Mannes, der, wie man 
wohl denken kann, in ber Polemik eben nicht bewandert 
war, machten fehr wenig Eindruck auf ein ruhiges und 
zeifes Herz. Nur bei der Ankündigung einer nahen Ab⸗ 
weife erbebte fie. Ihr Vater fchien Fe mit nach England 
nehmen zu wollen, und ihr alle Mittel zur Ausführung 
ihres Vorhabens abzufchneiden. Sie verließ deßhalb ſein 
Hand am.10.Rov., und legte ihr Glaubensbekenntniß ab; 
doch hatte fie einen Brief hinterlaffen, worin fie ihrem Bas 
ter anzeigte, daß fie die kathol. Religion befennen wolle 
und zu Me Reboul zuruͤck kehre. Sie fürchtete aber 
für ihre Erzieherin, und nahm ihre Zuflucht bei den Sch wes 
fern der Wohlthätigfeit in der Straße Enfer. 
In der Petition heißt ed: » MU: Emilie begab fich 
antweber in das Hospice de la Maternite, oder aux En- 
fants Trouvds.« Hr. Douglas-erinnert fich diefer Sa 
che wahrfcheinlich nicht fehr genau , wie er es doch zu 
wiſſen vorgibt. 
Es ift wahrfcheinlich, daß der Vater die wahre 
Adreſſe feiner Tochter nicht fo leicht vergeffen habe; und 
ur ein. Fremder konnte, eine fo verhaßte Tendenz zei 
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gen, welche die worfägliche und Affeftirte Ungewißheit 
über den Aufenthaltsort der M.re Douglas an Tag 
kegt. Unterdeffen begab ſich Herr Douglas zu 
M.ue Reboul, wo er aber feine Tochter nicht antraf. 
Hierauf wendete er ſich an die Magiftratöperfonen; der 
koͤnigl. Profurator ließ M.ue Reboul zur Verantwor⸗ 
rung ziehen, und nach einer langen Unterhaltung mit 
derfelben erfiärte or dem Hrn. Douglas,” feine Tod 
ter ſey majorenn, und er könne fle nicht zwingen bei ihm 
zu bleiben. Herr Douglas fuchte nun Schutz unb 
Beiftand bei dem englifchen Geſandten. Seine Tochter 
begab fih zu Kran. Jerningham, einem katholiſchen 
Engländer, und mit Recht fehr angefehenen Manne, Ddefe 
fen Gemahlin auch eine Proteftantin gewefen, zur wahs 
ren Kirche zurüd getreten ift, und fich beinahe in denſel⸗ 
den Umftänden, wie Mt: Douglas, befand. Rat 
ftellte fich auch der Vater dort ein, und drang in feine 
Tochter, zuthm zurüdzufchren. Zwar lefftete fie ihm eini⸗ 
gen Wibderftand, aber endlich willfahrte fie doc, feinem 
Berlangen. Sie entlief nicht, wie in der. Perktion gefagt 
wird, fie trat mit Bewilligung des Hen. Jerningham, 
aus, und begab fich mit voͤlliger Ergebenheit zu ihrem 
Bater. Aber es entgieng ihr nicht, wie es in einem unter 
ihrem Namen erfchienenen Schreiben heißt, daß ihr Vater 
noch immer berfelbe fey. Sie glaubte, man wuͤrde fie er⸗ 
greifen, und weit weg ſchicken; ſie verließ baher zum 
zweiten Male das väterlihe Haus, und begab fich ik 
das Klofter der Damen de la Congregation, in der Straße 
Seͤvres, bei dem Boulevard, Man benachfichtigte "hie 
von den Hrn. Douglas am 17. Dezember, welcher for 
gleich in das Kloſter hineilte. In feiner Petition gibt 
er zu verftehen,, man habe ihn bafelbft mißhandelt, eins 
gekerkert und gezwungen, eine Dentonvertpreihuing Tr 
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feine Tochter zu unterzeichnen. Daß ein Mann, von 
folhem Alter, wie Hr. Douglas, fo von Nonnen vers 
folgt: worben fey , wird man und zu bezweifeln erlauben, 
Die Chatfache verhält fid, folgender Maßen. Die Dros 
Jungen und Gewaltthätigfeiten des Herrn Douglas 
fiörten fo fehr die Ordnung diefes friedlichen Haufes ; 
daß man Militärhülfe herbeirief; weit entfernt, daß er 
in dem Kloſter zum Gefangenen gemacht worden, blieb 
er vielmehr hartnädig mehrere Stunden daſelbſt, beftand 
Ammer anf der Auslieferung feiner Tochter, und hörte 
sicht auf die Borftellungen,, fo man ihm machte, um ihn 
3a beruhigen Dieſelbe Zubringkichfeit ztigte er, als er 
inige Tage hernach, den 1. Sänner, feine Tochter auf 
cdem Boulevard im Augenblide, da fe, in Begleitung 
aweier Schweftern,, der Vorſteherin bes erfien Haufes, 
worein fie aufgenommen worden, ihren Befuch abftatten 
‚wollte, anhielt. Er war von zwei Männern begleitet, 
‚weiche er, ihm beizufichen, mit ich genommen hatte, 
amd welche, wie. man fagt, Lehnkutſcher oder an einet 
im Solde:der Liberalen ſtehenden Buchdruckerei, wie es 
in einem an die Paͤrstammer gerichteten Schreiben heißt, 
ſeyn ſollen. Diefe Männer ergriffen Miet Loveday, 
ud wollten fte im-eine naheſtehende Kutſche fchleppen. 
Auf ſolche vaͤterliche Weife ſuchte Hr. Douglas ſeiner 
Tochter ſeine belobte Zaͤrtlichkeit and Herzensguͤte zu 
bezeigen. Bei dem Geſchrei der jungen Perſon, liefen 
die Nachbarn zuſammen, und Hr. Douglas wurde mit 
eines Tochter zum Polizeikommiſſaͤr geführt, welcher 
ihm, wie alle antere Magifiratöyerfonen, antwortete? 
feine Tochter ſey majorenn, und er koͤune fie nicht zwin⸗ 
Yen mit ihm gu gehen. 
Dieſes ift das Geſchichtliche der Thatſache, und 
hIteraus nahm man wieder einen Borwand, auf bie Prie⸗ 
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Rer- des Herrn koszufchimpfen. Ein liberaler Schreib⸗ 
Richtiger ſetzte dem Hrn. Douglas eine Petition zuſam⸗ 
men, worin die Wuth des Ausdrucks nur von der kecken 
Falſchheit der Erzaͤhlung uͤbertroffen wird. Man ſpricht 
darin von ſchaͤndlich en Bekehrungen; man nennt das 


Kloſter ein Dieböneft, will die ehrwuͤrdigſten Namen. 


entehren., und geifert die Argerlichften Scheltworte darin 
aus; man fpottet über die Grundfäge, Wunder. und: 
Schrediniffe der Religion. In andern Umftänden vers 
werfen die. Geberführer derfelben Partei, ohne vorläufige. 
Kunde., die Gefuche der Fremden; da aber diefer Auslaͤn⸗ 
der über Ehriftenthum ſchimpft, über Sriefter und Ges, 
zichtöperfonen Hagt, da. muß man fefthalten, bie Leidens. 
fchaften. aufreigen, und die Eindildungsfraft erhigen. 
Mit einer geringen Übertreibungsgabe und einem pathe⸗ 
tifchen Zone kann diefes Lärm erregen; man beutek; 
fchlau auf Berläumdungen, die man nicht fo gerade her⸗ 
aus zu fagen fi getraut; fchon- Stoff genng zu einem, 
energifchen Pamphlet ; und das ift dad ganze Geheimniß; 
dieſer Petition., und auch das Urtbeil, welches ein edler. 
Pair, in dem Schreiben, das er bießfalls an bie erfte 
Kammer. erlaffen hat, in. der Sigung- vom. 26. Inner, 
füllte. Der Herzog von Saint,» Atgnan., Berichters- 
ftatter. des Ausfchuffes für die Petitionen, welcher in 
dem Namen derfelben. fprach , feste der Kammer die vor⸗ 
züglichen Thatfachen biefes Ereigniffes auseinander, und 
legte Rechenſchaft ab uͤber die Gaͤnge, die er gethan, 
um zur Erkenntniß ber Wahrheit zu gelangen. Er redete 
von der durch Hrn. Douglas geflörten Ruhe bei den 
Nonnen der Eongregation, von der Szene. auf dem 
Boulevard, wo. berfelbe, feine Tochter ablauernd, fie. 
durch einen Hauderer ergreifen und mit Gemwalt-in bie 
Kutſche ſchleppen wollte. Man erfieht aus biefem Bee. 
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richte, daß auf bie lagen bed Hm. Donglad, und 
nach Einficht des von den Polizeibehörden aufgefegten 
Berbalprozeffed, fowohl in Betreff bes Kloſters ald ber 
Szene auf dem Boulevard, am 8. Jänner ein Unterfus 
hungsrichter in das Klofter, Straße Enfer, ſich begab; 
biefe befragte die Vorſteherin um den Hergang der Sache, 
welche ihm erklärte: » Daß, da M.le Loveday bei ihre 
eine Zuflucht gefucht hätte, fie ihr diefelbe nicht hätte 
verweigern koͤnnen, und baß ihr Betragen im ganze 
Hauſe Lob verdiene,« Mur Loveday wurde dann im 
Abweſenheit ber Vorſteherin angehört, und fie legte Rechen 
ſchaft über ihr Verhalten ab, welche dahinand gieng: 
» Sie liebe und ehre ihren Vater, wolle aber katholiſch 
ſeyn, und erflehe den Schug ber Gefege, um der Stim⸗ 
me ihres Gewiſſens, und ihrer unwieberruflichen Beſtim⸗ 
mung folgen zu koͤnnen.« 

Aus dem Berichte des Hrn. von St.Aignan ergibt 
fich ferner, daß Hr. Douglas, als er zum koͤnigl. Pros 
kurator befchieden worden, eine nichtsfagende Erflärung 
gab, und eine andere verfprach, aber an dem beflimms 
ten Tage nicht erfchienen if. Er hatte in feiner Bitt⸗ 
Schrift vorgegeben, er fey unter vier gezudten. Bajonets 
ten genöthigt worden, feiner Tochter, in dem Klofter 
ber Sevreöftraße, eine Penfion zuzufihern; ba er aber 
von dem Magiſtrat aufgefordet wurbe zu erklaͤren, was 
denn eigentlich an ber Sache ſey, gefland er ein, er 
habe weder mündlich noch fchriftlich einen Vertrag biefer 
Art eingegangen, fondern bes Wartens, mitten unter 
ben Soldaten, äberbrüffig, aus freien Stüden ein 
Schreiben, worin er feiner Tochter einen Gehalt zufagte, 
angefangen ; als er zu bem Polizeifommifjfär wäre berufen 
worden, »Er ifi alfo felbft, « fagt der Berichterfiatter, 
„mit der Borgabe feines Anwalts in der Petition im Wis 
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derſpruch. ⸗ Hr. Graf von St. »Aignan.brädt fich fer⸗ 
ner in ſeinem Bericht noch folgender Maßen aus: 

» Petition konnte die Schrift dee Hrn. Douglas von deſe 
fen unvorfichtigem Anwalte nur in der Abficht genannt werden , 
um deſto größeres Auffehen zu erregen, und, ich getraye mir zu 
fagen, um daburd) das Publikum zu ärgern, weil die beiden 
Kammern davon Kunde nehmen follten.... Hr. Douglas 
wollte lieber einem treulofen Nathe folgen; er hat eine wahre 
Schmaͤhſchrift fertigen Taffen und diefelbe mit feiner Unterfcheift 
begleitet in die Deffentlichkeit hinaus geworfen ; denn ich geftes 
be, edle Pairs! folhen Namen verdient eine Schrift, worin 
man fich erfrechet, über die Religion des Staates Lächerlichkeis 
ten und Verachtung in vollem Maaße anszugeifern, über das 
Haupt der Diener dieſer Religion ſchmaͤhlichen Verdacht zu 
häufen, und die religioͤſen, Inſtitute mit den groͤbſten Namen 
zu bezeichnen. « 

»Was verlangt denn nun Hr. Douglas? Gerechtigkeit ? 
Diefelbe ik ihm ja nicht verweigert worden. Was hat er denn 
für Anfprüche? Beine: und was koͤnnte er auch von Ihnen vers 
langen? MU Douglas iſt majorenn; Dieß wird von Nieman⸗ 
den in Abrede geftellt; fie Tann alfo ihre Handlungen beſtim—⸗ 
men; Niemand hat das Recht, ihr Gewiſſen zu behelligen. Un⸗ 
fere Gelege fihern diefe Sreiheit, fie nehmen alfo diefelbe im 
Schutz gegen die Verſuche ihr diefes Recht iu rauben; es if 
alfo ferner Fein Prozeß mehr. « 

Der Maris Lally s Tolenbal verlangte, man 
ſollte die Petition bei drei Miniftern eingeben ; der Graf 
Daru war berfelben Meinung, und hat fie mit Ugge 
ſtuͤmm verfochten; doch find ihm nachftehende Worte ent⸗ 
fallen: »Was kuͤmmert mich die Wahrheit der Thatfas 
chen? ich nehme an, daß fie erdichtet feyen.« Wir 
geftehen, daß wir bis auf die Stunde noch nicht begreis 
fen konnten, wie eine Petition, bie erdichtete That⸗ 
fachen enthalte, bie Aufmerkſamkeit der Kammer vers 
diene. Der Hr. Baron Basquier, der Bicomte Dis 
jeon und der Herzog von Broglio flinmten aus ver 
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ſchiedenen Gruͤnden fuͤr die Tagesorbnung. Der Graf 
Lanjuinais, der Marquis von Marbois, der Bar. 
yon Barante und der Graf von Gegur waren der 
entgegengefegten Meinung. Viele Mitglieder verlangten 
die Tagesordnung; es kam zur Abftimmung und die Bes 
Schlüffe der Kommiffion wurden angenommen durch eine 
Stimmenmehrheit von 87 gegen 50 \ 

Dieſe Vorfälle veranlaßten verfchiedene Flugſchriften. 
Eine der wäthendften iſt jene eines gewiffen Michel in 
feinen Considerations ; diefer Michel vedet darin » von 
der religisfen und bürgerlichen Ariſtokratie, von dem 
ſtolzen Pfafftbum, von den Klanen bed Aberglaubeng 
und der Ambition der Profelytenmacher;« er beflagt ſich 
darin, die Erziehung fey » in den Priefterhänden koncen⸗ 
trirt,« und fennt nicht eine einzige Lehranftalt von Den 
moifellen, wo nicht bie Priefter total herrfchen. O, der 
befchränfte Michel! in Paris koͤnnte man ihm zwanzig 
Demoifellenanftalten namhaft machen, welche nicht ein 
einziger Priefler betritt. Michel fagt ferner: » Wenn 
Hr. Eoveday keine Gerechtigkeit findet, fo fieht er fich 


genoͤthigt, feine Nation um Schuß anzuflehen; und foll 


te die franzöfifche Regierung Genugthuung verfagen,, fo 
wäre dieß die Urfache zu einem rechtmäßigen Krieg. Si le 
gouvernement frangais refusoit satisfaction, ce seroit ici le 
cas d’une guerre lezitime.« Alſo fol ganz Europa in 
Flammen auflodern, weil Dt Epveday nicht mehr 
proteftantifch- ſeyn will! 

Auf die Schriftchen, welche gegen Loveday erfchier 
nenwaren, fucht diefer in einer Petition ampliative avec des 
pitces justificatives, 57 ©. 8°, zu antworten. Diefelbe 
ift aber weiter nichts, als eine etwa mit Drudfeblere 
und einigen Ausfällen vermehrte Auflage feiner Petition. 
Darin fagt er: »Daß feine Tochter Emilie in dem Vor⸗ 


3 
ſatze fich zur kath. Religion zu bekennen, feit jwer Jahren" 
zwifchen Berlangen und Furcht, getheilt war.« Dieß 
beweiftt alſo, daß diefer Schritt mit Überlegung geſche⸗ 
hen if. Er verwahret fich gegen ben Vorwurf, als habe. 
er feine Tochter verbächtigen wollen, und fchimpft ganz’ 
zügelloß gegen die Befehrer, convertisseurs. Schade, 


baß die Apoftel, und Ghriftus fogar, anch Belchrer 


waren! Selbft in England haben fich zur Zeit Bekehrer 
eingefunden, fonft würde daffelbe noch im Heidenthum 
begraben liegen; Gott fey Dank, daß damals Hr. Eos 
veday und fein Parifer Advokat noch nicht geberen 
waren, fle würden gewiß einen Eorbon gezogen haben 
gegen biefe fatalen Convertisseurs, Übrigend muß man’ 
fih wundern, daß Hr. Loveday fich vermißt, in ei⸗ 
nem Fatholifchen Lande gegen ben Katholizismus fo bitter’ 
und fo ſtolz, fo verächtlih, fo hoͤhniſch, fo matrofen- 
mäßig aufzutreten. Indeß wurde biefe Petition amplia-: 
tive in's Deutfche Überfegt, um und glauben zu machen,’ 
als feyen die Proteftanten in Fraufreich unterdrüdt; fa 
kann der Zweck freilich nicht verfehlt werben, da man 
fich bemithet, ſolche Pamphlete zu verbreiten, dadurch die 
Öffentliche Meinung zu verfehren, und fo fortzugängeln, 
da unfere Zeitungen feine andere Gewährsmänner haben- 
als den Constitutionelund die plattfchimpfende Chronique 
von dem Koͤnigsmoͤrder Gregoire, und in die Lefoger 
fellfchaften und Harmonieen einem echt kath. Blatte felten 
Eingang geftattet wird, woraus fi dann ergibt, daß 
die Liberalen in Frankreich auch immer recht haben müffen. 
Das einmal angezündete Feuer wird nun eifrig unters 
halten; in Kurzem erfchienen von Lo ve day's Freunden 
mehrere Schriftlein, als: le Bon Sens etc., Refutatioa 
Au Memoire de M.lle Resour etc. Dieß veranlaßte eine 


Reponse von Seiten ber D.le Reboul und ihrer zwei. 
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berähnten Aonolaten Billecoca und Henneguim, 
worin fogar mehrere für Hrn. Loveday wenig ſchmei⸗ 
chelhafte Partikularitaͤten an’s Licht treten. So fol Das 
Hans des Hrn. Donglas nichts weniger ald ein Fries 
densaſyl gewefen ſeyn, und feine Töchter, wenn fieihre 
Eltern befuchten , ‚haben oft: traurige. Szenen erleben 
müfjen, und fonnten bei ihrer Rückkehr, ihrer Lehrerin 
den gefchöpften Kummer nicht verbergen, Hr. Douglas, 
ber jegt ein fo eifriger Anglifaner iſt, hatte nicht immer 
diefelbe Anhänglichkeit für feine Kirche, und wenn er 
Sonntags mit feiner Tochter audgieng, begab er fich 
niemals in bie Kapelle des englifchen Gefandten , ſon⸗ 
dern in die Zuilerien; fein Wahlfprud; war bamalsı 
jebe Religion fey gut und er erfenne feine andere, als 
daß man ein ehrlicher Mann fey. Es konnten ihm übris 
gend die. Gefinnungen feiner Nichte durchaus nicht ans 
befannt feyn; er wußte, daß feine Gemahlin in einem 
Pavillon der DU Nebon! wohne, und mußte daher 
von Allem unterrichtet ſeyn; auch huͤtet er fich fehr im 
feiner Petition von diefem Pavillon zu reden ; und obgleich 
er in einem Briefe, den ber Constitutionel befannt mach⸗ 
te, erllärt, er refpeltire dad Gewiffen feiner Tochter, 
und laffe ihr frei, welche Religion fie wolle zu befennen, 
fo wiflen wir doch aus einem Schreiben des Bruders der 
Emilie an D.le Neboul, wie fränltend das junge 
Mädchen in dem väterlichen Haufe behandelt wurde. 
Vater und Mutter Äberhäuften fie mit den bitterften Vor⸗ 
würfen und Spottnamen, fo daß der gute Bruder oft 
darüber mitleidsvolle Thränen vergoß, wie er fich ſelbſt 
erflärt hat, 

Man hofft nın , daß bie Kammer bald einen Beſchluß 
erlaſſen wird, der Hrn. Douglas mit feinen Schreiern 
zur Ruhe verweife; denn offenbar iſt das ganze Skan⸗ 
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dal nur darauf abgeſehen, Laͤrm zu ſchlagen, und die 
Leidenſchaften in Regung zu bringen, 

Wir koͤnnen nicht umhin, hier noch eines Schrift 
hend zu erwähnen, das der beriihmte Miniſter, Hr, 
von Bonald, fo eben heraus gab, Reflexions prejudi- 
cielles sur la Petition du Sieur Lovenar. Hr. von Bo⸗ 
nald glaubt, es fey durchaus unndthig, fich wegen 
diefer Sache in Diskuffionen einzulafien, und Tann fein 
Staunen nicht genug ausbrüden, wie Hr. Loveday 
nun Befchwerbden erheben könne über eine Thatfache, 
woran er doch felbft Urfache iſt, indem er feine Tochter 
in eine Fatholifche Erziehungsanftalt gethan. »Geine 
Petition, « fagt Hr. v. B., »ift weder vernünftig noch 
gefeglih, er wollte, ohne Zweifel, nicht fowohl den 
Schug der Gefege in Anfpruch nehmen als Aufſehen 
erregen; ober vielleicht haben Männer, die allzeit feit 
fiehen , wenn es darauf ankommt bie Geifter gu erhitzen 
und in die Kammern und unter das Volk Brandfadeln 
der Zwietracht auezufchleudern, feine Empfinblichkeig 
und Unfunde unferer Gefege und Sprache zu ihren 
Planen gemißbraucht, ohne daß er aus biefem traurigen, _ 
Handel etwas anders zu gewarten hätte, ald Schimpf 
und Schande für feine Familie, und für fi feld das 
gränliche und unverbefferliche Ungluͤck, das Herz feines 
Kindes auf immer von fich entfernt zu haben.« ‘Der 
befcheidene und tiefe Philofoph ift der Meinung, die Kam⸗ 
mer folle diefe Sache ganz unbeachtet laffen, indem ex 
fortfährt: » Was kann in der That Hr. Loveday von der 
Dazwifchenfunft der Deputirtenfanmer erwarten, was 
fol fie mit feiner Petition anfangen?.... Soll fie die 
felbe dem Meinifter überreichen? welchem? und warum? 
um etwa den Fremden zu verbieten, ihre Kinder in frans 
zöftfche Penfionen zu thun, oder den Lehrern, Zöglinge 
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Re anderen Religion, anzunehmen? um ben: Vorſtehern zu. 
unterſagen, ihren Zöglingen ihre Religion norzutragen, oder. 
fe eine au lehren? Dieß Alles iſt abgeſchmackt, abſcheulich, 
auffer dem Bereiche einer menſchlichen Macht, zuwider ſowohl 
Der Gewiſſensfreiheit, die zu lehren geſtattet, als auch der reli⸗ 
gioͤſen Duldung, welche gu wählen erlaubt. « 

»Uebrigens, um philofophifch von der Sache gu reden , wuͤr⸗ 
de man cher der Luft ihre Slüffigkeit, dem Feuer feine Wärme,. 
dem Menfchen ſelbſt fein Sprachvermögen nehmen-, als. Dem. 
Irrthum oder der Wahrheit den Proſelytismus. Alle Spfeme. 
der Politit, Moral, Philoſophie, Litteratur, Phyſik, kurz, 
Alles was auf Slauben oder Handlung Bezug bat, fucht Terz, 
gain zu gewinnen, und im die Geifter einzudringen. Nur die 
Anwiſſenheit und Barbarei, die nichts wiſſen, haben nichts zu, 
lehren, und wenn fie Proſelyten machen ,, fo geichieht dieß mit 
gemwaffuster Hand. Je mehr Verſtand und Kenntniſſe in der. 
Geſellſchaft find, deſto mehr Irrthuͤmer oder Wahrheiten find 
unter den Menſchen im Schwunge, und defto zahlreicher find. 
die Bemühungen, Leidenfchaften und Mittel, diefelben zu vers. 
breiten; und die Entwichelung. der Geiftestähigfeiten. und. Die, 
Sortfchritte der. Aufflärung koͤnnen nicht anders, gefördert wers, 
den, als durd) gegenfeitige Befprechung der Menfchen über das⸗ 
jenige, was fie wiſſen oder zu wiſſen glauben. Wie! ſollte man 
alſo der Religion, weiche die höchfke Angelegenheit der Geſell⸗ 
ſchaft, das wichtigſte Geſchaͤft des Menſchen if, ihren Proſelytismus- 
ſtreitig machen. Die Proſelytenmacherei iſt eine Pflicht der. 
Wahrbeit; fie iſt ein Beduͤrfniß des Irrthums. Mit einer Res. 
ügion, die feine Proſelyten macht, iſt es aus, wie eine Reli⸗ 
gion, die Märtyrer fortan aufweift, hätte fie ſchon ein. Dafeyn, 
son zwanzig Sahrhunderten, noch in ihrer Jugendbluͤthe if, und 
die volle Kraft ihrer erften Zeiten befinet. Gab es wohl je cine 
glühendere Proielyterei als bei den Philoſophen der leuten Zei⸗ 
ten, wo man, nach Voltaire's Rath, gottlofe Bücher zu ſechs 
Sous, für die Köchinen, fertigte? was thaten nicht die Revo⸗ 
lutionsmaͤnner aller Jahrhunderte? was thun fie nicht jetzt noch, 
un ihre Lehren zu verbreiten? Sie haben Alles dazu gebraucht, 
son der. Guillotine an, bis auf die Gaſſeuhauer; und das große 
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bibliſche unternehmen, das dusch die Welt ſich hindehnet, if 


der ausgebreiterftie Proſelytism, wein man wicht lieber eine 
Haudelsſpekulation darin erbliden will, « R. R. 


Raritaͤten aus den Tagesmemorabilien. 


Bei der Gelegenheit, wo in einer beruͤhmten Stadt 
von der Direktion der dortigen Leſegeſellſchaft der Vor⸗ 
ſchlag zur Anſchaffung von ſieben neuen (oder bisher 
noch nicht angeſchaften) Zeitſchriften, unter welchen 
auch der Katholik verzeichnet war, zur ſchriftlichen 
Abſtimmung ſaͤmmtlicher Mitglieder im Zirkel herumge⸗ 
fchictt wurden, ergaben fich in Betreff des Katholiken 
und der Ritteraturzeitung für Fatholifche Religions⸗ 
lehrer, von Frhru. v. Maſtiaux, bie drei folgenden 
bemerkenswerthen Abſtimmungen. 

1) »Da es eben fo belehrend als anziehend iſt, Die 
Dialektik des Obſturantismus unſerer Tage in ihrem gan⸗ 
zen Umfange kennen zu lernen, und man das Licht nur 
dann zu wuͤrdigen weiß, wenn man auch eine Idee von 
der Finſterniß hat, fo ſtimme ich nicht gr für die Ans 
nahme ber übrigen Zeitfchriften, fondern in obiger Be 
giehung ganz beſonders für die bes Katholiken.« 

Hr. Fr. 

2) » Für Anſchaffung obiger Zeitfchriften, mit Aus⸗ 
aahme des Katholiken. — Warum will man eine erza 
boshafte und bigotte Zeitfchrift anfchaffen, der fich jeder 
gebildete und vernünftige Katholik fchämt, (ſo!) und dage⸗ 
gen die Münchener Eitteraturzeitung abfchaffen, bie wegen 
ihrer edeln und liberalen Tendenz der deutſch⸗katholi⸗ 
Then Kirche zur Ehre gereicht *), und auch wiſſen⸗ 
Thaftliche Beachtung verdient? « En. 

*) Die Münchener Litteraturgeitung ift ja ein Intherifches 


erzlutherifches Blatt. Derenglifhe Mann hat alſo gewals 
tig fehl geſchoſſen. 
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3) „Mit Ausnahme von NA *), flimme ich für die 
Anfchaffung der Übrigen. Bei diefer Gelegenheit erlaube 
ih mir, der Litteraturzeitung für Fatholifche Meli- 
gionslehrer, von Maftiaur, zu gedenken, aus wel 
cher man ben hoͤchſten Grad ber Finfterniß kennen zu ler⸗ 
en, nicht viele Mühe hat. « ob. Daniel ©, 

Eo weit die zeitgemäß puffenden Abflimmer. 

Die Majora find noch bis zur Zeit (23. März) für 
bie Anfchaffung des Katholifen, worunter alle HH. 
Pfarrer der evangelifchen Konfefffion, und zwar ohne 
die geringfte anzügliche Bemerkung, oben an ftehen, 
welches einen Beweis liefert, Daß diefelben von edleren 
Gefinuungen befeelt find , als obige brei Herren, bie fo 
ganz gegen allen Anftand an einem Paar leidenfchaftlis 
hen Worten ihr chriftliches Mäthchen Fühlten. Auch 
feheinen diefe drei Abftimmungen nicht vielen — faſt gar 
einen Einfluß auf die folgenden gehabt zu haben, ins 
dens fehr geachtete und angefebene Männer proteftantis 
fcher Konfeſſion, gerade im Gegenſatz, für die Anfchaffung 
ber vergefäligenen Zeitfchriften, und zwar unterfiris 
den, ohne Ausnahme, unterzeichnet haben. 

Penn Pr. Fr. fi fo fehr heraus gelaffen hat, fo 
weiß ſchon der größte Theil Die Urfache davon aus dem 
Katholiken ſelbſt. D’E. hat auch wohl Niemanden mit 
feiner Abſtimmung influencirt. — So ftehen die Sachen. 





*) N.° 1, war NB. nicht der Katholik, die She Abs 
ſtimmung war daher nicht. gegen den Katholiken, wie 
jene des Hru. Ersboshaftbigottichelters. 
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Kirchliche Nachricht en 


Keoigreid Baiern. In Baiern eröffnet ſich num, 
nach einer mehrjährigen Verwaiſung der biſchoͤfl. Stuͤhle, 
eine frohere Zukunft für bie katholiſchen Kirchenangele⸗ 

genheiten.. Das Wichtigſte des mit Er. Heiligkeit ‚abger 
fchloffenen Konkordates ik ſchon in Vollzug gebtadit; 
wuͤrdige Nachfolger der Apoſtel haben fchen ihr heiliges 
Ant angetreten; von alen Seiten hören wir von Feiern 
lichleiten der Befiunahme; und ſchon haben bie wenem 
Oberhirten ihre Stimme zum erfben Mal vernehmen laſ⸗ 
fen, Der Raum unfers Blattes erlaubet und nicht, daß 
wir unfern Lefern in diefem Hefte alle Paßoralfcreisen 
mittheilen; wir wollen mit jenem bed Hochwuͤrdigſten 
Hrn. Erzbifchofes von Münden und Freifingen ben Ans. 
fang machen; und behalten und in Betreff der Hoch⸗ 
wuͤrdigſten Oberhirten von Angeburg, Waͤrzburg and 
Speier, deren vaͤterliche Mahnungen vor uns liegen r 
einen baldigen Nachtrag vor. 

17, Jahrs. 1 
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Paſtoralſchreiben feiner erzbiſchoͤflichen Gnaden des hochwuͤr⸗ 
digſten Herrn Herrn Lotharius Anſelmus, Eribiſchofs 
von Muͤnchen und Freyſingen, bei Veranlaſſung der Beſitz⸗ 
nahme Seines erzbifchöflichen Stuhles. München 1821, 
gedruckt bei Franz Seraph Huͤbſchmann. 


Wir Lotharius Anſelmus, von Gottes Gaben 
Erzbifchof zu München und Freyfingen, wünfchen dem 
geſammten Klerus Unfrer Ersdiösefe Heil und 
Segen in bem Herrn. 


Nacdem die göttliche Vorficht (die alle Dinge mit Guͤte um⸗ 
faßt, mit Macht ordnet, und mit Sangmuth zum Ziele bringt; 
(Sap. VIIL L) die für Alle forgt, ald wären fie nur Einer, 
und für einen Jeden, wie für Ale *); die ganze Länder und 
Koͤnigreiche von ihrer Borforge nicht ausichlichen kann, da fie 
ſchon in der geringen Blume des Grafes, und am kleinſten 
Blatte des Baumes das Wunder der Weltregierung entfaltet) 
durch die Zuſammenſtimmung zwiſchen Sr. Heiligkeit, Pabſt 
Pius dem Siebenten, und Er. Majeſtaͤt Marimilian 
Joſeph König von Baiern die Herfiellung ber erſehnten 
Kirchensrdnung gegründet bat; fo haben Wir bei. dem Ans 
tritt Unſerer obderhirtlihen Stelle Feinen Augenblick fäumen 
wolle, in der Uns anvertrauten Erzdidsefe an das große Werk, 
Bas und mit dem übernommenen Kirchennmte aufgetragen if, 
Hand .anmlegen, an das wahrhaft göttliche Werk, d. i. am bie 
zum hoben. Beduͤrfniße gewordene Reſtauration der Reli⸗ 
giofitäs und Tugend, ber innern Andacht und bes 
äuffern Gottesdienſtes, der Kirchenzucht und der 
Lebensordunung, wodurch nicht. nur die Geſtalt ber Kircht 
in dem Gebiete der Ergdiözefe erneuert, ſondern auch der Beik 
(Rom, XIL 2.) der Kirche, im Banzen und in einzelnen 
heilen nen belebt werden fol. 

Das Gedeihen diefer Reftauration ift aber an das zweifache 
Gefen gebunden , daß fie erftens bey Ans, und bey der Geiſt⸗ 
— — — 

) 8. Augustin. de eivitatg Dei. ib. V. cap. XL 
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lichkeit ihren Aufang nehmen, und dann zweitens durch bie 
Geiſtlichkeit in die uͤbrigen Glieder des Erzbißthums ſich aus⸗ 
breite. Sie foll vonder Belebung der Geiſtlichen ihren 
Anfang nehmen. Denn, wenn wir ald Nachfolger der Apoftel 
das Licht (Matth. V. 14.) fegn ſollen, das auf den Leuchter 
geftellt, die Welt erleuchtet, Das Salz (Matth. V. 13.) der 
Erde ſeyn follen, das die chriftlichen Gemeinden von dem Vers 
derben der Welt bewahret, fo liegt es offen da, was aus dem 
ganzen Körper werben müßte, wenu Das, was leuchten follte, 
Finfterniß , und wenn Das, was die Verweſung ferne halte 
ſollte, ſelbſt Erafts und lebenlos werben würbe. 

Sollten die Priefter die Meflauration, oder wie es ber 
Apoſtel Paulus und der Kiechenrath iu Trient *) nennty 
die Reformation, die eigentlihe Erneuerung des Geiſtes, 
(Epheſ. IV. 23.) von fi weilen (was Wir im Blicke auf 
die beßere Mehrzahl nicht zu fürchten haben), fo muͤßte die 
Gerechtigkeit ihre ſtrafenden Gerichte vom Haufe Gottes ans 
fangen laffen, wie der Apoſtel Petrus (J. Petr IV. 17.) 
feiner und der nachfolgenden Zeit nicht unbemerkt laſſen konnte: 
Es iſt die Zeit, daß Das Gericht vom Danfe, Bat 
tes aufange. 
$. I. Bon ber Erneuerung bes Geiſtes in dem alerus. 

Wenn nun aber der Klerus die Erneuerung des Geiſtes von 
Ach anfangen will, wie er lie von fi) anfangen ſoll, ſo wer⸗ 
den zuerſt Wir ſelbſt, und dann Unſre geliebten Brüder, die 
Mitarbeiter, Dekane, Pfarrer, Pfarrgehuͤlfen und, alle Prie⸗ 
fer Unfrer Erzdiösefe, von ben Geiſtesuͤbungen, die alle Leh⸗ 
zer der Weisheit als fo ‚viele Werkzeuge zur Erneuerung des 
Binnes uud Lebens empfohlen haben, Uns wicht wur. niche 
treunen duͤrfen, fondern auf bie öftere Wiederholung derſel⸗ 
ben das hoͤchſte Gewicht legen follen. 


”) Decreta reformationis ; sess. v. cap. I-IL 

9 AI. cap. [— VII. 

.» XXI. cap, I— HVJIL, 
p AXV. cap, ID. 
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dDene Beiflesaͤbunzen And det allgemeinen Anerkennumz 
zufolge: | 

5) Das Leſen*) im Buch der Bäder, in der bei 
figen Schrift des alten und neuen Bundes, das, fo wie 
28 den Schriftfinn nie nach dem Eigenduͤnkel benget, ſondern 
Äserall die Einkimmung ber Väter und dem Sit der Kir 
che **) zu feinem Nichtmaße nimmt , alfo auch in der Schrift 
nichts als Waprbeit, nud in der Wahrbeit nichts als das ewige 
Heil ſuchet, and ſomit Feinen andern Geiſt im Leſen aufkom⸗ 
men lßt, als der in dem heil. Verfaſſern geherrſcht hat —). 

Mit dem Schriftiefen geht Hand in Hadd: 

29) Die Betrachtung in den heiligen Buͤchern, in 
den Schriften der Kirdenväter, oder in andern, 
Altern und nenern, in denen ber Geiſt Des Evan 
geliums wehet, umd war eine ſolche Betrachtung, bie 
nach dem kuͤhnen Ausdruck des heil. Ambroſius —) bie 
Nahrung des Geiſtes, die in der Hülle des Kerus werbörgen 
liegt, herausholt, and mit allen Kräften des Gemuͤthes und 
Herzens fo lange baram arbeitet, bie fie fich gleich dem naͤh⸗ 
genden Wilchfafte in alle Aderıs ber Seele vertheilet, and neue 
Lebenskraft in den ganzen innern Menſchen bringt; oder mad 
der ausführlichen Darkellung des heil. Bernard us Fr), 
Die in feinen unnachahmlichen Werke de consideratione an 
den Pabſt Eusenins zu lefen ik, ſich durch ihre herrlichſten 
Wirkungen Fund thut, indem fie das Gemuͤth reiniget, bie 
Reidenfchaften zaͤgelt, die Haudlungen regieret, bie Fehlet 
verbeffert, die Bitten und Beberben ordnet, dem Lehen bad 
Vepröge des Ehrwaͤrdigen aufbrüdt, und die Wiſſenſchaft goͤtt⸗ 
licher aud menfchlicher Dinge berbeyführt; das Verwirrte aut⸗ 
einander. liePr, das Getrennte vereinet, das Zerſtreute (amımelt, 





®) 6. Hier. ud Nepbt..&e vita cieriisrum. 

%°) Conc. Trid, ses. IV. " ' 

%%°) Kamp. de imitatione Chfisti. Lib. L Cap. 7. «. 

*0%% ) 8. Ambros. Ziß. II. Cap. VI. n. as. de Cain et Abel, 
0erre) 5, Bemmard, Ye considerations. fib I. cap. VII. 
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das Gebeinn erfonfchet, das Wahre ausfahrt, dad Dahrſchein⸗ 
liche prüft, das Geſchminkte und Webertünchte von der wahren 
Schalt fcheider, bie Reiben vollbrachter Thaten überichauet, 
uud was einer Ahubung bedarf, nicht ungtahudet laͤßt; in 
slüdlichern Tagen bie wibrigen vorherfuͤhlet, und in widrigen 
fich wie gefuͤhllos und unuͤbermauuet von dem Orude der Lei⸗ 
den zu halten weiß, und fomit den Arm bes Kasten Runen 
mit dem Blicke der Klugheit vereinbaret. 
Zur Betsachtung tritt hinzu: 

3) Das Gebet des Seikes nud des Bemäthee, dis 
ans dem bimmlifchen Sinne hervorgeht , und auf den himmti⸗ 
fen Sinn maͤchtig snrüchwirter, das, ſowohl In der freiwilli⸗ 
gen als in der vorgefchriebenen Brevier⸗Andacht, nicht anftie 
Den, deu Buchſtaben des Pſalms geleſen ober ausgefpröchen in 
haben, den Geih des Pſalmes im Gemäthe walten und- im Le⸗ 
ben berrfchen läßt, fo daß nah Auguſtinus *) die Geccle 
‚des Liedes in uns uͤbergehend, in ums frohleder und fenfiek, 
doffet, und fürchtet, wie ein in dem heiligen Sänger. 

Diefe drei Hebungen: Kefen, Betrachtung, Gebet, ſchmel⸗ 
sen in Eine zuſammen, ba wo fich zum Leſen die Betrachtung, 
zur Betrachtung das Gebet freuudlich geſellt haben „ umh 
sefellen mußten , wenn fie anbers gedeihen ſollten. Denu, 
wie das Lefen ohne Betrachtung im den Verſtaud kein Licht, 
fo wärbe bie Betrachtung ohne Gebet Fein Feuer, Beine Lies 
be in das Gemuͤth bringen , ohne Licht und Liche aber tik 
rechtes Leben des Geiftes fich regen koͤnnen. 

Mit biefen Uebungen IR ſchon verkuaͤpft, ober ſen ver⸗ 
kuuͤpft werben: 

4) Jenes eruſte Selbſtrichten, bie varteitofe 
Erforſchung des Gewiſſens, die, ſo wie das ganze ver⸗ 
gangene Leben, ſo jeben Tas deſſelben fireng dukchſucht, das 
Elend und die Schuld der Suͤnde reumätbis bekennt ut ſich 
felbt verbammt, um dem verbasmenden Uetheile (Ep: 1 a 
Car. X1. 13.) der Wabrbeit zu eutko mmen. 





©) Im erumanone ip Pralm, 3. ia ie a 


vi 


Man dieſe Uebungen bes Geiſtes mit Treue förtzefegt 
vi mwärden, und 

5) Mit der öftern Empfansung bes Sakraments 
ber Buße und mit dem Gebrauche Der übrigen 
Heitsmittel,.bie uns in ber Kirche angeboten find, in 
Verhindung träten, fo koͤnnte es nicht fehlen; bie von guten 
Engeln und guten. Denichen lang erflehte Erneuerung bes 
Klerus würde nicht qusbleiben Finnen. „Denn, two immer bie 
Snade Gottes, die im Reiche-der Erbarmung keinem aufs 
ziehtisen Zehen: maugeln kann, indem fie fogar dem Fichen 
henerkommt, die Macht der Kirche, die, wie. Chriſtus, 
michts wünfchen, darf, als bas Heil der Sünder, und: der 
Wille des Menſchen in den Ungelegenheiten des ewigen 
‚Deils aufammentreftens da ift dad große Werk der Umwandlung 
‚oder Egpeuerung. des Geiſtes ſchon vollbracht, ‚oderswird im 
Kurzem vollbracht feyn, wie uns alle Blätter der Apoſtel⸗ 
geſchichte und die ſchoͤuſten der Kirchenigefchichte bezeugen. . 

6). Sollten diefe Hebuugen des Geiſtes wicht mehr bios vom 
einzelnen Geiſtlichen, fandern in Gemeinichaft mehrerer Pfar⸗ 
zer uud Pfarr⸗Gehuͤlfen unter der Leitung ihres Dekans oder 
xines. andern Maunes, dem man apsflolifhen Sinn zutrauen 
Darf, alle Jahre vorgenommen, zu diefer gemeinfamen Uebung 
mehrere Tage nacheinander verwandt, und biefe gemeinfchaft- 
liche Ermeuerung des Geiftes in allen Stadt⸗ and Land.iKapis 
geln Unſrer Erzdioͤreſe eingeführt. werden, woräber Wir. bey 
freier Muße nähere Auweifung durch Unſer General: Virariut 
au ertagſen vorhaben; fo koͤnnten Wir bis Hoffnung nicht uns 
rerdruͤcken, daß in ber erwünfchten Neftauration des Klerus 
ſchon bedeutende Schritte vorwärts. gefcheben wären, und raͤg⸗ 
lich geſchehen würden. 

7) Haben Schrift⸗Forſchung, Gebet und. Selbfipräfung 
das Semuͤth zum Kampfe wider den Geiſt ber Welt, ber.nicht 
aus, den Vater ſaumt, und in ſtetem Aufruhr wiber Das Licht 
begriffenit (I. Joh. II, 16.), tächtig gemacht, und im Kampfe 
sorgeübet, fo wird die FGeuerprobe alles Guten nicht mehr 
lange autbleiben; der Zoͤgling ber göttlichen Weisheit wird au 
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De Schule der Präfung genommen werben, bir das Gott‘ von’ 
den Schladen fcheiden mad — die Stunde ber Vers 
fudhung wird den ungebeusten Ernft und im-Streite 
beharrende Zreue gegen Gott bewahren; wird ihn alimählig' 
ur Erfahrungs: Wiffenfchaft gelangen Laffen, daß die‘ 
Pruͤfung feines Glaubens Geduld wirft, und bie Geduld das 
Werk: vollendet (Jac. J. 2 — 3), oder am mit dem heili⸗ 
gen Paulus zu reden, daß die Truͤbſal Gebduld, Geduld 
Bewährung, und Bewährung Hoffnung ſchafſſet, die Hoffnung’ 
aber nicht zu Schanden werben läßt (Rom, V. 3.4. 5.). 

Eben deßwegen wirb der Mann felig geprieſen, and verdiene 
F auch, der in Der Pruͤfung aushaͤlt; denn, wen bie Pruͤ⸗ 
fung ihr Ende erreiche haben wird, dann glaͤnzt anf ſeinem 
Haupte bie Krone des Lebens, die Gott feinen Freunden vers 
beißen hat (Jae. J. 12.). Da offenbart fich denn in der That,‘ 
was die heiligen Bäter und: Lehrer der Kirche vom jeher fo’ 
ober anders ausgeſprochen haben, daß die Beitn- Stans, 
das Gebet und die Werfuchung bie rechte Gymnaſtik des 
Geiſtes find, indem ſte im Manne den Mann machen, im Chris - 
Ken deu Chriſten, im Priefier den Priefter *), 

8) Wenn nu aber auch nur jene Reformation, ‚jene 
Ernenerung der Befinnung, die der’ Apoſtel bon jedem 
EHrißen fodert, im dem Kleriker zu Stande gekommen waͤre; 
dann wiürde alle Bleichſtelung mir dem Sinne der Welt 
(I. Cor. IV.L V. 7. Wolofſo III. 2), die derfelbe Apoſtel 
jedem Chriſten verboten hat, wegfallen: Denn aus ber Er⸗ 
nenerung des Geiſtes, des Innern Kebens, wärde nothmendig 
Die Erneuerung des aͤußern Lebens hervorgehen; alte Forde⸗ 
cungen (Tit. I. 7T-9. Timoth. IL cap. II 2 ), die 
berfelbe Apoſtel an Uns Viſchoͤfe gemacht hat, "bie-chen : deß⸗ 
wegen alten Mitarbeitern an der Scelenforge gemacht find, 
würden in Erfüllung geben z: ale Flecken und Gebrochen, weis 
IHRER: —WW — Be 

%) Meditatio, oratio, tentatio galteh und gelten in allen geiſtreichen 
Schriften, 3. 3. in denen Des heiligen Sranzidens von ware 
. fir bie drei. Veſtandtyrtte der Mitfiigen Bildung, : 
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de das Licht und .die Würde des Mricherfianbes acrbunkly, 
woͤrden ‚nerihwiuden, fie, die Prieher, würden als Diener 
Chriſti sugleih feine Ebenbilder, nad als Diener der 
Kirche augleich bie Borbilber ber Gemeinden fepn*), 
Und gerade das ik die Vollkommenheit Unſers apokolifchen 
Berufes, dab Wir als Diener Chriſti gleihende Eben; 
bilder. feines heiligen Lebens, und als Diener der 
Sirhe Die leuchtenden Vorbilber ber chriklihen 
Gemeinuden werden. 

9) Dad Wir, um als Dienes Chriſti gleiche ude Eben 
bilder feines Lebens, und um als Diener der Kirche 
Leuhtende Vorbilder ber ehriſtlichen Gemeinden 
zu werden, neben ber Willeusszeue, die allen den ges 
nannten Uchungen des Geiles zum Gruude liegt, aud ein 
yorzägliches Maaß von Erkenntniß, von ber eigemtlichen Bifs 
fenfhaft Unfers Berufes, nöthig haben ; daß Wir alle 
das. Studium, das Wir in den Bildupssiahren angefangen 
haben, auch jegt noch, mitten im Amtsgedraͤnge, fortſeten, 
zud Uns jenes Uebergewicht von Einfiche vfrſchafen 
foßen, deffen wir wicht wohl entbebrem koͤnnen, un DS 
Stolz des Unglaubens gu breden, und die Schmach 
Der Unwiffenbeit, die man bem Prieſterſtande ſo gerne jum 
VPorwurfe macht, von ihm wegzuwaͤlzen, — wollen Wir dem Er⸗ 
meſſen eines jeden Klerikers überlaften , indem ja des Wärme 
das Licht fo wenig fehlen darf, als dem Licht die Wärme... 





$ UL. Erneuerung des Geiſtes in chriftlichen Gemeinden. 

‚Weun bie Geihlichleit bie Erneuerung des Geifßes in RG 

ſelbſt ‘u Stande gebracht hätte, fo müßte. ſich der ermeuerte 

Geiſt in ihren Aneverrichtungen offenbaren, und dadurch bie 

Erneuerung bes Geiſtes in ihren Gemeinden bewirken. - - - ' 

Was die Erneuerung des Geiſtes in ehriſtlichen Gemein 
‚ben bewirken fol, iſt: 





*) Vita dleicorum — liber Iaicofume, (Colfe. Teron,). 
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41) Das ffentlicht apoſtolifche Kehramt, die 
ir *) durch Uns und durch die unmittelbaren Seelenſorger 
und ihre Gchälfen verwalten, bie es denn als ihre erſte Amte⸗ 
Hicht anfehen werden, bie göttliche Wahrbeit, wie Ke von 
Chriſtus ansgefprocdhen, von den Apoſteln ausgebreitet, in 
Schrift und Tradition fortgepfleust, uud im Schooße der hei⸗ 
ligen katholiſchen Kirche bis auf dieſe Stumbe bewahrt wor⸗ 
deu, in Predigten, in Rarechefen und in jeder anbern Art des 
Vortrages, bey jedem Aulaße, mit beſonderm Eifer aber an 
Sonn⸗ und. Feſttagen, uun verkändigen **). | 

Die lichthelle Verkündigung bes Evangeliums, untzekhge 
yon dem Muſterbilde des heiligen Wandels, als einer sweiten 
Predigt, die der erſten Bahn macht und Nachdruck verleiht, 
wuͤrde, won allen Kirchen⸗Kanzeln erſchallend, anf eince 
Seite die Unwiſſenheit und Rohheit, auf ber audern bie fal⸗ 
fche Weisheit und deu Unglauben, auf beiden Seiten bie ge⸗ 
—— ——— die mit der Unwiſſenheit, wie mit 

dem telfchen, Lichte, ſich wohl gu vertragen weiß, aus ben Ge⸗ 
finuungen und Sitten ber Meuſchen zu verdraͤngen ſtreben 
aud wirklich verdraͤngen. 
Sollte das Wert Gottes die horchenden Gemüther niit 
Macht ergreifen, fo wuͤrde es jene zwei großen Ericheinungen , 
mit denen das Chriſtenthum in dem apoſtoliſchen Zeitalter feis 
nen Eintritt in die Welt bezeichnet und gefeiert bat, in ums 
fern Tagen wieder nen barkellen ; das ik, bie ſtegende Macht 
des göttlichen Wortes wuͤrde, indem fie sanıe Gemeinben ums 
bildete, in ben Kilken Kreis der Familie bie Wärbe 
Bes ehelichen Lebens, in ben offenen Kreis ber Geſell⸗ 
ſchaft Zucht .umb: Ehrbarleit, Milde: uub. Freuudlichkeit, 
Wahrhaftigkeit uud Gerechtigkeit, nud famit in die großen 
unb.fleinen Verhandlungen ber Welt gleichſam eig 
dffentlides Sewisfen einführen. Die Weisheit Chriftt, 
als des Geſetzgebers bes neuen Bundes, welcher ber ehelichen 


ii 
) Cono. Trid. Sess, V. de reformatione cap. II. 


#9). Coyge, Tyid; Sess. V. ds peformatioge cap, I. ' 
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Burbindung. ben Charakter, der. Unanfiösiichkeit (Lue. 
XVI. 18.) und. bie. hohe Wuͤrde des Sakraments (Ephes 
Vv.22.), mod Au dem taͤglichen Verkehre zwiichen Meuſchen 
uud Mesfcheu dem Ja ud. Nein des Chriſten Die Macht bes 
Eidſchwures (Matth. V. 37.) verlichen bat, wände je laͤu⸗ 
ger, je mehr Hereſchaft uͤber jene ungebänbigten Triebe, bie 
am meiſten Unorduung füen, und am meiſten Berberben aͤrud⸗ 
ten, gewinnen und herrſchend werden, bie doppelte Peſt Des 
menſchlichen Lehens aber, bie. Luſtſeuche IL Chef IV.3— 5.) 
und den gleich heidniſchen Luͤgengeiſt (Cphes. IV. 23— 25.3 
ans der ehriftlichen Welt verbannen. 

Anfleben wärden wieber unter Uns die ebrikliggen: Zuges 
den, die bed Gemuͤth serklären und das Lebes verſchoͤnern, 
Die Freuden würzen, and das Leid uerfäßen, Die Geſelligkeit 
geiſtreich, und die Eiuſamkeit im Untgange mit der Wahrheit 
geſellig machen, dem Hüchtigen Augenblick ben Werth der Ewig⸗ 
keit verleihen, und den Himmel auf die Erbe herniederziehen. 

Was.die-Ernenerung des. Geißes in ehrißtichen Gemein⸗ 
‚ben foͤrdert, itz 

Die geheime Serlenpflege im Beichgerichte/ 
Dhe mit dem oͤffentlichen Lehramte nie auſſer Ver⸗ 
bindung tritt, und au demſelben erhabenen Ziele wirket, nur 
kraͤftiger und munter dem heiligen Siegel ber DWerfchwiegenheit, 
indem, was das. Geſetz und das Esangelium durch den Mund 
Des. Predigers an Alte verfündes haben, durch den Mund dee 
Beichtvaters an das Gewiſſen und Gemuͤth des Einzelnen 
ategeſprochen, und Dadurch. die volle Werföhnung des Suͤn⸗ 
ders. mit Gott, die Sriedigung des Gewiſſens und bie Heilung 
des. wunden Herzens bewirket (Gonc. Trid. sess, XIV. cap, L) 
werden fol. Demmarh müßte man es als ein ahndungswuͤrdi⸗ 
ges Gebrechen anfeber, "wenn einige Unſrer Mitarbeiter, bie 
als Prediger Eifer. umd Muth bezeigten, im Beichtſtuͤhle fi 
Traͤgheit und Saumfeligfeit. zu Schulden: kommen Tießem: -. 

Nein, ebrwürbige Brüder! das Evangelium, das der Pres 
Diger als UniverfalsArzeney für bie kranke Menfchheit ausges 
ruſen bat, daſſelbe Evangelium muß von bem Beichtvyater als 





xT 
individuelle Arzenen’anf die individuelle Wunbde des einelnen 
Kranken angewendet werden. 
Was aber zur Erneuerung des Geiſtes in ehriſtlichen &; 
meinden am Eräftigfien mitwirft, if: 

3) Der öffentliche feſtliche Gottesdienſt, beſon 
ders Das heilige Opfer (Conc. Trid. sess. XXII. cap. I. 
der Meffe, yon dem Priefter mit Würde und Salbung ger 
halten — in NMebereinftimmung des Tathofifchen Volkes, bad 
fih mit ‚Feiner bloß leiblichen Gegenwart begnuͤgen, ſondern 
Dem Geifte und dem Leibe nach gegenwärtig, mit dem Prieſter 
Ehritum und ſich ſelbſt opfern ſoll. Die Wirkſamkeit des feit- 
lichen Gottesbieuſtes zur Ernenerung des Geiſtes in chriklichen 
Gemeinden wird dadurch: gar fehr verfärft, daß er ſtets mit 
Verkuͤndigung des göttlichen Wortes, und öfters auch mit Emps 
fangung der Sakramente der Buße und des Altars, welche did 
Ehriſtenandacht Des Bu als ‚re befondere Print anſieht 
verbunden wird, ” 

Hiebey kounen Wir nicht amdin, alle Prieſter dürch das 
Blur Chrifti zu bitten und zu beſchwoͤren, daß fie am Altare, 
da fie als Diener Chriſti die Perſon des Herrn ſelber darzu⸗ 
ſtellen, und als Diener der Kirche die Wuͤnſche und die Ge⸗ 
bethe derſelben Gott darzubringen, und als Prieſter das Op 
fer, das am Kreuze vollbracht ward, täglich gu ernenetn has 
ben *), fich fekbk als Tebendiges Dpfer darbringen, und mitt 
Worten, Bliden, Geberben und mit Der ganzen Haltung bed 
Zeibes das lebendige Bild der innern Andacht vor den Augen - 
der nitopfernden Gemeinde hinſtellen **). Daß Wir in vie 
len Meffelefenden has Gegentheil von dieſem lebendigen Bilde 
Der. Andacht wahrnehmen mäffen, und daß ſich von dem geifk: 
Sofen Berhalten vieler Priefter am Altare das größte Scandal 
anwer das Volk und die größte Verachtung des Priefterthumg 
unter. die Stände, die fich die gebildeten nennen, verbreite, 





*) Conc. Trid. sess. XXIL, in Decreto de observandis' et eritandis im 
eelebratione Missae. 
“Rom. RIL. ° ; reg X 
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wohn wie au berührt haben, indem Wie nae zum Seſetze 
gemacht haben, lieber zu beffern als zu ſraſen, wenn anders 
jenes ohne dieſes geſchehen kaum. J— 

Hiebei koͤnnen Wir aber auch, den gerechten Wurnſch nicht 
unterbräden, daß die Stoͤrnngen des Öffentlichen feſtlichen 
Gottes s Dienfies, die ehemals in allen chrißlichen Laͤndern 
buch Hälfe einer weiſen Kirchenpolizei verbannt waren, auch 
jegt wieder in allen Gtäbten uud Märkten der Exsbidsefe fern 
Behalten werben möchten; won Wir mit aller Macht, bie 
Aus geschen iR, mitwirken werben. 

Einen audern Wunſch, den in That pu verwandeln Bir 
Seine Mäpe, bie im Kreiſe Unſerer Phicht und Unſerer Kirche 
enmacht liegt, ſparen werben, trasen Wir ſchon lange in ins, 
daß nämlich jene goldenen Inge wieder zuruͤckgebracht 
werben möchten, Die bei Dem feRlichem Gottecdienſte alle 
Blafien der Menfchen, non des hoͤchtlen bie zur niederſten 
herab, im ihren augewieſenen Tempeln vor bem Herrn ver⸗ 
ſammelten, und bie Beier ber chriſtlichen Gemeinden wirklich 
allgemein machten, indem Regent and Voll, Bürger nud 
Bauer, Reich und Ara, Gelebrt aud Ungelehrt, Mau unb 
Weib, Greis und Kind, Juͤngling und. Juugftau ihre Herzes 
bem Einen Menſchen⸗Bater darbrachten, and in valler Har⸗ 
monie der. Semuͤther, bie durch Beinen Unterfchieb bes Ram 
ges, des Gefchlechtes, bes Alters beiräbt wurde, nach Dei 
heiligen Chryfoksung, einen söttlihen Freiſtaat, 
aber ua Paulus (Gal. III. N. — 28), einen geiklihen 
Leib unter bem Einen Haupte Ehriins darſtellten. Dieſer 
Buufh wird Uns une noch anbringender gemacht, in ſo fern 
Wir in die Zukunft blidenb, jene Serrättungen, dis and dem 
yolkäubigen Verfalle bes öffentlichen GottessDienfeo eutfichen 
wmäßten, ins Auge faffen. Denn, da Chrikus den Voͤlkern ia 
der Öffentlichen felichen Gottes⸗Verehrung eine Ankkalt sum 
semeinfchaftlichen Erleuchtung und Heiligung eröffnet bat, fa 
begreifen Wir, daß, wenn eine Nation zwanzig — dreißig Jahre 
lang von aller Theilnahme am biefer Öffentlichen gemteinfamen 
‚Quelle des Heile obgefchuitten würde, die Barbarsi in 
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Renntniffen, vis Gefetz loſigkeit in Hanblangen allgemein 
werden, umd die Auflöfung der ſittlichen and bürgers 
lichen Bande anbahnen müßte. 

Was auf die Erneuerung des Geiſtes im chriftlichen Ger 
meinden noch mächtig einwirkt, if endlich: 

4) die Öffentlihe Erziehung, indem Wir und Unfre 
Mitarbeiter an der Seelenforge berufen find, berielben einen 
veligiöferl Geik einzuhauchen, and dadurch eine beſſere Bene 
ration beranzubilden. 

Diefe große Aufgabe nimmt Unſte ganze Thaͤtigkeit um fs 
mehr in Anfpruch, als es durch die Erfahrung aller Zeiten 
bemährt ik, daß, wo ber Garten bes blühenden Alters ohne 
Vflege geblieben, und vor Bermühung wicht bewahret werben 
kounte, ale Nachbefierungen mit unendlichen Schwierigkeiten 
gu kaͤmpfen hatten, und das tiefgewurzelte Böfe, wo nicht ae, 
doch die meifien Heilungs⸗Verfuche zu vereiteln wußte 
- Dieh iind die Cardinal⸗Punkte aller vernuͤnftigen Refor⸗ 
marion im Klerus and dur deu Kerns in den chriklichen 
Bemeinden, die Wir in Unſerm erſten ersbifchöflichen Send⸗ 
fihreiben aus in Auregung bringen wollten, und in der wei⸗ 
tern ‚Führung Unſers Amtes als das Beßte, was bie Gegen⸗ 
wart von Dis fordern, und die Nachweit erwarten ann, in Aus⸗ 
Hung zu bringen, Teine Nähe und kein Opfer ſcheuen werben. 
Baott gebe dazu feine Guade und feinen Gegen! Denn; 
weder dor ba pflauzet, noch der ba begießet, iR Etwas, four 
dern der das Gedeihen gibt, Gott. CE. Cor. LIE. 8. ). 
«Gegeben in: Unſerm eribifrhäfihen Sitze zu Minden, 
von Gten Nevenuber 3828 - 


kotharius Anſelmus, 
Erzbiſch of von Mauͤnchen and Freiftugen 


J a 





«XIV 


2. Mifſtons⸗Nachrichten aus Senegal. 

7 Here Barradbiere, Miſſionaͤr von Senegal, theilte uns 
fehr erfreuliche Notizen über den guͤcklichen Erfolg feiner 
- Beinähungen in diefer Kolonie mit; die Bewohner von Saint 
Louis empfinden lebhaft den hohen Werth feiner apoftolifchen 
Arbeiten. Anfangs waren die Schweftern vom heil. Joſeph 
Die einzigen, welche fich Diefelben su Nutze machten; nun 
aber faßt die Kapelle nicht mehr die Leute jeglichen Stans 
des, welche fich darin einfinden. Seine Amtsverrichtungen 
waren äußerk häufig im der äfterlichen Seit; denn fehr Viele 
erfüllten die dem Fatholifchen Ehriften während dieſer Tage 
vbliegenden Pflichten; Andere ließen ihre bürgerlichen Ehe⸗ 
kontrakte von des Prieflers Hand einfegnen. Sämtliche Eins 
wohner haben den Entfchluß gefaßt, auf eigene Koften eine 
Kirche zu erbauen, deren die Kalonie fo fehr benöthigt ik. 
Herr Barradiere fchlug eine Eubfeription vor, welche bald 
in Erfüllung gieng; Manche unterfchrieben für 5 bis 600 
Sranten; fo wird denn binnen drei Monate jene Kirche, 
zu deren Errichtung die Regierung ſchon 15,000 Franken 
vorgefchoffen hat, : auf Kofen ber Einwohner aufgeführt 
werden, und die Negierung wird nur die Auslagen für die 
Biegelfteine und den Kalk bereiten. — Aber wenn biefer Miſ⸗ 
flondr auch aufallen Seiten glücklichen Erfolg erblickt, fo beträs 
ben ihn dach nicht wenig die abergläubifchen Meinungen, melde 
um ihn her verbreitet find. — Die benachbarten Wölkers 
ſtaͤmme neigen ſich fehr zu den Thorbeiten der Abgoͤtterei, 
und den Jerthuͤmern des Islamismus; wohl finder man bei 
ihnen Stimmung für Religion, aber wie -folten fie  biefelbe 
Fennen lernen, wenn man fie ihnen nicht prediget? Ungluͤck⸗ 
licher. Weife flellen fich den europäifchen Miffiondren viele 
Hinderniffe entgegen. Die Verfchiebenheit der Sprache, eine 
widernatürliche abfchreddende Nahrung, ein ungefundes Klima 
find noch nicht die größten. Ein Weißer wird einem Schwars 
zen immer verbächtig bleiben; fie werden ihm immer für 
einen Ansfpäher , einen Feind, einen Menfchen , welcher füch 
anf ihre Unkoſten bereichern wolle, auſehen; Herr Barrar 
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didre halrdeßwesen Dafür , die Miſſtonare miipten diefelbe Oe⸗ 
Sichtsfarbe, haben, und man koͤnnte daher eine Bildungsanſtalt 
von Inländern zu Saint : Lonigerrithten, welchen man auch die 
Landesteküme- laffen könnte; die man aber zur Froͤmmigkeit ans 
leitete und die nöthigen Wiffenfchaften lehrte; man koͤunte 
ſelbe auf die Inſeln des Eap » Wert ſchicken, ihre. heil, Weihen 
zu empfaugen, und zu Galam: die Nirderlaſſung erlauben, 
woſelbſt fie unter dem Schutze der franzöfifchen Regierung ſtuͤn⸗ 
den; und wo fie dann das Innere des Landes bereifen koͤnnten. 
Diefes Seminar, fügt der Miffionär hinzu, koſtete die Regie⸗ 
sung äußerft wenig, und koͤunte Doch große. Kefultate liefern, 
Es befinden ſich auch wirklich zu Saints Louis Kinder von 
den glüdlichften Anlagen und des beßten religisfen Stimmung. 
Die Engländer machen fich fo. viele Koflen, um Miſſionaͤre zu 
Sierrasteona zu unterhalten, fo wie.auch in andern Theilen 
son Afrika; und die Katholiten follten weniger Eifer zeigen ? 
Man gab ſich ja fo viele. Mühe in den letzteren Zeiten „ das 
Innere von Afrika zu erforfchen, und europaͤiſche Reiſende 
widmeten ſich ohne großen Erfolg dieſem beſchwerlichen Ge⸗ 
ſchaͤfte; — ſchwarze Miſſionaͤre würden Bier Alles ohne Muͤhe 
leiſten koͤnnen. Dieſes iſt der Vorſchlag des Hrn. Bar ra⸗ 
diere; er hält denſelben um fo vortheilhafter, je näher 
er die heidniſchen Irrthuͤmer vor Augen hat, welche bis in 
die franzoͤſiſche Kolonie ſich verbreiten. Als Hr. Tabando, 
Miſſionaͤr von Gorve; anf dieſer Infel anlangte, war er genoͤ⸗ 
thigt, ſich gegen den daſigen Aberglauben zu erheben, beſon⸗ 
ders gegen eine Goͤtzenprieſterei, welche durch Mithuͤlfe eini⸗ 
ger Anhaͤnger alle Drohungen ausfuͤhrte „die fie gegen 
Alte, fo ihr nicht folgten, ausſprach. Herr Tabando wurde . 
durch feine serrüttete Gefnndheit gezwungen, nad) Srankreich 
zuruͤckrukehren; und fo if num Boree ohne Prieker; doch 
hat er noch nicht alle Hoffnung verloren, wieder zu biefem 
Orte zuruͤckzukommen, and dafelbft feine geiklichen Verrich⸗ 
tungen zu verſehen. Herr Barradidre harte eine Reife in 
das Innere ber Länder gemacht; und Lobte felr. die. Oberiu 
der Schweſtern vom heit, Jofead, bad; die Angflichen Sorgen 
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ihrer frenmen Untergebenen. In einem ſeinet letzteren Briefe 
kuͤndet er an, die Arbeiten an ber Kirche degoͤnnen, und das 


Pfarrhaus wuͤrde daran gebaut. _ 
Ami de la Religion etc. 


Wifflond + Nachrichten von der Küfe Roromandel, 
(6. 11. Bam bes Katholiken & 409 m. f.). 


Die Miffiondre des Seminars der fremden Miffionen im 
Paris haben noch die Sorge yon 40,000 Malabarifchen Chriſten 
u Poudifchert und in ben Ländern längk der Küfle Koro⸗ 
mander über ſich. Es find dort ihrer ſechs, deren Vorſteher 
Biſchof in partibus if, nebſt zwei Jeſuiten und acht inlaͤn⸗ 
diſchen Prieſtern. Sie haben ein kleines Seminar, woriu 
fie etliche junge Judianuer erziehen. Dieſe Darſtellung bes 
Zuſtandes ber franzoͤſiſchen Miffionen in China und dem bes 
uachbarten Königreihen beweißt, wie nothwendig es if, 
daß Re durch bie Liebe ber Gläubigen unterkügt werben, 
um bie Koken für dem Lebensunterhalt und die Reiſen ber 
Miſſionaͤre beſtreiten, und Die Seminarien und Kollegien, die 
zur Bildung der Prieſter und Katecheten beſtimmt find, uns 
terhalten zu koͤnnen. Fuͤr Wohnung, Nahrung, und fonfis 
ge Bebürfuiffe aller jungen Leute, welche man dort unters 
sichtet , müfen die, Miffiouäre forgen. Die Chriſten jener 
Gegenden Find größtentheils jchr arm, und feit mehreren 
Jahren mit Plagen Überhäuft, welche fie ins aͤuſſerſte Elend 
gebracht haben. Wenn baber fromme uud mitleidige Seelen 
den Miſſionaͤren nicht ſchuell zu Hülfe eilen, fo koͤnnen dies 


felben weder Prieſter noch Ratecheten mehr beranbilden ; und: 


aufatt die Goͤtzendieuer ihren Aberglauben verlaffen., und in 
deu Schaafftall Jeſu Chriſti eingehen zu ſehen, wird man ie 
Zukunft mit Schmerzen zuſchauen muͤſſen, wie die Glaͤubi⸗ 
gen Jeſu Chriſto abfchwören, und sum fchändlichen Goͤtzen⸗ 
diente zuruͤkkehren; — Seelen, welche durch das Blut 
Jeſu Chriſti erkauft find, werben von Neuem in bie gratis 
fame Sflaverei des Satans zuruͤckfallen. Sollten Prieſter bei 
einer fo betruͤbten Ausſicht gleichgültig bleiben Können? ſoil⸗ 
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‚Ühre Herren fo hart ſeyng, um fich einem geringen Opſer m 
entziehen, melches feinen anderen Zweck bat, als diefe Seo 
len vom Abgrunde zuruͤckzuhalten, und ihnen eine ewige 
Gluͤckſeligkeit zu verſchaffen? Wäre es denn nicht möglich, 
daß mau von fo vielen unnöthigen Ausgaben für den Luxus 
und die Eitelkeit, welche doch nur Verdruß in und juruͤck⸗ 
lagen, etwas Weniges erfparte, um zur Befärderung des Evan⸗ 
geliums und zum Heile der Wugläubigen beizutragen? Welche 
zeine Greuden, weld einen füßen Trok würde in der Stunde 
des Todes die Belohnung für ein noch fa Fleines Opfer gewähs 
ren, das man zu einem fo herrlichen Zwecke dargebracht hätte! 
Jeſus Chriſtus verfichert and, daß ein Trunk frifchen Waſſers, 
der um feines Namens willen dargereicht wird, nicht ohue 
Belohnung bleibt; und der Pfeunig, deu die Wittwe in ben 
Schag des Tempels legte, war in feinen Augen Follbarer, als bie 
glänzenden Gaben der Meichen. Moͤgen Jene, die nur wenig 
geben Eöunen, zuverſichtlich dieſes Wenige geben. Die Heinen 
‚Beiträge, wenn fie vervielfältiget werden, machen ein Gays 
zes, womit mau erfaunungswärdige Dinge ausführen kaum. 
Eine ähulihe Schilderung der Beduͤrfniſſe der Miſſionen 
ward um das Jahr 1814 in England verbreiset, ig der Abs 
fiht, die Liebe für die Miffion gu wecken; diefes war aud) 
‚sicht ganz fruchtlos. Engliihe Katholiken, wiewohl fie be 
‚wädhtlihe Summen für bie Unterhaltung ihrer eigenen biſchoͤſ. 
Prieſter, Kapellaͤne, verwenden mußten, zeigten Theilnahme 
für die franzoͤſiſchen Miffionen; franzoͤſiſche Ausgewanderto 
trugen, , ihrer eigenen fo traurigen und aͤrmlichen Verhaͤltniſſe 
ungeachtet , jeder nach feinen Mitteln zu diefem guten Werfe 
bei; ja ſelbſt Mauche unferer getrennten Brüder machten fidh 
ein Vergnügen daraus, daran Theil gu nehmen. ‚Eine große 
Anzahl diefer Regtern bewies vielen Eifer, ben abgöttifchen Voͤl⸗ 
Sera zur Erkenutniß Jeſn Ehriſti zu verhelfen; follte dieſes loͤh⸗ 
liche Beiſpiel nicht auch Katholiken zur Aufmunterung dienen ? 
Die Anglikaniſche Kirche, Calviniſten, Methodiſten, Mieder⸗ 
taͤufer, Quaͤcker, und ſo weiter, bilden um bie Wette Geſell⸗ 
ſchaften sur Verbreitung des Evangeliums unter den Heiden is 
. I, Jahrg. a 
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Af u, Afrika, Amerika N jeder nach feinen Glauben. Fa, iher 
Miffionäre befireben fich fogar, ſchwache, und ihrer Religion 
unkundige, und in der Erfüllung ihrer religiöfen Pflichten 
träge Katholiken zu ihren Sekten hinüber zu ziehen. Die 
Anzahl ihrer Miffionäre vergrößert fich täglich; um deſto ficherer 
au Werfe zu geben, errichten fie an ben Drten, wo fie prebi⸗ 
gen, Freiſchulen, laffen in der Eprache bes Landes Bücher 
drucken, und theilen reichliche Almofen aus, wozu fie burdh 
die Kreigebigfeit der Mitglieder der Geſellſchaft in Stand ges 
fegt werden. Inter allen Bebürfniffen aber, welche die Mifs 
Rouen erfahren, if keines fo bringenb, als das Bedürfnis 
mener Miffionäre aus Europa; denn der inländifche Elerus, dem 
man dort gebilder bat, if noch nicht im Stande, fich ſelbſt 
zu erhalten und fortzupflanzen. — Die geringe Anzahl und 
die vielfältigen Beichäftisungen der Enropäifchen Miflionäre, 
Die dringenden Bedürfniffe der Ehriften, die Verfolgungen, 
and manche andere Umſtaͤnde erlauben nicht, dieſen Geil: 
lichen eine fo vollkommene Erziehung gu geben, als erwuͤnſch⸗ 
lich und erfoberlich wäre, auf daß fie Andere bilden und ihnen 
sorftehen könnten. Das größte Hinderniß aber, und das iur 
sleich am fchwerften gu befeitigen iſt, beſteht in dem Teichtfers 
tigen uud unbeſtaͤndigen Charakter biefer- Geiſtlichen, und in 
einer natürlichen Anlage ihres Geiftes , welche fie zu Borficheris 
wenig geeignet macht. Sie erfüllen ihr Amt genau, ſunb 
wirken viel Butes, fo lange Enropder ihnen vorſtehen, und 
über fie wachen. Allein fie befennen felbft, bad dieſes nicht 
ſo ſeyn würde, wenn fie fich felbft überlaffen, und der Leitum 
Einen ihrer Lanbesieute anvertraut wären. 

So lange daher das Chriſtenthum im biefen Ländern Feine 
tiefere Wurzeln gefaßt hat als bis jent,, wirb es ohne bie Häffe 
der Europäer fürder entweder gar nicht, oder doch nur aͤufferſt 
unvolltommen beſtehen Fönnen. Die Miffionen, deren gegens 

“ wärtiger Zuſtand eben beichrieben worden iR, hatten im Jahr 
1790 über 60 europaͤiſche Miſſtonaͤre, und ſelbſt dieſe Zahl 
konute nicht allen Beduͤrfniſſen abhelien. Nun finb ihrer 
doͤchſtene noch 22, faſt lauter alte. Männer, - von ſchwacher, 
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unſtaͤter Geſundheit, und durch Arbeiten eefchäpft: einige Mind - 


anf dieſer Miſſton ſeit 40, — mehrere feit 30, — alle andere, 3 
ausgenommen, feit 23 Jahren. Sie Fönnen'wicht mehr lange 
leben ; fie werden, ohne eine Art von Wunder, bald unter 
der Laſt der Jahre, der Krankheiten, und Anftrengangen ans 
terliegen. Diefe Millionen find daher von einem nahen Unter⸗ 
gange bedroht, wenn nicht eifrige Diener der Altire ber gerins 
gen Anzahl der Arbeiter, die noch dort find, ſchnell gu Huͤlfe 
eilen, um noch zur Zeit fich im ihrer Schule zu den Verrich⸗ 
tungen des Apoflelamts heranzubilden. In welcher Verlegen⸗ 
beit wuͤrde nicht ein Miſſionaͤr feyn, der bei feiner’ Ankunft 
Keinen fände, der ihn befannt machte mit der Verwaltungsart, 
und den Gebräuchen ber Miſſtonen, mit dem Genie and dei 
Sitten der Chriften und Goͤtzendiener, unter denen er Lehen), 
mit dem Charakter, und dem guten oder böfen Eigenfchaften 
ber Prieſter und Katecheten, benen er vorſtehen, mit den 
Mißbraͤuchen, welche er heben, mit den tauglichen Mitteln, 
die er anwenden, mit den befonderen Klugheits⸗ und Verhal⸗ 
tungsregeln, nach welchen er ſich richten müßte, und enblich 


mit der Benchmensweife, melde die Umfände der Seit, der 
Orts, - und der. Perfonen: erheifchen und vorfchreiben 26 


Würde ein folcher Miſſtonaͤr, ohne eine ganz befondere Gnade), 
wicht der Gefahr ausgefegt feyn, tauſend Fehler zu begehen, 
und die günfiisken Gelegenheiten verfchergen, — aus Mangel 
an Erfahrung und Kenutniß des Zuſtandes der Miffien ? 
So lang dagegen in diefen Ländern noch einige KRiffionäre 
find, wird duch ihre Hütfe die Beſchwerlichkeit, neue Miſ⸗ 
fionäre einzuführen, gehoben. Sind aber durchaus Feine mehr 
Da; dann ik ſehr zu befürchten, daß der Eingang jeder Mifs 
fion gänzlich verfchlofien werde. Der Verluſt eines guten 
Brieſters ſetzt eine Didzefe in Europe nicht der nahen Gefahr 
aus, den Glauben zu verlieren; es find ja doch noch vieke 
eifrige, gelehrte und tugendhafte Priefter da. Aber in einer 
Miſſion, wo e8 60, 80, — 150,000 Gläubige gibt, welche 
alle in unermeßlichen Swifchenräumen mitten unter den Goͤtzen⸗ 
dienern verbreitet ſind, ba folgt auf Des Tod eines einzigen 
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anten Mifienies- uniehiker. der Depinf einer großen Diougg 
yon. Seelen; ja er Tan fogar deu Verfall der ganzen Miſſiong 
nach ſich ziehen, weil es vielleicht eben der einzige taugliche 
ib, ſie zu tegisten. Zwei oder drei Subiekte jedes Jahr aus 
Europa würden biureichen, dieſen Miſſiouen neue Nahrung 
au verſchaffen, und fie ſogat auszudehnen, ohne daß Europe 
dabei einen Schaden erlitte. 





Rom, Dan slaukt, , baß vachſtens eine Wahl nener Rau 
Rinäle nergenommen. wird. Als Pins VII. dem heil. Stuhl 
Jeſties, waren fünf und vierzig Kardinaͤle; dermalen ik ‚nuF 
einer ‚mehr. . Bon den A5, welche im Jahr 1800 waren, finp 
drei, und vierzig geſtorben; hie zwei, ‚melde son Pius VL 
oc, übrig.blsiben, ſind: della Somaglia,. Dekan, und 
Sabı. Ruffo, erfter Diafon. Drei Sarbinalspüte find ig 
Yetto; zwei nud zwauzig Kardinäle find alſo zu erwählen. 
Paris. Die prächtige Kirche yon St. Geneniave iR eub⸗ 
dich der Religion wieder zurückgegeben worden, nachdem fig 
gin Pantheon geweſen war. Man kennt die Verſe, welche (den 
gu Anfang der Revolution auf dieſelbe gemacht worden 
Templum anugysrum, ingens regin& assargit in urbe, 
Urbe et : patrond virgine digna domus,, 
Parda nimis pictas, vanos moliris bonores ; 
Non- sunt haeo ooeptis tempora digna tuis. 
““ * Auto Deo in summi4. quam templum erexefis urbe, 
Impietas temp)is tollei et urbe Deum. 


Bereinigte Staaten. Der heil, Vater bat Kim : 
An Virginien, Charles: Eowu in Carolina zu bifchölichen 
Ditzen erheben. Der neue Biſchof nom Richmond iR der Hp. 
Pr. Patrizius Killy, und jener yon Charles⸗Town der De. 
‘Dr, Joh England, beide Irlaͤuder. Zu Eineisyat; fol 
En fr dem Obiofinat ein Biſcheſene arichtet weroeg. 
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Yirtenbrief von Matthäus, erſtem Biſchofe der wieder⸗ 
hergeſtellten Dioͤzeſe Speier, erlaſſen beim Antritte feines 
Dberhirtens Amtes au bie Beikliätei und übrigen Glaͤu⸗ 
vigen ſeines Sprengels. u 


Matthäus, Bifchof von Speier, am Die. anbäditigen, 
aufrichtig geliebten Brüder, Dechauten, Pfarrer, Kaplaut 
und ale übrigen -iu den Seelforge angeſtellten Gchälfen, un 

au bie geſammten feinem Oberhirteuamt anvortrauten 

30 Bllnbigen. 

Gnade rien, und Friebe von Gott, unferm Bater; 
und von Sefu Chriſto unferem Herrn, *) 
Das uralte Bisthum Speier, deſſen Anfang Geſchicht⸗ 
ſchreiber von dem Biſchofe Jeſſins, welcher ungefähr um 
das Jahr 330 gelebt hat, herleiten, das aber von Athanas 
fius an, der zu Anfange des fiebenten Jahrhunderts Biſchof 
zu Speier war, in ununterbrochener Reihe ber Biichäfe fs 
viele Jahre hindurch blühend geweien , durch die befaunteg 
Ereigniffe aber erlofchen, und andern Dioͤzeſen einverleibt wor⸗ 
den, if Durch die Barmherzigkeit Gottes wiederum hergeſtellt. 

Durh die Wahl und Ernennung Unſeres Allergaäs 


digſten Königs, und durd) bie SeRättigung Sr. vpPabt/ 
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dichen Heiligkeit, des allgemein üfröhrten Obtrhirten 
unſerer heiligen Kirche, bin ich zum erſten Biſchofe dieſes 
wiederhergeſtellten Bisthums ohne meine Verdieuſte Lich er⸗ 
kenne und bekenne es in ungeheuchelter, wahrer Demuth) 
berufen worden... Sch geſtehe es unvetholen und oͤffentlich, 
daß ich sittere, wenn ich an die großen und fchweren Pflich⸗ 
den gedeiste, welche ſchon Überhaupt mit dem bifchäflichen 
Amte verbunden find; um fo mehr aber bei einem. folshen 
Bisthume, wie das von Speier iR, welches aus vier Their 
Ten,. die zu vier. verfchiedenen Dioͤzeſen gehört haben, .zu 
einem Bisthume hergeſtellt worden if, wo folglich der Grund 
au dem innern neuen Baue gelegt werben muß. Auch babe 
Th dabei diefe Herzens Angelegenheit, daß ich der Allerhoͤch⸗ 
Ken väterlichen Abficht Unſeres Allergnaͤdigſten Koͤnigs bei 
Wiederherſellnng diefes Bisthums, und dem allerhöchkten auf 
mich durch die Ernennung meiner Perfon gu dieſem wieder⸗ 
Hergeßellten bifchäfichen Stuhle, geſetzten Vertrauen, voln⸗ 
Parancn entfprechen moͤge. 

: Mein ich ſeye meine Zuverſicht anf bie Gnade St, 
weiche in den Demuͤthigen und Schwachen mächtig ik — ich 
will mit Freuden Aufopferungen bringen, ja mich 
ferat für die mir anvertrauten Seelen aufopfern: *) 

ud die Weisheit and Erfahrung des Domlapitels wird mich 
in der Regierung bes Bisthums unterſtuͤtzen, und mir mit 
dem beſten Rathe zur Hand gehen; ich werde daſſelbe bei den 
vorkommenden Geſchaͤften auffordern, nach augeſtellter kolle⸗ 
gialiſcher Berathung mie feine gutachtlichen Abſchlaͤſſe 1117 
Säufig gu uͤberſchicken. 

Auch bie gefammte Geiklichkelt der Speierifchen Diöiee, 
die Dechanten , Pfarrer und Kapläne werben es fich ſehr an; 
gelegen ſeyn Taffen, mit mir zum gemeinfchaftlichen Zwecke 
Yin unermuͤdet und unverdroſſen zu arbeiten, welcher Fein 
anderer if, als das Heil der Durch das theure Blut Zefa 
Epriki erfauften Seelen, 





*) u, Korinnv. xU, 15. 
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"noch will ich, meine verehrungemwürbigen Bruͤder und 
Mirgehuͤtfen in dem Weinberge des Deren, bei dem Antritte 
ineines Oberhirten » Amtes Ihnen folgende wohlgemeinte Er⸗ 
innerungen au bas Herz Tegen. — Soltten biefe bei Ihnen 
Aberfluͤſſig feyn; fo laſſen Sie dieſelben als das Zeugniß mei⸗ 
ner and Angklichem Herzen entſtehenden Vorſorge gelten, 
welche ich zu meiner Beruhigung treffen an muͤſſen zlaubte 

Leſen Sie mit aller Aufmerkſamkeit die heiligen Schriften; 
denn diefe »fikd nuͤtzlich zur Belehrung, zur Zurechtweiſung, 
zur Beſſernug, zur Bildung in der Gerechtigkeit, damit bet 
»Menſch vollkommen und zu jedem guten Werke geſchickt 
»werde.« *) Laſſen Sie das Nachforſchen in ber heiliger 
Schrift Ihre ununterbrochene Beſchaͤftigung ſeyn, damit Sie 
von dem Geiſte derſelben durchdrungen und beſeelt, nur daraus 
Gem Stoff Ihres Unterrichts ſchoͤpfen. Ihr Vortrag wirb deſto 
wründlicher,, Äbergengender und einnehmender feyn, je genauer 
Sie fich an die Lehre derfeiben haften werden. »Verkundigen 
Sie dieſe Lehre, halten Sie an, es möge gelegen feyn oder 
nit, weifen Sie qurecht, ermahnen Sie mit aller Gedulb 
and Lehrweisheit. —*) Widerſetzen Sie fich dem Zeitgeiſte, 
in fo weit er verkehrt if. »Es wird, ſagt fchon der Apoftel, 
eitie Zeit kommen, no man bie gefunde Lehre unertraͤgtich 
Ruder, hiugegen mach eigenen Geluͤſten ſich mit Lehrern 
Aberlaben wird, welche die Ohren kitzeln. Von der Wahr⸗ 
heit wird man das Ohr hinweg, and ed nach Maͤhrchen wen⸗ 
den. Seyen Sie aber hei allem auf der Hut, ertmgen Gie 
Das Widrige, thun Sie, was einem Seelſorger obliegt, und 
leiten Sie Ihrer Amtopflicht Genuͤge. « *®*) 

Beſonders liegt mir die Jugend am Herzen: ich kaun mich 
wicht genug ausdruͤcken, wie angelegenheitiich ich ſewmtliche 
Geeiforger bitte, alle nur mögliche Sorgfalt auf den Hude) 
sicht der Jugend, dieſes theuern Nachwuchſes der Heerde, 





.. 
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an..verwenben.. Miredien, Sie, mit berzlicher Freudiskeit den 
Kleinen das. Brod 1: und fenfen Sie in ihre garten Herzen 
den Saamen der Religion, welcher hundertfaͤltige Fruͤchte 
briugen wird. Laſſen Sie ſich zu ihnen. ‚berab, und fuchen, Sie 
ihnen recht verſtaͤndlich gu werden. vͤhre Hetzen find offen 
uud unverdorben: fie find bereit alles aufzunehmen, was man 
ihnen faßlich vbrzutragen ſich bemüht. - Befchäftigen Sie aber 
wicht blos ihr Gedaͤchtniß, praͤgen Sie ihnen auch die Em⸗ 
pfindungen der Religion ein, damit dieſe tiefe Warzeln ig 
innen faffen , und bei dem Aufwachen der Leidenſchaften ang 
Gegeuwehr diene, fie im Pflicht und Ordnung zu erhalten, 

jerducch werden Sie dem Himmel ‚gute -fromme Chriſten, 
und dem Staate. tugendhafte Untherthanen bilden. 

Bei Ausſpendung ber Heils⸗Geheimniſſe beobachten Bir 
jene Würde, die diefen ‚heiligen Handinngen gebührt. ‚Bew 
richten Sie. bigfelbe. wit Andacht und fichtbarer Rübrung, 
damit das chrikliche Volk hierdurch auf die innere Heiligkeit 
derſelben fchließen muͤſſe. Erklären Sie von Seit zu Zeit bier 
felben, damit das Volk fie auch verfiche, und au dieſen 
‚Aufferlichen Reichen feig Gemüth zu Gott erbehen lerne, 

- Bringen Sie das. unblutige Opfer des neuen Teſtameute 
wit. seinen. Haͤnden, nad mit einem von Audacht erfuͤllten 
Herien. für ihre Heerde bar. . Beten Sig unexmübet für die⸗ 
felbe, damit Ihre Arbeit nicht vergeblich fen; Denn. ⸗weder 
ber pflanzet, ud) ber begießt, if etwas, fordern wur, der 
das Gedeihen giebt, Gott;« *) den Gegen Ihrer Bemuͤhnn⸗ 
gen. muͤſſen Sie durch dgs Gebet erlangen. So hat und. Jeſus, 
Das vollkonmsenfte Mufer aller Hirten, das Beifpiel Gegeben r 
ya er. fast: . Ih bethe nicht für fie (die Jünger) allein, 
fondern auch für die, welche durch ihre Lehre an mich glau⸗ 
ben werden.« **) Daſſelbe that auch 'der große Apofel: ex 
betete ohne Unterlaß für die Gemeinden, denen er dag Evans 
gelium gepredigt hatte; er ſelbſt ruft hierüber im mehreren 
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Sendſchreiben Bokt zum Zeugen an: ET m iR meint Zeuge, 
vaß· ich ohne Unteilaß enrer gedenke.) Das iſt mein Gebet, 
daß eure Liebe an Erkenntniß und mancherlei Erfahrungsweisheit 
immer zunehme. *)Wir danken Gott beſtundig für euch alle, 
und erinnern uns eurer unablaͤßig in unſerm Gebete.« yν 
Dieſem erhabenen Beiſpiele werde ich ſteidnachzufolgen ſuchen, 
und daher ohne Unterlaß fuͤr die meinem Oberhirte namte 
Anvertrauten beten. 

Insbeſondere aber Bitte ich ei burch Ihr Beifpiet und 
“fhren erbaulichen Lebenswandel Ihren Gendinden vorzuleuch⸗ 
ten »Nichts unterweiſet Anderernehe zur Froͤmmigkeit und 
Gottesverehrung, als das Leben und Beiſpiel Derjenigen, die 
ſich dem Dienſte des Altars gewidmet haben; denn. da fie Hoi 
den Dingen der Welt abgesogen, und anf- einer erhabenen 
Stufe erblickt werden: fü werfen Die Uebrigen, wie in einen 
- Spiegel, die Augen auf fie, und nehmen fle zum Gegen 
ſtande ihrer Nachahmung. - Defwegen gegiemt es. durchaué 
allen Geiſtlichen, die sum Erbtheile des Herren berufen find, 
fo ihe Leben und ihr ganzes Betragen sinzurichten „ daß ihre 
Kleidung ‚, ihre Geberden, ihr Gang, ihre Sprache, nud 
ihr ganzes Wefen nur Ernſt, Beſcheidenheit und Froͤmmig⸗ 
keit athme; auch geringe Fehler, welche in ihnen ſchon Die 
größten ſeyn würden, ſollen fie fichen, und durch ihre 
Handinngen Allen Ehrfurcht einflößen. Fr) Lehren Sie 
dutch Handlungen ſowohl, als durch Worte; da diefe zwar 
Hewegen, bie Beiſpiele aber die Herzen mit ſich fort reißen. 

‚Werben Sie für die Gläubigen ein Muſter jn Wort und. 
Wandel, in Liebe, Glauben und Kenfchheit. Pte) Stelle 
Sie' ih im Allem als Beifpiel jeder Tugend Dar, Freie) 
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Seyon Re duldſam gegen anders Geunte in ‚ber Veliglen 
Leben Sie, fo viel maͤglich, und fo viel au Ihnen liegt, 
mit jedermann in Grieden.*) Vergeſſen Sie wicht wohlchätig 
zu ſeyn, umd- mitzutheilens denn folche Opfer gefallen 
‚Bott wohl, **) 
Wie beruhigend wird es uns ein, yerehrungswärdige Bra⸗ 
Bert bei unſerem „Hinfcheiben ſeyn, wenn ans unſer Sewiſſen 
in ber legten Lebensſtunde das Zeugniß gibt, baß Fein Schaaf 
ber unferem Hirteugmte auvertrauten Heerde durch unfer nach⸗ 
theiliges Beifpiel und umfere Vernachlaͤßigung sn Grunde gu 
gaugen if. ⸗Unſer Troſt iſt, fagt der Apoſtel, »daß wir ein 
‚gutes Gewiſſen haben, indem wir uns beſtreben, in allen Stuͤk⸗ 
Zen einen guten Wandel zu führen. « *+*). 

Nun babe ich noch einige Worte dem meiner Obforge auver⸗ 
trauten Chriſte, weltlichen Staudes, an das Herz au legen. 
Sie ſind, ſo ſpricht der heil. Petrus, das Haupt ber ape⸗ 
Koliſchen Verſammlung, der Fels, auf den Jeſus, der goͤttli⸗ 
che Stifter unferer heiligen Religion, ſeige Eirche, bie von 
Den Pforten der Hoͤlle nicht wird überwältigt werden, gegrün- 
Des hat. Fr) » Sie find ein auserwähltes Geſchlecht, ein 
‚gebeiligtes Volk, erwarben bie Kraft uud Herrlichkeit deſſen zu 
serkünbigen, der fie aus der Fiuſterniß zu feinem wunderbares 
Lichte berufen hat. « Terr) 

Unterwerfen Sie fih um Gottes Willen aller weltlichen 
Obrigkeit; ſowohl dem Könige, als der die hoͤchſte Gewalt bat, 
wie auch den aufgeſtellten Unterobrigkeiten. Ryexc) Gehorches 
Sie Ihren Vorſtehern; denn dieſe wachen uͤber Ihre Seelen, 
and muͤſſen dafuͤr Rechenſchaft ablegen. ——rx) Jedermann 
anterwerfe ſich der obrigkeitlichen Gewalt; deun keine Obrigkeit 





2) Röm. XXII. 18, 
“)DHebr. AIZ 16. 
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ee) Matth. XVI. 18, 
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. anderewober al; von Bett, und Die bekchenben Obsigleiten 
Bd alle von Gott augeorbuet. Wer ſich alfe wider die Obrig« 
Beit auflehut,. deu Ichut ſich wider Gottes Ansrhuung.anf *) 
Sie müflen aber nicht bloß aus Furcht der Strafe, ſonder⸗ 
aus Gewiſſenbaftigkeit umnterthau ſeyn. *) Esmeifen Gig 
jedermann, Achtung“ ) Lieben Sie üch. einander, fa 
möchte ich Ihnen allzeit, nach Dem Veiſpiele des heiligen 
Juͤngers der Liebe, zuruſen. Die Liebe ik ja die. Elfe deu 
GSeſetzes, die Quelle der Tugenden, ber innen Ruhe, ben 
Yufrisbenheit und Freude. Lichen Sie nicht minder jene, weis 
he anderer Meinung als. Sie find. Bereinigen Sie fih mit: 
Auferbauung zum gemeinfchaftlichen Gottesdienke, Ermun—⸗ 
tern Sie ſich einander zur Ljche nud zu guten Werken, « Tr**) 
Halten Sie ſtreug anf gute Kinderzucht; bewahren Sie die Uns 
ſchuld vor den Gefahren ber Aergerniſſe; legen Sie frühzeitig, 
bie Keime, bes Religion und Andacht in ihre noch zarten Herz 
gen, welches im häuslichen. Unterrichte.gefchehen muß, bawit 
Be, in der Schule gepflegt, au gefunden, fruchtbriugenden Plans 
zen heranwachſen mögen. Um dieſes ſchoͤne Ziel aber zu erzeic 
hen, dürfen Sie zur Zeit des Öffentlichen Ochulbeſuchs Ihrer 
Kinder, in ber häuslichen Zucht und Aufſicht nicht erfchlaffenz 
deum nur mit diefer vereint, kaun die Schule eine gute, bee 
Religion und dem Vaterlande frommende Erziehung erwirfen, 
Seyen Sie redlich, feyen Sie uuverdiroffen in Ihren Bes 
zufss und Amtsgefchäften, Fr) » Vergelten Cie Nies 
manden Boͤſes mit Boͤſem. *ænsexx) nebrigens, Dsüder! ſeyen 
Sie frohen Muthes und vollkommen, ermahnen und troͤſten Sie 
Rh unter einander, ſeyen Sie gleichgefinut, leben Sie ing 
Brieden ; danız wird der Gott bee Friedens und ber Liebe bez 
Ihnen ſeyn.« Here) J . 
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Betreinigen mir ud auch, ehrwuͤrbdige Gehuͤlfen im Wein⸗ 
berge des Herrn, und geliebteſte Bruͤder weltlichen Standes, 
du einen gemeinſamen, unablaͤßlichen Gebete zu Gott, dem 
Allmaͤchtigen, für Unſeren Allergnaͤdigſten, theuerſten und all⸗ 
zgeliebteſten Landesvater, ber fo viele Wohlthaten dem Staa⸗ 
te und der Kirche erzeigt, und auf eine fo ganz ausgezeichnete 
Weiſe durch Wiederherſtellung des Blothums Speier und deffen 
Domes, der für Kunſt und Gefchichte fo beruͤhmt und im glanz⸗ 
vohen Gottesdienſte, ber fo viele Jahrhunderte hindurch zum 
Lobe des Allerhoͤchſten darin verrichtet worden, geheiliget if, 
endlich durch die huldvolle Unterſtuͤtzung der Seelſorger dieſes 
Bisthums Seine hohe Fuͤrſorge und Milde zu erkennen gibt. 
Flehen wir auch vereint zu dem Himmel um den reichlichſten 
Segen uͤber die ganze hohe Koͤnigliche Familie, durch welche 
Bdieſer alsdann in aller Fuͤlle über unſer geliebtes Vaterland, 
und über viele Reiche der Erde ausſtroͤmen wird; und dieſes 
unſer Gebet fol um fo brünkiger aus dem Herzen fh ergießen, 
Als unfer Biſthum das Glück har, das naͤchſt unmittelbare 
Stammhaus Unferes Allergnaͤdigſten Königs in fich zu faſſen. 

Vergeſſen wir aber auch nicht, für Unſer allverehrtes Ober s 
haupt der Heiligen Kirche, für den Stellvertreter Jeſu 
Epriki, in dem ſich im unſerer verhaͤngnißvollen Zeit bie 
Kraft des göttlichen Geiſtes fo fichtbar bewährt bat, und der 
fo rafloffen für die feiner Weide übergebenen Länmer und 

Schaafe wirkt, wie auch für die ganze heilige Kirche au beten, 
damit der Geil Gottes, welcher bis zum Ende der Zeit bei 
ihr fenn fol, fie unverfehrt erhalten, und alle ihre Glieder 
der Aufnahme in die ewige Wohnung würdig mache. Und im 
bieſer ſuͤßen Hoffnung, im dieſem feſten Vertrauen, fey, 
vielgeliebte Brüder, mit Ihnen allen, es fen mit mir Die 
Gnade des Herrn Jeſu Chriki, die Liebe Gottes 
in der Gemeinſchaft des heil. Geikes. Amen. *) 

Speier, ben W. Jannar 182. 


Matthäus, 
0 Wilder.sen Oncier, 
* M. Rorinth. ZUL ı2, 
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Den 10ten Februar 1822 farb in Fuld am einem Ner⸗ 
senfchlag Peter Böhm, Benediktiner bes ehemaligen bies 
figen Eonvents ad S. Salvatorem. Der Selige war ben 20 
März 1747 in der hiefigen Vorßadt geboren, findjerte mit 
Auszeichnung unter den Jeſuiten dahier, und trat den 13. No⸗ 
vember 1767 in das erwaͤhnte Benediktinerkloſter, in welchem 
er an demſelben Tage des folgenden Jahres Profeffion ablegte. 
Während er bis zum Juni 1770 in den heiligen Weihen bis 
sum Diaconat gelangte, zeigte fich die Wißbegierde des jungen 
Kloſtermannes in dem Eifer, mit welchem er die ſonſt, wie es 
leider! häufig in Kloͤſtern noch heute mit Bibliotheken gehalten 
zu werben pflegt, fehr unbefuchte, wohl auch unzugängliche 
Kloſterbibliothek befuchte , wozu er ſich die Erlaubniß von je 
nem Eonventualen erbat, ‚der eben die Schlüffel führte. Der 
Superior des Eonvents jener Zeit, ber gelehrte Sreiherr Sart 
9. Piesport traf ihn einft, ba er ihn fchon mehrmals vergebr 
Lich gefucht hatte, dort an, und beauftragte ihn nach. lebergebs 
ung. der Schlüffel, einen Katalog der vorhandenen Merle 
v verfertigen. In demfelben Jahre 1772 ergieng.ein gleicher 

uftrag an ihn wegen der Hofbibliothef, und. fein wuͤrdiger 
Herr Superior, der wohl den Plan zur Gründung eitter Unis 
verſitaͤtsbibliothek Längk entworfen hatte, befahl ihm, von &r. 
Hochfuͤrſtl. Gnaden, dem Fuͤrſtbiſchofe Heinrich dem VIII., 
die Hofbibliothek zu verlangen. Dieſer große Foͤrderer des Gu⸗ 
ten und Schönen in Fulda erkannte. alsbald die Plane des ges 
lehrten Superiors, und es ward nun Über die Gründung der 
Vibliothek eruſtlich nachgedacht. Man vereinigte die Kloſterbi⸗ 
dliothek mit allen Buͤchervorraͤthen, die ſich in den Fuͤrſtlichen 
Schloͤſſern zu Fulda nad Safanerie, im Archiv und ſonſt vor 
fanden und num wurde Peter Boͤhm, der im Jahre 1772 
Prieſter und außerordentlicher Profeſſor der Phyſik an der Unis 
verfität, im Jahre 1773, nad) Aufhebung des Jeſuitenkolle⸗ 
siums in“ Fulda, ordentlicher Profeſſor derfelben geworden war, 
im Sabre 1777 erſter Bibliothekar. In dieſer Eigeuſchaft vers 
dankt ihm die hiefise Öffentliche Bibliothek ihre urfprängliche 
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Enrichtuug, welche im Geiſte der Syke damaliger Zeit ges 
macht if. Mit vorgüglicher Liche umfaßte ex. dieſes Gefchäft, 
dent er auch bis au fein Ende mit warmer Anhänglichteit zuge⸗ 
than war, und hatte dadei Gelegenheit, mit Gelchrten und 
Perſonen allee Stände einige Bekanntſchaft zu machen. Diele 
ſuchte er noch zu erweitern buch Reifen, deren er cine im J. 
1776 nach Norden, dieandere 1778, aber auf Koſten bes regieren⸗ 
den Fuͤrſtbiſchefes Heinrich, zur Vervolllonnumung feiner biblio,- 
wekariſchen Kenntniffe nach Süden machte. Dig erſtere iſt bes 
fonders merkwürdig , theils wegen der Bekanutſchaft, bie er 
zit einem Leffing, Errleben, Heine, Blumenbach, 
Schnimke, Piderit machte, theils wegen des auf ihr ents 
Randenen Planes zur Vereinigung der ehriſtlichen Religionspar⸗ 
teien, deren Entwurf und Akten im Drucke erfchienen find unter 
dem Titel: » Enileitung und Entwurf sum Verfache einer zwi⸗ 
Echen den ireitigen Theiten im römifchen Reiche vorzunehmeuden 
Religionsvereinigung von verſchiedenen Fatholifchen und evanges 
liſchen Perſonen, weiche fich zu Diefer Abficht im eine Geſellſchaft 
verabredet Haben. Fraukfurt u. Leipzig bei Bnierhoffer 1781. « 
» Entwurf zum Verfuche einer... Religionsvereinigung, ibid. 
1781.« Peter Böhm und Piderit, erfier Prof.in Kaſſel an 
dem Earolinum, waren nach des erfien Erzählung die erften Bes 
Förderer diefestäßtichen, aber auch dießmal, wie suverläßig noch 
jest immer, fruchtlofen Gefchäftes; fle waren aber auch bie eifs 
sihken Arbeiter au demſelben, wie auch der vor mir liegende 
Briefwechſel im dieſer Sache belehrt. Durch diefes Geſchaͤft 
kam unfer Peter Böhm, ber noch 1780 in demſelben eine 
Reife nad) Mainz unternahm, in Briefwechfel mit einer großen 
Anahl katholiſcher und proteſtantiſcher Gelehrten; den er auch, 
nachdem ſich das Geſchaͤft zerſchlagen hatte, mit Dielen in großer 
Sreundfchaft fortfegte. Ich nenne nur einen Kart von Dals 
herg, Sambuga, Nautenkrandh, Daunemaper, ber 
Abt Gerbert, Würdtwein, Bertieri, Boͤdiger, Pide⸗ 
zit, Gudenus, Bellegardbe, Beda Mayer Bon ihren 
ward die Öffentliche Bibliothek in Fuld mit ihren erſcheinenden 
Warten beſcheuti 
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nuterdeſſen erhielt Weser Böhm im Jahre 1778- bas Dir 
‚slom als Mitglied ber Peſſiſchen gelehrten Geſellſchaft der Al⸗ 
terthumsforſcher, und im Jahre 1779 die Profeſſur der Dogma⸗ 
Ei Dieſe vertauſchte er jedoch ſchon im folgenden Jahre mit 
der Kirchengeſchichte, als Rautenſt rauchs oͤſtreichiſche Re 
form ber theol. Studien, bie Peter Böhm in Fulda sum 
Drude beförberte und fo allgemeiner gemacht hatte. anf der 
Dafigen Univerfität in Anwendung gebracht ward. Bald darauf 
erhielt er die Doktorwärde im ber Tholsgie , und ſeine 
Wirkſamkeit in dieſer Epoche war ausgezeichnet. Mehrmals bes 
gleitete er das Prorektorat ber Uuinerfität und lehrte an derſel⸗ 
ben nebſt ber Kirchengeſchichte auch Literaͤrgeſchichte der Thes⸗ 
Logie zud Patrelogie. Im Jahre 1798 nahm ihn Die weſtohaͤli⸗ 
fche naturforſchende Geſellſchaft zu ihrem ordentlichen Mitglie⸗ 
De auf. Borzügliche Vorliebe hatte er für Studireude, denen 
er Unterkügung nach Vermögen angedeihen ließ, und ſich ſehr 
bemuͤhete, ihren Beiſtener su verſchaffen. So verdauken ihm 
viele Fulder, welche im. den oͤſtreichiſchen Clerus aufgennuy 
men wurden, ihre Fortkommen. Dadurch nugte er nicht nur 
einzelnen Studirenden, ſondern auch den verwaiften Kirchen; 
and dieß war Die Urſache, warum ihm ber Fuͤrſtbiſchof von Gurk 

in Kaͤrnthen, Frans, Graf von Reifferfcheid, den Titel eines 
seitlichen Raths zu Gurk ertheilte, den er 1797 erbielt.. Unter 
biefen Befchäftisungen, bei welchen feine eifrige Sorge für bie 
öffentliche Bibliothek nie fich mindeste, erichien endlich bie 
@ätyglarifation, vermöge welcher su Ende des Jahres 1902 das 
Sürkenthpum Fulda an deu Erbprinzen von Oranien Naſſau, 
Wilhelm Friedrich, ben nunmehrigen König. von Holland 
gelangte. Zufolge einer Verfügung desfelben vom 22. Dezem⸗ 
bes d. J., verbunden mit einer Verfügung des Fürabifchofes 
Adalbert vom 20. deſſelben Monats, mußten bie Religioſen 
des Eonvents ad S, Salvatorem in Eulda mit dem Anfange bes 
Jahres 1803 das Kloſter räumen, wovon jedoch alte nud 
ſchwaͤchliche Geiſtliche ausgenommen waren. 

Peter Boͤhm, welcher ohnehin als Bibliothekar in dem 
Dibliotheks⸗VBaue dem Convente gegenüber wohnte, erhielt 
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yht in feiner zeringen Beſoldung als Bibliothetar und Perofeſſor 
Koch eine Penſion von 500 fl. und ſchloß ſich, da das von 
ihm mit mehreren MNeligiofen begonmene "Unternehmen, die 
gemeinfchaftliche Wohnung im Convente auch im Penſions⸗ 
Zuſtande fortzuſetzen, gefcheitert war, an das in das Convent 
verlegte Seminarium elericorum an. Uedrigens ſtoͤrte ihn 
dieſe neur Lebendweiſe nicht in ben Verrichtumgen feines Amtes 
als Bibliothekar; im Gegentheile erhielt die Bibliothek unter 
dieſem Fuͤrſter, und mit ihr der Vorſteher derfelben, -newe 
Ansfihten. Empfindlicher traf ihn die bald darauf im Jahre " 
4805 erfolgte Aufhebung der Univerſitaͤt Fulda. In den fol 
genden Jahren ſetzte 'er nichts deſtoweniger fein Lehramt ber 
Kirhens@efchichte in: bem Seminarium elericeorum, in wel⸗ 
chem mar ſich jetzt die einfiweilige Bildung ber Seelſorger für 
die Diseefe angelegen feyn ließ, fort, und legte dieſes erſt 
Im jahre 4817, von Alter und eimer fchweren Krankheit, ber 
erfich fiir feinen Leben, gebeugt, nieder. Eben fo erspeilte er 
Im Jahre 1806 noch Unterricht in der Diplomatik. 

Was er in den harten Drangſalen, welche die framofiſchen 
Kriege ans vollet Schale über unſer Vaterland ausgoſſen, 
gelitten, wie er in dieſen Zeiten der literaͤriſchen Raͤuberey 
die Schaͤtze der Öffentlichen Bibliothek zu Fulda zu erhalten 
ſuchte, will ich nicht weitlaͤuſtger ausführen. In den letzten 
Jahren feines ‚Lebens verlor er den. Gebrauch des rechten 
Auges durch den: Staar, wodurch er. genoͤthigt wurde, feiner 
geisohnten Thätigfeit immer engere Schranken zu fegen, und- 
De Sorge Für die Bibliothek einem Anbern einiger Maßen iu 
überlaffen, was erſt im Herbie 1820 nach Anſtellnug eines 
Gehilfen moͤglich wurde. 

1vpeter Böhm war ein eifriger Prieſter und konnt⸗ ek 
durch unmoͤglichkeit einer Bewegung auf Treppen im Winter 
ano abgehalten werben, das heil. Dpfer darzabringen. Seine 
Kräfte. nahmen im Winter 1821 — 1a fichtbar ab, und nad) 
Burger mit Sieber verbundener Schwäche entichlief er, zwey 
Rage zuwvor mit. den heil. Sakrmenten werichen,, auf die oben 
Beharte Veife, und wurde ben 13. d. M. feierlich keriel - 

Sanft rube fein Gebein!: 
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Als Schrifthellee bintelid.! = on 
x) Conspectas physicae. Fuldae typ. J. J. 'Stahe). WIR 
2) ‚Dissertatio de igne J 
3) — — — de tibis SapfMlaribus, 
ss — — von Beh Barden. - a J 
Ing Institutum Yastitefis theokdkicao Vindobenensis, curmte ...... © 
Fr. Bteph. Rautenztragch; . x. . . . 'serimde Nypis commissum ‚win 
R sum sipgulis sehematibus lihroran in uns aomdlemioos — —— 
. Institewumn dlaboratprum Foldse. 1781. , 
5) Theses and der Pupfit, und Kirchen⸗ Geſcichte. 
7) Ardeitdet er mit ah der afgendeinen deutſchen Encyelopädie von 
ö- * Bande. ae 
®» Sieterte er Beiträge ju mehreren Zeitſchriften?: 3 B. jum Journal 
von nid Für Deutfland ; den Ephemeriden. der Menſchheit, im DIE 
periediſche Schrift „Blträge zu berinenehen Neligiond : Berauie 
‚. gynge- Schriften. « - Fraukfurt and Leipzig ba walzyorfer — 
. und andere mebrere. 


Sn. Mannferigt liegt eine Wanuleriotologie vpor, neb 
mehreren Auffaͤren zur Keligions⸗ Vereinigung. 


... Je DE G. deansnans. 
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Mitfives-Rahrinten ü 


403 ‚granfreid. Su Saint- Nicolas -Au- Chardonnet, 
Yourde der Hr. Abbe von Janſon duch anonyme Briefe ein⸗ 
geladen über bie Gottheit Jeſu eine Rede 1m halten. Ayt Dritz 
ten Sonntag im November entfprach er dem ‚, mit fichtbarem 
Mißtrauen, an ihn gehellten Begehren: » 8 kommt hier da⸗ 
rauf an« ſprach Hr. von Janſon, » zu wiſſen, wer Recht 
habe, der Jude, welcher einen Heiland erwartet, oder der Chriſt, 
welcher glaubt ‚, daß derſelbe ſchon erſchienen iſt, oder der uns 
gläußige, welcher: feinen erwartet. « Hieranf- betrachtete” der 
Redner den göttlichen Stifter des Chrißenthuus in den Bor: 
bildern des alten Bundes, in jenen Ereigniſſerr, welche ſeid 
Erfhheinen auf der Welt begleitet haben, und in jenen SH 
gebemheiten, welche darauf gefolgt find, . Diefer Man iſt ſehr 
weitſchichtig, aber der Redner hat ihn vollkommen ausgeführt, 


m 
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Die Schlußrede war bifonders merkwuͤrdig wegen der Wirkung, , 
weiche fie anf ein Auditorium von drei Bis viertauſend ‚gas 
hörern machte, Hr. von Zanfvn zeigte auf einmal ber gan⸗ 
zen Berfammlung, welche ſchon tief erſchuͤttert war, das auf 
der Kauzel angebrachte Eruziſix, nud rief aus. » Ihr treuen 
Enten, ihr erkennet euern Herrn; und ber Tag, am dem mas. 
feine Gotthelt laͤngnen wollte, wird fuͤr ench eine Gelegendeit feyn, 
demfelben euere Auhaͤnglichkeit zu bewelſen. Sehet hier euern 
mit Wunden uͤberdeckten Gott! wol ihr demfelsen in dieſem 
Augenblick euere oͤffentliche Huldigung darbringen und ihn Für 
Die. Laͤſterungen, weiche man gegen ihn ausgeſpieen hat, ents 

ſchaͤdigen ? « — Bei biefen Worten erhob ſich ploͤtzlich das. 
ganze Aaditorium und :rief aus: »Wir wollen das Krems aus 
beten t wollen uns niederwerfen gu ben Füßen Jeſu Chriſti 
uud ihn um Erbarmen für uns, und unfere irrenden Brüder 
auflehen: - Ei lebe Iefas! Es lebe feht heitiges Seen! ... 

France Chretienne — -Nro;:9: 


— Aluitiadk Der Hr. Abbe Snglefi, BGeueralvikar 
des Hrn. Duͤbo urg, Biſchofs von Louiſiana, hat bedeutende 
Weiträge auf feiner vorjäprigen Reife wach Europa, für 
jenen Kirchenſpreugel erhalten. Ge. Heiligkeit der PabR gab 
20,400 Sranken; der Kaifer von Oeſtreich, 20,000; der Kaifer 
don Rupland, 20/000; der Großherzog von Toskana, 11,974; 
die Prinzeflin von Lucea, 10,200; der Kardinal Confafvi, 
Ki; verfchtebene Miniſter, 21,809; und andere wohlthaͤtige 
Menfchenfreunde, 48,224: zuſammen: 158,583. — "Oro 
wird Euer Lohn im Himmel ſeyn.« Matth. V. 12. 





Kirchliche Nachrichten aus Preußen, Jam. 1822. 

, De Hr. Dombehant , geheime Staatsrath Graf von 
Briesel, it vor Kurzem nach Berlin berufen worden , nach 
Einigen, um an bem Konſtitutionswerke zu arbeiten, nach Ans‘ 
dern, um in geiftlichen Angelegenheiten iu Mathe gezogen dw 
werben, und mit dem päbklichen Kommiſſaͤr oder Subdelegir⸗ 
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ten, dem Fuͤrſtbiſchofe von Ermeland, Fuͤrſt Joſeph von Dr 
henzollern, ber fich feit einigen Monaten, wegen ber Eruens 
hung der neuen Biſchoͤfe and Draanifation der acht menen Dome 
fapitel, zu Verlin aufhält, gu kouferiren. Der Mangel einer 
fen Beimmüung in Hinſicht der Bifchöfe und die ungemwiffe 
Dotation der nothwendigſten geiſtlichen Inſtitute, die Ankuͤndi⸗ 
dung vom 14. Auguſt 1821, daß auch nie und auf keinen Fall 
Die Verhaͤltniſſe der geiſtlichen Behoͤrden gegen bie weltlichen 
regulirt werben ſollten, uud die ausgebruͤckte Abſicht, das Biss. 
Ham Ermeland und das Domkapitel’ au Frauenberg, wach. Ab⸗ 
Berben des jetzigen Foͤrͤbiſchofs feiner ,. ihmvan Frie derich 
dem Großen garantirten, Beſitzungen su berauben, und das 
einfache Berfprechen wenen der Exiſtenn der Sersinngien, ahne 
die nöthige Direktion ber Biſchoͤfe, dem tridentiniſchen Conchlig 
gemaͤß, auzuerkennen, auch der Mangel der Bekimmung 
über den Einfluß des. Bifchofs auf kathol. Schulen und Schal⸗ 
lehrerſeminarien oder Normalſchulen, hat Kberall eine amamges 
nchme Senfatieu erregt, und den Donidechaut v. Siegel, fo 
‚wie den Weihbbifchof von DroKen und Andere noch mehr (wie 
‚man behaupten will) beſtaͤrkt, die biſchoͤfl. Würde aussufchlagen. 
Die den 1. Januar d. 3. erfolgte Anhebung des weltlichen 
Damenſtifts Geſeke, im Herzogthum Weſtphalen, bat nun vols 
tends den Fathol. Religionstheil niedergefchlagen. Diefes Stift, 
womit eine Pfarrei umd Schule verbunden, war eine Verſor⸗ 
gunsanſtalt für Töchter des Landadels — Be. Königliche, 
Hoheit, der Großherzog von Darmfladt, dem das Herzogthum 
Weſtphalen 1803 zufiel, modificirte die Statute diefes Stiftes 
in ber Ber, daß die Kapitelswahlen aufhörten, und ſich der 
Eandesherr vorbehielt, bie erledigten Stellen, ohne Unterfchied 
Der Geburt und der Religion zu vergeben; und fo wurden auch 
giele Praͤbendalſtellen befonders an Töchter der Staatsdiener ver⸗ 
geben. Die preufifche Regierung belieh nun feit 1816, wo fie das 
HSerzogthum Weſtphalen in Beſitz nahm, Alles auf dem vorigen 
Eu, und man zweifelte nicht, dieſes Gouvernement würde biefe 
faſt einzig noch übrige Verfprgungsanftalt, zumal fie nicht reich 
detirt war, beisfien. Allein, wis ſehr erſtaunte man, als zu 
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Beieke den 1 Januar von ber. Kegterung zu Arnoberg cin Kom⸗ 
miflär erfchien, um den Damen ihre Aufhebung und sugteich dis 
anbefohlene Raͤuinung ihrer Haͤuſer, wovon ſechs abgeriſſen 


werben follten, gu befehlen! Die Aebtiſſin, eine Gräfe von. 


Plittenberg, bat dem Vernehmen nach dagegen proteñirt. Und 
es werden auch wegen Beibehaltung der Haͤuſer Vorſtelluuges 
gemacht werden, die im Reicheſchiaſe allen Suifteglichen 
verchent, Am u 





— on dem Aeitifehen Zeurnel der neuefen theologifehen 
Litteratur, von Di &. Berthold, XI. 2 S. M7, « wird Sr 
H. v. Weſſenberg neben Luthern in Paralell geſtellt; wir 
zweifelnn, ob Erſterer ſich dieſes wohl zur hoben Ehre reis 
Ket — , und man if ſehr darauf geſpannt, ob er ſich nicht dage⸗ 
digen verwahren wird; wenigſtens dürfte eine ſolche Gegener⸗ 
Adrung nlihr ſo unzweckmaͤßig lau. Ein Luther iR doch 
wahrhaftig Hr. u. Wefferberg nicht, aber auch Fein Fene⸗ 
se ns wie ihn Die Nafinnnichenuil neunt. Caique suum, 


— Die Augsburger politiſche Abendzeitung sutbhäft beſonder⸗ 
in N. 23, mehrere echt haͤmiſche und intoleraute Ausfälle ge 

die Miſſionen in Fraukreich, — nad dieß Alles aus ofñ⸗ 
Muca Berichten, Die aber nur. au deu Beitungsfchreiker ergan: 
gen find. Die Miffionäre predigen Die fatholifche Keligion, 
alfo genug, um den ganzen Groll gewiſſer Leute auf Ach zu la 
den. — Diefelbe Zeitung äuffert fich fehr lieblos über die Bes 
Tehrung der. Tachter und der Nichte Lonedap’ 8 in Paris 
Dieß veranlaft uus im folgenden Hefte nähere Auffchlüge 
hierüber zu geben, ! 


©. 209 — 205 u, 241 letzte 2. „Statt I, Sand lied IL Ram. 
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Paſtoralſchreiben Seiner biſchoͤſlichen Gnaden des hoch⸗ 

vuͤrdigſten Herrn Herrn Friedrich, Biſchof zw 
Wuͤrzburg, bei Veranlaſſung der Beſitznahnie Seines 
bifhöflichen Stuhls am. Bten Dezember 1821. 


»Ich habe feine größere Freude, als die, daß ich hoͤre, 
dag meine Kinder in der Wahrheit wanbdeln.⸗ 3. Brief. B.&, 
des heiligen Apsfkels Johaunes. 

Mit diefen Worten ergießt der Schooß + Jünger Jeſa Chriſti 
ſeine innigſten freudenvollen Empfindungen an die ibm umters 
gebene chrikliche Gemeinde. - | 

Deſſen ganze apoſtoliſche Lebensbahn hatte keinen andern 
Zweck, als die Erkeuntniß und aubethung Gottes, durch dig 
Aunahme und Befolgung bes Evangeliums, der göttlichen 
Lehre Jeſu Ehriki, welcher durch fein heiliges Leiden die 
Welt aus den Banden der Suͤnde und der Finſterniß eriöft hat, 
zu verbreiten, und in den Herzen: feiner Juͤnger zu befekigen. 

Diefes Ziel, diefes raſtloſe Behreben hat bie ehrwuͤrdigſt⸗ 
Apoſtel⸗Schaar von ihrem göttlichen Meiſter, als feinen bins 
terlaſſenen legten Willen, . bei feiner Himmelfahrt, ‚erhalten ; 
»Gehet im die ganze: welt und: prediget das Evanseliam. 
Mark. 16. Kay. 15. V.. 

Den Vollzug dieſes hocheen Nuftrass die. Dertand iauns | 
Diefes Gnadengeſetzes, das nicht, wie Die Gefene bes alten 
Bundes, unter Dommer und: Blig auf dem Berge Sinai, 
fondern anf dem Kreuzaltar, durch das bluttge Opfer bes 
Lanmes Gottes beſtegelt werden, haben die Apoſtel ihren. 
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Busch bie Kirche. ausgewählten Nachſolgern Abertragen , uud 
das unfehlbare Verfprechen des Heilandes hat denfelhen feinen 
Beiſtaud zu biefem appfiolfichen Gefchäfte bis an das Ende 
der Welt zugeſichert. (Matth. 288. 200.) 

Wie Samuel anf deu Ruf bes Hesen in bem Tempel, und 
mit Anerkennung Unferer fchwachen Kräfte — wie der Prophet 
Ifaias unterwerfen Wie Uns der Anordnung Ihrer päbklis 
chen Heiligkeit, des Üichtbaren Ohberhaupts ber Kirche Jeſu 

Chriki, das uns au dem bifchöflichen Stuhle au Würzburg bes 
zufenr and. Ihro Koͤnigl. Majehät von Baiern ernannt hat, 
and fo treten Wir im Diefes, mit dem Blute des heil. Franken, 
adottels des Heiligen Kilians und feiner Leviten Begründer — 
von heil. Burkard ernenerte, und vom’ heit. Bruno und 
208 fo vielen feiner wuͤrdigſten Bor s und Nachfolgern befefligte 
Sisthum Ein, ergriffen vom tieften Gefühle der Auberhung 
and Bewunderung ber göttlichen Auordunng, fo biefes heiligen 
Glaubensmartgrers Grab feit mehr als schn Jahrhunderten mit 
einem ununterbeschenen Kreis von vielen taufend treuen Be⸗ 
kennern des heiligen Evangeliums umringet. 

Unaueſprechlich it demnach, wertheſte Dioͤzeſanen! uaſere 
Breisbey daß dieſe lange Reihe von treuen Bekennern Jeſu 
Ebriki bis auf unfer Zeitalter ſich erſtreckt, und beſeligend iſt 
für Uns die Hoffnung, daß bie Fortpflauzung derſelben mit der 
BGuade Gottes von dee jetzt lebenden Generation auf alle kuͤnf⸗ 
ige Gefchlechter übergehen werde. Aber dann wirb Unſere 
Srende im Herrn vollkommen ſeyn, menu Unſerer geliebten 
Dibzefäuen Wandel ſtets in der Wahrheit und im Geſetze ges 
gründet iſt. Ihnen auf diefer evangelifchen Wahrheitsbahn, 
als ein treuer Hirt, vorauszugehen, und Unſere theuerſten Ans 
toergebenen zu eitter vertraunugsvollen Nachfolge zu ermahnen r 
in eine Unſerer vorzuͤglichſten Pflichten. 

: Bor. seämzeniotem Dauke muͤſſen unſere Herzen gluͤhen, daß 
wir. wicht. mit Pilatus fragen. mähen: Was ik Wahrheit? 
(Ich 1ER. 380.) ; fordern von unſerem göttlichen, Lehrer, 
dem Lichte der Wahrheit und Leben geleitet (1 Joh. 148: 68.), 
und durch den heil. Kilian mb ſeinen apoſtsoliſchen Nachſeiger 
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untelrichtet find, daß Gott Geiſt und Wahrheit ſey, und daß 
die ihn anbeten, ihn im Geifte and in der Wahrheit anbeten 
nrüffen (Joh. 4 K. M v.). 

Unſere, wie der große Heidenapoſtel Paulus ſagt, mit ei⸗ 
ner koͤrperlichen Hille umgebenen unſterblichen Seelen muͤſſen 
demnach geiſtig and koͤrperlich dem allmaͤchtigen Gott durch Er⸗ 
fuͤllung feiner evangeliſchen Lehre, dienen — ihm aubeten — lie⸗ 
ben, und um die Zukommung des Himmelreichs bitten. 

Geliebteſte Dioͤzeſanen! unfere Gottesverehrung, unſere 
ehriſtkatholiſche Religion muß in unſeren Herzen thronen, un⸗ 
ſeren Willen beherrſchen, und ſich in allen unſeren Handlun⸗ 
gen mit Aufrichtigkeit ohne Verſtellung ausdruͤcken; »denn mit 
dem Herzen glaubt man zur Gerechtigkeit, mit dem Munde 
aber gefchiebt das Bekeuntniß zur Seligkeit« (Zu den Roͤmern 
4108. 10 v.). Diefes it das vor Chriſto Jeſu geoffenbarte Ge⸗ 
ſetz der Liebe gegen Bott und den Naͤchſten, und deſſen Vollzug 
der Gegenſtand Unſerer gegenwärtigen Ermahnung. 

Bereits im alten Tefamente verlangte Gott von den Israe⸗ 
liten nicht ſowohl das Opfer ihres Schlachtviches, als vielmehr 
ihrer Herzen (Mare. 78. 60.). Da alles Gute und Böfe 
nicht von Augen, fondern von Innen Eommt; fo find alle böfe 
Begierden — rachſuͤchtige — Tieblofe und habfüchtige Gedanken 
aus unferen Seelen zu entfernen (Matth. 158. 18 u. 19 v.). 
Die Pflicht des Chriſten erfordert, daß er täglich in der Er⸗ 
kenntniß und Liebe Gottes zunehme, daß fein Geſetz, wie eis 
Siegel auf feinem Herzen ruhe (Cantie. 8R.60) 

Wir find zwar als Mitglieder der freitenden Kirche von uns 
fäglichen Gefahren während des irdifchen Lebens umgeben, und 
die Schwäche der menfchlihen Natur — die Hinneigung zum 
Boͤſen, iſt die Folge der von unferem Stummvater Adanı ent: 
ſprungenen Erbfünde, und würden uns in den troflofeften Zus 
fiand verfegen, wenn uns nicht der Weltheiland den Weg der 
Wahrheit uud des Lichts, in den heiligen Saframenten die 
reichten Qnellen der Gnade eröffnet hätte. Von der erben 
Kindheit, durch den Taufbund zu Kindern Gottes auscrwaͤhlt, 
in der Firmung vom beit. Geiſte geſtaͤrkt — durch das Heilmit⸗ 

3* 


XL Ä 


tel der Buße von unferen Sünden sereiniget — in bem heil 
gen Altarsfakramente innigſt mit Gott vereinigt — im Ehellau⸗ 
de vom ber himmlifchen Gnade und Gegen unterkügt — an 
ande des Todes durch die legte Delung getröftet und geftär 
Yet, koͤnnen wir vertrauungsboll unfere Lebensbahn durchwan⸗ 
deln, und an das allgemeine Ziel der himmliſchen Seligkeit 
gelangen. 

Aber unſer göttlicher Relidionsſtifter fordert nicht nur den 
innern Menfchen zu feiner Anbetung, gu feinem Dienſte auf, 
and) unfer ganzes Leben ſoll ihm, und dem bimmlifchen Vater 
Beweihet ſeyn. » Wer mich vor den Menſchen verläugnet , deu 
werde ich auch nicht vor meinem Vater erkennen⸗ (Mattb. 
308.339.) Mit diefen Worten hat Chriſtus der Heer die 
äuffere Gottesverehrung und Befolgung feiner Gebote, als Bes 
weis unferer ihm gewidmeten Liebe anbefohlen: » Wer meine 
Gebote kennt, uͤnd fie beobachtet, der iſt's, ber mich liebt « 
(Joh. 148. 21v.). Jede Ihrer Handlungen, meine gelichten 
Dioͤzeſanen! feyen demnach der Ausbruch des bimmlifchen und 
ehriftlichen Einnes, der Ihr Inneres belche. 

Die göttliche Meisheit bat nicht dem menfchlichen Eigen; 
důnkel die geoffenbarte chriftliche Religion, uud derfelben Auss 
übung überlaffen ; fondern hat eine vom heil, Geifte regierte 
allgemeine Vereinigung der Gläubigen, die Kirche Chriſti, ges 
Kifter, welche jedes Mitglied auf bem Wege ber Wahrheit lei⸗ 
ten und erhalten fol. 

"Seit der glorreichen Himmelfahrt Jeſu bis zu unſeren Zei⸗ 
ren beſteht die mit feinem heiligften Blute gefiftete Kirche us 
ter dem von dem Deilande felbft eingefesten fihtbaren Ober⸗ 
haupte Simon Petrus, und unter den Nachfolgern auf dent 
Stuhle Perri — der Beinitfung der übrigen Apoflel, und 
ihrer evangelifchen Nachfolger; und diefe Kirche wird, wach der 
unfehldaren Berkeiffung des Weltheilandes, bis zum Ende der 
Welt trog allen Beſtuͤrmungen der Hoͤlle fortdanern ( Matth. 
16 K. 18 v). 

Auf dieſem Felſen ſtehe, meine theuerſten Dioͤzeſanen! mit 
unwandelbarer Feſtigkeit ihr Juß, um fich nicht auf uav ermeid⸗ 
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liche Irt/ and Abwege zu verlieren. Jederzeit ſeyen Sie folg- 

inme Söhne der katholiſchen Kirche, Der Gehorſam iſt dem 
mächtigen Gott das angenehmfte Dpfer (Roͤm. 168. 194.) 
Stershin leget Ihnen. biefe heilige Mutter der Gläubigen die 
mei großen Gebote bes neuen Bundes vor Angen, naͤmlich: 


die Liebe Gottes und die Liebe des Naͤchſten. unbegraͤnzt muß 
unſere Freude, und innigſt unfer Dank ſeyn, daß uns Gott 
mit feinem Geſetze — mit feinem geoffenbarten Willen befeliget: 


fat. Jede Minute unfers Lebens ſey demnach feinem Dienke, 
feiner Anbetung gewibmet. In den Tempeln des Herrn vereis 
nige uns. ber Geift der Anbetung, bes vertrauungsvollen Ge⸗ 


betes an den im heiligfen Altarsfaframente gegenwärtigen Gott, 


und der Öftere Hintritt zu. dem Heilmittel der Buße und dem 
heiligen Abendmahle foll uns auf dem Pfade des Glaubens und 
der Hoffnung erhalten: 

Die göttliche Vorfehung hat te, gelichtefte Dibsefanent 
in verfchiedene Verhältniffe des bürgerlichen und häuslichen, 
Lebens gefent, mit jeder dieſer Verfchiedenheiten und Berthei⸗ 
kungen bat unſere heilige Religion unerlaͤßige Pflichten verbun⸗ 
den, welche aber insgeſammt aus der himmliſchen Quelle der 
Naͤchſtenliebe entfpringen, zu derfelben Erfüllung uns bie Leh⸗ 
ve Jeſu Chriſti auffodert. > Wie Gott einem. jeden austheilt, 
und. wie. der Here jeden berufen hat, fo wandle er,« fagt der 


beit. Baulns Ch Eor. 72. 170.) Alle Gläubigen And berus 


fen, um: dem Nächften zu dienen, zum Guten und zur Ers 


bauunge (Roͤm. 158. 20.) Diefe Phlicht fpricht fich in al: 


ten Ständen, in allen Verhältniffen des menfchlichen Lebens 


aus, beſonders aber bei der Erziehung der Jugend in der Bahn 


der ehriſtlichen Tugenden für Väter und Wuoͤtter. Theuerſte 


ehriffliche Eltern! ihrer Sorgfaͤlt — ihrer Pflege iR nicht allein 
das zeitliche Wohl ihrer geliebten Kinder, ſondern vorzüglich 
bie Entwichelung bes religioͤſen Sinnes in ihren: garten und 


- alten guten Eindrücken offenen Sergei anvertraut; dieſes iR’ 


ihre erſte Obliegenheit. Ihr gutes Beiſpiel an chriſtlicher Froͤm⸗ 
migkeit — an Naͤchſtenliebe — an haͤuslicher und ehelicher Eins 
wacht — an Maͤßigkeit und Arbeitſamkeit = an treuer Erfuͤl⸗ 


- 


XLII 


lung aller Standes⸗ und Berufspflichten wirh für Keligion 
und Staat die ſegenvollſten Wirkungen haben. 

Die Eigenſchaft des menſchlichen Lebens iſt ein Zuſtaund ber 
mannigfaltigken Abmechslungen von Krankheiten — freubigen 
und leidvollen Ereigniffen, der Zufammenfluß fo vieler Bes 
duͤrfniſſe und des Feten Wogens der Leidenfchaften. Hier if 
der Schau : und Kampfplag ‚.wol der Chrift fein Vertrauen auf 
Gott — die Anhänglichkeit an feine heiligen Gebote — die Ers 
gebung in feine Auordnungen bei allen Widermärtigkeiten, und 
Naͤchſteuliebe im ganzen Umfange durch feine Werte und ers 
bauungssollen Handlungen erfüllen, und vor allen Menfchen 
zur Verherrlichung des göttlichen Namens unter Sorgfältiger 
Vermeidung alles Scheines- bes Bien, nah Paulus War: 
nung an die Theffalonicher (58. 329.) , wirken fol. 

Die fernere Ermahnung deffelben an die Galater (6 &. 2%.) 
ſey Ihnen immer gegenwärtig: » Einer trage des Andern Laſt, 
und fo werdet ihr das. Geſetz Chriſti lerfuͤllen. — Euere Hand 
fen immerdar zur Unterftägung ber leidenden Brüder bereit.« 
Aber unfere Pflichten in dem gefefchaftlichen Leben beendigen 
fich nicht in den häuslichen Verhältuiffen. Die göttliche Vor⸗ 
ſehung hat uns das glückliche Loos befchieden, unter dem Zep⸗ 
ter des huldvollſten, und für das Wohl feines Volkes chenden 
allerdurchlauchtisten Regenten Ihro Königliche Majekät Jo⸗ 
ſebh Marimilian von Baiern uns zu befinden, umb alle 
aus dieſem Staatsverbande fließende Wohlthaten zu genießen. 
Nur durch die treuefte Ergebenheit and Ehrfurcht für unferen 
ollersnädigken Monarchen, und allerhoͤchſtdeſſen allerdurch⸗ 
lauchtigſtes Haus, und durch die genaueſte Befolgung der Ge⸗ 
fege uud Verordnungen koͤnnen wir zum Ziele des Gluͤcks ges 
Langen, deſſen die in bürgerlicher Geſellſchaft Lebenden Mitglies 
der fähig find. Ihr murerbafter Gehorſam mit. unerfchütterlis 
her Ergebenheit erwiedere demnach, geliebtefte Dioͤzeſanen! 
die Gnade und Huld unferes allermilbeften Laudesvaters, und 
Ber guͤtigſte Bott wolle ihr eifrigkes Geber-für das dauerhafte⸗ 
ſte Wohl Ihro Königlichen Majeſtaͤt und Allerhoͤchſtders durch⸗ 
lauchtigßee Haus erhoͤren. 


XLI 

Mit vaterlicher Sorglalt warnen Main Sir, orte Biken 
fanen! per ber irdifchen Pilgerreiſe ums himmliſchen Vaterianke, 
vor zwei gefährlichen Klippen, nämlich: vor dem Unglauben 
und vor dem Aberglanken. Unſer Zeitalser bat das traurige 
Schidfal eriebt, Haß in. unferm Welttheile Das Kreuz Chriki — 
das Zeichen unferer Erldfung as mehreren Orten verſchwand, 
und Dagegen bie menfchliche Werauuft — der Egolamus and bie 
übrigen Leibenfchaften erhoben wurden. Die Flamme des KHrie⸗ 
ges trug dieſen Oraͤuel von einen Lande zum andern. Dr 
görtlicher Heiland ! bate Deinen himmliſchen BVater nrit ‚Ius- 
bruuft für die dir gegebene Ayoſtelſchaar (Joh. 178.) Die 
Kraft diefes göttlichen Gebetes unter Unſerem Flehan aus ber 
Tiefe der Demuth bemahre bie Uns annertraute ehriſtliche Heer⸗ 
be wor jenem Peſthauch, und laſſe dieſes Gift nicht im Die Herzen, 
der zarten Zugend dringen. Aber eben biefe warnende Stimme, 
erheben Wir gegen ben Aberglauben „ ber ebenfalle unter, ben 
mannigfaltigen Larven von dem Wege des Heils abzufähren, 
ſuchet. Selbſtſucht — Eigenduͤnkel und Hoflart Buddie Quel⸗ 
len dieſes Uebels. Nicht die Lehre — nicht die unrgefchsjebeng. 
Liturgie uud Ceremonien der katholiſchen Kirche aenhgen dem. 
Aberglauben; er will in bie Geheimniſſe der Allmacht eindrin⸗ 
gen. Statt dem Geſetze bes Glaubens gu gehorchen, wacht er 
fih ein Traumbild himmliſcher Erkeuchtungen, nud fertigt fich: 
ein Gewebe von Religion und Gettesdienk, Dieſe Abwege ſeyen 
weit entfernt. Wir wandeln, wie ber, Heibenapoftel zu den 
Korinthern fagt (2.B. 58. 7. v.), im Glauben, und nicht in 
der Aufchanung, Ueberlaſſen wir uns der Führung ber vom hei⸗ 
Ligen Geifte erleuchteten Kirche; biefe gute Mutter wird ung auf 
ben ſicheren Weeg um Heile und ewigen Leben führen, und Wie 
werden ſodann die größte Freude Unſeres Lebens sinärndten, 
wenn Wir fehen, bag Unſere geliebteſten Dibefanen im den. 

Wahrheit wandeln. 

Ein Ruͤdcblick anf Unſere fchwachen Kräfte märde unſere 
Hoffnungen und Unſer Beftrehben für ihr geiſtliches Wohl ver⸗ 
eiteln, wenn Wir Uns nicht in der. Mitte einer ehrwuͤrdigen 
Kleriſei, wie der Heidenapoſtel im dem Kreife feiner evangelis 
then Gefäpsten befdnden. Nice allein, ſeudern unmlägt 
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von ecrtcau Gehilfen dettat der heilige zit, der ·Frauten⸗ 
apbſtel, dieſe Segenben, in unſern Voreltern das größte Ger 
ſchenk des Himmels durch die Berrandiguas des eorißfatholi 
ſchen Glaubens darzubringen. 

- Wir wenden Uns demnach an Sie, werthefte Mitarbeiter 
im Weinberge: des Herrn! mit vollſter Zuverficht, um unſeren 
gemeinſthaftlichen Beruf in erſullen und die Uns ansettraute 
Dioieſangemeinde auf dent Were des Heils, in ber reinen Leh⸗ 
re Jeſu Chriſti, in dem ſeſteſten Verbaude mit ber allgemeinen 
unter Ihro paͤbſtlichen Heiligkeln, als dem Statthalter Jeſu 
Ehriſti verſainmelten Kirche, mie vbllſtem Eifer, mit größter: 
Wuchlamfene und unerſchuͤtterlicher STreue zu erhalten. Der 
Zuruf des heiligen Paulus'an Timotheus (6 8. 20 v.)-fep uns 
fletd gegenwätlig, und befebe jede unferer Handlungen: » Be 
wahre das dir anvertraufe' But!«a welches unſchatzbare But? 
Die koſtbare erangeliſche Perle, die alle Ehäge dei Welt aufs 
wieget. 

Es iſt Ihnen, geliebteẽ Bruͤber im Herrn! die Seelſorge iu 
fo vielen Gemeinden des: Bisthums Wuͤrzburg anvertrant. Die 
Ehre Gottes, und das Heil der von dem Weltheilande fo thener 
erfauften Seelen, it der einzige Zweck Ihres Berufes; welchem 
Ihre ganze Edaͤtigkeit, jede Minute Ihres Lebens gewidmet ſeyn 
muß. Die Erhabenheit des Prieſterſtandes ſchwebe Ihnen ftete 
vor Augen; ba ifer göttlicher Religionsſtifter denſelben einges 
fegt, "unb"rit' ihm bie Ausfpendung der vorruͤglichſten Heiler 
mittel, umd die Nachfolge in feinem Hirtenamte verbunden hat. 
Wir find, mit den Worten bes. Heidenapoftels zu Ben -Korins 
thern (58. 20 v.) zu ſprechen, Gefandte au Chrifti Statt. 
Beigen Sie fih demnach in Allem als Diener Gottes, und als 
folche wollen Wir Ihnen, gellebte Mitbrüder! vorzüglich an’s 
Herz’Iegen, was Paulus an den Dimothend fchreibt (6 K. 
104.211 v.): » Trachtet mach ber Gerechtigkeit — Bottfelig- 
keit — nach dem. Siauben — nach der Liebe, Geduld und 
Sauftmuth.« Die Vorfchriften des heil. Kirchenraths zu Trient 
(Sess, 24, de refor.) fhmweben Ihnen fets vor. Augen. Das 
Leſen, das Ermahnen und Lehren fey Ihe Tagsgeſchaͤft; mit 
Pewfelben ſey aber ohne Unterlaß Ihr Gebet verbunden, bamit 
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der Oott dep Berrlichtet Ihnen den Seiſft ver Weisheit und 
der. Offenbarung zu feiner Erkenntniß gebe (Epheſ. 18. 17 0.). 
Sur pflichtmaͤßigen Beobachtung in allen Ihren Handlungen, 
in. Ihrem ganzen Lebenswaudel wiederholen Wir die Vorſchrift, 
weiche ber. heilige Apoftel den Bhilippern ertheilt hat. » Webris 
gene, Brüder! Alles, was immer ehrbar, was gerecht, rein, 
lichenswärdig ik, was -einen guten Muf bringt, es fey eine 
Engend, oder fon was lobenswuͤrdiges, das denkt und bringet 
in Ausuͤbung⸗ (Philip. AK. 8 v.). Dieſes himmlifche Stel, 
dieſer gottſelige Beruf vereinige uns insgeſammt. Das Band 
der Liebe wolle uns ſtets unzertrennlich umfaſſen; nie ſoll der 
Geiſt der Uneinigkeit unfere Herzen trennen. Wir wollen das 
Gebet des Herrn wicht nur im Herzen und Munde, ſondern 
anch in allen Handlungen in Ausübung bringen, daß wir alg 
unfers Heilandes Jünger von Jedermann erfannt werben (Joh. 
138.250), indem wir einander lieben. Thenerſte Mitbräs 
der! nur in ber Nachfolge, nur in der Nachahmung umfers 
aöstlichen Nelisionskifters, und Erfuͤllung feiner Gebote follen 
Sie ſich zu übertreffen fuchen. Der Buruf-des Herrn fen Ihr 
nen ſtets gegenmärtig: »Lernet von mir, denn ich bin fanft 
und demäthig von Herzen « (Matth. 11 K. 29 v.). Die De⸗ 
muth muß die Grundlage Ihres Ferifalifchen Lebens ſeyn. 
»Alles, was Ihr thut mit Worten, oder Werken, das thut im 
Namen Jeſu, und dauket Gott dem Vater durch Ihu⸗⸗(Ko⸗ 
loſſer 38.170.) 

. Wgter eifriges Beſtreben, uUnſere ſehnlichſten Wuͤnſche haben 
uur das eitzige Ziel, Sie, geliebteſte Dioͤzeſanen, auf dieſer 
evangeliſchen Lebensbahn zu führen, und vor allen Irr⸗ und Ab⸗ 
wegen iu bewahren. Jede Minute Unſeres Lebens wird dieſer 
Abficht gewibmer ſeyn. Aber Wir fäplen die fchwere Bürde 
Uuterer Berufspflichten ,. und kennen Unfere fchwachen Kräften 
Bis wenden daher mit Aaron Unfere Hände und Augen su dem 
allmaͤchtigen Gott, um feine Gnade und feinen Beißaud zu dem 
Uns anvertsauten Hirtenamte gu erfieben, und erfuchen Sie, 
meine werthefien Diösefanen! inkändig Ihr tägliches Gcher wit 
dem Unfrigen zu vereinigen, daß die Barmherzigkeit Gottes Une 
Kraft verleihe, und des heilige Gein uns erltuchte, um fuͤr 
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ihr Seelonhoil 10 warden ohns Unterlaß, und Cie ipögefenmer. 
in das himmliſche Vaterland zur ewigen Glüdfeligkeit als trege 
Bekenner der Lehre Jeſu Chriſti zu leiten. 

Wir ertheilen Ihnen insgeſammt den biſchoͤflichen Segen, 
and wuͤnſchen Ihnen herzlich, wie einſt Der heil Paulusg den 
Philippern (4%. 70.): .» Der Friede Gottes, der allen Sinn 
überfleigt, bewahre in Chriko Jeſu euere Deren and eueren 
Verftand. « 

Gegeben Würzburg den M. Dezember 1894. - 


Friedrich, 
Biſchof yon Würzburg, 





Ein paar Worte an Hrn. v. Hornthal, Mitglied ber. 
zweiten Kammer ber Baieriſchen Stänbeverfammlung, 

: ber, laut ber Beilage zur Stuttgarber Beitung N. 48, 
den Staat and Die Kirche mit einem giädlichen Eher 
paare dffentlich verglichen, und aus dieſem Grunde 
das päbftliche Dispenfationdrecht in der Streitfache 
des Douheren und Pfarrers Egger angefeindet hat. 


Erſtens. Nach der Anflcht des Hrn. u, Hornthal, die 
er mit ungählbaren Neuerern ber Bors und Mitwelt theilet, 
wäre ber ehrikliche Staat ber gebietende Gemahl, und bie 
ehriſtliche Kirche feine Gemahlin, oder allergehorfamfe Dienerin, 

Tach der reinen Lehre ber heil. Schrift aber (Ephef. V. 
98 — 30) iſt und bleibt die ehriſtliche Kirche die einzig wahre 
Braut des einzig wahren Meſſias Jeſus Chriſtus. Alſo müßte 
sach der Anficht des Hrn. v. Horuthal der chrikliche Staat, 
der gleichfalls die ehriſtliche Kirche als feine Braut anſpraͤche, 
wicht ihre rechtmaͤßiger Gemahl, fonbern ein gottlofer Ehebres 
Ger ſeyn, ber fie verführet; und ba aus der oben angezeigten 
Schriftſtelle hervorgeht, daß der ehrikliche Staat wahrhaft ein 
Sohn der chriklichen Kirche it, fo wäre er zugleich ein Blut⸗ 
ſchaͤnder vom erſten Srade ‚weile +0 feine eigene Detıre 
als Braut zueignete. .. 
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„Mfg wäre der v. porutbal’fche Bersseich deg Otaates 
und der Kirche mit einem glůcklichen Ehepaare nicht nur aufurb, 
gotteslaͤſteriſch, antichriſtlich, ſondern auch fuͤr den Staat ſelbſt 
hoͤcht beleidigend. 

Zweitens. Nach der reinen Lehre der heiligen Sankt; , 
wie. geſagt worden s ik die chrifliche Kirche die Mutter, 
und. der chriklihe Staat ibr Sohn. Nun ift es der Ders 
nunft und Pflicht gemäß, daß der Sohn von feinen Eiteru die: 
Erlaubniß dass habe, wenn er Geſchwiſter, deren Diesfle von 
Rechts wegen deu Eltern ganı zugehoͤren, fo lange fie im elter⸗ 
lichen Haufe And, zu feinen. Privatgefchäften benugen wii, 

‚ Mio muß es auch der Vernuuft und Pflicht gemäß ſeyn, def 
ber chriklihe Staat, welcher Geikliche, die dem Dienſte der 
Kirche ganz gewidmet find, in Ständeverfamminugen zu feinen. 
Stantsgefchäften verwenden will, von dem Nepräfentanten Jeſu 
Chrifi, und ber mit ihm ‚vermählten chriftlichen Kirche — 
dem-römifchen Pabſte, die Genehmigung ober Dispenfation dazu 
babe. Daſſelbe gilt von andern geiftlichen Staatsdienern ber neues 
ren Zeiten, z. B.: von geiflichen Miniſterialraͤthen, geiſtlicher 
Regierungsraͤthen, weltlich⸗geiſtlichen Bäthen und Schuldeka⸗ 
zen, u. ſ. w. wenn anders noch Vernunft, Recht und Orb⸗ 
nung bei chriklichen Völkern geehrt, oder wenigftens geduldet 
find: — eine Bemerkung ; die befonders bei bevorſtehenden 
Biſchofswohlen in Süddentichland einige Aufmerkfamleit vers 
dienet, damit felbe nicht durch eingebrungene Wabigeikliche 
fizeitig oder ungiltig gemacht werden. 

Hieraus folst: 1) Hr. Egger, Domherr und Pfarrer, iſt 
Jeiueswegs zu tadeln, vielweniger aus ber baieriichen Ständer 
verfammlung auszufchließen, weil er päbflliche Dispenfation 
angenommen bat, um als Geiſtlicher zugleich unter den Land; 
ſtaͤnden ſeyn su Tonnen, ' 

2) Die modernen, unchriſtlichen Weltweiſen find nicht nur 
wahre, ſondern auch ſehr gefährliche Thoren geworden, weil, 
fie chrißfiche Völker durch ihr unfinniges Gefchwäg verwirreny 
Utinam abscindantur, qui vos conturbant! S. Pau, 
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Über. Gen ehemaligen und gegenwärtigen Suftanb der 
j frangöftfchen Geiſtlichkeit. 


De alte Zuſtand der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit bilder einen 
folchen Eomteaft mit ihrer gegenwärtigen Lage, daß es nicht ohne 
Sntereffe ſeyn wird, ein Feines Gemälde davon zu entwerfen; 
nicht war, um eine ganz unnoͤthige Orduung der Dinge wies 
Ber heriellen zu wollen, fondern um Deinen, welche die Priefter 
immer noch zu zahlreich und zu wohlhabend finden, wenig⸗ 
Rens den Abfland zn seine, gwilchen dem, was fie jetzt find, 
und was fie vor ſechzig Jahren gewefen. Wir werben den Stoff‘ 
unfrer Vergleichung aus dem Gemaͤlde des Hrn. Abbe-Erpitiy 
(Dictionnaire geographique, historigue' et politique die 1a’ 
France, 1764, teme II. article Clerge) entichnen. .. 

Wan zählte damals Erzbiſchoͤfe und Bifchdfe 129; Kathebral⸗ 

Papitel 139; und Kollegialftifte 526, welche in Allen ausmach⸗ 
sen: 31,853 Kanoniker; 13,000: Benefliate; 77,000’ Priore und 
Kaplaͤne, welche ein Benefizium hatten; 40,000 Pfarrer ; 90,000 
Bifare ; 100,000 Geiſtl., die theils auf Miflionen waren, theila 
den Semi. oder Kollegien vorſtanden, theils privatifirten; 16 ur⸗ 
ſpruͤngliche Ordenshaͤuſer; 625 Abteien für Männer als Welt⸗ 
geiſtliche, und 116, welche noch ihre regulirten Achte hatten, und 
weiche ſaͤmmtlich 32,600 rentirte Religioſen zählten, als: Bene 
diktiner, Praͤmouſtratenſer, Eifterzienfer, regulirte Kanoniker, 
u.ſ. w. *) 13,000 Bettelmoͤnche; 9,500 Karmeliter, Auguſti⸗ 
ner und Dominikaner; 21,000 Franziskaner; 2,500 mindere Brů⸗ 
der; 500 Einſiedler. Ferner 6 Oberpriorate bes Malteferors 
dens; A Ballive; 219 Kommenthureien ; 900 Kitten und 130 
Kapläne, 

Was das weibliche Geſchlecht angeht, fo zaͤhlte man 233 Abs 
teien; 64 Priorate; 24 Kapitel für Chordamen; und in Allen 
80,000 Nonnen. Bon diefin waren 15,000 Auguſtinerinnen; 
8,008 Benediktinerinnen; 10,000 Eikersienferinnen; 1,500 von 
Fontevrault; 4,000 Dominifanerinnenz 12,500 Klariſſinnen; 





e) Ais Expilty fein Werk herausgab, waren Die Jeſulten ſchon aufge: 
hoben. Er ſette fie in Frantreted auf Sooo, Andere Auf 4000. 
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Z000-Rarmeiitinutg‘;. 0,000 Urſulineriunen; 7000. aus Dem 
Drden ber Heimfahung Mariä, u. ſ. w., and mehr als 2,000 
Nonnen, die vor Almofen lebten. 

Man fchägte bie ganze Anzahl der Geiſtlichen, beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, ungefähr auf 406,481 Individuen; und Erpilly 
bemerkt, daß diefe Auzabl in. Vergleich mit der Beuslferung 
wicht nuverhaͤltnißmaͤßig groß waͤre. Die Zoͤglinge der Semi⸗ 
narien ſind in ſeiner Beſchreibum nicht mitbegriffen. 

Was aber die Einkuͤnfte betrifft, fo ſchaͤtzte man die ber 129 
Ersbifchäfe und Bifchöfe auf 3,909,000 Franken; der 655 Kapis 
tel auf 8,299,900 Sr.; ‚ber Benefisiate auf 3,900,000 Fr.; der 
Prioreien und Sapläne auf 8,100,000 Ir.; ber Pfarrer anf 
40,000,000 Er. ; ber Bilare auf 7,750,000 Fr.; der Abteien für 
Männer auf 9,700,000 Sr. und endlich Die der übrigen Geiflis 
chen, die zwar Feine Renten, aber doch einige Einkünfte hatten, 
auf’3,500,000 Fr. Der Malteferorden befaß 1,700,000 Er. Ein⸗ 
Zünfte., Das Einkommen der Abteien für Nonnen gab 
man auf 2,654,000 Sr. an; bas der Priorate und Kapitel für 
Chordamen auf 1,130,000 Fr. und das der übrigen Klöfer anf 
49,000,000 Franken. 

In Allem machten die Einkünfte der Geiſtlichkeit die Sum⸗ 
me von 119,593,596 Er. aus. Werden diefe unter 306,182 Geiſt⸗ 
liche ( die 100,000 abgerechnet, welche weder beſtimmte Verrich⸗ 
tungen noch Benefizien hatten) gleichmäßig vertheilt, fo erhält 
Jeder 389 Livres und etliche Sous; eine Summe, die gewiß 
nicht allzugroß fcheinen wird. 

Der Bf. des Dictionnaire ſetzt ferner das Einkommen der 
verfchiedenen Hospitäler auf 8,000,000 Ir., und dieß aber blos 
die. unveränderlihen Einkünfte, ohne die zufälligen der 
Hospitäler und anderer Pflegehaͤuſer in Anfchlag zu bringen, die er 
auf das Doppelte: 16,000,000 Fr. ſchaͤtzt. Aush brachte er die 
Einkünfte der Seminarien, Kollegin, Zreifchulen, mie auch. 
andrer Auſtalten nicht im, Rechnung, über welche er, wie er 
ſagte, nicht beſtimmte Augaben hatte. 

Dieſes war vor ſechzig Jahren der Zuſtand der Geialichteu 
Vetrachten ‚wir nun ihr hautiges Verhaͤltniß, und wir werden, 
gielleicht mit Recht ausrufen. können: quantum mutıtus ab illo, 
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Dir onen des Her Chatillen » Almanäch An. —XR 
welcher dieſes Jaht heraus Fam, zum Grunde legen. 

Was die Zahl angeht, ſo beſteht fie aus 56 Erzbiſchbfen uns 
Biſchoͤfen; 175 Generalvikaren; 406 Litular⸗ und 491 Hono⸗ 
rarkanonikern (von dieſen Hat Die Mehrzahl noch andre Funk 
tionen); 2,347 Kantonspf.; 22,02 Sucenrfalpfarreien ; 5,165 
Vikaren; 1,735 Veichtigern, Kapellaͤnen, u.f.w.; 1,807 Hülf 
prieſtern; 498 Prieflern im Seminarien; im Alem ans 35,286 
nngeftellten Geiſtlichen. 

Unter diefen waren 14,870 Älter als 60 Sabre, und 2,053 
kraͤnklich und nicht mehr fähig, ein Amt zu übernehmen: Am 
Laufe des Jahre 1520 ind 1435 Priefler; 1247 Diakonen; 1308 
Subbiakonen geweiht worden. Man fchäste bie Sabt der 
Böglinge in den Seminarien auf 25,000. Meligiofen gab es 
Beinahe gar Feine. Man zählte nur A oder 5 Klöfker der Trapir 
fen, and Eines der Karthaͤuſer. Was die Nonnen und barm⸗ 
herzigen Schweſtern aulangt, fo gab der Almanach du Clergé 
von 18% ihre Zahl auf 14,611 an; fie ſcheint iedoch nicht 
vollſtuͤndig. 

Die Einkünfte (oder beſſer: die Gehalte, denn die Geiſt⸗ 
Uchkeit hat Feine Einkünfte mehr) betrugen im J. 1821 für die 
Erzbiſchoͤfe und Bifchöfe 912,198 Zr.; für das Kapitel von 
Saint: Denis 200,000 Fr.; für die Generalvifare und Chors 
herren 867,500 Sr. ; für die Pfarrer 2,940,000 Fr.; für die Eures 
entialpfarrer 13,500,000 Fr.; für die Vikare und Priefter, wel⸗ 
he die Erlaubniß hatten au biniren, 1,840,900 $t.; als Bei⸗ 
trag zu Seminarien 970,100 Sr.; zur Unterfiüsung der Eongres 
gationen, bejahrter Priefter, Nonnen 1,139,194 $r.; für Buͤ⸗ 
reaukoſten und fonflige Ausgaben 179,408 Fr.; zur Ausbefler 
sung der Kirchen und Pfarrhäufer 100,000 Sr. In Allen: 
292,900,000 $r., welche auf Die Sonde des Miniſteriums des In⸗ 
nern, und 4,100,000 Fr., welche auf die Fonds der Penfionen 
fallen, Hierzu muͤſſen nah Angabe des Hrn. Ehatillon ges 
fügt werden: 600, 000 Fr. auf die Rechnung des koͤnigl. Schatzes, 
zur Ausbefferung der Kathedralkirchen, biſchoͤflichen Wohnun⸗ 
gen, Seminarien, und 720,000 Zr. für Mobillar: und fonflige 
Auslagen. Terner, 1MI:1820 hatten hie Städte umd Pfarreien 
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dezahtt, als Zuſchnd ine Unterhaltung ber Parterd,sor,nı6 ze. 
als Gehalt für Kadlaͤne und Vikarien 1,087,757 Fr.; für ferke 
Wohnungen ihrer Hirten 1,160,858 Fr.; an Summen, welche 
bie Fabriken erhielten 603,980 Fr.; zur Unterhaltung‘, Aus⸗ 
deſſeruns, uf: w., der Kirchen’ober Pfarrhaͤuſer 1,038,341 Fr.; 
ferner zur Ankaufung, Erbauung oder beheutenden Ansbefferung 
son Kirche und Pfarrh. 5,049,h41 Fr. Die Städte ober Pfars 
seien hatten alſo (im J. 1820) 11,011,943 Fr. zuſammengeſchoſſen. 

Zuſammen genommen machen das Budiet des Innern, die 
Fonds der Penfionen,, die Bufhäfle der Gemeinden, eine Sum⸗ 
me v.39,761,943 Fr. aus. Theilt man diefe Summe gleichmäßig 
unter alle Geiſtlichen mit Inbegriff der Scminarien aus, fo 
erbätt Jeder 633 Er. Ich glaube nicht, daß die, welche ſo viel 
son Oekonomie daher ſchwatzen, ihre eigne Penfion auch zu einem 
fo gemäßigten Gehalte herabgeſetzt wünfchten. 

Bexsleicht man nun beide Verhaͤltniſſe, fo betrug im 3.1760 
die Anzahl der Individuen 406,481, und heute 37,339. Denn da 
Erpilly die Böglinge der Seminarien nicht mitgezählt hat, Tb 
dürfen fie auch in diefer Bergleichung nicht in Rechnung ges 
bracht werden. Die Zahl der Beißlichen beträgt alfo ‚heute 
nicht dem zehnten Theil von Dem, was fie vor 60 Jahren war. 
Was die Eimbhufte anbelanzt, fo Riegen fie ehemals - anf 
219 Millionen, ohne bie Seminarien und Hospitaͤler mitzus 
rechnen. Heutintage machen die Schalte und Sufchüffe ungefähr 
31 Millibnen ans. Denn die Summen, die für das Materiche, 
für Fabriken, Ausbeſſerungen, Aufführung von Gebäuden, 
nf. w., verweudet wurden, naͤhlen wir nicht mit. 

Dieß ik der Unterſchied zwiſchen dem Zuſtand des Klerns 
in zwei Epochen, welche bei dem Allen nichts weniger, 
als weit von einander entfernt find. Auf der einen Seite ein 
neberfluß von Subjekten und Hülfsguellen, auf der andereh, 
der größte Mangel in jeder Ruͤckſicht. Sollte diefe Betrach⸗ 
tung Diejenigen nicht etwas verfchämter machen, welche nach 
- immer gegen: Das Anſehen, bie echte und die Reichthuͤmer 
der Geiklichkeit reben; und die man noch vor Kurzem bie Ver⸗ 
mehrung der bifhöflichen Gige, die Verbefferung des Looſes 
der Geißlichkeit und andre Vaßregeln, welche die Bchürfniffe 


LH 
der. Reliaion, und bie wahren Jutereſſen der Veiker ſelbß er⸗ 
heiſchen, bekämpfen ſah? (Ami de la R. et. du —— ” 

Deftreih. Geine Majeſtaͤt der Kaifer haben den Hera 
Fürkbilchof von Lavant uud Adminjkrater des Erzbisthume 
Salzburg, Leo pold Grafen in Firmian, zum Ersbifchof von 
Wien ernanut. 

Würtemberg Don allen katholiſchen Pfarrorn und Sur 
raten wird in unſerm Königreiche vor ihrer Inveſtitur ein- Eid 
gefordert, der noch nicht fo bald auf eine Dauerhafte Begruͤn⸗ 
dung des, Kiechenfriebens hoffen läßt. ©. Ktig. bes Hrn. 9. 
Mafiaur,. II. Heft 1822 ,. Intelligengblatt. 
Baden. Herr v. Weffenberg foll die Vota,majora als 
Erzbiſchof von den Landesberslichen Dekauen erhalten 
haben; man verfichert-aber, er babe diefe Würde, um wicht 
neue Verzögerungen zu verurſachen, abgelehnt. 

ı Srankfurt Im der Andreäifhen Buchhandlung cr 
ſcheint eine Ueberſetzung bes vortrefflicden Wertes: du Pape, 
2. Hren. Grafen v. Maiſſtre. Die zweite, son dem Bf. kurs 
vor feinem Tode ſelbſt überarbeitete, Auflage wurbe zum Grund 
gelegt. Die Gewandtheit des Herren Aeberſetzers in beiben 
Sprachen laͤßt etwas Gediegenes hoffen. Wir werden uns beeir 
Jen, diefe verdienſtvolle Arbeit in unfern Blättern zu würdigen. 

NB, Wegen Entfernung bes Drudorts find mehrere Errara 
eingefhlichen,, als: &. 289, 8. 3, v. U: St. worden. l. werben. 
G. 291, 3.9, 9.0. &t.c.1.P.UI. &:292, 3.9,9. O. &t. Seiten 
l. Sekten. S. 293, 3.2, v. 1. vor: unterfheiben add. ſich. 
©. 300, 3. 7, v. U. St. waren I, wären. S. 804, 3.9, 9.1.88. 
gewiſſer l. gewiſſen. 
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Sevanten über das traurige Zunehmen des Gelbſtmordes, eis 
Erſcheinung der neueren Zeit. 


Men eine gefährliche Seuche unter alten: ober neuen 
Spmtomen erfcheint, und die Menfchengefellfigaft mit 
Werwuͤſtung bedroht, fo wird fchleunigft bie Thaͤtigkeit 
aller Aerzte und Menfchenfreunde geweckt, und der allges 
meine Anfpruch fordert ihre Einſicht und Erfahrung auf, 
um Mittel ausfindig zu machen, wie dem Unheile geftenert,; 
oder wenigſtens, wenn Die Seuche vielleicht ſchon zu weit 
um fich gegriffen haben koͤnnte, wie der Verbreitung ders 
felben in unangeftedte Gegenden Schranken gefeht wer⸗ 
den möge. Das erite Geſchaͤft dieſer Wohlthaͤter der 
Menſchheit ift dann wohl immer, daß fie die Natur der 
Krankheit zu erforichen fireben; und wenn fie fo glücklich 
geweſen find, den Beranlaffungsftoff oder die Gelegens- 
heitöurfache des gefahrvollen Umſichgreifens derſelben als 
Lohn ihres redlichen Forſchens zu ergruͤnden, ſo iſt damit 
ſchon ein wichtiger Schritt zum Aufſuchen der zweckmaͤßig⸗ 
fien Heilmittel gethan. Die eingeleitete Bahn wird von 
allen Menfchenfreunden, melden das gefährdete Wohl 
ihrer Brüder am Herzen liegt, nachdenkend verfolgt, und 
endlich erwecket die liebevolle Vorfehung einen wuͤrdige⸗ 
ren Tiefblidter zum Werkzeug ihrer überall waltenden Ers 
barmung, welche nie ganz unerhört angeflehet wird; das 
Mittel iſt gefunden, und die Roth ſchwindet mit der un⸗ 

terdruͤckten Seuche. 
Nicht groͤßer und nicht kleiner iſt der en des 
Vierter Band. 
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Freundes-feiner Mitmenſchen, ber fich ald Mitglied der 
Geſellſchaft aufgefordert erachtet , die Öffentliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf einen Gegenftand zu leiten, welcher derfelben 
in jeder Hinficht würbig if. Eine mor aliſche Seude 
bedrohet: jetzt mehr. als je. dad Wohl der Menſchheit: ich 
meine den täglich weiter am fich greifenden Selbſtmord, 
und ed möchte wohl die Mühe lohnen, alle Deiträge der 

Erfahrung prüfender Denfer zu fammeln, um durch ihre 

Zufammenftellung die mögliche Vollftändigteit herbeizu⸗ 

führen, und jo nah und nach. zum Beſitz eines ſchuͤtzenden 

Gemeingutes zu gelangen. Ich beginne mit der gewiſſen⸗ 
haften Aeußerung meiner eigenen Erfahrungen über die 
vorbereitenden und näheren Urfachen der Verbreitung dies 
fer Seuche, und muß es Denjenigen überlaflen,, die Heils 
mittel aufzufuchen, deren größerer abminiftrativer und 
litteraͤriſcher Wirkungskreis fie befähigt, Durch die Veran⸗ 
laffung die Folgen zu ermeflen, durch die Ueberzeugung 
von der Groͤße des Uebels deu Entfchluß zu befeftigen , ibm 
aus allen Kräften entgegen zu arbeiten; und wahrlich! 
es bedarf beim Edeln wohl feiner Ermunterung;... eine 
leife Andeutung reicht fchon bin, ihm die Ausübung des 
Pflichtgemaͤßen in lohnenden Genuß umzuwandeln. Was 
mich ganz befonders zur früheren Mittbeilung diefer Ges 
danken drängt, iſt der ſonderbare Einfall einiger vielger 
Iefenen öffentlichen Blätter, welche kürzlich esit, und wahr 
feheinlih aus Beforgniß, der hohen Stufe unferer heu⸗ 
tigen Gefittung Fritifch entgegen zu treten, mit einer 
gar zu zarten Scheue vor der derben Wahrheit, eine Reihe 
angefündigter Greuel aus dem Gebiete des Mordes und 
Selbfimordes dem Einfluß der dießjährigen außerorbent, 
lichen Witterung zugemefien haben. Taͤuſchen wir une 
nicht ſelbſt, meine Brüder! Das war mindeſtens ein Luft 





3 


hieb; ich bitte end, die holde Bläue dad. Hethenreiches deu 
Meteorologie nicht-mit folchen duͤſtern Farben anzuſchwaͤr⸗ 
zen; laſſet und lieber gemeinſchaftlich das. Gebiet der ern 
ten Moral durchwandern! vielleicht gelingt es den redli⸗ 
chen Suchern, einige Urſachen aufjufpären, weichen die 
giftige Seuch' entiproffen iſt, vor deren Auſteckung wir 
die Geſunden zu verwahren ſtreben muͤſſen. Nur noch 

dieß legte kurze Vorwort! Scheuen wir und nicht, die 
Peſtbeule aufzudecken, melche-unterfucht werden muß, ung 
gebeilt werden zu können; erſt nach. der vollendeten Pruͤ⸗ 
fung und Erkenntniß ihrer wahren Natur dürfen wir den 
Maͤchtigſten und Weifelten des Volkes zurufen: an Euch iſt 
es, den heilenden Balſam aufzuſuchen! 

Eine ziemlich lange Lebensbahn, großentheils der 
Kenntniß des menſchlichen Herzens und dem Aufſuchen der 
Mittel zu deſſen Veredlung gewidmet, der Umgang mit 
ſehr vielen Menſchen aus den verfchiebenften Ständen und 
Lebensſtufen, von ben abmweichendften Charaftern und Mei⸗ 
nungen, und endlich Das traurige Verhaͤltniß, eine Reihe 
von Selbitimördern früherhin durch gefchäftliche und.freunds 
fhaftlihe Annäherung genau gelaunt zu haben, berechtis 
gen mich zu ber Aufzählung folgender früheren und fpätes 
ren Beranlaffungen zu dem jept fo furchtbar verbreitereng 
Berbrechen des Selbfimordes, 

Zu den früheren, wohl immer bie hinauf in Die graue 
Borzeit reichenden Urfachen zähle ich: | 

1) Den bis zur Zerrättung der geiſtigen und koͤrper⸗ 
lichen Organifation unterhaltenen Truͤbſiun weniger eins 
zelen Menfchen, durch irgend ein plöglich über fie bereins 
brechendes Unglüd zum Wahnſinn gefteigert. 

2) Die Schwäche der Seele, fih auch ohne vorher, 
gegangene melaucholiſche Gemuͤtheſtimmung in dem Augen 
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blick des ſchwer druͤckenden Leidens nicht faſſen zu koͤnnen; 
denn es gehoͤrt gewiß mehr Muth dazu, ein längeres Leis 
den zu ertragen als felbiges durch den Schmerʒ eines 
Augenblicks abzufürzen. 
ı 3) Hoffnungsloſigkeit, mangels felterreligiäfer Haltung. 

Faſt alle Selbitmörber der frübern Zeit laſſen fig 
unter diefe drei Beweggründe zu einem Verbrechen ordnen, 
welches Sabrhunderte lang, vergleicheweife zu unſern 
Tagen , eine Seltenheit geblieben war. Sie ift nicht fehr 
fern, bie Vergangenheit, wo ein einziges Ereigniß der Art 
tiefe Trauer Aber eine zahlreiche Stadtgemeinde verbreis 
tete, wie ſich die bejahrteren meiner Leſer, ganz beſonders 
in Deufchland, ausihrer Tugend erinnern werden. Wie 
ganz anders verhält fih Das jegt! Man leſe die Sterbes 
segifter unferer vaterländifchen Städte nach, und ſchaudere 
zuruͤck vor der verzweifelten enge, deren größter Theil 
‚gefchichtliche Noten zum Abfcheu und Entfegen,; wenige 
nur Begenftände des trauernden Mitleides für die Ans 
nalen des Staates und der Kirche barbieten« Ja, gäb? ed 
auch officielle Sterberegifter der Dorfgemeinden zum oͤffent⸗ 
fichen Ueberblide, man würde dann ſtaunend und tief ges 
rührt vernehinen , Daß das Verbrechen des Selbftmorded 
feine vermäftende Einwirkung fogar über die friedlichen 
Zandleute verbreitet hat. Es muͤſſen folglich neuere Vers 
anlaſſungen zu diefer neuen Erfcheinung hinzugetreten feyn, 
und diefe glaube ich in meiner durch viele traurige Erfah⸗ 
rungen begruͤndeten Ueberzengung in folgende Hauptur⸗ 
ſachen zufaninienfaffen zu duͤrfen. 

a. Die erſte und allgemeinſte Veranlaſſung fand ich 
in den meiſten mir genauer bekannt gewordenen Faͤllen in 
der Gleichguͤltigkeit fuͤr die hoͤchſte Angelegenheit des 
menſchlichen Daſeyns, die Religlon. Wo anders, als au 





der Hand. diefer tröftenben. Gefährtin, vermag ber. Tieß 
gebeugte den Stuͤtzpunct im fchweren Leiden, der Berirrte 
die verlorene. Beruhigung, der Selbſtverſchulder feines 
Elendes den Leititern aus der Nacht des trüben Gewiſſens 
in Die. heitere Region der Hoffnung wieder zu finden? Ge⸗ 
wis, in weflen Seele. diefer Engel des Trofted auch nur Die 
mindeſte Kühlung wehet, in dem kann unmöglich der Braub 
der Berzweiflung auflodern; denn. e8 gibt feine Lage des 
Lebens, welche nicht in den Lehren und. Berbeißungen ber 
&rütlichden Religion ihre Beruhigung fände. Freunde, 
laſſet uns hauptiächlich, jeder in feinem Wirkungskreiſe, 
die geſunkene Ehrfurcht und Liebe für dieſe Gottesgeſandten 
beleben, und bald werden wir keine Verzweifelte, folglich 
feine Selbſtmoͤrder mehr in unſern Gemeinden betrauesy. 
Sie werden wenigſtens chen. fo ſeltene Erſcheinungen, wie. 
zur Zeit unſerer Vaͤter ſeyn, fuͤr welche das Chriſtenthum 
bie ſicherſte Buͤrgſchaft gegen den verdrecheriſchen Wahn 
gewährte, das koſtbarſte dem Menfchen von feinem Schöpfer 
annertraute Gut nach Willkür verſchleudern zu dürfen. 

b, Der grängenlofe Skeptizism, dieſe characteriſti⸗ 
ſche Geiſteskrankheit unferer Zeit, bei fehr Vielen durch 
das Wechfelfiebeg kalter Hypotheſen und entzuͤndender 
Sophiſtereien bie zum toͤdtenden Paroxismus der Gott⸗ 
Ioſigkeit geſteigert. Da geht es daun ganz folgerecht vom, 
ewigen Zweifeln zum Verzweifeln, indeſſen bie duͤukel⸗ 
freie ruhige Vernunft gerade in diefem traurigen Reſul⸗ 
sat den kräftigiten Beweis finden koͤnnte, wie innig der 
Glaube au das. Heiligſte der Menſchheit mir unferer Ras 
.tur verwebt.ift, welche. dad Daſeyn nicht mehr zu ertrgs 
gen vermag, wo jener: geſchwunden if. - Die meiften Uns 
glädlichen aus meinem Erfahrungskreiſe, an welden bie. 
mißpanbelte höhere Natur dieſen Freyel der Emwärung, 


% 


6 
gegen Ihre begluͤckende Exiſtenz fo furchtbar geraͤcht hat, 
haben zu diefer Klaffe der Skeptiker gehdrt. 

c. Eine dritte Haupturſache der oft erwähnten Er 
ſcheinung Itegt in der Aſtumpfung des Gefuͤhls, in der 
Berfinfterung bes Geiſtes, welche der Eutnervung durch 
Wolluſt nothwendig Folgen muß; und da nu dieſer Gat⸗ 
tung des Gittenverderbiiffes faft Überall Thuͤr und Thor 
geöffnet find, und ihre Fortſchritte umfeugbar gleichen 
Schrittes mit den beiden oben geruͤgten Veranlaffungen 
inter a. und b. zu dem armfeligen Ziele des Thiermenſchen 
— boͤchſt möglicher Genuß des Augenblickes — vorwärts 
geben, fo kann man fih wohl nur hieraus bie bedentende 
Zahl lebensſatter ſungen Leute erflären, welchen das Da⸗ 
-feyn eine Laſt geworden iſt. 

d. Eine vierte Veranlaſſung moͤchte wohl noch in de dem 
gewiſſerloſen Benehmen gewiſſer Schriftſteller zu ſuchen 
feyn, welche ſich nicht ſcheuen, Der vergiftenden Wolluſt 
Hoͤchſt elegant ih Gedichten, Romanen, und dramatiſch 
verkleidet anf'bie Bührte-geflellt, in Profa und Berfen zu 
Huldigen, ja ſogar dem Selbſtmord als Heroiſmden ſchmeich⸗ 
Terifchen Weihrauch zu ſtreuen, mit welchem mir zu oft 
Die ſeichte Sefallſucht das Berlatſchen ihrer gewagten Ideen 
‘zu erbuhlen ſucht. 
ee Ele‘ Fette Gelegenheitsurſacht zu der neueſten 
Art von Wahnfkiik bat fig, In Verbindung mit dem oben 
unter a. angegebenen Grunde, mis dem eigenen Drutk 
‚der obmwaltenden Zeitumſtaͤnde ergeben , wo durch dad Miß⸗ 

verhaͤltniß der auf alle Weiſe erſchwerten Erwerbsmittel 
zu den fortbeſtehenden Laſten und Ausgaben das bring» 
Haft noͤthige Gleithgewicht des Wohlſtundes in feinen 


Graundfeſten erſchuͤttert, und die Hoffnungsloftgkeit man⸗ 


Wed Ackerbauers und ſtaͤdtiſchen Gewerbomanurs, im 
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Drange gebieteriſcher Auforberungen und unmdglicher 


Leiſtungen, bis zur Verzweiflung geſteigert worden iſt. 
Prüfen Sie, edle Menſchenfreunde an der Spitze 


umd im Gewühle des Volkes — beſonders bes: ventſchen 


Volkes — diefe Skezze zu einem Gemälde, welches von 
Allen, die es vermögen, feine Ausbeſſerung erwartet, 
Trauen Bie es dem wohlmeinenden Zeichner der Skizze. 
dem die Erfahrung den Griffel dazu geliehen hat, unbes 
daͤchtlich zu, daß er die Farben gewiß nicht zu grell aufs 


getragen bat; fie ſind aus dem Leben genommen, um 


dem Tod antgegen zu arbeiten, Es liegt nun an der ſchleu⸗ 
nig nöthigen Mithilfe von oben and unten, ob- das Ges 
mälde , zw deſſen fchöner Vollendung bie vorgelegte Zeich⸗ 
nung ermuntern möchte, Durch Dichte Schattenmaffen abs 


‚schreiten, oder burch feine lichtvolle Haleung erheitern 


ſoll. Aa: 


Was iſt Katholizismus? veranlaſſet durch ben ungenannten 
Eatholifchen Beiftlihen in feiner Rechtfertigung der ges 
mifhten Ehen zwiſchen Katholilen und Proteflanten uud 
feinen Borwortfpreher Dr. Leanber vÄn Ef, und bes 
"antwortet von Leonard Aloys-Nelleffen, Harrer jum 
h. Nikolaus in Aachen. Vae pastoribus, qui diepergunt et 
dilacerant gregem pascuse meae, dicit dominus:. Jermie. 
AXUI, I. — Aachen bei 3.4. Mayer 1822..— "VI..ı76. 

Es tft ein von den heil. Vätern oft ausgeſprochener 
unb.in der Kirchengeſchichte aller Jahrhunderte begruͤnde⸗ 
tee Grundſatz, daß Der, welder fich nur in eilten. Mar 


beſtimmten Punkte von der heil. Kirche, nuſerer unfehlbar 
. ren Schiedsrichterin, abfondert, bald in einen Abgruud 


der Verirrungen gerathen wird, woraus ſchwerlich mehr 
eine Rettung zu hoffen ift. Wer nicht mit- beiden Haͤm⸗ 
ben den unerichütterlicheg Felſen ergreift und feſthaͤlt ⸗ 
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wird balb von den Stärmen Losgeriffen und den Waſſer⸗ 
fluthen preisgegeben werden, Eine neue Beftätigung dieſes 
wahren Grundfages geben und die beiden Herren, der 
Verfaſſer ver Schrift: «Rechtfertigung der gewmiſchten 
« Eben zwifchen Katholiken und Protefianten,» uud defa 
ſen Borwostiprecher, Dr. Leander san Ep. Der Erfte, 
um feine parabore und won ber heil, Kirche ſchon laͤngſt 
gerworfene Meinung, «die Rechtfertigung der gemifchten 
«Ehen,» dem unerfahruen und nicht genng. in den theo⸗ 
logiſchen Wiflenfchaften. bewanterten Leſer als. bemähre 
und vollguͤltig vorzuſtellen, füget als Grundlage und al& 
Beweiſe viele irrige Lehrſatze in feiner Schrift an, uud 
Öffnet fo Allen, die ſich nur chriſtlich nennen ober Das ſo⸗ 
«genannte apoftolifhe Symbolum annehmen und befennen, 
‚ohne allen Anftand vie Himmelsthuͤre. Hierzu müflen 
mun die heil. Väter der Eatbolifchen Kirche und .die beften 
- Schrifiteller dienen, deren Texte theils gaͤnzlich verfaͤlſcht, 
theils berumgedreht und verfikmmelt werben. Nez. wilk 
wur ein Beifpiel aus der Geſchichte des trientifchen Goncis 
liums von Pallavicini als Beweis anführen, ©. 36 
‚Schreibt der verfappte Berfaffer über dig falfcpen Decreta⸗ 
Ien. «Das ‚Borgeben und bie Verſchlagenbeit des Pab⸗ 
Red Nikolaus J., diefe Sammlung im römifhen Archiv gen 
funden zu haben, wirfte mit, felden Eingang zu verfehaffen. 
“a8 erdichtete hohe Alter dieſer falſchen Waare und die 
graͤnzenloſe Ehrfurcht gegen den paͤbſtlichen Stubk:unter 
- warfen,. wie. mit einem Zauberſchlage, alle Gewalt is 
Ehefachen Der geifilichen Sierarchte.» Bei Anfuͤhrung dies 

- fer Worſte weifet der Bf: feine Lefer auf Pablanicini’s 
Bist. Trident..lib. ı2. c.3.n.8. bin, und füget bie eigenen 
Worte diefes Kirchengeichichtfchreibers in der lateiniſchen 
Spraſhe bei: «Quanam magica vi romani nontiäces 
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orbem ita fastinarunt,, at illam inermes sibi subje- 
cerint. »Rez., dem diefe Worte ganz verdächtig vortamen, 
gab fih die Muͤhe, diefe Stelle nachzuſuchen und fand 
war, daß bdiefelben richtig angeführt, aber das von 
‚Ballavicini beigeſetzte Fragezeichen auf eine liſtige Art 
unterdruͤckt worden fen, woburd ein ganz anderer Sinn 
berausfonmt. «Nec alia pariter ratione,s find im Ganzen 
Die Worte Pallaviciniꝰs, «mihi opus est ad diluendum, 
quod tertio.loco est objectum de suprema Romani 
Pontihgis jarisdictione .. . Quanam magica vi ro- 
mani Pontifees universum Christianorum genus 
adeo fascinarunt, ut illud inermes sibi subjecerigt, 
eunctis Episcopis ad sibi obsequendam, cunctisque 
.prineipibus ad ipsos tanquam Christi Vicarios ve- 
nmerandos usque ad osculum pedum pertrastis ? 
.Quonam amuleto tam divinam potestatem tot sae- 
eula inter tantam hominum rerumque varietatem 
.sibi conservarunt, quibus ad eam retinendam in- 
vitis aliis vires neutiguam suppetebant ?» 

©. 0 Note 9. fchreibt ferner unfer Rechtfertiger: 
«Schon Ambroſius gefteht im VIII. Buche Kap. 16. in Lune, 
-N. 5. daß die. Kirche ibr Unfehen (won Gerichtsbarkeit 
iſt bier Die Rede nicht) uber das Ehewefen von ben welt, 
lichen Machthabern empfangen habe: Auch Eoliet, 
welcher der Kirche in dieſem Gegeuſtande fo viel einräumt, 
muß Doch gefteben,, de matrim. cap. VIII. n. 81..ooncl. 
IL: jam pridem ex pietate principum, eorumgne in 
ecclesiam reverentia exercitzum dirimentia impedi- 


moenta eonstituendi soli eoclesiae reservatum est. 


Confer. Launoy lib. cit. pag. 630 etc.» 
Mes. befennet vor dem ganzen litterärifchen Publikum 
daß kein einziges dieſer augeführten Worte bei dem heil. 
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Kirchenlehrer Ambrofins und bei bem- Theologen Gollet 
zu leſen ift. Im Gegentheil verwirft der heil. Aubroſius 
in dem angeführten VIII. Buche die Ehen der Gläubigen 
‚mit den Ungläubigen, und beweif’t bie Unaufloͤsbarkeit 
der ſelben, auch im Falle eines Ehebruchs, aus den beil. 
- Evangelien und aus dem Briefe des Apoſtels Paulus. 
‚«Dimittis ergo uxorem quasi jure'sine crimine et pu- 
tas id tibi licere, quia lex humana ron prohibet, 
‚sed divina prohibet. Qui hominibus obsequereris, 
-Deum verere. Audi legem Domini, cui obsequun- 
tur etiam qui leges ferunt.» So am angeführten Orte 
Der Heil. Ambrofius Tom.4to. edit. Basil. 1587. fol. 717. 
So ſchreibt auch der Theolog Collet gerade das Gegen, 
tpeil von Dem, was ber Herr Vertheidiger anfuͤhrt. 
Tom. V. Institut. theolog. Tract. de matrim. $. VH. 
de imped. matrim. ingenere. pag. 406. edit. Paris. 
1770. «Postremus error Novatorum est, quibus im- 
‚prudenter, ne quid amplius dicam,'favet Launoyus 
in libr. de regia.in Matrimonium potestate, 
ubi docet autoritatem statuendi impedimenta matri- 
monium: dirimentia ad salos saeculares principes 
jure proprio sic pertinere, ut nonnisi vel usurpa- 
tione vel precario ‚Etcclesia jus illud exercere 
possit. Imo (quod ridiculum omnino est) novo fig- 
.mento, erroneo plane, contendit ille in Canone 
Trid. quo definitur,,posse eeekesiam statuere 
'impedimenta Matrimonium dirimentia, no- 
mine.:e:obies.tae prihoipes intelligi debere, quo- 
;yam-duntaxat autoritate illa ntitur, ut.nonnulla im- 
pedimenta statuat.» Ein Gleiches lehret im dem größeren 
Werfe Tournely Tom. IV. P. II. de Saeram. Ma- 
triih. Quaest. VII. art.I: fol. 473. edit, Colon. 2734- 
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Derſelbe beweil’t and) in demſelben Theile S. 1 Concl. 


V., daß die Ehen der Rechtglaͤubigen mit den Irrglaͤubi⸗ 


gen alkgeit ale verboten und gänzlich unerlaubt angeſe⸗ 
ben worden feyar. 

Mez. kobunte noch mehrere folcher Verfaͤlſchungen und 
unrichtigen Eitaten anführen, alten dieſe follen genuͤ⸗ 
gen, bie Neblichfeit des Nechtfertigerd zu beweifem. 
Keinen wärdigern Vorwortſprecher koͤnnte baber auch wohl 
Diefer Berfälfcher erwählt haben, als den Hr. Dr. Lena 
der van EB, dem ſchon laͤngſtens fo viele Verdrehungen 


und Verfaͤlſchungen der heil. Vater ſind vorgeworfen:und 


machgewieſen worden. Schon in dem kleinen Vorworte 
ſpricht er ed ganz aus, weſſen Geiſtes Kind er iſt: 


em das beſeltgende Chriſtenthum nicht zur aus ſrhließ⸗ 


lich allein ſeligmachenben Secte geworden, ſaudern wer 
im wahren Stiftungs⸗Sinne des Wortes und der Sache 


ratholiſch iſt, der wirb ben Berfatfer werfichen; wen 


aber die chriſtliche Religion eine unkatboliſche Seste ig, 
den wird biefe Schrift wenig erbauen, weil ihn ber große 


und goͤttluhe Driftungs Urkunden »Eober noch nicht bes 


lehrt und deſſen apoftolifche Tradition ſich ihm noch nit 
‚ Überliefert hat. « 
Nez, der im wahren Stiftungs-Sinne des 


Mortes und der Sache katholiſch zu ſeyn glaubt, und 


Dem dieſe katholiſche Religion. und. Kirche, weil er Ge-ale 
die allein göttliche anertennt, mithin auch fie Die allein 


ſeligmachende tft, geſteht, daß ihn Diefe Schrift und deſ⸗ 


fen Vorwort gar nicht erbauet, wohl aber der vielen Var⸗ 
faͤlſchungen, unrichtigen Eitaten, und itrigen Grumdſaͤtze 
wegen ſehr geuͤrgert : habe. 

Der Here Pfarrer NeAeſſon, der ſich durch Nie 
v Nichtige Anſitht des thriſtlicen Ebrvertretzs und der ge⸗ 
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aſebgebenden Gewalt ber Kirche üben denſelben, aus 
«Schrift und Kirchenrecht aufgeſtellt, als Wieberlegung. 
sber Schrift des Dhberlandgerihterarke. Zum Bach 
«über die Ehen zwifchen Katholifen und Proteſtanten, 
1820,» ruͤhmlich befannt gemacht hat, unternahm es 
auch, dieſe böfe Schrift auf die erften Tathelifchen Grund» 
fäte zu rebuciren, und bewied auf eine ganz faßliche Art 
fowopl dem Rechtfertiger der gemifchten Ehen, als dep 
fen Borwortipredher. Dr. L. van Eß, daß beide in ihren 
Grundfägen nichts weniger als echt katholiſch im wah⸗ 
ren Stiftungefinne des Wortes und der 
Sache ſeyen. So widerlegt zwar Hr. Nelleſſen nur 
den 36. 3. der Recht fertig ung, im Grunde aber unters . 
graͤbt er ſchon dadurch das ganze Gebaͤude ſeines Gegnerd, 
and bahnet ſich einen Weg, wodurch die verſprochene weis 
"tere Widerlegung erleichtert wird. Daher ſchreibt auch 
Sr. Pfarrer Nelleſſen in feinem Vorworte: «If eins 
mal der Beweis geliefert, Daß der Verfafler der Rechts 
"fertigung der gemifchten Ehe nichts weniger als 
katholiſch ift, dann bat die ganze Apologeiik des Hru. 
Verfaſſers ihren Zweck rein verfehlt, fie dient im Gegen, 
theile dazu, den fraglichen Eheverträgen den leuten Stoß 
zu geben, indem ſie biefelden auders nicht rechtfertigen 
au, als durch Aufſtellung ſolcher Grundſaͤtze, durch 
deren Anuahme der Katholik aufhoͤren wuͤrde latholiſch 
gu feun.» | 

He. Relleffen befchäftiget fich Daher einzig für dies⸗ 
mal mit der Beantwortung ber Frage: Was it Katho⸗ 
lizismus? Diefe Frage zerlegt er in. zwei Unterab⸗ 
theilungen, naͤmlich: I. Was. if die kathaliſche 
. Rithet UI. Bas iſt der katholiſche Glaube! 
Darum er dieſe Aitheiluug gewaͤblt, fagt er ebenfalls in 
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feinem Borworte: «Ich mußte bis auf ben Grund hinab⸗ 
ſteigen, wo er (der Rechtfertiger) nur auf der Oberfläche 
berumflattert ; doch ich nahm diefe Mühe gerne und uns 
verdroflen anf mich, weil ich Das, was er auf diefen we⸗ 
tigen Blättern dabingeworfen bat, als bag Wichtigfte, 
aber auch als das Befährlichkte feiner ganzen Schrift am 
fehe, inbem es nicht nur zn der Erlaubtbeit der bei ges 
mifchten Ehen ausbedungenen confeffionellen Erziehung 
der Kinder den Weg bahnt, fonbern auch zugleich dem 
katholiſchen Glauben untergräbt. » 

In der Einleitung erflärt Hr. R. den von dem Vers 
fafler der Rechtfertigung anfgeftellten Sag, daß au 
die Evangelifpen Chriften dem Geifte ua 
sur katholiſchen Kirche gehören. Hierin liegen 
zwei gefährliche, ben Geiſt des Katholizismus von Grund 
aus zerſtoͤrende, itrige Säge. 

Der I. die ſichtbare fogenannte roͤmiſch⸗ tatholiſche 
Kirche iſt nicht die allein⸗katholiſche; es gibt nebſt dieſer 
noch eine katholiſche Kirche im allgemeinern Verſtande; zu 
dieſer letztern kann man gehoͤren, wenn man ſchon von 
der erſtern getrennt iſt. 

Der H. Die evangeliſchen Chriſten fommen mit den 
ſogenannten roͤmiſch⸗katholiſchen im Weſentlichen des 
chriſtlichen Glaubens uͤberein, und die Divergenz⸗Punkte, 
worin ſie von einander abweichen, gehoͤren nur unter die 
nicht weſentlichen Formen. 

Recht ſcharf bat bier Hr. Nelleſſen den wah⸗ 
ven Standpunkt des ganzen irrigen Soſtems gefaſſet; 
stur haͤtte Rez. noch eine kurze Geſchichte dieſes After⸗ 
katholizismus gewuͤnſchet, der ſich heute bei fo manchen 
Chriſten einſchleichet, und ſo Viele verblendet. Die Er⸗ 
kenntniß des Urſprunges eines verderblichen Irrthums 
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suhgs Hiterd ichs viel bei zur Zerhhrung befciben. Dem 
sietuten. tiei teufeuten Pessclanten mu; gan; Batlırs 
Bi Die Beridieteuteit ſo weder Eonieinuen, die Sch 


Entüchen, da im Gegeniag ber Dame Eaıbelife bis zum 
aunft , daß unter mehzeren fh wiberisebenten Gägen 
und Echren nur Eine wahr, nur Eine göttlih ſeun Liane; 

uud daß nur tie Eine wahre, Die Eine göttlide auch die 

Alleiubeſeligende fey. Ale Gectenilifter,, vom Anfangı 
des erſten Sabshunbertö biö auf unfere legten, hielten feft 
au diefen Gruudſatz uud mußten fefibalten, wellten fie 
ihre angefünbigte neue Religion ale eine göttliche anöges 
ben. Denn jede Religion fünbigt fi Dem Menſchen ale 
Bahrheit an, nuub zwar ald von Bott zur Befeligung 
der Menſchen mitgetheilte Wahrheit: wie faun er nun 
anders, als daß er fie ale ſolche Wahrheit anuchume, 
uud eben Darum andere Religionen, die bavon abweichen, 
als Irrthum, der von der Befeligung abführt, verwerfe? 
Gelbf Luther behauptet diefen Gruudſatz. Allein fo fehr 
Luther und andere ihm ähnliche Sectenſtifter ihr Reli 
gionsgebande für das allein sbefeligende, weil das allen, 
wahre, angefehen haben wollten: fo fonnten fie doch mit 
hinlaͤnglichen Gründen für ihre Behauptung nicht anf 
kommen, Immer ſtellte ſich ihnen entgegen ein unerfchäts 
serlicher Fels, der die Verbeißungen eines Sohnes Got⸗ 
tes vorantsug. Sie ſahen fich getrennt von biefem Felſen, 
ihr Daſeyn von geftern befehämte fie, mahuend, Daß fie nicht 
Kinder feyen der einen alten apoſtoliſchen Mutter; Das 
Öftere Veraͤndern ihrer Syſteme weckte fie aus dem tiefen 
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Schlummer; und was gefhah nun? So bleiben war ih⸗ 
nen unerträglich, weil es ihrem Seelenheile gefährlich, 
und vor dem Nichterftuhl der gefunden Vernunft felbfk 
verwerflih war. Aber zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche 
übergeben, fchien ihnen zu hart, weil dadurch ihr und 
ihrer Väter Vergeben Öffentlih befannt würde, — 
Wohin nun? Eine Herzensberuhigung verlangte man; 
und welches Mittel follte diefe verichaffen? man erflärte 
alle Jene für Katholifche, welche die wenigen in dem apo⸗ 
ſtoliſchen Glaubensbekenntniß enthaltenen Artikel als we⸗ 
ſentlich nöthige annahmen, und fo vereinigte man balb 
alle chriſtliche Eonfeflionen in einem allgemeinern 
tatholifhen Kirhentbum, wovon man nur allein 
abfonderte die Römifchrfatholifchen. Der Titel, 
oder damit ich die Wahrheit deutlich fage, tie Eigen⸗ 
fhaft des Allein:Seligmachens, welche bie römifche 
katholiſche Kirche bis jept behauptet bat, wurde ange 
griffen , und gar gefhwind in den Namen alleinsfelige 
mahende Secte umgemobdelt. Sim Sabre 1791 kam 
zuerit im Königreiche Hungarn während des Landtages 
eine Schrift in Umlauf, in welcher ber Glaubensfag ber 
Katholiten: Ihre Kirche fey Die alleinfeligmas 
chende, von allen Seiten angegriffen wurde. Der Tis 
tel war: «Sola salvifica ad irutinam rationis et reve- 
latiouis exposita.» Diefer proteftantifche Verfafler dehnte 
das allgemeine Tatholifche Kirchthum auf alle chriſtliche 
Eonfeflionen aus, und mußte auf ſolche Ast der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche die Eigenfhaft der alleinfeligs 
machenden fireitig machen. Bon Fatholifcher Seite ers 
folgte nun bald eine Antwort und zwar fo fiegreich, als 
man nur erwarten konnte. Diefe Gegenſchrift war bes 
titelt : «Examen Schediasmatis de sola salvifica.» Der 
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Verfaſſer biefer zwar kleinen aber fehr gründlichen Schrift 
war der Doctor Franziscus Kramer, den die Huns 
"Harn ihren Boffuet nennen. Kramer verfolgte fpäter 
burch ſechs Bänte in 8vo feinen erfochtenen Sieg. Den 
legten Band, unter dem Titel: «Fragmentum sextum 
historico-dogmaticum de christiani.solius salvificae 
dogmatis fundamento , id est: de instituti praedi- 
cationis securitate cum assiduis ad norissimam 
aetatem excursionibus, ex originali Traditione» gab 
der Verfaffer kurz vor feinem Tode zu Tirnau bei Mens 
jest. Jelinek 1818 heraus. Er nannte die aufgeftellte 
allgemeine Katholizität in dem erſten, zweiten und drit⸗ 
ten Bande Neoterica Catholicitas. In unferm Deutfchs 
lande fand dieſe Neoterica Catholicitas bald ihre Anhaͤn⸗ 
ger. Die Proteftanten glaubten in ihr die lang erwuͤnſchte 
Herzensrube zu finden; fie waren jegt katholiſch, ohne 
Mitglieder der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche zu ſeyn. Jetzt 
hatten fie gefunden tie Eine heilige allgemeine Kirs 
de, ohne doch den verfchietenen ſich widerfprechenden 
Lehrfägen der befondern Gonfeffionen abfagen zu mirffen. 
Die evangelifche Vereinigung war nur in tem, (mas fie 
auch früher hatten), apoftolifchen Bekenntniß, dag fie aber 
jegt ale Hauptgrundlage allein annehmen. Auch bei den 
wankenden Katholifen fand diefes Syſtem Eingang nnd 
ein Joſeph Muth, ein Leanter van EB, ein Johaun 
Goffner pretigte mit der Bibel in ter Hand das all 
gemeinere befeligende Chrüftentbum. Dabin zielen auch 
die mit folhem Enthuſiasmus vertheilte deutſche Bibel 
und Bibelgefellfchaften , um evangelifche Ehriften zu bilden 
indem allgemeinern Katbolifchen Kirchthum, es 
gilt glei, in welchem Sinne, und wie verfehreten fie 
glauben, wenn fie nur mit bem Munde fagen: Sch 
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glaube an Gott Vater cs Darum nemnen ſich auch jetzt 
Mehrere echte Katholilken zum Unterfcheibungezeichen r d⸗ 
mifchsfarholiich,. und laffen den andern das Wort 
avangeliſch oder kutholiſch in dem Sinne zu, in weldyem 
bie Mömer:chematd ihren Scipio afr ianif ch nannten, 
weil er Afrika zerſtoͤrt hat. 

Zu diefen Neu⸗Kutholiken gehört auch der Verfaſſer 
ber Rechtfertigung der gemifhten Ehen. Die 
Fatbolifche Kirche iſt ihm: seine Gemeinde der Glaͤu⸗ 
bigen, die fih zur wahren Religion Ehrifti 
betennen.» Der Bf. fängt ſchon gleich damit an, füge! 
Relleſſen I Abth. 8. 1., daß er den wahren beſtimm⸗ 
ten Begriff der-Mtholsfhen Kirche verwiſcht und und eis 
nen andern as bie. Stelle febt, nach welchen alle Geh 
ten und Meinungen bad Bürgerrecht in der Stadt Gottes’ 
erhatten koͤnnen. | | 

Nelleſſen ſetzt dieſem unrichtigen und gegen bie 
logiſchen Regeln ſelbſt fich verfehlenden Begriffe den wah⸗ 
ren Begriff der kutholiſchen Kirche entgegen, und bewei⸗ 
fer dieſen a) aus den Stellen der heil, Schriſft. Beim Ans‘ 
fange diefes 8. ſchreibt MN, Gebr auffallend iſt es, 
dag der Herr Vf., dem bach die Bibel [ver große Stif⸗ 
tungs⸗ Urkunden⸗Goder) allein Norm und Regel des 
Glaubens zu ſeyn ſcheint, um ſo mehr, da er als angeb⸗ 
Tiger Kathölik tin ganz neue, und Yon der gewöhnlichen 
abweichende Idee der Kirche aufitelen wollte, diefelbe nicht 
anf die Bibel gruͤndet, umd ſich gar mit feinem Worte in 
dieſe Unterſuchung einlaͤßt. Die Urſache davor iſt wohl 
feine andere, als weil er da durchaus keinen Schub für 
feine neue Kirche faind.& Alſo hat der große Stifrunges 
Urkunden, Eoder nicht einmal eitons bon dieſem allgemeis 
nern katholiſchen Kirchthum, dagegen Aber ſehr vieled 

Bierter Band, 2 
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von ber Eatholifchen Kirche, die unter einem ſichtbaren 
Hirten, den Stellvertreter des unfichtbaren oberften Hir⸗ 
ten Sein Ehriftii, ven Nachfolger bes Apoſtelfuͤrſten Der 
trus ſtehend, und einen Glauben Aberall und allezeit bes 
kennend, fih nennet die roͤm iſch⸗katholi ſche Kirche, 
Dieſes zeiget Hr. R. auf eine fehr faßliche und gründliche 
Art von ©. 12 bie 24, wo er alle biblifchen Stellen durch» 
geht. Auch beweifet ex deu wahren Begriff der Kirche 
b) aus tem chriflichen Alterthum. Nachdem er bier 
dargethan, daß ber heil. Petrus gu Rom eines Marters 
todes geftorben und die römifche Kirche geſtiftet babe, 
fegt er 5. 4. ©. 28. deu. Sap feſt: «Die roͤmiſche Kirche 
wurde pon den Vaͤtern des Urchriſtenthums immer als bie 
Hauptkirche verehrt, momit die. übrigen Aber. bie Erbe 
verbreiteten kirchlichen Gemeinden im Glauben überein 
ſtimmen mußten, und mit welder, ald mit ihrem gemein, 
ſchaftlichen Einigungspunkte in Verbindung ſtehend, fie 
alle nur Eine katholiſche Kirche bilden follten.« Bier 
werden zuerft die Zeugniffe der heil. Väter aus ber Inte 
niſchen, dann aus der griechiſchen Kirche angeführt, und 
zuletzt auch bie erfien Konzilien nach ber Ordnung beige, 
fügt. Ueberall fegt Herr N. den Inteinifchen Text feis 
ner beutfchen Ueberfegung bei, damit ber Lefer gleich urs 
theilen fönme über Die getrene Ueberfegung. Bez. gab 
fih die Mühe, Die angeführten Seelen ber Keil. Dikter 
meiftend nachzuſuchen, wobei ihm bie von 9. N. nicht ans 
gezeigten Ausgaben einige Beſchwerniſſe verarfachten; fanb 
aber alle Stellen treu ausgehoben. Es ift dieß den Bers 
‚ theibigern ber MWahrbeit eigen, daß fie redlich und treu 
in Allem zu Werke gehen. Nur der Jerthum bedarf des 
Betruges, der. Verfaͤlſchungen und Verdrehungen. 

Nach dieſem ſchließt H. N. 8. 2% ©. 74. »In ber 
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beit, Schrife und: in Ben chriſtlichen Alterthum tft auch 

nicht. die mindefte Sſpur eines danti⸗ roͤmiſch⸗katholiſchen 

Kirchthums, dad und der Hr. Dr. Leander van Eß 
in feintms Vorworte zu⸗ver Schrift des fogenaunten katho⸗ 
liſchen Seiſtlichen fü ſebr empftehlt.« Hr. N. ziehe nun die 
Vorderſaͤtze zuſammen, und gibe die Schlußfolge, S. 76: 
«&o- gehören alſo die evangeliſchen Chriſten eben darum 

nicht mehr zur. katholiſchen Kirche, weil fie ſich von der: 
roͤmiſchen Kirche, dem, Mittelpunkte der katholiſchen Ein⸗ 
beit, getrennt haben, und felglih faͤllt der erſte Berchi⸗ 

gungegrund weg, wodurch ber. jogenanute katholiſche 

Geiftliche dad Gewiſſen katholiſcher Eltern in Hinſicht der. 
evangeliſch⸗ religioͤſen Erziehung ihrer Ri sent 

fern ſucht. - 

Die zweite Abtheilung handelt, von Demi Enthofifgen. 
Glauben. Kirche und Glaube find zwar ganz enge mit . 
einander verbundene Gegenftände, Der Glaube, tff der 
Inbegriff der geoffenbarten Wahrheiten uud‘ 217 Kire 
iſt die Huͤterin und Bewahrerin derſelben, "füge ber Bf 

Um nun zu beweifen, daß die Evangeliſchen auth ben 
wahren katholiſchen Glauben haben, führt der Rech tfer⸗ 
tiger feine Leſer auf dad apoſtoliſche Glunbensbetennt⸗ 
niß, und fagt: «Alle, welche biefes Glaͤubeuebrkenntuiß 
annehmen, haben auch ben wahren ikatholiſchen Glauben. v 
Hieraus folgert er viele andere irrige Saͤtze. Re will. 
fie nach Der Drbunng ausheben, wie H. Nelle fhen ſte zu⸗ 
ſammengeſtellt dat ©. M Ber Obren bat zu boren, der 
hoͤre. 

S. bo ſagt er: Ra ver ehr ber Bibet Katar 
»folche als Ketzer anzufehen, weiche den Blaubeh mehr. 
»ſtum verläugnen.« 

©. 185 3 Nach Der Lehre Des eſteld und der Bit. 

2 * 
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«gehören ale -in Dautſchland aufgenommene qhriſtliche 
« Konfeffionen, dem, Geilte nach, auf katholiſchen „Kirche, 
ameil..fie,an Joſum glauben 5 ern ee 

: ©. 137 «Glauhen nicht Sie mahren : hriftltchen. Pro⸗ 
«teftanten an den nämlisken. Bibel «Sort und Bihel⸗ Bor 
eftum; an.den auch⸗ wir gauben . .... un. 

S 61 8 laͤßt fig deutlich etweiſen, daß von el⸗ 
endm echten Shriften in Pinfigt feiner Orthodoxie und 
«Katholizitaͤt nichts weiter. gefordert werde, ale bad 
emporglifee Symbolum. zu bilenkin.n.- 1%. 

S. 138 Haben ſich aber Die Proteflanten’ von dem 
aapoſtoliſ bend Eymbolun, welches die File” und Feſte, 
eja das Einkhungszeichen bes hriftfatholifhen Glaubens 
Heiſt, oder haben fie fi) von den übrigen Symbolen ter 

«erften Kiche"in einem einzigen Punkte losgefagt ?« . 

©1 139 Die orthodoxe proteſtantiſche Kirche, ob ſie 
«ch ‚glei ‚von verfchiedenen Lehrbegriffen und Formen 
«der zömikhen . Kirche losgeſagt, hat ſich doch nie von der 
«Kirche Shriftt getrennt.» ‚ Auf ver nämlichen Seite fagt 
er von t den. ‚Epangelifchen : «daß de, ſich einige, Ausfpräche 
«der. goͤtttlichen Offnberang in „einer. andern Anſicht 
vorfichens. ünd lo 

«nn; 145. nennt ex. Pen, ömik: tasholifgen Glauben 
einen ſußje ctivem Meligionsglauben, der Feine 
allgemeine: NRorw..fän.olle Denen. ſe vn 
anne 200 NT — 

Hr. Nelleſſen unterſucht jeben einzelnen diefer Säge, 
yichfet-hia von dem Rechtfertiger angeführten Beweife, 
woraus fich. daum ergibt, daß der Nechtfertiger I 
ein fehr ſchlechter Schriftforfcher und noch ſchlechterer 
Schrifterkluͤrer ſey, und: lid Deu wahren Gaug ber Ue⸗ 
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berlieferung ‚der apaibblifgen Tradition 
nicht kenne. ı° >. a 

Nachdem Hr. Nils Beige. von dein beit. Abende 
mable anf eine fo vortrefflicde Weiſe purdgefährt und 
gegeigt hat, Daß diefer Hanbrhepuntr yaufp:eiä weiente 
licher. feg, worin ‚doch die werichiebenen -Könfeffioiten 
gänzlich uneinig wären, fagt er S. HE: » Rad) der Anſicht 
des. Hrn: Vfs. der Rechtferrigung der gäunichten Eben 
ſoil aber ‚ber ganze Unterſchied zwiſchen dem Abendmahls⸗ 
glauben der roͤmiſch⸗katholiſchen: uund evangeliſch⸗ refor⸗ 
mirten Chriſten nur in der Form, nur in einer verſchie⸗ 
denartigen fubjectiden Vorſtellung beſtehen!! it Recht 
nennet Hr, N. dieß ein Truggewebe, welches mur einen 
Usbebutfamen unſpinnen und verwickeln kann. Mit eis 
ner gründlichen Gelehrthet zerſtoͤret Hr. N. dieſes Trug⸗ 
gewebe, daß es’ ſich in ein Nichts :anflöle:: - * 

$. 10. geht Hr. N.’ TR Dempenigen: über, was dee 
Rechtfertiger aus den Symbolen oder Glaubensbe⸗ 
kenntniffen der erſten Kirche fuͤr ſeinen: ſogenanmen Ka⸗ 
tholiziemus hernimmt. «Man gehe /s fagt er ©. 137, 
sale. einzelne Saͤtze des allgemein bekannten apoſtoliſchen 
«Eymbolums durch, und man wird bemerken, wie treu 
«ie eigentlichen Proteſtanten demſelben geblieben find. ıc« 

Hr. Pfarrer Nelleſſen beweif’r dagegen, daß nicht alle 
Lehrpuntte in dem apoſtoliſchen Symbolum, welches gang 
beſouders für die Ankoͤmmlinge oder Katechumenen be⸗ 
ſtimmt war, enthalten feyen, fondern daß die Kirche aus 
befonbeser Umſicht, welches die Theologen disciplina 
arcanı nennen, mehrere ſehr wichtige und geheimnißvolle 
und eben auch mefentlihe Glaubenspunkte den Katechu⸗ 
menen vorenthalten babe, Dieß alles wird mit den klar⸗ 
fen. Stellen aus den heil, Vaͤtern belegt, die von dieſer 
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tehgt öfters fehr viel bei zur Zerſtoͤrung deſſelben. Dem 
redlichen, tief denkenden Preoteflänten muß ganz, natuͤr⸗ 
lich die Verſchiedenheit fo vieler Eonfeffionen, die fh 
zwar Alle chriſtliche, nur Eine aber die Katholiſche nennt, 
ganz anffallend vorfommen. Die befonderen Namen ber 
übrigen chriftlichen Gonfeflionen beurfunden ihr fpätes 
Entſtehen, da im Gegenfag der Name katboliſch bie zum 
spoftolifchen Alter auffieigt. Ihm fagt auch Die Bers 
zunft,, daß unter mehreren. ſich wiberfirebenden Sägen 
und Lehren nur Eine wahr, nur Eine göttlich ſeyn könne; 
und daß nur die Eine wahre, die Eine göttliche auch die 
Mleinbefeligende fey. Alle Sectenitifter, vom Anfange 
des erſten Jahrhunderts bis auf unfere legten, hielten feſt 
an dieſen Grundſatz und mußten feſthalten, wollten ſie 
ihre augekuͤndigte neue Religion als eine goͤttliche ausge⸗ 
ben. Denn jede Religion kuͤndigt ſich dem Menſchen als 
Wahrheit an, und zwar als von Gott zur Beſeligung 
der Menfchen misgetheilte Wahrheit: wie kann er num 
anders, als daß er fie ald ſolche Wahrheit annehme, 
uud eben darum andere Religionen, die Davon abweichen, 
als Irrthum, der von der Befeligung abführt, verwerfe? 
Selb Luther behauptet dieſen Brundfag. Allein fo ſehr 
Luther und andere ihm Abnliche Sertenflifter ihr Reli⸗ 
gionägebäube für das alleissbefeligende, weil das allein⸗ 
wahre, angefehen haben wollten: fo Fonnten fie Doch mit 
binlänglichen Gründen für ihre Behauptung nicht aufe 
kommen. Immer ſtellte ſich ihnen entgegen ein unerfchäts 
terlicher Fels, der die Verheißungen eines Sohnes Got⸗ 
tes vorantrug. Sie ſahen ſich getrennt von dieſem Felſen, 
ihr Daſeyn von geſtern beſchaͤmte ſie, mahuend, daß ſie nicht 
Kinder ſeyen der einen alten apoſtoliſchen Mutter; das 
oͤftere Veraͤudern ihrer Syuſteme weckte fie and dem tiefen 
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Schlummer; und was gefchab nun? Go bleiben war ih⸗ 
nen unerträglich, weil es ihrem Seelenheile gefährlich, 
und vor dem Richterſtuhl der gefunden Vernunft felbfk 
verwerflich mar. Aber zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche 
übergehen, fchien ihren zu hart, weil dadurch ihr uud 
ihrer Bäter Vergeben Öffentlich befannt würde, — 
Wohin nun? Eine Herzensberuhigung verlangte man; 
und welches Mittel follte diefe verfchaffen? man erklärte 
alle Jene für Katholiſche, welche die wenigen in dem apo⸗ 
ſtoliſchen Glaubensbefenntniß enthaltenen Artikel ale we⸗ 
ſentlich nöthige annahmen, und fo vereinigte man balb 
alle chriſtliche Confeſſionen in einem allgemeinern 
tathbolifhen Kirchenthum, wovon man nur allein 
abfonderte die Römifchsfatholifhen. Der Titel, 
oder damit ich die Wahrheit deutlich fage, tie Eigens 
fhaft des Allein⸗Seligmachens, welde die roͤmiſch⸗ 
fatholifche Kirche bis jept behauptet bat, wurde ange 
griffen , und gar gefhwind in den Namen alleinsfeligs 
machende Secte umgemobelt. Sm Jahre 1791 kam 
zuerit im Königreihe Hungarn während des Landtages 
eine Schrift in Umlauf, in welcher der Glaubensfag ber 
Katholiten: Ihre Kirche ſey die alleinfeligmas 
hende, von allen Seiten angegriffen wurde. Der Tis 
tel war: «Sola salvifica ad trutinam rationis et reve- 
latiouis exposita.» Diefer prbteflantifche Verfafler dehnte 
das allgemeine katholiſche Kirchthum auf alle chriſtliche 
Confeffionen aus, und mußte auf ſolche Art der roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche die Eigenichaft der alleinfeligs 
machenden ftreitig machen. Bon Eatholifcher Seite ers 
folgte uun bald eine Antwort und zwar fo fiegreich, als 
man nur erwarten konnte. Diefe Gegenfchrift war bes 
titelt : «Examen Schediasmatis de sola salvifica.» Der 
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Berfafler dieſer zwar feinen aber fehr gruͤndlichen Schrift 
war der Doctor Franziscus Kramer, den die Huns 
Harn ihren Bofjuet nennen. Kramer verfolgte ſpaͤter 
durch ſechs Bänte in Bro feinen erfochtenen Sieg. Den 
legten Band, unter tem Titel: «Fragmentum sextum 
historico-dogmaticum de christiani solius salvificae 
dogmatis fundamento , id est: de instituti praedi- 
cationis securitate cum assiduis ad norissimam 
aetatem excursionibus, ex originali Traditione» gab 
der Berfafler kurz vor feinem Tode zu Tirnau bei Mens 
jest. Selinef 1818 heraus. Er nannte Die anfgeitellte 
allgemeine Katholizität in dem erſten, zweiten und drits 
ten Bande Neoterica Catholicitas. In unferm Deutſch⸗ 
lande fand dieſe Neoterica Catholicitas bald ihre Anhaͤn⸗ 
ger. Die Proteftanten glaubten in ihr die lang erwuͤnſchte 
Herzensruhe zu finden; fie waren jegt katholiſch, ohne 
Mitglieder der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche zu ſeyn. Gebt 
hatten fie gefunden tie Eine heilige allgemeine Kir⸗ 
de, ohne doch den verfchietenen fi widerſprechenden 
Lehrfägen der befoncern Gonfeffionen abfagen zu muͤſſen. 
Die evangelifche Vereinigung war nur in tem, (mas fie 
auch früher hatten), apoftolifchen Befenntnip, das fie aber 
jegt als Hauptgrundlage allein annehmen. Auch bei den 
wanfenden Katholifen fand diefes Syſtem Eingang und 
ein Joſeph Muth, ein Keanter van Eß, ein Johann 
Goſſner predigte mit der Bibel in der Hand dad all 
gemeinere befeligende Chriſtenthum. Dahin zielen auch 
die mit foldem Enthuſiasmus vertheilte Deutfche Bibel 
und Bibelgefellfchaften , um evangelifche Ehriften zu bilden 
indem allgemeinern Katholiſchen Kirchthum, es 
gilt gleich, in welchem Sinne, und wie verfahreten fie 
glanben, wenn fie nur mit dem ‘Munde fagen: Sc 
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glaube an Gott Bater is Darum nennen ſich auch jetzt 
Mehrere echte Katholiken zum Unterſcheidungszeichen r ds 
miſch⸗katholbiſch,. und laſſen den andern das Wort 
avangeliſch oder kathotiſch in dem: Sinne zu, in welchem 
Die Moͤmer: ehemals ihren Scipio a fr itaniſ ch nannten, 
weil ex Afrika zerſtoͤrt hat. 

Zu diefen Neu - Kutholifen gehört auch der Verfaſſer 
ber Rechtfertigung der gemifhten Ehen. Die 
katholiſche Kirche iſt ihm: seine Gemeinde der Glaͤu⸗ 
bigen, die ſich zur wahren Religion Chriſti 
bekennen.» Der Bf. faͤngt ſchon gleich damit an, füge 
Relleffen 1 Abth. $: 1., daB er den wahren beſtimm⸗ 
ten Begriff derhatholiſchen Kirche verwifcht und und eis 
Yen andern as die Stelle ſetzt, nach welchem alle Gek⸗ 
ten und Meinungen dad Bürgerrecht in der Stadt Gottes 
erhalten koͤnnen. 

Nelleſſen ſetzt biefent unrichtigen und gegen bie 
logiſchen Regeln ſelbſt fich verfehlenden Begriffe den wah⸗ 
ren Begriff der kutholiſchen Kirche entgegen, und bewei⸗ 
fer dieſen a) aus den Stellen der heil, Schrift. Beim An⸗ 
fange diefes $. ſchreibt HUN. x Gehr auffallend ift es, 
daß der Herr Vf., dem bach die Bibel [ver große Stifs 
tungs⸗Urkunden⸗Goder) “allein Norm und Negel des 
Glaubens zu ſeyn ſcheint, um fo mehr, ba er ale angeb⸗ 
licher Katholik tine ganz neue, und don der gemöhnlichen 
abmeichende Idee der Kirche aufftellen wollte, diefelbe nicht 
anf die Bibel gruͤndet, und fich gar mit feinem Worte in 
dieſe Unterſuchung einlaͤßt. Die Urfäche davon ift wohl 
feine andere, als weil er.da durchaus keinen Schub für 
feine neue Kirche fand.& Alſo Hat der große Stiftungs⸗ 
Urkundens Eoder wicht einmal etwas von dikfem allgemeis 
nern katholiſchen Kirchthum, dagegen hr ſehr vieled 

Vierter Band, 
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won der Katholifchen Kirche, bie umser einem ſichtbaren 
Hirten, den Stellvertreter des umfächtbaren oberften Hir⸗ 
ten Jeſu Ehrifti, den Nachfolger des Apoftelfürken Pe⸗ 
trus fiebend, und einen Glauben Aberall und allezeit bes 
kennend, fich nennet.die roͤm iſch⸗ka tholi ſche Kirche, 
Dieſes zeiget Hr. N. auf eine ſehr faßliche und gruͤnbliche 
Art von S. 12 bie 24, wo er alle bibliſchen Stellen durchs 
geht. Auch beweifet ex den wahren Begriff ber Kirche 
h) aus dem chriftliden Alterrbum. Nachdem er bier 
Dargethan, daß der heil. Petrus gu Rom eines Marters 
todes geftorben und die römifche Kirche geftiftet babe, 
fegt er $. 4. ©. 28, den. Sa feſt: «Die römifche Kirche 
wurde yon den Vaͤtern des Urchriſtenthums immer als die 
Hauptkirche verehrt, momit ‚die, übrigen Aber. bie .Exde 
verbreiteten firchlicden Gemeinden im Glauben überein, 
ſtimmen mußten, und mit welcher, ald mit ihrems gemeins 
ſchaftlichen Einigungspunkte in Verbindung ſtehend, fie 
alle nur Eine katholiſche Kirche bilben follten.« Hier 
werben zuerft die Zeugniffe der heil. Väter aus ber Iateis 
niſchen, dann aus der griechiſchen Kirche angeführt, und 
zulegt auch bie erfien Konzilien nach der Ordnung beiges 
fügt. Ueberall fegt Herr N. den Iateinifchen Text feis 
ner deutſchen Ueberfegung bei,. damit Der Lefer gleich urs 
theilen fönne über die getreue Ueberfegung. Nez. gab 
fih die Mühe, Pie angeführten Stellen per heil. Vater 
meiſtens nachzuſuchen, wobei ihm Die von H. N. nicht ans 
gezeigten Ausgaben einige Beichwernifle verurfachten: fanb 
aber alle Stellen treu ausgehoben. Es tft Dieß den Ver⸗ 
tbheidigern der Wahrbeit eigen, daß ſie redlich und ten 
in Allem zu Werke gehen. Nur der Jerthum bedarf des 
Betruges, der. Verfaͤlſchungen und Verdrehunger. 

Nach dieſem ſchließt H. N. 52% ©. 74. »In der 


is 
heil. Schrife und. in :Benm chriſtlichen Alterthum tft auch 

nicht. die mindeſte Spur eines anti⸗ roͤmiſch⸗katholiſchen 

Kirchthums, das uns der Hr. Dr. Leander van Eß 
in ſeinen Vorworte zu⸗ber Schrift des fogenannten katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen fo ſehr eupfichlti« Hr. N. ziehe nun die 
Vorderſaͤtze zuſammen, und gibe die Schlußfolge, S. 76: 
«x« Sogehoͤren alſo die evangeliſchen Chriſten eben darum 

nicht mehr zur katholiſchen Kirche, weil fie ſich von ber 
roͤmiſchen Kirche, dem, Mittelpuunkte der katholiſchen Ein⸗ 
heit, getrennt haben, und falglich faͤllt der erſte Bexchi⸗ 

gungsgrund weg, wodurch der ſogenanute katholiſche 

Geiſtliche das Gewiſſen katholiſcher Eltern-in, Hinſicht der 

evangeliſch⸗ religioſen Erziehung ihrer Ag sent 

fern fucht.» 

Die zweite Abtheilung bandelt von ben atholiſchen 
Glauben. Kirche und Glaube ſind zwar ganz enge mit 
einander verbundene Gegenſtaͤnde. Der Glaude tff der 
Inbegriff der geoffenbarten Wahrheiten und vdit Lirche 
iſt die Huͤterin und Bewahrerin derſelben, ge der Pf 

Um nun zu bemeifen, daß die Evangelifchen auth ben 
wahreil katholiſchen Glauben haben, führt der Rechtfer⸗ 
tiger feine Leſer auf das apoflöftfhe Glaubensbeiennt 
niß, und fagt: «Alle, welche Diefes Glaubtnebekeinenig” 

annehmen, haben auch den wahren Tatholifcyen Wlauben.» 
Hieraus folgert er viele andere irrige Säge, - Nez: will 
fie nach Der Ordnung ausheben, wie H. Nelleffen. fe zu⸗ 
ſammengeſtellt bat ©. * Wer Ohren dat zu bören, Der 
1) a En Ze 

S. 60 {opt er: Ra ber ehre ber Bibel fe: URS - 
»folche ald Ketzer anzufehen, welche ben (Banden an Chrie 
»ſtum verläugnen. « 

©. 135 + Nach Der Lehre des PN und der. Bine 

2 % 
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e gehoͤren alle -in Dautſchlann auſgenommen⸗, qhriſtliche 
« Konfeſſionen, dem, Geiſte nach, Inf. Aatvouſaen Wire, 
ameil..fie,au Jeſum glauben» -.- . ; 

- ©, 137 «Glauben nicht die wahren. ariäfier pro⸗ 
ateſtanten an den naͤmlichen BibelGott und Bihel⸗EChri⸗ 
aſtum; an.den auch wir · auben d .. ul.” 

S. 61 4 Es laͤßt ſich deutlich etweiſen, Daß von dir’ 
endm echten Ehriſten in Hinſicht feiner Orthodoxie and 
«KNatholizitaͤt nichts weiter gefordert werde, ale das 
«mporglifche Syumbolum zu belenhin.». - tu. 


G. 138 « Haben ſich aber die Proteflanten‘ von dem 
«apoftofifhen"Cpmbolun, welches tie Fuͤlle und Feſte, 
eja das Einkgungszeichen bes chriſtkatholiſchen Glaubens 
eift, oder haben ſi fie fi von den übrigen Symbolen ter 

«erften Kirche in einem einzigen Punkte loögefagt?« 


©. 139.» Die orthodoxe proteftantifche Kirche, ob fie 
« ſich gleid won verſchiedenen Lehrbegriffen und Formen 
«der zdmifchen. Kirche losgeſagt, hat ſich doch nie von der 
«Kirche Shrifi getrennt.» , Auf der nämlichen Seite fagt 
er von den. Evangelifchen : : «dag de. ſich einige, Yusfprüde 
«der götttlichen. Offenbarung in „einer. anderu Anſicht 
evorfichenn Mb ou. 

«.nSa: 146. nennt er. deu; zömifhe eaboliſchen Blanben 
eigen fuhjectinen. Meligionsglauben, der Feine 
allgemeine: Norm. fan.clie Menſchen feun 
tina 5 24 AT in RN 

Hr. Nelleſſen unterfucht jeten einzelnen biefer Säge, 
puhfet via von dem Rechtfertiger angefühgten Beweife, 
woraus ſich daun ergibt, hafı der Rechtfertiger a) 
ein fehr fchlechter Schriftforfcher und noch ſchlechterer 
Saritterfiärer fey, und: den wnbren Gaug der ler 
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berlieferung :ber' wpofbblifgen Tradition 


nicht kenne. :ı 5 RE BE er 
“ . Nachdem Hr. Mibas Boiſphel. von Leim heil. Abend⸗ 
mahle auf eine fo vortreffliche Weiſe durchgefuͤhrt und 
gegeigt hat, Daß diefer Glanbruopunkt gewiß ein weſent⸗ 
licher ſey, worin ‚dach die verſchiedenen Confenonen 
gänzlich uneinig wären, ſagt er S. GE: »Nady ber Anſicht 
des rm: Vfs, der Rechtfertigung dergäwichten Eben 
ſoill aber der ganze LUnterſchied: zwiſchen dem Abendmahls⸗ 
glauben der roͤmiſch⸗katholiſchen: und. evangeliſch⸗ refor⸗ 
mirten Chriſten nur in der Form, nur in einer verſchie⸗ 
denartigen ſubjectiden Vorſtellung beſtehen!! Mit Recht 
nennet Hr. N. dieß ein Truggewebe, welches nur einen 
Unbehutſamen umſpinnen und verwickeln kann. Mit eis 
ner gründlichen Gelehrtheit zerſtoͤret Hr. N. dieſes Trug⸗ 
gewebe, daß es’ ſich in ein Nichts aufloͤſe— 

$. 10. geht Hr. N.' Jr Demfenigen’ über, was der 
Rechtfertiger aus den Ehnbolen cover Glaubensbe⸗ 
kenntniſſen der erſten Kirche fuͤr ſeinen ſogenannten Ka⸗ 
tholiziomus herninnnt. «Man gehe,» fast er. ©. 137, 
«alle. einzelne Saͤtze des allgemein befannten apoſtoliſchen 
«Symbolums durdp; uud man wird bemerken, wie treu 
die eigentlichen Proteſtanten demſelben geblieben find. 2c« 

Hr. Pfarrer Nellefien beweif’r dagegen, daßnicht alle 
Lehrpunkte in dem apoftolifchen Symbolum, welches gang 
beſonders für die Ankoͤmmlinge oder Katechumenen be⸗ 
flimmt war, enthalten feyen, fondern daß die Kirche aus 
befonberer Umſicht, welches die Theologen disciplina 
arcani wennen, mehrere ſehr wichtige und geheimnißvolle 
uud eben auch weſentliche Glaubenspunkte ven Katechue 
menen vorenthalten Habe, Dieß alles wird mit den klare 
ten Stellen aus ven heil, Basen belegt, die von dieſer 
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Sache eeben. Der Hr. Pfarrer beurkundet hier wine nicht 
gemeine Belefenheit in den Kirchenvaͤtern, die er ganz 
richtig ausgezogen anfhhrt. deraue ergeben ſich baun 
folgende Raſultate. 

I Daß das fogenmunte oliſche Glauben dbekennt⸗ 
wiß eigentlich nun far ‚Die Katechumenen beſtimmt war. 

U. Daß es alfo Darum Ichon nicht alle Glaubensleh⸗ 
zen enthalten kounte, weil mende Geheimniſſe, vorzuͤglich 
die Lehre von.zen Satramıenten., Den Katechumenen noch 
nicht mitgetheilt wurden. 

I. Daß die orſte Kirche, außer den im apoſtoliſchen 
Symbolum offenbar enthaltenen, noch andere Glaubens⸗ 
wahrheiten, ald zum Katholizismus weſentlich gehoͤrig, ih⸗ 
ren gepruͤften Glaͤubigen vortrug. Und ſomit faͤllt der 
ganze Beweis des Rechtfertigers weg. 

Nach diefen Borerinnerungen gebt Hr. N. auf bie eins 
zelnen Artikel. des apoſt. Symbolumd, und zeiget er⸗ 
ſtens, daß diefe haupıfächlied gegen die damaligen Irr⸗ 
gläubigen beſtimmt werben feyen, und zweitens. daß mech« 
rere Artikel ſtillſchweigend Gmplicite) enthalten feyen in 
ben 12 feſtgeſetzten des Spmbolumd , beſonders aber iſt 
bier von einer weit umfaflendern Ausdehnung bes Art.: 
3% glaube, eine Heilige katholiſche Kirche bie 
Rede. Diefer fodert nit nur Glauben an das Dafeyn einer 
heiligen katholiſchen Kirche, fondern auch Glanben an 
Alles Das, was diefe heilige katholiſche Kirche ihren 
Gläubigen ald geoffenbarte Wahrheit vorträgt, darum 
$rennten fich zuvor. alle diejenigen, welche neuern wollten, 
son der Fatholifchen Kirche. S. 128. S. A fagt Hr. 
Pfarrer Nelleſſen: «Auch Luther fühlte Die Nothwendig⸗ 
Zeit dieſer Folge, darum ſtrich er Das Wort katholtſch 
and dem anpfolifchen Symbultn weg, nad fehte bad 
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Wort hriftlich an die Stelle.» Dies beweifet NR. aus 
des M. Luthers kurzen Korm den Glauben zu 
Betrachten, Tom.I S. 251. Jenaer Auflage, und aus 
Dem fleinen Katechis mus Tom. 8.5. 349. Rez. muß 
bier bemerken, daß nicht in allen Ausgaben des Fleinen Rates 
chismus Luthers diefe Veraͤnderung ftatt gefunden 'hat. In 
der CatechesiMart. Lutheri parva, graeco-latina, edita 
Basileae, ex officina Joannis Oporini ı558. mense 
'Septemb. ſteht noch ſowohl in dem fateinifchen als gries 
chiſchen Texte, S. 57: sanctam ecclesiam catholicam, 
eben fo auch S. 239 in forma quadam confessionis 
fidei. 'Credimus in unam catholicam et apostolicam 
ecclesiam. In den deutfhen Katechiömen des M. Lus 
ther findet ſich aber gemeiniglich diefe Veränderung. So 
fand Ne. dieß auch in dem Symbolum, weldes ben 
von M. Luther abgefaßten Artikeln, die 1538 zu Mans 
tua hätten föllen übergeben werben, beigebrudt; eben fo 
Ind er ed auch S. 176 in der deutſchen Iutherifchen Kirs 
chenordnung vom Jahre 1570. 

⸗ Die nichtsgeltenden Einwuͤrfe des Rechtfertigers 
aus ben heil. Vaͤtern Irenaͤus, Hilarius ıc. werden kurz 
nbgefertiget S. 131. Auch das römifche Pontifitale mußte 
hier fogar helfen. «Dieß fordert bei der Rubrik zur Wies 
«der» Aufnahme eines Apoflaten oder Schismatikers, dies 
s ſem nichts weiter ab, als das apoftolifhe Spmbolum. » 
Hierauf antwortet unfer Hr. Pfarrer zwar gründlich, als: 
Fein daſſelbe Pontifical fcheint ihm nicht zur Hand gewe⸗ 
fen zu feon. Rez. will daher Das erfegen, was ber Hr. 
Dfarrer Nellefien nicht konnte beifügen, und was ber 
Mechtfertiger ohne Zweifel vorfeglich uͤberſehen bat. 
Nachdem auf die Frage des Biſchofes der wieder in die. 
heil, Kirche eingehende Apoſtat geantwortet hat, nach dem. 


24 
12, Artikel des Symbolums, fragt auch. der Biſchof: Vie 


esse et vivere in unitate sanctae fidei catholicae, 
und der Apoftat antwortet: Volo. Und nad diefer Ants 
wort wird vorgefchrieben. Post haec, si reconciliatus 
sit is, qui praecipuus et notabilis fautor schigmatis 
extitit, genuflexus facit publice professionem et 
abjurationem. Die Kirchengefchichte lehrt uns auch, 
daß jeder Schiömatifer ober ruͤcklehrender Ketzer gebalten 
wurde, außer dem apoftolifchen Symbolum, alle jene Artifel 
zu befennen und zu fhwären, worin ex ſich verfehlt hatte, 
In der zweiten Folgerung fagt der Hr. Pfarrer, 
daß gleich die erſte Kirche das apoftolifche Symbolum 
eld ein Unter ſheidungszeichen gegen die bamaligen 
Irrlehrer den Rechtglaͤubigen vorſchrieb, alſo koͤnne auch 
in den folgenden Zeiten, gegen andere Irrlehrer, die Kir⸗ 
che neue Artikel oder neue Symbola, welche im Grunde 
doc nur Erklaͤrungen des einen apoſtoliſchen Symbolum 
(ind, vorſchreiben. Dieß wird aus ber Geſchichte gründs 
lich nachgewiefen, worauf ©. 151 Hr, N. wieder die Res 
fültate zufammenzicht, und die Schlußfolge macht. «Sa 
«gehören alfo alle jene Lehrfäge, die auf dem Kirchens 
rathe von Trient gegen die Evangelifchen, entfchieden wura 
den, und in dem Slaubensbefenntniffe Pins IV, enthals 
ten find, zum Wefen des fatholifchen Glaubens und folg« 
lich bat auch der zweite Berubigungggrund, als gebe es 
zwiſchen dem enangelifchen und fatholifchen Glauben kei⸗ 
nen wefentlichen Unterfchied, — wodurch der fogenanute 
katholiſche Geiftlihe das Gewiſſen katholiſcher Eltern in 
Hinſicht der evangeliſch⸗ reljgioͤſen Erziehung ihrer Kine 
ber einzufchläfern fucht, feine Kraft verlorene Nach 
biefer folgt der Schluß des Ganzen. «ft die römifche 
tatholifche allein die Eine wahre von Jeſus geitiftete Kir⸗ 
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che, und gibt es außer ihr keine audere katholiſche Kirhe 
mehr; iſt der roͤmiſch katholiſche allein der Eine wahre 
von Jeſus geoffenbarte Glaube und gibt es außer dieſem 
feinen andern katholiſchen Glauben mehr, wie beides aus 
bem bisher Abgebandelten rein bervorgebt; fo ift alſo ker 
fogenaunte katholiſche Geiſtliche, « Verfaſſer der Rechts 
efertigung der gemiſchten Shen zwiſchen Katholiken und 
«Proteftanten,» der die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche und 
den römifchs Eatholifipen Glauben verwirft, und fein Bow 
‚wortipreder Dr. Leander van EB, der dieſe Schrift 
als echt Batbolifch empfiehlt, und folglich Die Darin aufs 
geſtellten Grundfäge für .die Seinigen erklaͤrt, nicht mehr 

fatholifp.« Quod erat demonstrandum. 

In dem Anhange S. 154 wird durch fieben Beifpiele 
nachgewieſen, wie unredlih der Rechtfertiger blos in 
dem 35. $. feiner Schrift zu Werke gegangen, indem er 
manche Stellen gänzlich verdrehet, andere verfälfcet, 
und wieder andere unrecht überfeßt habe, wodurch denn 
Das früher. ausgeſprochene Urtheil des Nez. beftätiget 
wird. Re. will bier nur feinen Leſern zwei Beifpiele 
ausziehen. Die Worte Benedicti XIV: ubi etiam oppor- 
tune cautum sit, ut sancta religio in liberis give 
masculis sive foeminis ex eo matrimonio suscipien- 
dis servetur', überfegt der Rechtfertiger: «daß die 
heil. Religion in den Kindern entweder in den Soͤh⸗ 
nen oder in den Töchtern, die aus diefer Ehe erfolgen, 
erhalten. werde.» Re. gab aus Euriofität diefe Stelle 
einem jungen Grammatifer zu überfegen, welcher fie fo 
verbeutfhte: Sie mögen Knaben oder Mädchen 
feyn. Die folgenden Worte des Pabftes, die der Rechts 
fertiger nicht ohne Liſt verſchweiget, geben auch ‚ben 
Ausschlag für die Richtigkeit Diefes Sinnes. Noch base 
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after verhunget der Rechtfertiger: die Stelle der Sys 


‚nobe zu Konſtanz. Er fhreibt: "Error est, si quis 


per Romanam -ecclesiam intelligat universalem ca- 


thokicam; da es doch wörtlich heißt: Error est, si 


(Joan. Wicleff) per romanam ecclesiam intelligat 
universalem Ecclesiam, aut concilium generale aut 
pro. quanto negaret primatum summi Pontificis su- 
per alias ecclesias particulares. Diefes fol mithin 
ein Gegenſatz ſeyn der Alften Propofition des Witieff, wel, 
ehe alfo lautet! non est de necessitate salutis oredere 
zomanam ccclesiam 'esse supremam inter alias ecole- 
sias. Was fol nun das gelehrte Publitum von dergleis 
chen beträgerifchen Schriftſtellern urtheilen ? 


Ex magna parte profanum 
Sunt genus: in laqueos, quos posuere, eadant. 


Ovid. 1. Art. 


Rez. wuͤnſcht zum Schluſſe, Hr. Nelleffen möge nun 
bald die weitere Widerlegung liefern, wo er dann auch 
noch einen, geoßen Haufen Verfaͤlſchungen in einem grös 
fern Anhange geben wird. Bis dahin möge bie Warnung 
des Plautus gelten: 


Nung certum est, nulli (asserto) post haee 
credere. 
Satis sum deceptus semel. 


4. J. B. 
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Des Seren Profeffors Krug Prüfung bes Briefed bes Gerrn 


v. Ballerz geprüft von Franz Geiger, Ghocheren 
und ehemaligen Profeffor ber Theologie zu Lucern. Nebſt 
einem Anhange gegen bie Bemerkungen bes Hrn. Prof. 
& Studes in Bern. Lucern, bei Johann Martin 
Anih 1822, 


Daß ber Rüdtritt des H. v. Haller in die Fatholifche 
Kirche großes Auffehen machen mußte, war vorauszufes 
ben, indem v. Haller fein gemeiner Gonvertit war, deffen 
Ruͤcktritt entweder der Befchränftheit des Verftandes, oder 
jrgend einer habſuͤchtigen Urfache zugefchrieben werden 
koͤnnte. H. v. Haller bat fich durch feine Geiſtesprodukte 
eine Gelebrität erworben, die ihn ald einen fehr bedeuten, 
den Mann unter dem Scheffel hervorzog und auf den Leuch⸗ 
ter fiellte. Keine ſolche Metamorphofe an H. v. Haller 
ahnend, wie fie erfolgt ift, jubelten fchon die H. H. Protes 
flanten , einen folden Mann in ihrer Mitte zu haben; 
und wir Katholiken, die wir die Wahrheit und das Gute 
von Jedem gerne annehmen, freuten uns jener gebiegenen 
Wahrheiten, die und ein Proteftant aufftellte, und priefen 
fie. öffentlich und feierlich an, wie ed in des Hrn. v. Mas 
ſt ia ux katholiſchen Literaturzeitung zu erfeben iſt. 

Aber ſobald H. v. Hallers Ruͤcktritt zur katholiſchen 
Kirche ruchbar wurde, da war nicht nur er in den Augen 
der H. H: Proteſtanten ein Wahnſinniger, ein Myſtiker rc. 
ſondern ſogar ſeine vorher ſo geprieſenen Werke waren 
nichts mehr. Dieſes Faktum bezeichnet ben Geiſt Der hen⸗ 
tigen Proteitanten und der Katholiken. 

Micht genug, Hrn. v. Haller, der in feinem Ruͤcktritte 
den Innern Frieden und jene Gemuͤthsruhe gefunden bat, 
die allein im Stande ift, den Menfchen zu befeligen, und 
die von jede m andern Menfchen fo lange als ein unantafte 
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bares Heiligtbum bed Nebeumenfchen vefpektrit werten 
follte, in Öffentlihen Zeitungsblättera Darüber veruns 
glimpft, beſchimpft und mißhandelt zu haben; nicht genug, 
denfelben um Amt und Außere Ehre deßhalb gebracht zu 
haben; nicht genug ſich ſelbſt vor der ganzen gemäßigten 
Melt in der Sache compromittirt zu haben: ſtanden noch 
drei Männer gegen, ihn auf, die wirklich in der poteſtan⸗ 
tiſchen Welt als Madators gelten wollen, und ſich dazu 
berufen duͤnken, die Fahne des gegenwaͤrtigen Zeit⸗ und 
Weltgeiſtes, wie ein Boreas, nicht nur zu lenken, ſondern 
ſogar zu firiren. Ein Krug, Studer und Paulus 
find es, die ihre fpigigen Federn in ſchwarze Galle und 
Gift getaucht nnd gegen den gemüthlichen und nun in ſich 
fropen v. Haller Dinge aus demfelben aufs geduldige Pas 
pier fallen ließen, die fie ewig, wenigftens als Lieblofe 
brandmarten werden. Der barmlofe uud mit neuer relis 
giöfer Waffenrüftung bepanzerte v. Galler aber ſchwieg 
darüber, wie fein Meifter, Matth. XXVI, 63; indeß 
fein offener und biederer Freund, der edle Franz Geis 
ger Chorberr in Lucern, bie Unbilde nicht ertragen konnte. 
Diefer befannte tapfere Kämpfer für Gott, für Jeſus 
Chriſtus, und defleu heilige Kirche uͤbernahm es in por» 
liegender Piece feinen Freund Haller zu vertheidigen, 
ihn in ein befjeres Licht zu fegen und damit zugleich Den 
Kothflecken von dem heiligen Antlige der Fath. Kirche mit 
Ehrfurcht wegzunehmen, womit jene Schriftiteler daſſelbe 
frech und muthwillig beſudelt haben. 

"Die Piece fertiget zuerft den Prof. Krug, dann 
den Prof. Studer und zulegt in einer Rachfchrift den Hei⸗ 
beiberger Paulus ab. Wir wollen den Lefern unferes 
Werkes von jedem etwas weniged zum Genuße geben, 
nicht fo fait um auch im Katholiken Die angetaftete Ehre 
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des H. v. Haller. nach Pflicht und Schuldigkeit zu retten, 
was im Ganzen ſehr uͤberſtuͤſſig wäre, indem fie ſich: vor: 
ſelbſt gegen ein fo bösartiges Geſchwaͤtz rettet, ald viel⸗ 
mehr einige. fhöne Goldkoͤrner unfern Lefeen mitzutbeilen, 
die der. befannt 'gelehrte und. mit: der Religion fo gut: 
meinende H. Bf. auch wieder in dieſes Fleine Soriften 
ederzulegen gewußt bar. 

Im Heinen Borworte fagt Geiger: «Das iſt gewiß, 
daß fein Menſch das aus dem Briefe des H. v. Haller 
herausgebracht hätte, was H. Krug herausbringt. Bon 
diefem Briefe find ſchon Ueberſetzungen in deutſcher, flas 
mändifcher, hollaͤndiſcher, itaftenifcher,, engliſcher: Sprache; 
amd bereits über dreißig Auflagen verunſtaltet worden; 
Tauſende und wieder Taufende.baben ihn geleſen, aber 
gewiß bat feiner das in diefem Briefe gefunden, was H. 
Krug. Da beurfundet fi) die.eregetifche Kunſt der neue⸗ 
ften Zeit im hoͤchſten Grade, welche and Weißem Schwar⸗ 
zes, aus. Wahrem Unmahrbeit und ſelbſt aus dem Evan⸗ 
gelium einen verliebten Roman zu geſtalten im Stande iſt.⸗ 

«H. Krug zieht and H. v. Hallers Brief 10 Unwahr⸗ 
heiten, 3 Verlaͤumdungen und 2 :unfittliche Grundſaͤtze 
heraus. Wir wollen fie mit Gottes Gnade prüfen:;» . 

See Chorherr &. fängt fein Wert mit folgendem 
bemerkenswerthen Sage an: «Den H. Krug Argert ſchon 
Der Ausdruck Ruͤckkehr aufden Titelblatt.» Kein Wun⸗ 
der , Da man beim heutigen fo beliebten Perfektibilitaͤta⸗ 
ſyſtem nicht zuruͤckkehren, fondern ſtets vorwärts ſchreiten 
möchte, und ging es auch durch ein Präcipiz der Hoͤlle zu! 

$3. Geiger antwortet indeß nach unſrer Anficht ſehr rich⸗ 
tig Daranf, indem er ſagt: 

Allein mas ift denn der Mebertritt eines Proteſtanten 

zur kathol. Kirche anders, als eine Ruͤkkehr gu der 
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Kirche, aus welcher Luther, Calvin und Zwingli (und 
der damalige Zeitgeift, der freilich ſchon Lange vorher 
Durch Allerlei vorbereitet und unbezwingbar geworben ift,— 
Luther und Sompagnie waren nur Diejenigen ‚bie ihn zu 
ihrer Tragödie benugt und geleitet hatten), im 16ten Sahr: 
hundert fo viele.Leute ensfernt haben! Freilich fpricht Hr. 
Krug einige Male von einer protekantifchen Kirche: aber 
wo ift fie denn, diefe Kirche? Sch weiß wohl, daß es abs 
gerifiene Gemeinden gibt, 3. B. eine Lutheriſche, Calvi⸗ 
nifche, Zwingliſche, Englifhe, Methodiſche, Herren» 
huteriſche, Armenifche, ıc. Aber eine Kirche fehe ich da 
nicht, weil neben diefer mannigfaltigen Zerfplitterung 
noch ein jeder Privatmann aus Grundſatz auf fein Pris 
vatnrtheil befchränft iſt, und-folglich aus Grundfag allen 
Kirchenverband von ſich ausfchließt. » 

Um.einen Begriff davon zu geben, wie erbaͤrmlich 
H. Krug Heren v. Haller meiftert, ſtehe folgende Kritik 
des H. Krug. Wenn v. Haller fagt: er fei zur. Reli 
gion feiner Bäter zuruͤckgekebrt, fo glaubt Hr. 
Krug, v. H. könne ſich auf die Väter vor der Reformas 
tion nicht berufen, weil, — hoͤrt! hört! — er fie nicht 
getannt bat! 

9) Unwahr fol 9. N die Behauptung finden, «baß 
die Kirche, zu welder H. v. H. übergetreten, Gurüds 
getreten) die allgemeine‘ Geſeuſchaft der Ehriſten ſey,⸗ 
und fragt, ob die armeniſchen⸗, griechiſchen⸗ lutheri⸗ 
fhens, reformirten Kirchen, wicht auch Ehrilten feyen ? 
H. Geiger antwortet fehr richtig Darauf: «ob alle Diefe 
Ehriften feyen ober nicht, gebört eigentlich gar nicht hierher, 
aber daß fie nicht Ehriften der allgemeinen Geſellſchaft 
ſeven, das ift offenbar: denn fie haben fich ja alle, wie 
H. Krug nicht laͤugnen wird, von biefer Allgemeinen ges 
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trennt: der abgerifiene Aft gehört. doch gewiß nicht zum 
Baum. Diefe allgemeine Sefellfchaft blieb nach der Tren⸗ 
nung einiger lieber immer ſtehen, ſteht noch da, und 
erfireddet, in Jeſus Ehriftus eingewurgelt, von feinem: 
Geiſte belebt, ihre Here in die ganze Welt aus, um alle 
Völfer, an allen Orten, zu allen Zeiten (das heißt all⸗ 
gemein) in ſich aufzunehmen. H. v. H. verließ eine Parti⸗ 
kular⸗Sekte und kehrte zur allgemeinen Geſellſchaft der 
Ehriften zuruͤck; ließ füch wieder in den Baum einpflanzen, 
da er vorher nur Theil eines abgerifienen Altes war.« 
H. Krug beingt auch hier das fo beliebte Liedchen uns’ 
ferer Zeitgeifller : «daß es Unvernunft'ſey, wenn man⸗ 
wünfche, daß Gott alle Menſchen ir eine individuelle 
Form gebrüdt haben möchte.» Allein H. G. begegnet ihm: 
recht ſchoͤn: «Alfoift es Unvernunft,. was die Schrift: 
fagt, daß nur Ein Gott, Bin Glaube, Eine Heerde, 
uud. Ein Hirt ſeyn fol. Wenn H. Kr. fagt, daß die ka⸗ 
tbolifehe Einheit ein Unifono fei, wo ale A, U, Xi 
plaͤrren, fo muß‘er wohl Bein mufifalifches Ohr haben, 
wenn er nicht hört, daß gerade bei den Proteflanten das 
diſſenanteſte (damtt ich Hru. Krugs Ynsorud beibehalte). 
Geplaͤrr toͤnet, wo ein jeder fein Inſtrument na ſe i⸗ 
nem Kopfe ſtimmt, und gerade fein beliebtes Liedlein 
ſpielt, welches wirklich die Folge ihres Drivatgeiftes und’ 
ihrer Freigert zu denken iſt: da gerade in der fath, Kirche. 
die vielerlei Inſtrumente zufammen flimmen, und harmo⸗ 
nifh in ein. Thema zufammen fließen, wo dier tiefefte’ 
Philoſoph mit jeinen Einfichten im Grunde nichts anderes: 
fingt, als der geringfte. Bauer wit feinem ſchlichten Glau⸗ 
ben; wo alle Eins» und Anfichten einſtimmig tönen. Sch 
glaube, was uns Gott: geoffenbaret hat, und und dur 
feine Kirche zu glauben vorträgt. Bei ben Katholiken 
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Läuft die Bielheit in die Einheit zuſammen, und biefed 
it der Geiſt Gottes; bei den Protefianten zerfplittert 
fich die Einheit in die Bielheit, und dieſes ift der Welt⸗ 
geift. » Ä 
Auch mit bei alltäglichen Gtedenpferbe der Inqui⸗ 
fition fommt 9. Kr. daher geritten. SH. ©, erwiedert 
ihm ſehr richtig Darauf ı 

. . «Gnguifition iR nichts anders, ald Polizei; eine jede 
Regierung muß eine Inguifition haben, Hätten die weit, 
lichen Herren diefe Inquiſition dex Kirche allein uͤberlaſſen, 
fo wäse richtig Niemand hingerichtet: worden ; denn die 
Kirche bat nur die Schlüffelgewalt, fein. Schwert, fie 
fhließt jene auß,, die nicht nach ihren Geſetzen leben 
wollen. Aber da; drangen ſich die weigtichen Mächte ein, 
und ließen Diejenigen hinrichten, welche bie Kirche and« 
ſchloß. Diefe Herren follen nur Daheim bleiben, und 
bie Kirche allein machen laſſen, fo wird das: Gehäffige 
der Inquiſition von felbft aufhören... Wo fie {immer bes 
ſteht, fo ift fie Staatsgeſetz, und wie würben die Staates 
männer über Annaßung ſchreien, wenn die Kirche auf 
Abaͤnderung eines Staatsgeſetzes driugen wärbe? waren 
die Hurichtungen derjenigen, welche ich nicht nach dem 
neuen Glauben, wie man ihn im 16. Jahrhundert nannte, 
bequemen wollten, in Genf, in Bern, in Deutſchland, vor⸗ 
zuͤglich in England, im Proteflantiemud ſelbſt begruͤndet, 
oder aur in dem, Fanatismus einzelner verſchrobener Men⸗ 
fen? — Wa⸗ H. Kr. darauf antwortet, das gilt auch 
für uns.⸗ 

Sr. Kr findet ebenfalls eine Unwahrbeit, indent 
5.9.9. läugnet, wie Dr, Kr. fagt, daß die römi ich 
katboliſcheuKirche behaupte, außer ihr fey 
Sein Heil zu finden, «Aber bitte H, Sr, nur erwies 
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dert H. ©. um drei Zeilen weiter gelefen, fo hätte er 
finden können, Daß da keine Unwahrheit ift. 9. v. H. fagt 
ja: «Elle ne condamne pas vos personnes etc, Die 
»Kirhe verdammt niht eure Perfonen, fon 
sdern eure Srrthbümer.» Es ift ganz etwas anders: 
Was macht ſelig? — und wer wird felig? Das 
erfte ift objectio, und kann beftimmt werden, Jeſus Ehris 
tus hat nur Eine Kirche geſtiftet, die alfo allein felig 
macht : das andere hingegen: wer wird felig? ift füßs 
jectiv, das fich nicht von ung beftimmen läßt, weil wir 
nicht wiſſen, ın wie fern ein Subject, eine fchuldlofe oder 
verfchuldete Unwiſſenheit, einen guten oder böfen Willen 
bat oder nicht. Deßwegen verdammt bie Kirche, die als 
Lein felig macht, eure Irrthuͤmer, aber nicht darum auch 
alle eure irrgeführten Subjecte, wie H. v. H. fehr wahr 
fpricht. « 

Doch genug von ben Unwahrbeiten, die Hr. Kr. dem 
H. v. H. aufbürbet. Jedermann fieht wohl ein, was es 
für eine Befchaffenheit mit dieſen Unwaͤhrheiten hat. Moͤch⸗ 
ten H. Krugs Angaben feine größere Unwahrheiten ents 
alten ! 

Wir gehen zu den 3 Verläumbungen, horribile 
diotu! über, die Hr. v. H. ausgeſprochen haben ſoll! — 

Die gräßlichte fagt er, lautet wörtlih ; «Die Welt 
ift zwifhen Katholifen und Sottlofen go 
theilt» Und H. ©. antwortet darauf: 

«Daß H. 9. H. nur die das Chriſtenthum zu unters 
graben fuchenden, im Zinftern fchleihenden Verbindungen 
im Auge babe, fieht jeder unbefangene Leſer fogleich und 
Daß diefe Sefte auf der ganzen Erde verbreitet it, und 
hberall das nämliche Unweſen treibt, wo fie ihr Haupt 
erbeben kann, das iſt ja wirklich welthiſtoriſche That» 

Bierter Band, | 3 
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ſache, und alfo feine Verläumbung, wie 9. Kr. bebauß⸗ 
tet] Iſt dieß nicht wahr ? «Eine 2te Verlaͤumdung will 
9. Kr. daraus machen, weilv. 5. behauptet: «tag die 
»religiöfe Revolution des 16. Jahrhunderts in ihrem Ans 
»fange, Grundfägen, Mitteln, und Ergebniflen das 
»vollkommne Ebenbild und der Vorläufer der bürgerlichen 
»Umwaͤlzungen unferer Tage war.» Auf diefe vermeints, 
liche Berläumdung antwortet H. ©. ſehr furzund bündig: 

«H. Kr.! durchgehen Sie unbefangen, mit unpars 
teiiſchem philoſophiſchen Blick die Revolution des 16 Jahr⸗ 
hunderts — denn das war fie — (wie wir ebenfalld ter 
Meinung find) und Sie werden, finden, daß 9. v. H. 
feine Verläumdung, fondern eine große (und bedeuten, 
de, möchten wir hinzuſetzen,) biftorifche Wahrheit aus⸗ 
gefprochen hat, wie ſchon vor ihm Adam Muͤller und 
neuerlich Goͤrres ed aufs beſtimmteſte nach gewie⸗ 
Ten baben.» | | 

tens fol H. 8. Hrn. v. 9. unfittliher Orunds 
ſaͤtze befchultigen, und far eritend der Unredlich 
feit, weil er fhon feit 1808 Katholit im 
Herzen und Proteſtant nur dem Namen nad 
war, 

Wir find mit H. G. Ver Meinung, daß dieſes nicht 
nureineunfittliche, fondern wirklich bösartige Des 
ſchuldigung ift. Iſt ein Proteftant fnon Katbolit, oder 
ein Katbolif ſchon Proteftant, wenn fi in feinem Ins 
nern ein Kampf feiner Meinungen, feines Glaubens 
und feiner Grundfäge erregt ?— 9. v. H. fagt, Faß er 12 
Jahre mit ſich gefanıpft und Graf Stolberg gibt andag er 7 
Jahre mit fich felbft depbalb gefämpft habe. Erft der Sieg 
eniſchied den Katholifen oder den Proteſtanten, und ſo⸗ 
bald dieſer bei H. v. H. erfolgt ift, hatte er ſich ald Ka⸗ 


/ 


3 


kholil öffentlich angekündigt. Wo m an unredlichteit 


ober wo. iſt das moraliſche Geſetz, welches uns verpflich 
tet, ohne alle Bedingniß der ganzen Welt zu ſagen, was 
in unferm Innerſten vorgeht ? Eben darum, weil H. v. H. 
nur Katholik im Herzen war, ſich noch nicht zur katholi⸗ 
ſchen Kirche betannt, nicht von der reformirten Bemeinbe 
getrennt hatte, war er nicht unredlich; er würbe es gewe⸗ 
fen ſeyn, wenn er fi ch ale Katholif ausgegeben haͤtte, 
vhne zu dieſer Kirche zur uͤk zu kehren. Was er noch 
zu thun geſi innt, auch ſchon entſchloſſen war, war er nicht 
ſchuldig vor der Hand jedem zu offenbaren. Im Gegen? 
theil koͤnnte man wohl nach dem moraliſchen Gefege fragen, 
womit H. Krug feine Lügen, Beſchimpfungen, und La⸗ 
flerungen rechtfertigen fonnte. 

Daffelde mag auf die zweite Veſchuldigung einer Und 
fittJichkeit gelten. Die Regierung hatte den ‚D. v. Haller 
noch nicht gefagt: wes Glaubens bijt du ? Er wird nad 
abgegangnem Glaubensbekenntniß ſich nicht gefcheuet has 
ben, die Wahrheit zu befennen, Er that es in’ der Folge 
ungefragt; und früber wars feine Pflicht. Schweigen, 


vo noch Feine Pflicht zu reden iſt, iſt doch wohl keinẽ 
Uͤnſittlichkeit ? 


Am Ende fol H. Krug gar noch zu jenen, dfe zur 
katholiſchen Kirche surüdfehren wollen, fagen: »Laufe 
nad Egypten; wer da will, und bete den 
Apis an!!!» — Und H. ©. erwiedert blos barauf: 
Melch indignirender Ausdrud, aus der Feder eines hrifts - 
lich ſeyn ſollenden Profeſſors!! — Was ſoll ich Ihnen 
darauf antworten, H. Krug? — 

Nicht s: 
Denn ich bin ein katholiſcher Ehriſt! 
Imperet tibi Dominus. Epist, 8: Judae; 4.y 
8 a 
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Hieran, Tieber Lefer! kannſt du einen Liebe unb To⸗ 
Yeranz predigenden Proteflanten und einen wahren Kathos 
licken erkennen! — — 

In einem kurzen Anhange von 13 ©. fertigt H. Geiger 
Das Pamphlet der H. Prof. Studer von Bern ab, weil 
es nach feiner Angabe nicht wiel anders, ald was N. 
Krug auf die Bahn gebracht hat, enthält. Es wäre alſo 
dieſemnach fehr überflüffig, vieles Darüber zu fagen,, wenn 
wir nicht Goldkoͤrner unfern Lefern mitzutheilen verfpros 
chen hätten, die H. ©. in feinem Schriftchen fo reichlich 
gefpenbet hat. 

Fuͤr ein folches Goldkorn halten wir bad, was H. 
G. über die unfichtbare Kirche fagt, bie unfre beus 
tigen Lichtmaͤnner (lat. Luciferi, wieder aus dem Schuts 
te bervorzuziehen fich fo viel Mühe geben. H. ©. fagt: 

„Aus feinen (ded Hrn. Studerd) Noten leuchtet her⸗ 
vor, daß er fih eine eigne geiftige, unfihtbare 
Kirche macht. Bon diefer unfichtbaren Kirche wußre fein 
Menſch, zu Feiner Zeit, an feinem Orte etwas, 
bie die fogenannte Reformation durch die Katholiken ges 
drängt, — wo denn ihre Kirche vor Luther wart 
erft auf den Einfall gerieth, eine unfihtbare Kirche zu 
erbichten. Diefe unfichtbare Kirche ift und freilich nichte 
neues mehr: aber auch die Demonstratio ad absurdum 
diefer unfichtbaren Kirche, welche Bofjuet und alle fathos 
liſchen Schriftiteller fo fiegreich geführt haben, ift nichts 
neues; allein diefe Bücher lief't man nicht, gebt über 
die Kirche hinaus, welche Chriſtus auf einen Berg hinges 
ftellt hat, damit fie von allen konnte gefehen werden; und 
lauft einer geiftigen und unſichtbaren nad), die ohne Leib 
yon dieſen Menſchen unmöglich erfaffet werden kann. 
Jeſus will Ehriften haben: die Menſchen müllen alfo zu 
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Chriſten gebildet werden; Chriſtus errichtete wirklich ei⸗ 
ne ſolche Bildungsanſtalt — "und dieſe Bildungsanſtalt 
iſt die katholiſche Kirche, der Leib der Kirche: bei 


dieſem Leib bfeibt Jeſus Chriftus bid an dad Ende 


ter Welt; Er ift die Secle davon. Der Geift if 
unfihtbar, aber der Leib, der von diefem Geifte bes 
lebt wird, fft fihtbar, muß fichtbar ſeyn, weil fihtbare 
Menfchen nur durch eine fichtbare Bildungsanftalt gebils 
det werden fönnen. Die beitnifchen Kaifer haben die 
Kirche verfolgt, wäre fie unfichtbar gemwefen , fo wäre 


das Blut der Märtorer gewiß nicht ſtromweiſe gefloflen. ‚ 


Die Schwierigfeit bei den Proteftanten einen feſten Glau⸗ 
ben aufrecht zu erhalten, gefteht H. Studer (S. 55.) ſelbſt 
ein, und laͤßt es ſich recht ſauer werden, dem Dinge we⸗ 
nigſtens einen Auſtrich zu geben. Allein nach einigen 
Wendungen ſieht er ſich gezwungen, zu den bekannten 
weſentlichen und unweſentlichen Sägen (articuli funda- 
mentales et non fundamentales) ſeine Zuflucht zu neh⸗ 
men. Haͤtte er doch die Conferenzen Boſſuets mit dem 
Proteſtanten Claude geleſen, ich glaube er haͤtte ſich 
geſchaͤmt, etwas auf die Bahn zu bringen, wovon Boſſuet 
und erſt neuerlich de la Mennais in feinem essai sur 
l’indifference dad Ungereimte fo unwiderſprechlich ge 
zeigt haben: aber man Tief’t ſolche Bücher nit !! — 
Erftend werden die Proteftanten nie angeben tönnen, 
was wefentlicher und unwefentlicher Artitel ift. Wer fol 
fie deun beftimmen? Authorität erfennen fie Feine aus 


Grundſatz: und die Bibel? — davon iſt ja eben die Frage, 


was fie ald weſentlich oder unweſentlich lehrt, — und 
H. St. fagt ja (S. 19. felbfi: was kann man nicht alles 
aus der Bibel beweifen ? hicliber est in quo invenit, 
dogmata quisque sua. (ine vernfnftige Expgefe, ſagt 


— 
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er! Aber weiche Exegeſe ik bie vernuͤnftige ? bie vernäuf 
telnde. ober die biftorifihe , die alte, die neue, oder gar, 
die neuefte? ein jeder glaubt, bie feinige fei die vernuͤuf⸗ 
tige. So anmaßend wirb H, St, doch nicht feun wollen, 
daß er die feinige als die allein vernünftige der Welt auf⸗ 
pringen win, Zweitens, hat denn Chriſtus gewiffe Dinge 
nur fo obenhin bergefagt ; glaube fie wer will ?!! meines 
Erachtens wäre eine ſolche Bebauptung Blasphemie. Iſt 
denn nicht alles, was aus dem Munde Gottes kommt 


ewige Baprheit ? Jeſus Ehriftus fagt Matth 28: «gehet. 
bin, lehret fje alles, Alles halten, was ich euch geſagt 


habe, und wer diefed Alles nicht glaubt , der wird ver⸗ 
bammt werden.» Dieſer fuͤrchterliche Ausſpruch Jeſu 
wuͤrde mich, wenn ich auch keine andere Gruͤnde haͤtte, 
vom Proteſtantismns surädfchreden, weil der Proteflans 
tismus dieſes Altes nicht beſtimmen kann; weil gerade 
über biefes Al les die Spaltungen unter ihnen ſind und 
weit ich diefes Alles nicht beftimmt erfahren koͤnnte 4 
— liefe, nach dem deutlichen Ausſpruch Jeſu ver⸗ 
ammt zu werden. ꝛc. 20.9 
Doch genug, ich muͤßte das ganze Buͤchelchen aus⸗ 
ſchreiben, wenn ich alle ſchoͤne und intereſſante Stellen 
anführen wollte. Aber auch mit den Berunglimpfungen, 
womit. H. Studer ten rechtfchaffenen v. H. uͤberſchuͤttet, 
wollen wir unfte Lefer verfchonen. Es ift genug, wenn 
wir davon ſagen, was H. G. davon fagt: «alle Noten 


des 9. Studer find in einem ſehr leidenſchaftlichen Ton 


abgefaßt. Weil H. v. 9. katholiſch geworden, fo fagt 
H. &t. ſchon in, der Borrede: er ſey ein Gemuͤths⸗ 
Tranfer!r \ . 

NRNebſtbei führt Hr. St. noch eine Menge Unrichtig⸗ 
keiten in ſeiner Schrift an, die H. G. nur kurz berichti⸗ 


get und buͤndig widerlegt, mie z. B.: daß Jeſns nicht zun- 
Feier der Zelte in ven Tempel ging; daß die Tempel und 
Kirchen, erit auffamen, als das Heidentbum. weichen. 
mußte, daß die alte chriftliche Kirche vom: Kreuge und 
Kreußzeichen vor Konftanting Zeiten nichts wußte, daß 
Die Hierarchie erft zu Konſtantins Zeiten im die. Kirche. 
eingeführt wurde, daß noch Fein aͤußeres Band die befom 
bern Kirchen zufammenßlelt, bie auf Konftantin, daß 
die kath. Kirche die, Lefung der Bibel verbiete, daß der 
Pabſt fein althergebrachtes canonifches Recht gegen Koͤ⸗ 
nige nicht mehr aufrecht erbalten könne, daß. die Revo⸗ 
Iution von der Katholicität- ausgehe, daß Eoncilien und. 
Babftbefchlüffe, Mißbräuchen das Siegel der Unantaftbar« 
feit. aufgedruͤckt haben , daß ein vom Proteftantismug fur“ 
kath. Kirche Zuruͤckkehrender ein Glaubensbekenntniß ables 
gen muͤffe, das er weder verſtehe, noch prüfen koͤnne. ıc. ıc.: 
Zuletzt bringt H. St gar noch dad abgeſchmackte, ers. 
Iogene und ſchon ange widerlegte Glaubensbekenntniß, 
dad ein Proteftant erdichtet, das die Berliner an das. 
Licht. gezogen , das Wachler unredlich in fein Blatt einges- 
rüct bat: welches aber alle betreffenden Drbinariate oͤf⸗ 
fentlich als Lüge gebrantmarft., welches H. Endres zu 
Wuͤrzburg in einer oͤffentlichen Schrift als ſchaͤndliche 
Berläumtung an / den Pranger geſtellt bat. «Dieſes elende 
Machwerk, ſagt H. G., deſſen irrige Saͤtze alle Katholi⸗ 
fen. mit Unwillen verabſcheuen, theilt man dem gutmätbigen. 


Landvok ſchriftlich, jetzt ſogar gedruckt aus, um ed gegen 


die Katholiken aufzureizen! Wenn der Proteſtantismus mit 
ſolchen ruͤgen und weltkundigen Verlaͤumdungen ſein ferne⸗ 
res Leben erhalten ſoll, fo find die ſes unfehlbar feine letzten 
Convulſionen — Vorläufer feiner endlichen Auflöfung. 
In einer kurzen Rachſchrift ſagt H. ©. noch etwas 


— 
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weniged über bad, was H. D. Paulus von Heidelberg 
gegen Hrn. v. H. vorgebradht hat. «»Auch H. Dr. Paulus 
von Heidelberg , fagt er, tritt auf mit Noten über Hrn. v. 
Haller Brief. Da fehen wir, von welder Widhtigfeit 
dem Droteftantismus die Perfon des Hrn. v. H. ſeyn muß. 
Drei berühmte Männer fieben gegen ihn auf. Diefe 
drei Männer fiehen alfo ale Repräfentanten des Pro» 
teftantismug gegen unfere heilige katholiſche Kirche. da. 
Es ſcheint ans ihrer ernitlichen Sprache, daß fie allen 
Scharfſinn in Bewegung feßen, um alled gegen unfere 
Kirche zu jagen, was fich gegen fie von gewiſſen Leuten 
fagen läßt. Unterdeſſen wie gering diefe Ausbeute aus⸗ 
flel,, haben wir in den zwei erften Schriften gezeigt. Ich 
bitte alſo meine katholiſchen Lefer — denn für dieſe allein 
fhreibe ih — das dort Gefagte zu überlegen, und dann 
die Noten bes Dr. Paulus berzbaft zu lefen, «weil wir 
«Katholifen auch die Schriften ber Prote—⸗ 
sfanten lefen, alle prüfen, und das Gute 
ebehbalten;z» und fie werben ſehen, Daß Dr. Paulus im 
Grunde nichts andere fagt, als was die Erftern auch ſchon 
gefagt Haben.» — Und damit wollen wir auch unfre viel 
leicht ſchon zu lange Rezenfion ſchließen; denn wahrlich, 
jeder, der Hrn. Dr. Paulus fennt, kann ſich leicht von 
felbit dvenfen, wie er von H. v. Hallers Ruͤcktritt fpricht, 
wie wir fon alle wiflen, was er vom Katholicismus, 
: ja feibft vom Ehriftenthbum und der Bibel fagt. Es ift blo⸗ 

- Bed Schimpfen und Poltern, wie H. ©. bemerkt, über den 
Pabſt, kirchliche Defpotie, Alleinherrfchaft u. f. w., wozu 
er noch den Alerander v. Stourdza zu Hilfe ruft, um feis 
ner gepreßten Galle gegen die päbftliche Kirche, wie er fie 
nennt, vollends Luft zu machen. Allein gewiß ift wahr, was 
H. 8. am Schluffe feiner Schrift fagt: «So lange das 
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Herz gerade iſt, wird ber Kopf die Wahrheit niemag 
mißfennen. Si oculus fuerit simplex , totum corpus 
tuum lucidum erit: si autem nequam fuerit, totum 
corpus tenebrosum erit. Matth. 6. Luc. ı1.» 

P. E. 





Als Beilage zur vorflehenden Rezenfion dürfte folgender Ar⸗ 
titel, den Hr. Geiger in das Zuger Wochenblatt (15. 
Ehriſtm. 1821.) einrüden ließ, nit unzweckmaͤßig feyn. 


Das. habe ich wohl erwartet, daß Fitterarifche Banditen 
ans dem Hinterhalt der Anonymität mid über meine Schrift 
gegen bie Befhuldigungen der Herren Krug und Studer 
angreifen werben. Die Anonpmität ift für gewiſſe Leute 
fehr vortheilhafts denn, wenn man ihnen ihre Lügen und 
Unredlichkeiten aufdeckt, fo dürfen fie fi dod vor dem Pub: 
licum nicht fhämen, weil man fie nit kennt. Gin’ gewiffer 
RR. in der Beilage zur neuen Zürcher Beitung Nr. 23. den 
3. Dezember 1921 fagt: daß ih, wie gewöhnlid, in treu 
berziger Einfalt obige Schrift verfaßt habe: nun ja! 
darin unterfcheidet fih Hr. N. N. von mirz treuherzige Eins 
fait ift wahrlid feine Sache nicht. 

Er fagt, ih habe eine fire Idee, baß keine protes 
ſtantiſche Kirche vorhanden fey. Seit mehr als 40 
Jahren beobachte ich ben Proteflantismus, und da hat fid 
freilich diefe Idee in mir fixirt; weil ich wohl befonbere, ſich 
einander widerſprechende Gemeinden, aber niemals eine Kir⸗ 
che ſah. Die unſichtbare, von welcher die drei Herren ſprechen, 
gegen die ich ſchrieb, konnte ich ohnehin nicht ſehen, eben 
weil ſie unſichtbar war. Daß ſich aber der alte Lehrbegriff der 
Proteſtanten ſeit ber Mitte des vorigen Jahrhunderts voͤllig 
umgeaͤndert habe, das geſtehen treuherzige einfältige Prote⸗ 
ftanten ſelbſt ein (Vid. Binterim),— oder man darf nur einen 
Bergleih anftelen, was fie bamald nod gelehrt haben, mit 
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dem, was fie jest Ichren. Vorher proteflirten fle nur gegen 
Einige unferer Dogmen; jegt protsfliren fie gegen — Alle; 
gegen bie Gottheit Zefa Chriſti; felbfl gegen die Goͤttlichkeit 
her Bibel; fo wie bie nämliche Zürcher: Beitung am Ende des 
vorigen Monats fagte: daß man. in unferm Zeitalter ber 
theologifhen Dogmen mübe fey!? 

Herr R. N. fagt: ic Habe auf-die Wefhulbigungen von 
Unwahrheiten, die Hr. Krugbem Hrn. von Haller vorwarf, 


. geantwortet: Es liege gar nicht im Characterdes 


Hrn. von Haller eine Unwahrheit zu ſagen. — 
Hat Hr. R. NR. hier nicht eine feine Bosheit begangen? Ich 
Babe jg alle die Beihuldigungen widerlegt; nur bei einer 
einzigen, welche fih durch nichts, als burdh Murhmaßungen 
berichtigen läßt, habe ich obiges gefagt: und Hr. N. R. ſtellte 
die Sache fo, ala wenn ih auf Alle Befhuldigungen nicht, 
als dieſes erwiebert hätte. Das iſt dann freilich keine treus 
Herzige Einfallt, ſendern rabutiftifhe Urreblichkeit. 

Aber da tömmt ſchon wieder eine foldye Unreblihleit, wo: 
bei es wahrlich Geduld braucht, um die Schranken der Maͤ⸗ 
Figung nicht zu uͤberſchreiten. Zum Belege, ſagt er, daß die 
Reformation bes 16ten Jahrhunderts das Ur: 
und Ebenbild ber Revolution unferer Tage fey, 
antwortet Geiger: weil es Adam Müller(!) aufs 
beftimmtefte nahgemiefen. Aber daß. th es ſelbſt 
Seite 19.und 44 nachgewieſen habe, davon fagt er kein Wort. 
Nur zur vollſtaͤndigern Einſicht, weil ich es nur kurz anzog, 
wies ich die Leſer an bie Schriften der H. H. Adam Müller 
und Goͤrres. Bei Adam Miller macht R. R. ein G — bat 
ihm vielleicht geſchwindelt, als er zur Höhe biefes großen Ges 
Ichrten binqufblidte, daß ihm ein Ausrufungszeichen entfiel $ 

Dann macht er mireinen Vorwurf, baß ich Luthern einen 
fhmugigen Starrkopf nannte. Daß er ein Stärrkopf wer, 
bafür zeugen hie Thraͤnen und Seremiaden des fanften Melandz 
thon. Aber Ihmugig?— Ich wollie meine obgenannte Schrife 


nicht mit Unflätereien beſudeln; befwegen fagte id nur kurz, 


daß er. ein Shmusiger Mann war. De mid aber R. R durch 
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feine Kritik herausfodert, fo muß ich ſchon aus Vielen, einige 
wenige Belege herausgeben. — Was war benn ber Mann, ber 
zit Dred, mit Säu, mit s. v. Ar —, mit Zeufeln ohne alles 
Ende hexumwarf? der dem König von England, ber eurem 
Zwingli und den damaligen Zuͤrchertheologen allen Schimpf 
und Spott in’s Geficht fagte? ber im Jahr 1525 den 27. Ju⸗ 
yius eine liederliche Kloſterfrau zum Weibe nahm, die ihm 
ſchon ben 11. Julius darauf einen Knaben gebapr, ben fie 
Andreas nanntes wobei der gleichzeitige Erasmus von Kotters 
dam fhrieb: pauculos post celebratum hymenaeum dies peperit. 
Dazu wird es wohl feinen Commentar brauchen, um einzu⸗ 
fehen, daß Luther war, was id ſagte. uebrigens mag N. R. 
Luthers Tiſchreden Eisleb. Ausgabe. 8. 69 unb 437) ſeibſt 
nachleſen. 

Bo die Rede iſt, daß Hr, von Haller auf eine. zeit von ber, 
fentichen Ausübung. der Religion. Eonnte dispenſirt werden, fa 
muß ich Orn. N. N. zum Voraus ſagen, daß bie Kirche, wenn fie, 
gute Urfachen findet, von allen. ihren Gebaten bispenfiren kann, 
z. B. vom Faſten, vam Kischengehen,, vom Erſcheinen beym Hl. 
Meßopfer zu gewiſſen Zeiten, vom Öffentlichen Zutritt zur Beichte 
und heiligen Gommunion, kurz von allem — auf. eine gewiſſe 
Zeit — was man das Äußerliche des Cuitus nennt: aber niemals 
Tann, und. niemals wird fie dispenſiren, daß jemand efne, ierelis 
gioͤſe, oder unmoraliſche Handlung. thun bürfe. Diefes, vorauögefeht 
ſehen wir da, wieder ‚dis abſcheuliche Unredlichkeit des R. N. Wenn, 
die Biſchoͤfe, ſagt er, das Recht hatten, vom Bekennte 
niſſſeder Religion zu dispenſiren. — — Her iſt ja 
nur die Rede von der Öffentlichen Ausuͤbung des aͤußeren Cultus, 
von welcher ich ſagte, daB die, erſten Ehriften zur Zeit der Verfol⸗ 
gung biöpenfirt waren; von welcher ein jeder Katholik bispenfirt 
iſt, wenn er in einem ande lebt, wo ex ihn nicht ausüben kann; 
oder wo ihm, bie Äffentlihe Aushbung, einen großen Schaden zu> 
zieben könnte, Gin anderes ift die öffentlihe Yusübung 
Des Gultus: ein anheres dad Belenntnif der Religion 
felbft. Aber auch bei biefem Bekenntniß iſt es nicht. nothwendig,. 
daß ic, e6 einem jesen an bie Stirne fhweibe: nur wenn wis von 
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ber rechtmäßigen Authorität angefragt werben, muͤſſen wir unferen 

Glauben bekennen, wie aud Hr. von Haller fagt, daß er ihn 
würde bekennt haben, wenn er auf diefe Art wäre angefragt wor: 
den. Die Ehriften, die vor bem Richterftugt ihren Blauben befann: 
ten, wurden Gonfefforen genannt, nicht Profefforen, wie 
N. R. unrichtig anführt 

Dann fagt N. R. mit einer hHämifchen und wahrhaft boshaften 

unredlichkeit: manmwürde es, bei uns Katholiken, eine Dis 
penfe nennen, die heidniſchen Gebräuche mitzumas 
hen und Weihrauch auf den Altar zu fireuen!? Golte 

M. R. den Verftand verloren haben, daß er ben Unterfchieb niche 

hätte einfehen follen zwifdhen der negativen Nidtausübung bes 

eigenen, nur äußeren Gultus, und zwifchen der pofitiven Ausübung 
eines heidnifhen Eultus?! Das nämlidhe war es mit ben Freibrie⸗ 
fen, welche einige ſchwache Ghriften (Libellatici) von den Lands 
pflegen erkauften, in welchen ihnen das Zeugniß ertheilt wurbe, 
Daß fie nach ben Befehlen des Kaifers dem heibnifhen Gulrs 
Genüge geleiftet haben : welches alfo ein poſitives äufßeres Bekennt⸗ 
nig des Heidenthums war. Wenn Hr. von Haller vom Herrn 
Antiftes zu Bern ein Zeugniß gekauft hätte, daß er zu ihrem 
Abendmahl gegangen wäre, fo gehörte er in bie Kathegorie der 
Libellatiter 5 aber fo iſt diefe Stelle nur eine haͤmiſche, liebloſe und 
durchaus falfhe Anwendung. 

Dabei fragt er midi, 05 ich das Bud, des heil. Gyprian de 
Lapsis gelefen habe. — Herr R. R.! wenn Gie es gelefen haben, 
wie hat Ihnen die Geſchichte gefallen, weiche der hi. Eyprian dort, 
R, 7. von einem Manne erzählt, dee mit einer heimlihen schuld 
belaftet,, die ex nicht bekennen (beiyten) wollte, und dennoch einen 
Theil des Opfers, das ber Priefter dargebracht hatte (Sacriicio a 
Sacerdote celebrato partem) mit unreinen Händen empfing ? — Da: 
mals legte man bat hi. Sakrament einem jeden auf die Haub — als 
er das Heilige bes Heren (Sanctum Domini) genießen wollte, fo Hatte 
er nichts als Aſche in ber Hand. Wenn nad) eurer Sage die heilis 
gen Vaͤter, da fie von einem kirchlichen Opfer ſprechen, nur ein 
bildliches Opfer — Gebet - - Hingebung an Bott — verſtehen, 
sie konnte denn dieſer Mann einen Theil davon in der Panb 
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forteagen, und effen wollen? t Diefe Geſchichte — und noch ander 
ve’ eben fo wichtige in diefem Buche gehören freilich nicht hiehers 
ich führe fie nur an, um bem R. R. zu zeigen, baß ich das Bud 
de Lapsis gelefen habe, 

"Zwar hätte ich über das armfelige Machwerk dieſes Beitunges 
artiteis mit gebährender Verachtung hinausgehen follen: allein 
ich glaubte es der Mahrheit fchuldig zu ſeyn, ben Katvoliken und 
auch den redlichen Proteſtanten das ehrloſe Spiel aufzudecken, mit 
welchem man ſie gaͤngelt; und ihnen zu zeigen, mit welchen Luͤgen, 
Berlaͤumdungen, Verdrehungen und Carbonariſchen Schwaͤnken 
man ſie zu betruͤgen und ihnen Staub in die Augen zu werfen ſucht, 
damit fie ja bie Wahrheit niemals ſehen ſollen. 


/ 


Geiger, 





Des Matthäus Prätorius aus preuffifch Memel, ber Iutheris 
{hen Gemeinde zu Nibbudz Predigers Aufruf zur Verei⸗ 
nigung an alle in Glaubensfadhen im Decident von einans 
der abweichende Kirchen. Aus dem Lateinifchen uͤberſett, 
mit einer theologifhen Borerinnerung und mehreren Ans 
‚merkungen vermehrt durh A. J. Binterim, roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Pfarrer in Bilk und der Vorſtadt Duͤſſeldorf. 
Aachen, bei J. A. Mayer. 1822. ©. VI. 197. in ti. & 


Dieſes merkwuͤrdige Werk kann als ein Pendant zu 
Leibnitzens Syſtem der Theologie*) angeſehen wer⸗ 
den; die Tendenz beider Schriften iſt beinahe eben die⸗ 
ſelbe, ihre Vf. ſind Proteſtanten geweſen, lebten um die⸗ 
ſelbe Zeit, geben der kath. Kirche gleichfalls ein herr⸗ 
liches‘ Zeugniß, und bahnen ben proteſtanttichen Bruͤdern 
den Weg zur Gemeinfchaft, von welcher fie ſich ohne Ur⸗ 
fache getrennt haben, und ohne Urfache getrennt bleiben. 
Da Prätorius den Meiſten unferer Lefer unbekannt ſeyn 


) Mainz in der & Muͤller'ſchen Buchhandlung. Ueberfegt 
von Raͤß und Wejs, mit einer Vorcebe von  Doller. 
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wird, fo bärfte eine gedrängte Notiz von diefem Manne 
denfelden nicht unwillfommen feyn: wir entlebnen fie 
and ber Vorrebe, welche der in der tbeol, Litterätur 
gründlich bewanderte, und um die kath. Kirche hoch vers 
diente, Hr. Dr. Binterim gefertigt bat. 

Matthäus Pratorius, vielleiht, wie der gelehrte 
Herausgeber ſagt, ein Abkoͤmmling der im 16ten Jahrb. 
berühmten Männer Paulus und Abdias (Gottfchalf 
Schul) Prätorius, war geboren zu Memel in Preußen; 

wo fein Bater Prediger war, In feiner frühen Sugend 
—* er ſich den Wiſſenſchaften auf der Univerſität 
Roſtock, und ward fpAter Mitglied der theol. Fakultaͤt zu 
Königsberg. Wie fehr er in die Litteratur feiner Zeit 
eingeäbt, mit den Schriften der heil, Väter vertrauf 
und in der Geſchichte zu Haufe war, davon zeugen befjen 
viele herausgegebene Werke, Als Prediger zu Nibbudz*) 
entwarf er zuerft einen Plan zur Bereinigung aller chriſt⸗ 
lichen Kirchen, unter dem Titel: « Invorgreiflicher Vor⸗ 
a ſchlag, wie die Streitigfeiten in den Glaubensartifeln 
ezwifhen Katholiten und Proteftanten Finnen beigelegt 
«werden» Bald darauf erfchien: «Tuba pacis ad uni- 
versas dissidentes in occidente eeclesias, seu dis: 
ursus theologieus de unione ecelesiarum, romanae 
et protestantium, nec non amica compositione con- 
troversiarum fidei inter hosce coetur. In Dei ©: 
M. quam maximam gloriam, universae Jesu Christi 


‚ecclesiae bono exhibitus: Diefe Schrift blieb bei der 


theologifhen Fakultät zu Königsberg, welcher fie zur 
Beurtheilung uͤberſchickt worden war, zwei Jahre liegen; 
bi endlich Johann II., König von Polen, Prätorins zu 


*) Er war Prediger gegen das Jahr 1665 und verfa) 20 % 
dieſe Stelle; 
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feinem Geheim⸗ und Befchichtfchreiber ernannte, in wel 
her Eigenſchaft er feine Schrift, ‚begleitet mir Bemer⸗ 
Fungen von Dr. Melchior Zeidler, zurüderhielt. Dr. 
Binterim vermutbet mit Grund, daß diefes im Jahr 1683 - 
geſchah. Die erſte Ausgabe erfhien in Amfterdam 1685 
in 4., und die 2te in Köln 1711 in 8. Sogleich trat 
gegen die Tuba pacis Dr. Meldior Zeibler auf, und 
Nach ihm Bernard von Sanden , beive Mitglieder der Fa⸗ 
Yultät zu Königsberg, weil man diefen den Vorwurf ges 
macht, fie billigten des Praͤtorius Vorſchlaͤge; auch Sa 
muel Schelgvig, und I. H. Pofewig ſchrieben gegen ibn, 
und fpäter (1786) gab Joh. Fechten ebenfalla eine Widerle⸗ 
gung derfelben heraus. Praͤtorius legte, nach Herandgabe 
“feiner Tuba, im Klofter zu Oliva das fath. Glaubensbe⸗ 
kenntniß ab, wurde Pfarrer zu Straßberg, dann Biſchof 
zu Weicherſtadt ın Kaffuben, und ftarb im I. 1707." Von 
ihm bat man noch folgende Werfe: 1) Orbis gothicus: 
Oliva, ı688. in fol., worin er Polen zum Baterland 
der Gothen macht. 2) Marx Gothicus. 1691. in fol: 
3) Preußiſche Hiſtorie. vetzteres Werk, das Prätoriuß 
1703 dem Preuß. Hofe übergeben hatte , liegt noch in Mſ. 
in dem Königl. Archiv zu Verlin. 


ad biefen gedrängten Lebensnotizen Tegt Hr. Bin⸗ 
terim des Pratorius Plan und nähere Vorſchlage zur Vers 
einigung vor, wie auch die Schwierigfeiten welde vefs 
fen Vorſchlag unnhge machten. Wolten wir unfern Yes 
fern Alles mittheilen, was der Hr. Herausgeber Gruͤnd⸗ 
liches in feine Darfielung einflicht, fo münten wir Die 
ganze Borrede abſchreiben; wır verweilen daher Das Pubs 
licum auf die intereflante Scprift fel: fi. 


Nach der Borerinnerung folgt des Joh. Fabritius Gut⸗ 


ı 
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achten, vom J. 1706*) «ob man in der roͤmiſch⸗katholi⸗ 
efchen Kirche felig werben könne?» Diefe Frage wird mit 
ja beantwortet, u. von dem gelehrten Helmſtaͤdter Theolo⸗ 
gen mit verfchiedenen Gruͤnden belegt. Die. Urfache ift, 
weil die kath. Kirche mit den Rutheranern einerlei Grund 
des Glaubens und Wandels hat, oder eben diejenigen 
Lehren führt, weldde zur chriſtthaͤtigen Erfennmiß erfos 
dert werden. Fabr. beruft fich auf die Augsb. Gonfeffion, 
welche in der Borrede fagt, daß Alle, die Roͤmiſch⸗Ka⸗ 
tholiſchen u. Proteftanten, unter einem Chriſto ſeyen und 
ftreiten, und auf Luthern, der im IV. Th. Ed. Jen. ©. 
320 befennt, daß «unter dem Pabſtthum viel chriftliches 
/ «Gutes, ja alles chriftliches Gutes fey», undan a. O. Ale 
11, Urſache wird angegeben, weil unter dem Pabfttbum 
eine wahre Kirche it, obgleich, wie Luther fagt, der Ans 
»tichrift dafelbit regiere !!» Daher auch Joh. Saubertus, 
weiland eriter Prediger in Nürnberg, welcher zufolge der 
aus Hafen-Refleri des berühmten Tübingifchen Theologen 
Locis Theologicis gefhöpften Lehren in feinem Epitome 
examinis Ph. Melanch. auf die Frage: «ift unter dem 
«Pabſtthum feine wahre Kirche gewefen %» antwortet; Sn 
allweg iſt eine geweſen; denn es iſt bekannt, daß auch 
in dem paͤbſtlichen Reich geblieben ſey das Wort Gottes 
und die dahergenommenen Stuͤcke der chriſtlichen Katechis⸗ 
menlehre, nämlich die zehn Geboth, das apoſt. Glau⸗ 
bensbekenntniß, das Gebeth des Herrn, oder Vater unſer, 
Die Lehre von der Taufe, die Stuͤcke der Sonntaͤglichen 
Evangelien und ber Eyifteln, aus welchen die Auserwähls 
ten den Grund der chriſtl. Wahrheit erlernet, und die 


*) Diefes Gutachten veranlaßte die Braunfhmweigifche 
Prinzeffin Amalle, welde ſich mit Kaifer Joſeph L 
vermählte, 
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Menſchenſatzungen, entweder nicht geachtet, oder in dem 
Kampf der Anfechtung und des Todes hinweg geſchmiſſen 
haben.» 

Die II. Urſache, weil auch die Könige Katholiſchen 
mit Herz und Mund befennen, es fey im, feinem Andern 
Heil als in Jeſus Ehriſtus. Hier erwaͤhnet Fabr. mit Ehren 
Trienter Kirchenraths, und bemerket, daß in Betreff des 
der Rechtfertigun g die beruͤhmteſten kutheriſchen Theo 


kogen, als Flavius, Hunnius*), Joh. Gerhart, Georg 


Hier wird vermuthiich der Vater Eaidiu Zuunius gemeint 
ſeyn. Derſelbe war Dr. und Prof: ber Theologie zu Wittens 
berg, Akrigens unſrer Kirche ziemlich abhold; ala er im Zap 
1603 von dem Regensburger Sollegium zuruͤckgekehrt war, er⸗ 
krankte er, ſtard den 4. Aprit, und hinterließ drei gelehrte 
Söhne. ©. Iſelin 3 Hif, Lexik. IL Th. ©; 868; Deffen erſter 
Sohn, gleiches Ramens, ſtarb als Superintendent zu Altens 
burg, ben 29 Aprül 1642 Tnad Andern 1649). Der zweite 
Soͤhn hieß Nicdiaus Hunnlus, wat Dr. Und Prof; der Theol. 
{u Wittenb., ein grimmiger Katholiken: Feind, und Hard ald 
Buperinteddent ju Luͤbeck den 12. April 1643, in feinen Littes 
rariſchen Rachlaͤſſe finden ſich u. a; folgende Schtiften: Romana 
ecclesia. probatur non esse ‚christiana ; — ferner: s nuilam fieri 
imperio romano injuriam dicendo: Papam osse antichristum; 
und Innocentia Lutheranorum in puncto injuriarum ex As 
berto ‚rom. pontifieis antichristianismo in Sacr! 

Rom, imperium redundantium etc. Wittenb, 1663. Dir beitte 
Sohn war uiritus beifrieus Hunnius r Prof. bei Rechte zi 
Gießen und Marburg, befännte ſich zur kath, Religion, ward 
bes Shurfärften zu Trier Rath ind Vice⸗ Kangzler, und ſchrieb 
mehrere Schriften fuͤr die kath. Kirche , unter weichen die vor⸗ 
zuͤglichſte: „‚Indissolubilia afgumenta datholicae religionis, Us 
umftößtiche Beweiſe der katy. Religion.“ Dan i „Brodtf Ptaͤ⸗ 

judicien, daß die Proteftanten in ihrem Geioiffen uͤberzeugt 
wären , die Kichengätir zu reſtitairen.“ Dr; Thrift. Waith. 


Wick, Band; 4 
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Ealirtus mit. demſelben gleichlantend lehren. Der Schluß, 
den hieraus die Helmftädter Theologen zieben, iſt alſo ganz 
natürlich folgender: «Nachdem nun erwiefen worden, Taf 
auch bei der roͤmiſch. fath. Kirche der Grund des Glan 
bens fey, und man alfo in derfelben recht glauben, chriſt⸗ 
lich leben, und felig fterben fönne; fo fann man auf die 
Hauptfrage: «ob eine evangelifch : proteftantiiche Prinzef 
fin fi zur roͤmiſch-kath. Religion wegen Bermählung 
emit einem fatb. Könige, mit gutem, unverleßten Ge⸗ 
ewiſſen bequemen fönne?» wohl antworten: Sa, fie koͤnue 
es thun, infonderlich wenn dabei betradytet wird: 1. Daß 
fie zu folcher Mariage fich nicht anerboten, noch fih an 
bieten laſſen; fondern daß es ihr ohne Zweifel nach goͤtt⸗ 
Jicher h. Providenz angetragen wird; 2. daß ſolche Ber» 
mäblung , nicht allein dem Herzogtbum, woraus fie ent 
foroffen,, fondern auch ber Religion, und vielleicht dem 
bochgewünfchten Kirhenfrieden kann zuträglic und ers 
fprießlih feun.» 
Hierauf folgen noch auf obige Motive mehrere Eins 
wendungen, die der Reihe nach aufgelöf’t werden. 
Pfaff, ber befannte Iutherifche Theolog, in feiner hist. theol. 
litter. fagt irrig von demfelben: Helfricus Ulricus Hunnius , 
Nicolai Hunnii, filius apostata. Wlrih war ein Bruder 
des Nicolaus und Sohn bed alten Eaidius Hunnius. Diefer 
Hunnius ſcheint daſſelbe Schidfal erlebt zu haben, wie die bes 
sühmten Männer legterer Zeit, die zur Kircheneinheit zuruͤckge⸗ 
Fehrt find: denn auf Veranlaffung obiger Pfaffifhen Worte: 
fillus apostata bemerkte ſtoon Weißlinger in feinem Armamen: 
tarium aican— ©. 449.: „Quasi vero is sit dicendus 
apostata, qui .... redit ad dei ecclesiam, quae sola Catho- 
lica est, ut evictum dedit Hunnius noster, Joanne Hi m- 
melio, Jenensi, et Petro Haberkorn, Giessensi, theolo- 
gis luthericolis, frustra oblatrantibus. Aus dem Gefagten 
mag fid) nun ergeben, daß Fabritius non Legterem Meibang thut. 


61 


Dem Aufrufe geben noch einige Vorlaute, welche 
alle in der Kirche Ehriſti zur Vereinigung und zum Fries 
den einladen, vor. Diefe Vorlaute find Gedanken aus 
der heil. Schrift, aus ben Kirchenpätern, und Theolgen ka⸗ 
tbolifcher und prot. Konfelfion. Die theologiiche Abhand⸗ 
lung über die Bereinigung ıc. oder der Aufruf zum Fries 
den zerfällt in fünfzehn Hanptabtbeilungen und viele Uns 

terabtheilungen; denfelben find fehr häufig gelehrte Ans 
merkungen von der Hand des Hrn. Ueberf. beigefügt, die 
‚wir nut andern Lettern als den Tert felbit gedrudt ges. 
wuͤnſcht hätten, Das erfte Hauptftüc begreift die Keuns 
. zeichen der wahren Kirche in fih, und zwar fo wie man 
‚fie insgemein bei ben kath. Theologen antrifft. Das te 
fegt ald Grundſatz voran: «außer ber. einigen, wahren 
Kirche ift fein Heil.» Praͤtorius ermweif’t dieſen Sag 
- mit fehr gewichtigen Gründen; und zeigt hier-und in der 
ganjen Tuba, wie fehr er in der Schrift, in ben beil. 
. Bätern, und der ganzen theol. Litteratur bewandert iſt. 
In der Beweisführung befolgt er feinen gemachten Plan, 
fondern verwebt Schrift, Tradition, Auszuͤge aus bes 
ruͤhmten Schriften ꝛc. theologiſch folgernd ineinander. 
Als Beifpiel diene die Erläuterung des obigen Sages. 
«Wir halten ganz feit dafür, und zweifeln. keineswegs, 
spaß jeder Keper, oder Abtrünnige, welcher im Namen 
«des Vaters, und des Sohnes und des heil. Geifted ges 
«tauft worden, wenn er mit der allgemeinen Kirche nicht 
«vereinigt iſt, follte er auch noch fo viele Almoſen geben, 
«und fogar fein Blut. für Ehriftus Namen vergießen, 
. sganz und gar. nicht zur Seligfeit gelangen kann. (Ful- 
gent.) Denn diejenigen, melde fi) außer der Einigkeit 
«der kath. Kirche befinden, haben weder das Wort Got⸗ 
«tes, noch die Sakrameunte zu ihrem Heile, ſondern zu 
4 % 
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sibrer Kerdammnig.» (Auguft. Ep. 166.) « Sie find abges 
sfondert von Ehriftus und von Bott; haben feinen Theil an 
efeiner Gnade, und Feine Hoffnung zur ewigen Seligkeit.⸗ 
{Chemnit. in loc. conc. de Eccl.)*) Wir mäffen und deß⸗ 
wegen mit der Außerften Anftrengung bemühen, bie Einigs 
Zeit der Kirche zuruͤckzufuͤhren. Auch kann «fein größeres, 
«fein goͤttlicheres Werk gefcheben, ald der Kirche Uneinigkei⸗ 
wten entgegen arbeiten, und die vorige Einigfeit, fo viel 
umödglich,, wieder hergufiellen,; ”)» denn wer it der Einige 
feit und dem Frieden verbleibt, der verbleibt in Ehriſtus, 
welcher «ein Kürft des Friedens (Iſ. IX.) if. Es bes 
«fteht aber bie Einigkeit der Kirche in einem Glauben: 
«Fin Leib und Ein Beift, gleich wie wir auch berufen find in 
sEiner Hoffnung unfers Berufes. Ein Herr, Ein Olanbe, 
«ine Taufe.» (Epheſ. IV: ꝛc.) « Diefer Glaube iſt das 
a Fundament der Kirche; durch biefeit Glauben vermögen 
znichtd wider die Kirche die Pfotten ber Hölle.» (Hilar. 
1.6 de Trin. Ambr. 1. de Incarn. c. ı.) « Denn biefer 
s&laube ift eine Kraft, durch welche Gottes Auserwaͤhlte 


serhalten werden,**)» «und aud die Barbaren weife 
‚sfind and Gott gefallen, indem fie in aller Gerechtigkeit, 


sin Keufchheit und Weisheit wandeln. (Iren. 1.3. c. 4) 
Das dritte Hauptſtuͤck handelt von der Auslegung 
des Wortes Gottes , Daß nämlich dafjelbe in dem Sinne 


+) Auch fo denken mit den Kathotiken faft alle Proteftanten. Mes 
lanchthon L- de Eccl. p. 490. Heluſſus exam. iheol. ©. die 
helvetiſche Confeſſion Art. 17., die Franzoͤſiſche, Art. 26., bie 
GScotifche, Art. 16., die Englifhe, Art. 27., wie auch Synops. 
pura theol; disput. 40; thes; a4, p- 193: Catbcha Temonst, 
quaest, 119: 
*#) Chrysost: Dreher, Orat. de Syncretismo ih praef, 


+) Hterzu fehlt die im Texte mit b) angedeutele Citation 
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ber allgemeinen Kieche verfianben werben muſſe, welche 
ed nad) der Erblehre auslegt, daher (nach IV. Haupt.) 
feine Glaubenslehre, welche dem Alterthume widerſpricht 

angenommen werden kann, und die von den Ketzern ver⸗ 
anlaßten neuen Benenuungen ber Dogmen feine neue 
Glaubenslehre ausbräden. in letter Beziehung fagt 
der Herausg. Tract. 97. in Joan. fehr ſchoͤn: « Die Nizaͤ⸗ 
niſchen Vaͤter haben wider bie Gottloſigkeit ver Arianer eine 
nene Benennung, "sueueler, erdacht, aber durch dieſe Bes 
nennung feine neue Sache angedeutet; denn 'oasseie heif’t 
nichts auders, als: ich. und der Vater find eind.» Und 
Bincenz von Lenin; « Die Kirche Jeſu Ehrifti, eine ſorg⸗ 
fältige und vorſichtige Bewehrerin ber bei ihr hinterlege 
ten Glaubenslehreu, ändert uie Etwas an denſelben, vers 
mindert nichts, fest nichts bei t verkimmelt nicht. dad _ 
Nothwendige, thut nichts Ueberfluͤſſiges binzu; endlich: was J 
anders bat fie jemals durch die Beichlüfie der Eonzlien 
zu bewirken geſucht, als daß man Das, was vorher ganz 
einfach geglauht worden, nachher deſto eifriger glaubte; 
was vorher allmaͤhlig gepredigt worden, nachher deſto ans 
haltender vortrug; was vorbhin ficher beobachtet worden, 


nachher deſto forgfältiger erläuterte? ‚ 


Im V. und VI. Hauptſt. wirb von der Argliſt ber 
Ketzer in Grelärung des Glaubens, von ihrer Hartnädige 
feit, von der Spaltung der Griechen gehandelt; und im 
VM. werden bie Grunde zur Bereinigung dargelegt. 

Dem achten Kap. glaubte Hr. Dr, Binterim einige 

berichtigende Ammerfungen beifügen zu müflen; wir find 
mit ihm gang einverfianden, und glauben, daß Prätorind 
wirklich einige Säge aufgeſtellt hat, die fih vor dem 
Richterſtuhle der Theologie und Kritik nicht ganz rechtfer⸗ 
tigen laſſen, ober bie man wenigſtens mißdeuten koͤunte. 


54 
Das IX: Hauptſtück feßt die: Grundſaͤtze, welche 
bei dem Bereinigungsgefchäft befolgt werden muͤſſen, aus⸗ 
einander. Vor Allem muß a) darauf gefeben werten, ob 
bie jtreitigen Punfte in einem allgemeinen Goncilium 
ſchon entſchieden worden ſind oder nicht; denn was ſo be⸗ 
ſchloſſen worden, muß von Jedem, der nicht Heide und 
Publikan eyn will, angenoͤmmen werden. Anders ver⸗ 
hält es ſich mit jenen Punkten, worüber die heil. Schrift 
nichts Beſtimmtes ſagt, und die kath. Kirche noch kein 
Urtheil gefallt hat. b) Darf nichts vorgebradt werden, 
was wider den allgemeiner Glauben ift. Gehört z. B. 
eine Schriftſtelle, woraus der Controverspunkt entſchie⸗ 
den werden muß, unter die Dinfeln, fo darf man feinen 
eigenen Anfichten nicht trauen, auch nicht bei Dem Urtheile 
einer‘ Partifulargemeinde, welche irren und irregefährt 
iberden kann, feft ſtehen bleiben; fondern man muß den 
gweifelhaften Sas auf einen fihern und vo Allen anges 
nommenen zuräcführen, wie diefen: «Alles, was Die alls 
«gemeine Kirche lehrt, ift wahr.» Auch ift unmittelbar, 
und durch fich felbft glaubwürdig jener Sag: « Alles, mas 
&die heil. Schrift ſagt, iſt wahr; Allein da der Mittelſatz 
ben Irrglaͤubigen, welche ten wahren Sinn verdrehen, 
noch zweifelhaft ſeyn, auch wenig dann zur Entſchei⸗ 
dung beitragen wirt, wenn wir den echten Sinn aus bem 
örbergebenden und Nachfolgenden, aus dem Zwecke 
und der Redensart der beil. Schrift, oder aus andern 
Gruͤnden darthun wollten; ſo ſoll man zeigen, daß die 
fat. Kirche ſchon von Anfange an dieſen Sinn als den 
wahren anerkannt ünd beibehalten habe, Die theologi⸗ 
fe Fakultät zu Koͤnigsberg hat dieſe Regel vorgeſchrie⸗ 
ben, im Pfingſtpᷣron ramim 1671.» c) Durch die heil. 
Sarift und das Anſehen der Kirche’ fol der ullgemeine 
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Glaube bekräftigt werben. d) Der Allgemeinheit, dem 
Altertbum und der Uebereinſtimmung müflen wir nachge⸗ 
ben, und dieß beionders bei entitandener Spaltung. e) 
Das Weiterfireben im Glauben foll nicht gebindert wer⸗ 
ben; denn weiterftreben heißt nicht ändern. Zu Jenem 
wird erfordert, daß jede Kirche in fich felbft erweitert; 
zu Diefem aber, daß Etwas aus einem Ding in dad andere 
umgefchaffen wird. Die Kenntniffe, die Gelehrtheit und 
Wiſſenſchaft, Einzelner ſowohl als Aller, mögen alfo zu 
allen Zeiten zunebmen ; aber nur in ihrer Art, nämlich ım 
‚berfelben Lehre, in demfelben Sinne, und demfelben Vers 
ftande.» Vint. Ler. Comm. C. 28. Hiernaͤchſt werden 
noch von dem Hrn. Ueberſetzer einige ſehr geſunde und 
durch die Geſchichte erprobte Anſichten in Betreff der fo: 
genannten Reformation aufgeitellt, wo er.fih noch auf 
bie befannte Frau von Stael, Die bierin ganz gewip uns 
parteiiſch ifk, beruft; bie.fragliche Stelle iſt aber fo feh⸗ 
Ierhaft abgedrudt, daß Diejenigen, welche Die angezogene 
Schrift nicht ſelbſt gelefen haben, fchwerlid einen Sinn 
herausbringen werden ; fie ſcheint ung indeß fo wichtig, 
dag wir fie wörtlich hierher ſetzen; fie ſteht in der, Schrift: 
l’Allemagne T. IV. Ch. 2.: Le droit d’examiner ce 
yu’on doit croire est le fondement du protestan- 
‘tisme, Les premiers reformatears ne Ventendvient 
pas ainsi; ils croyoient pouvoir placer les colonnes 
d’Hercule de l’esprit humain aux termes de leurs 
propres lumieres; mais ils avoient tort d’esperer 
qu’on se soumettroit a leurs decisions comme in- 
faillibles, eux qui refetotent-toute autorite dans la 
religion catholique. 
Bon 8. X. — XII. kommen die Bedingungen, weils 
che bei den Unterredungen über die Reunion beobachtet 
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werben mußten, vor; im XIV. wird eine freundſchaft⸗ 
liche Schlichtung einiger ber vorzägfühften Glaubens ſtrei⸗ 
tigkeiten angeführt, und im ww. werben bie Hindernifle, 
welche der Bereinigung entgegen feun därften, befeitigt. 
In diefen letzteren Abſchnitten finden wir fo viel Schöned 
und Gediegenes, die von der Hand des Hrn. Herausge⸗ 
bers beigefügten’ Roten find fo paſſend und fü lehrreich, 
Daß Tedermann dieſes Werk, eder vielen, ungewöhnlich 
vielen Druckfehler ungeachtet) ‚ mit großem Rugen unb 
Bergnägen lefen wird; ed berrfchet darin fo ein gewiſſer 
rubigfriedlicher Ton, der einnimmt, und das Herz eines 
jeden aufrichtigen Proteftanten zur Mutterficche hinziehen 
umf, daher baffelbe im ſtrengen Sinne ireniſch genannt 
zu werben verdient. Hr. Dr. Binterim hat ſich mithin 
ein doppeltes Verdienſt erworben, naͤmlich erſtens da⸗ 
durch, daß er dirſe Friedenopoſanne auch in deutſchem 
Getoͤn erfihaflen Heß, wobei wir jebod bad lateiniſche 
Accompagnement zur Seite gewuͤnſcht hätten, und zwei⸗ 
tens, daß feine ernbite Feder ergänzte, was man bei 
Praͤtorius allenfalls vermiffen möchte, und fo durch viele 
Benerfungen, bie aus ber Zeitgeſchichte ſich anboten, die 
intereſſante Schrift, wo nicht zur tvypographiſchen (was 
ber Buchhändfer hauptfächlich zu verantworten hat), doch 
wenigftend zu ihrer littetatiſchen Vollkommenheit geftets 
gert hat. R. A. 
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Dar ſich mit Gott im Geiſt ugb Sinne Iefu anterhaltenbe 
Ehriſt, Ein Gebet⸗ und Erbauungsbud für gutgefinnte 
katholiſche Chriſten jeden Standes, Bon Johann Martin 

Gehrig, Stadtpfarrer zu Aub im untermaintzeife, Baus 
berg und Würzburg in ben Goͤbhardtiſche Buchhand⸗ 
‚lungen, ‚187 


Es war eine Zeit, wo man das Gebet als eine ſehr 
wichtige Ehriftenpfliht anfah, und wo aud recht viel 
gebetet wurde. Allein feit dem ſich der Geiſt des Leicht⸗ 
ſinns und Unglaubens uͤberall bin verbreitet bat, finden 
ſich allenthalben Menfcen, die das Geber ale etwas 
Ueberfluͤſſig iges anſehen, und wohi gar als etwas Unnuͤtzes 
verwerfen, und daher gar nicht oder hoͤchſt ſelten beten. 
Es ift alfo Beduͤrfniß in unſerem Zeitalter, wo das Ge⸗ 
fuͤhl fuͤr wahre Religiofität fo fehr abgenommen bat, daß 
durch zweckmaͤßig abgefaßte Erbanungsbuͤcher zum andaͤch⸗ 
tigen, bemuͤthigen, vertrauensvollen Gebet im Geiſt 
und Sinne Jeſu immer mehr Anleitung gegeben werde. 
Der durch ſehr viele religioͤſe Schriften ruhmlichſt be⸗ 
kannte Hr. Johann Martin Geherig gehört aud unter 
die Edeln im Rande, welche bie erbabene Kunft inne has 
ben, im berzlichen Vortrag und reinen faßlichen Stvi 
folche Gebete zu verfaffen,, in denen’ ber Achte Geiſt Jeſu 
wehet, ver die Chriſten aller Staͤnde zur Demuth und 
Andacht, zum Vertrauen und allem Guten weckt und 
belebet. Diefes hat er ſchon zur Genuͤge an Tag gelegt 
in feinem frähern e·Andachts⸗ sind Erbauungsbuche für ges 
ebildete Katholiten; Bamberg und Würzburg in den 
«Gobbardtiſchen Buchhandlungen, 1819,» — Auch in dem 
oben angezeigten, nieblichen Gebets and Erbauungebus - 
che bat er von diefer erhabenen Kunſt mit aller Treue 
wieber Gebrauch gemacht, Der Gebete iu biefem Werke 
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en find 38 unter folgenden Auffchriften: 1. Morgenges 
bet. 2. Abendgebet. 3. Meßgebet. 4. Andere Meßgebete. 
5. Buß » und Beichtgebete. 6. Kommuniongebete. 7. Bes 
teachtung und Gebet an den MWocentagen; 8. an ben 


“ Gonntagen; 9. in der bi. Aoventgzeit, und am Weih⸗ 


nachtsfeſte; 10. am Neujahrstage; 11. am Felle der Ers 
ſcheinuug ‚bed Herrn; 12. in der heiligen Faſtenzeit; 13. 
am Oſterfeſte. 14. Gebet in der Bittwoche; 15. am Feite 
Ehrifti Hinmmelfahrt, 16. am Pfingitfefte. 17. Betrach⸗ 
tung und Gebet an den Feſttagen des Herrn insgemein; 


18. au den Fefttagen Mariens; 19. an den Apofteltagen; 


2. an den Felttagen der heiligen Martyrer; 21. an den 
Tagen anderer — und am Feſte Allerheiligen. 22. Gebet 
am Krobnleichnamsfeite.. 23. Betrachtung und Gebet am 
Kirchweibfeſte; 24. am Dankfeſte. 25. Andenken an bie 
Verftorbenen. Bei Begräbnifien, bei Seelenämtern unb 
am Allerfeelentage. 26. Gebet eines Kindes; 27. eines 
Juͤnglings; 28. einer Jungfrau; 29. eines Knechtes oder 
einer Magd; 30. eines Soldaten; 31. eined Bauerdmans 
ned; 32, eined Handwerfd,, Handelds und Kaufmannes; 
33. eined Vaters und Haudherrn: 34. einer Mutter und 
Hausfrau; 35. eines Unglüdlichen; 36. eines. Kranken; 
37.:eineg Sterbenden. 38. Allgemeines Gebet. Anger 
haͤngt find: Gefänge bei der heiligen Meile, und dag Te 
Deum. laudamus, deutſch. 

‚Der Werth diefer Gebete wird durch die furze, aber 
vortreffliche Borrede erhöhet, welche Rez. deu Lefern des 
Kathol. um fo lieber mittheilet, als darin das Gebet o hue 
Unter laß bibliſch richtig und gar ſchoͤn erklaͤret wird. 

„Beter ohne Unter laß, fo ruft und ber Apoſtel 
fanft umd liebevoll zu. 1 Theſſ. 5, 17. Im eigentlichen 
Sinne koͤnnen wir nicht opate Unterlaß, wicht aßgeit beten. 
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Bir baben Arbeiten, bie: gethan; Bebhrfniffe, die ber 
friediget feyn wollen.” Unſer Beruf fortert den größte. 
Theil des Tages von und, fordert unfere Kräfte, unfere 
Ankrengung, unfere Aufmerkfamfeit. Auch Gud wir zug 
Theil finnlihe Weſen, die einer anhaltenden Unrerkal 
tung mit dem Heberfinntichen, mis @ott, nicht fabig find. 
Kber in dem: Sinne koͤnnen wir obne Unterlaß, all 
zeit beten, daß wir von dem Gefühle durchdrungen find, 
and nie vergeflen: Es iſt ein Gott, und biefer Gott 
{ft dein Schöpfer, dein Erhalter und Negierer , dein heis 
liger Geſetzgeber und gerechter Richter, Dein Bater und 
Wohlthaͤter, welcher will, daß bu ihm ähnlich werdeſt, 
bad Boͤſe merbeit, in allem Recht thueft und feligwerbef» 

«Und in dieſem Sinne follen wir ohne Unterlag, 
follen wir allzeit beten. Wo wir auch feyn mögen, da 
oder dort, allein oder in Sefellfchaft, zu Haufe oder auf - 
bem Felde, bei der Arbeit oder Luſtbarkeiten, fietd und 
überall follen wit daran denken: Es ift ein Auge, das 
dich ſieht, eine höhere, unſichtbare Hand, die die Welt 
und dein Schickſal regiert, eine unendliche Liebe, die für 
alle Gefhöpfe forgt und ihnen wohlthut, ein heiliger Wille, 
dem dad Gute gefällt und das Boͤſe mißfaͤllt, ein gerechter, 
unparteiifcher Richter , ber in der Zeit und Ewigfeit bie 
Guten belohnt und die Böfen fraft, der Keib und Seele 
zur Hoͤlle verdammen kann, aber auch einen Sram! tür 
die Gerechten Int.» 

«Damit wir num in diefe m, &i nne obue Unterlaß, | 
allezeit beten, bamit uud das Gefühl unferer Ahhaͤngig⸗ 
Beit von Gott, und der Gedanke an ihn nie ganz verläßt, 
Damit wir. lebenslaͤnglich, bei allem unſerm, Thun und 
Laffen unfer fettes Ziel und Ende, Gott, Tugend, Ser 
Kigteit, im Auge behalten, damit wir nie Aeiihtfiunig, nie 
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forglos, nie pflichtvergefien werden, fonbern unfere 
Seligkeſit, wie der Apoftel will, «mit Furcht und 
Bittern bewirken,» Philipp. 2, 12; fo ift uns au 
- Öfterd, und zwar taͤglich, das eigentliche ‚Gebet noth⸗ 
wendig. 

«Wie wir da, bei dem eigentlichen Gebete, unfere 
Sache einrichten, wie wir recht und mit Nutzen beten 
follen., dazu dienet dieſes Buch als Führer, . Möge bafs 
felbe fleißig beungt werden, und Gott, von bem jede gute 
Gabe kommt, auf feinen Gebrauch reichlichen Segen Iegen.n 

In diefen Wunſch ſtimmt Rez. vom ganzem.Herzen ein, 
und bringt in @rinnerang., baß der edle Hr. Berfafler ein 
Zosling der ehemaligen hohen Schule zu Mainz geweſen 
u era 





Latholiſches Geben * erwechtene GShriften., auq zum ber 
Sondern Gebraude für Eltern, denen das Wohl ihren 
Kinder am Herzeg. liegt, Bon Lothar franz Marr, 
ber Philofophie und Theologie Doktor, Erzbiſchoͤflich Re 
gensburgifhem. geiftl, Rathe, Mit 2 Kupferr. Frank⸗ 
ſurt q. M. in der Andreaͤiſchen Buchhandlung, 1822. 


Abermals ein Gebetbuch! dachte Rez., als er die ſes 
Gebetbuch in die Haͤnde nahm. Die Welt iſt mit Sebet⸗ 
und Andachtsbuͤchern von allen Formen und Tendenzen 
überfepwennnt. Sogar Univerſalgebetbuͤcher wie Univer⸗ 
ſaltinkturen gibt es, die für alle Umſtaͤnde und ſogar 
für alle Religionen paſſen, die Juden, Heiden, Muha⸗ 
medaner, Philoſophen jeder Art, Proteitanten, Herrenhu⸗ 
ter, Quaͤcker und Katholiken (9) brauchen koͤnnen. Man 
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barf mur akt das fogenannte Brunneriſche Gebetbuch den⸗ 
fen, Das ſchon die 12te Auflage erlebt haben ſoll. (D — 
Ree. ſagt das ſogenannte Brunneriſche, weil es eis 
gentlich nur den Namen von Brunner fuͤhret, aber nach 
dem Zeugniſſe des Felderſchen Gelehrten⸗exikons den Pas 
triarchen Thomas Freikirch, oder Werkmeiſter, 
wie er ſonſt und eigentlich beißt, zum Vater hat. Dieſes 
vorliegende Marxiſche Gebetbuch iſt indeß keines von der 
rt, alſo auch nicht uͤberfluͤſſig, ſondern vielmehr hoͤchſt 
wohlthaͤtig. Es iſt ein rein katholiſches Gebetbuch, 
Das firenge. bei dem Glauben feiner Kirche bleibt, das 
vortteffliihe, berzerhebende Gebete im Geifte des wahren, 
Farbolifchen Ehriftenehums enthält, und jene, Die es benu⸗ 
gen , zum wahren Ölauben, zur zuverfichtlichen,, tröftlichene 
und aufrichtenden Hoffnung, und zur thätigen Liebe ges 
gen Gott und die Menfchen führt: — Es iſt fein Um⸗ 
ftand, keine Gelegenheit und kein Anliegen vergeflen, für 
Die es dem kathol. Ehriften nicht Die ſchoͤnſten religiöfen 
Empfindungen darböte. Beſonders bat ung darin am 
geſprochen ‚ was wir ſchon lange gewuͤnſcht, haben, daß 
die ſchoͤnen, reinchriſtlichen alleli Gebete unſrer heiligen 
katholiſchen Kirche aus det Meßbuche und dem Brevier 
uͤberall fo ſchoͤn angebracht worden ſuid, wo Kur immer 
eine Gelegenheit dazu fih barbot. In unfern alten . 
Kirchengebeten fpricht ſich gatız beſonders der reinchriſtli⸗ 

che Geiſt and die wahre chriftliche Gebetsform: «wenn 
ihr betet, fo follt ihr nicht viele Worte machen » ang, 
Das ſuͤßelnde Geklingel und die fade Wortmacherei unfrer 
neumodiſchen Univerfalgebetblicher efein einen an; indeß die 
altkirchliche Kraftſprache Geift und Leben hat und gibt: — 
Vorzüglich aber iſt gegenwärtiges Gebetbuch von H, Marx 
für gemeine und ſchlichte katholiſche Chriſten. Es ik nicht 
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für Philoſophen, Schöngeiftfer und galante Damen, die 
blos pbilantropifhe Schöngeütlereien , leeren hochtraben⸗ 
den Wortkram, poetiſchen Singfang, verliebte Taͤndeleien 
und felbft liebloſe Ausfälle auf fogenannte religisfe Miß 
brauche in ihren Andachtsbuͤchern fuchen; ſondern es ent 
hält kernhafte chriſtkatholiſche Gebethe in einer reinen, . 
natuͤrlichen und für den gemeinfien Verſtand verftändlis 
chen Sprache. Und: damit es fogar alte Leute ohne 
Beichwerde benugen fönnen, fo bat es der H. Bf. mit 
‚größerer und feinerer Schrift auflegen laffen. Wir haben 
das mit gröberem Drude vor uns, und finden es ganz 
vortrefflich für alte Leute. Wir können es baber den 
Herren GSeelforgern nicht genug empfehlen, beſonders 
- für den Bürger und Bauer Stand; damit will man aber 
gar nicht fagen, daß es höhere Stände nicht auch mit. 
Nugen brauchen können , befonderd wenn fie noch Sinn 
"für das reinfatholifche Chriſtenthum haben und ihr relis 
giöfes Gefühl noch nicht durch die Neumode⸗Religion vers 
borben ift, P. E 





| ® 
- ‚Dürfen die von Proteftanten verfaßten Schulfhriften unfern 
Schullehrern fo ganz unbedingt in bie Hände gegeben 
werden? | 


Diefe Frage beantwortet fich von felbft am Ende dies 
fer Auszüge, welche aus einer der verbreitetfien Zeit» 
fpriften, betitelt: Dev Schulfreund für die deut, 
ſchen Bundesſtaaten; oder: Der baieriſche 
Schulfreund von Dr. Heinrich Stephani, koͤnig⸗ 
lichem baieriſchen Kirchen⸗Rathe, Decane und Stadt⸗ 
pfarrer zu Gungenhauſen ıc. woͤrtlich abgeſchrieben bier 
miitgetheilt werben. 
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Erſtes Bändchen S. 86. «Es gehört wirklich nichts 
mehr zum Gatfeyn als in fi) gemahr werden, was Gut 
it.» — ©. 88, «Aller Religions s und Sittenunterricht : 
muß daher damit beginnen den Menfchen mit fich felbft 
als ein ſelbſtthaͤtriges Wefen befannt zu machen. » 

S. 194. «Luthers Leben ift im «« Volksbuche von Ernft 
Bernharbt»» meiſterhaft dargeftellt. Nicht nur das Wich⸗ 
tigfte aus den Begebenheiten feines Lebens findet fich hier 
angegeben, fondern Der große Dann treu nach feinen Eis 
genheiten, feiner Kraftfülle, und feinem edeln frommen 
Charakter gefchildert, oder vielmehr felbft hantelnd vor⸗ 
geführt.» | 

Zweites Bändchen. In der Vorrebe ruft Stes 
phani auf S. V: «Bildner der Menfchheit, Meifter und 
Geſellen! Fuͤhlt mit Stolz, daß nur von Eurem Wirken 
die Erlöfung der Menfchheit und das Herbeifuͤbren eines 
goldenen Zeitalters für daflelbe zu erwarten ſteht, und 
laßt uns inniger fließen den Bund, alle unfere Kräfte 
brüderlich vereint diefem großen Zwede zu widmen. » 

Bei Darftellung des eigentlihen Zwedes, für wels 
chen unfere Elementarfchulen vorhanten find, befinirt 
Stephani den Menſchen in paͤdagogiſchem Sinn fo: (5.39 
«Der Menfch iſt ein Wefen, das feine Kraft in biefer 
Welt für den Zweck feined Daſeyns entwideln fol.» 
« Dieſe Vorftelung, fagt er S. 10, if feine andere ale 
die urältefte, welche fich in unfern heiligen Urfunden von 
der Beftimmung ded Menfchen vorfindet. Als der erfie 
Menſch zu einem Bilde der Gottheit hier auf Erden ges 
fchaffen wurde, wurde fie in den Worten ausgeſprochen: 
berrfchet über dieſe Welt, macht fie euch untertban. Die 
Welt der Herrfchaft feines Geiſtes unterwerfen ift eine 
wundervolle und begeifternde Idee von der Beſtimmung 
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des Menſchen als Sohnes der Gottheit. Ihre prattiſche 
Brauchbarkeit fuͤr den Erzieher muß unermeßlich ‚genannt 
werbeit |» — — leite deinen Zoͤgling dahin, (S. iD 
daß er dieſe ihm von Gott angewieſene Welt beherrſcheu 
lerne, wäre folglich nach die ſer Vorſtellungsweiſe der hoͤch⸗ 
ſte Grundſatz fuͤr die Menſchenbildungskunſi. Mit dieſer 
Idee haͤtten ſich laͤngſt ſchon alle Erzieher befreunden ſol⸗ 
len, da der Menſch ſchon ale Kind darnach ſtrebt, was 
um daſſelbe iſt, ſich unterthaͤnig zu machen, und wir bei 
ihm als Knaben vorzuͤglich barüber zu wacden baben:; 
Seine nathrliche Herrſchſucht in gebührende Saranten zu 
halten. »— 

S. 12 Mit der Erziebung des Menſchen als Herru 
der Welt haben wir es alſo zu thun, und bilden heißt 
nichts anders, ale feine Kraft für diefe ibm won Gott 
beftimmte Meltbersfhaft entwicteln. Erbabener kann bad 
Beſchaft bes Menſchenbildners nicht ausgedruͤckt werben; 
es muß ihn der Gedanke daran ſtets in eine Art von Be⸗ 
geiſterung verſetzen / 

&. 26 und 97 e Menfhenfune, Stantentunde und 
Geſchichtskunde umfaſſen folglich die drei großen Reiche 
ber Menſchenwelt, die zuſainmen ein geſchloſſenes Ganze 
bilden; ober ber Menſch Lin der Elementarſchüule) muß 
den Menſchen und Die Menſchen, die jegigen und die ges 
wefenen, kennen lernen, wenn er ſich nit felbft ein 
Fremdling bleiben wid. Neben ber Aufenwelt, die wir 
bisher in Beziehung auf Menſchenbildung in Betrachtung 
gezogen haben, thut ſich dem menfchlichen Geifte auch noch 
eine innere Welt, die überfi nnliche ; auf, die durch feinen 
Außern Sinn, fondern nur durch die Vernunft, diefen 
innern Gottesfinn erfaßt werben kann. Durch diefe letz⸗ 
tere offenbart ſich ihm Gott, die Urquelle alled Sevns 
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die Geſetze feiner moraliſchen Welt, dad Verbältnig ber 
fihtbaren Welt zur unfihtbaren, die eigentliche Berti 
mung ded Menfchen, und darunter feinen hohen Beruf, 
dem Gefege der Gerechtigkeit zur Herrſchaft auf der gans 
zen Erde gu verhelfen. Der Menſch muß aber babin ges 
jeiter werden, fich diefer Kenntniß von Gott, der 
Pflicht und. dem Rechte nicht nur felbitthätig zu bes 
mächtigen, fondern auch der Gefühle, welche mit dies 
fer heiligen Offenbarung verbunden find, und fi durch 
beide. zu Den edeliten Gefinnungen und Eutſchließungen zu 
erheben, Will map bieß Alles. unter dem Worte Reli 
gion zufammenfaflen, fo haben wir nichts Dagegen, 
wenn fie nur im biefer dreifachen Beziehung für bag 
Erkenntniß⸗ Gefuͤhl und Willensvermoͤgen genommen, unð 
bie Rechtskunde mit unter die goͤttliche Offenbarung 
gelegt wird.» 

©. 101 fordert Stephanidie Lehrer zur Weckung des 
Gewiſſens ihrer Schuͤler auf folgende Weiſe auf: 

«Aufgeklaͤrte Geiſtliche werden es Ihnen (Lehrer) 
Dank wiſſen, wenn ſie ihnen in die Haͤnde arbeiten. 
Duͤmmlinge von Prieſtern (1) werben, ſelbſt von Finſter⸗ 
niß und Aberglauben befangen, ſehr ſcheel zu ſolchen chriſt⸗ 
lichen Werken ſehen; aber wo ſolche verworfene Geiſtliche 
ſtehen, da iſt es, Jugendbildner! fuͤr Euch doppelte 
Pflicht, Quer Licht leuchten zu laſſen, damit das Volt 
nicht ganz in Finſterniß verſinke. Man hat die herrliche 
Religion des goͤttlichen Weiſen (!!!) von Nazareth auch 
dazu leider! häufig mißbraucht, durch ſolche dad Gewiſſen 
der Menſchen einzuſchlaͤfern, ſtatt ſolches vielmehr recht 
gu wecken. Es iſt den Finſterlingen, die fie hierzu mißs 
Brauchen, nur darum zu thun, die Menſchen ihrer Süuns 
den und Lafter wegen zu beruhigen, und fie eben dier⸗ 

Vierter Band. 5 
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durch fowohl zu Sklaven ihrer Sinnlichkeit ald auch der 
Kirhe C!!I zu machen. Eben dadurch, daß fie in der 
Knechtſchaft der Sünden erhalten werben, bedürfen fie 
ber Kirche (sic) immer von neuen, um das ſich von Zeit 
zu Zeit regende Gewiſſen zu befähftigen. Nicht um Beh 
ferung der Menfchen ift ihnen zu thun, denn ſonſt wuͤrden 
fie ihnen predigen: ohne Beflerung iſt Feine Begnadigung 
bei Gott zu erlangen möglihd. Sie fagen ihnen. zwar 
nicht gerade zu, fahret fort zu fündigen, benn bei ung 
erlangt ihre das Mittel ale Sünden wieder gut zu mas 
ven; aber fie fagen ihnen doch, wenn ihr fündiget, und 
Berubigung bei uns ſucht, fo koͤnnt ihr diefe bei und fim 
den. Begierig ergreift natürlicher Weife der im rohen 
‚Zuftande zum Sinnlichen mehr al zur Tugend geneigte 
Menſch diefes ihn Dargebotene Mittel, fich die, ohne vor, 
ber mühfam erlangte Herrſchaft über feine Sinnlichkeit, 
Verzeihbung und Gunft bei der Gottheit zu erwerben. 
Hier, Jugendbildner! erblict ihr den Grund, warum bie 
Religion Jeſu die Menfchen nicht zu einer Gemeinde der 
Heiligen umzufchaffen vermag; aber auch zugleich eine 
Aufforderung, die von ihm beabfichtigte Erlöfung der 
Menfchheit von der Sflaverei der Sinnlichkeit vollenpen 
zu beifen. » 

©. 106. «Gott firaft und nur, in fo fern und in fo 
weit die Strafen zu unferer füttlichen Veredlung nöthig 
find, Annehmen, daß Gott und auch dann firafe, wenn 
es unndthig wäre, und daß er und gelinder oder flärfer 
züchtige, als unfer ſittliches Beduͤrfniß erfordert, wer 
kann dieß, ohne mit fich felbft in einen offenbaren Wider, 
ſpruch zu gerathen, oder die Gottheit zu einem unvers 
nünftigen, unweifen und veradhtungswirbigen Weſen 
herabzuwuͤrdigen? Ale Strafen find Uebel, die unſer 
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Mohlfeyn vermindern. Wie könnte. Gott uns das 
ſeyn verbitiern, wenn es hnicht nöthig wäre? Oder ein 
Freude daran finden, uns groͤßeres und längeres Herje⸗ 
Teid anzuthun, als feine Weisheit für zweckmaͤßig findet ) 
Das wäre ja graufam!» _ Bu 
Ebend. «Wir muͤſſen Gott nie bitien und die nöthl, 
gen Strafen zu etläffen, fondern vielmehr, daß er und 
Bantit auf keine Weife berfhonen möge. Wirklich kann 
kein größerer Unfinn von Menſchen erdacht werben, aß 
Gott zuzumutben, et wolle nüht als ein weiſer, unfer 
fittliches Wohl Tiebender Vater gegen und handeln, ſoü⸗ 


. 
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dern uns unſerm fittlichen Verderben Preid geben. Nein 
wir, bie wir es mit unferm Wohle wohl meinen, wollen 


Gott bitten, daß er ung feine Strafe erlaffe Oder mins 


dere, bie zu unferm ſittlichen Heile nöthig iſt. Nur dann 
fol er und vergeben, die Strafe erlaffen, wenn unſer 
petlicher Zuftand ſolche nit mehr nothwendig erfordert, 
Dagegen fol er dieſe Strafe inımer mehr verftärfen, 
wenn bie Gelindern nichts nügen, um uns defto gewiſſer 
dem ſittlichen Verderben zu eutreißen.⸗ 
S. 161 Calvins Lebenze. « Dieß Leben Calvins wird 
nicht bloß von feinen Glaubensgenoſſen mit Liebe und 
Theilnahme gefefen werden, fondern von Alen, Die an 
dem Kampf ber Menfhheit um veligiäfe Erleuchtung. 
“and Veredlung nähern Antheil nehmen, und denen deös 


"halb die Heldert der Wahrheit befonderd werth fm. eo“ 


S. 163 md 164 Dr. Martin Luthers Meiner Fafes 
chismus won Löhr, (Eine Necenfion.) «Ein Kateqhts- 


mus für unfere Zeiten muß Vieles enthalten, was in jes 


nem nicht fand, und Vieles nicht mehr enthalten, was 

dort ftand. 1) Kein blinder Glaube papt mehr fe gebil⸗ 

dete Menſchen, nicht mehr die hier ertheilte Vorſhrift 
+ - - . - 5 > a 
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Blau ibn, fo Haft tu ihn.» Shen das meinen die 
Unerfeuchteten in unfern Zeiten, der Glaube ſey ein 
Yinnehmen obne Grund. Der Glaube it ein Erken⸗ 
en mit dem innern göttlihen Sinne der Bernunft, 
wodurd wir das Ueberfinnliche 5. B. die Rechte der Mens 
ſchen, die Pflichten, die außer und, und in und fi ofen 
barende Gottheit, "weit gewiffer noch wahrnehmen, als 
mit den äußern Sinnen das Sinnlige, 2) ©ott if nicht 
bloß Schöpfer gewefen, fontern n och Schöpfer, übers 
all wirkſam in der Natur⸗ und Menſchenwelt; dabei dat 

er Teinen hoͤhern Zweck, ald und Menſchen zur Tugend 
— dadurch zur Seligteit zu erziehen. Das ſind die 
Hauptpunktecber Religionslehre «die das Gemuͤth gehoͤ⸗ 
rig erleuchten, und das Herz heiligen und erwaͤrmen. Man 
muß endlich aufhören, Gott den Schöpfer aus dem Wahr⸗ 
nehmungstreife der Menschen zu bringen, und ihn zur 
als orientalifcyen Richter mit ferner Gerechtigkeit hinftel, 
‘fen, welcher Idee doch das täglide Leben widerſpricht. 
8) So poetiſch die Lehre von den Engeln it, fo ift er doch 
‚Kein kindlicher, fondern ein, — kindiſcher C!!) Glaube, 
Ing, die wir feine Kinder mehr find, ‚glauben, daß alle 
‚Kräfte ber Natur Gottes Engel und Diener find, H Daß 
Chriſtus für. die Simbe geftorben ift, ift allerdings Lehre 
der Schrift. Aber fie iſt fubjectiver Natur, nad) folder 
vortrefflich, aber alsbald verwerflich, wenn man ſie zu 
einer objectiven Lehre exheben will, die unſerer maͤnnli⸗ 
chern Erkenntniß Gottes widerſtreitet. 5) Wir haben 
zur Einen Gott, den Vater; dieſer war mit Chriſto, Dem 
Abglanze feiner göttlichen Herrlichkeit, und zeigt fich noch 
jegt wirkſam durch Wahrheit und Tugend in allen menſch⸗ 
lichen Gemuͤthern. Dieß iſt reine Bibellehre, die mit der 
Vernunft vollkommen uͤbereinſtimmt. Das Chriſtenthum 
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iſt Monotheismus nicht Polytheismus. 6) Wenn es wahn 
iſt, daß es eine Auferſtehung des Koͤrpers gibt, weil 
dieſe Zeitlehre in der Bibel. ſteht, ſo muß ed auch wahr 
ſeyn, daß Gott bie. Sünden der Väter. an ihren Kindern 
bis ins. byitte und vierte Glied beftraft. 7). Erft muß 


man Har nachweiſen, was das eigentlich heißt, Gott ver⸗ 


ſoͤhnen, und wie das mit unſerer jetzigen helleren Kenntniß 
non Gott, dem Gaott der Liebe und dem väterlichen Erzie⸗ 
ker zuſammenſtimmt, ehe man das heilige Mahl wieder bei 
uns Proteitanten zu einem Berfühnungsmittel ummandelst 
will, 8. Die Beichte iſt Beine Anftalt mehr, wo Menſchen 
auf den Richterſtuhl Gottes fich binftellen, foubern eine 
Vorbereitung zum würdigen Genuß des heil. Abendmahls. 

Dritted- Bändchen. S. 32. Es ift die Rede von 
ben Kennzeichen des Schlendriand. «»Ich koͤnnte Ihnen 


das Weſen derſelben (Krankheit).nicht: befier Tarlegen, ale 


mit ber, Lebensregel jenes Mönche , der für fich und feine 
Brüder — und bie Korporation ift ſtark, fo weit die, 
Sonne leuchtet — feinen Grundfag. aufſtellte: Semper 
bene laqui de- Domino Priore ; facere suum ofhicium, 
talite (2) qualite (r) sinere mundum vadere et va- 
dit, D. h. nach einer freien Ueberfegung: Rede nur im⸗ 
mer Gutes von deinem Decan, Infpektor, Kirchens und. 
Schulrath; treibe dein Tagwerk fo, fo, fo, weil bu ges 
zade mußt, von 7 bis 11., von 12 bis 35 oder Du Audes 
zer made nur deinen Samſtag zum Studiertag, Deinen 
Sonntag zum Arbeitstag; und dann laß die, Welt. geben: 
wie fie gebt! Es kuͤmmere Dich den Teufel, was Peſta⸗ 
lozzi, Stephani, Graſer, Lancaſter und alle die bochwei⸗e 
ſen Herren Naͤrriſches andheden. » 

©. 183 Eine Recenfion über dad Buch: «Kurze. * 
ſchichte von Baiern ac.» worin es heißt: 


— 


70 


«Kein edler Baier kann, von welchem Glaubensbe⸗ 
kenntniß er ſeyn mag, ſeine Billigung dazu ausſprechen, 
wenn ed S. 68 beißt: «auch Baiern war in Gefabr, von 
der Lehre Luthers angeitedt zu werden» Dachte der 
Verfaſſer wohl dabei an unfere geliebte Königig und Kron⸗ 
prinzeſſin ? an den dritten Theil der ganzen baieriſchen 
Nation? — Wie mag er die barte Befchuldigung beants 
mworten, Ruther hätte ed verbroffen, daß man nicht ihm, 
ftatt ded Tegel den Ablaßverfanf aufgetragen babe; er 

babe aufrührerifche Schriften, und Darunter die Bibel vers 


“breitet, die weltlichen Kürften ferien zu feiner Parthei ge⸗ 


treten, weil es fie nach den Kirchenguͤtern geluͤſtet babe; 
bie Lobrede auf die Jeſuiten mag der Berfafler bei feinen 
eigenen Glaubensgenoſſen und unferm ?. Minifterium 


" verantworten.» 


Viertes Bändchen, ©. 11. «Wir richten jebt uns 
fere Aufmerkſamkeit auf das innere Wahrnehmuugs⸗ 
vermögen, das göttliche Befchent ber Vernunft, wo⸗ 
durch ung bie Kberfinnliche Welt aufgetban wurde. Was 
und von diefer Innern Welt, mithin nicht von außen, 


ſondern von Innen kommend, als feyend gegeben wird, 


muß und eben fo wahr oder feyend ſeyn als in der Sin 
nenwelt dad Seyende. Etwas für wahr (feyend) annch⸗ 
men, es fey finnlicher oder überfinnlicher Natur, nennen 


wir überhaupt glauben. Jusbeſondere aber lieben wir 


den Gebrauch diefed Ausdruckes, wenn von uͤber ſiunli⸗ 


chen Dingen die Rebe ifl.» 


©. 14. «Das Reich Gottes (die hberfinnliche Welt) 


darf nie außer ung, felbft nicht, wie oft Erwachfene 


mähnen, über den Sternen geſucht werden, fendern «8 
kann nur, wie ber größte Lehrer C!) fagte, der je auf 
Erden erfhien: in und, in dem Gemuͤthe gefunden 
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werben, welches felbft wicher ein Tropfe der unfichtdaren 


Melt ift, von welchem ſich ein bloßer Theil ihrer Herr⸗ 
lichkeit in unferm Innern abfpiegelt. » 


| «Benn die Schuler reif genug find (S. 27), in das _ 

höhere Heiligthum der verftäudigen Menfchen eingeführt 
zu werden, fo iſt CS. 28) das zweite Wichtige, daß der 
Menſch fein Thun beim Urtheilen oder Aus ſagen des 
Zuftandes, in welcheni er tie Dinge wahrnimmt, Klar 
auffaſſe. Hier leben wie an der Wiege alles Irr⸗ 
thums in der Welt; denn alle Unwahrheit entſteht durch 
Unachtſamkeit bei Bildung unferer Ausſagen von dem Zus 
ſtande, im welchem füch jedes Ding in ber Welt befindet. 
Sag nichts aus, von dem bu nicht klar fiehit, daß eb - 
ſchon in dem Begriffe lag, oder daß du es wirklich fo und 
nicht anders wahrnimmſt. Und wirft du es nicht ſelbſt 
gewahr, ſondern mußt du Dich dabei anf das Zeugnif 
fremder Wahrnehmung verlaffen, fo gib auf die Tuͤchtig⸗ 
feit und Glaubwuͤrdigkeit foldyer Zeugen acht, wenn du 
nicht wiel und mannigfaltig-in Lügen und Irrthum geras 
then will.» — Erzieher, fürchtet euch nur nicht vor 
Eurem großen und ſchoͤnen Berufe, die Menſchen vor 
Unwahrheit und Lüge, Truge und Vorurtbeilen künftig 
ficherer zu verwahren. Eben hierdurch werdet. ihr Erids 
fer der Menſchheit. 


Dr. Pohlmann recenfirt eine Katechiſation, bei: 
welcher Gelegenheit er Seite 82 fagt: 


«Unter dem ganzen theologiſchen Publicum ift ih uns 
fern Zeiten gewiß nur eine. Stimme darüber, daß die Mo⸗ 
faifhe, in den 10 Geboten vorgetragene Sittenlebre 
hoͤchſt unvollkommen fen. Ja man bat von diefer Unvoll⸗ 
tommenheit fogar einen: Grund hernehmen wollen, unfere 
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rtlie Ingend nicht mehr nach ben käbifgen 10 
Geboten zu unterrichten. » 

S. 109 ift von Kelber der Sag aufgeftellt : «Ein Ju⸗ 
gendlehrer muß vor allem ein guter Ehriſt feyn.» In einer 
unterfesten Note macht Stepbani-folgende Bemerkung: 
«Damituon ben vielen iöraelitifchen Sugendlehrern, welde 
den Schuifreund leſen, und unter denen ich mehrere ſehr 
würdige perfönlich kenne, Beinen Anſtoß (D an diefer Auf⸗ 
ſchrift finden moͤgen, bemerfe ich, daß unter Ehrift Fein 
Mitglied. einer gewiffen Kirchengemeinſchaft hier gemeine 
ſey, ſondern, wie ber Verfaſſer im Auflage ſelbſt erklärt, 
ein ſitt lich religiöfer Menſch. Unter allem Volke, 
wer Gott fürchtet und recht mt, der ift — «in ſolcher 
Ehrifl.» 

Stephani fagt über die won ihm ſelbſt herausge⸗ 
gebenen bibliſchen Geſchichten €. 185). unter andern; 
« — — Auch war ed ein gewöhnlicher Fehler, DaB man 
die Ingend zuerft ind Judenthum führte Cwas doch eine: 
unvollfommehe Religion iR) und fie dadurch. in der That 
verbildet. Wir dürfen fie nisse zuerft zu Juden, ſon⸗ 
Bern vielmehr zu Ehriften bilden, Damit fie von-diefem hoͤ⸗ 
dern Staubpunfte ben niedern bes Judenthums richtig 
auffaſſen lernen, Endlich muß ed. Danptgwed eines fol 
chen Lehrbuches ſeyn, den Stifter des Chriſtenthums in 
feiner fittligen Groͤße (ID zu erfennen, und feine 
eigentliche Tehre rein und genau aufzufaffen, wie er fie 
ſelbſt theils in Lehrfägen, theils in Erzählungen vorge⸗ 
tragen bat ıc. » 

Beantwortet fih nun bie Frage: «Dürfen bie 
von Proteftanten verfaßten Schulſchriften won 
unfern katholiſchen Schullehrern fo gang un—⸗ 
bedingt gelefen werben?» nicht vom ſelbſt? 


— Eon 
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we Bee en 
Aprlogie des Ähten Blaupensbelenntniffes bei dem lecbeyw 
‚geist anderer hriftlihen Cenfeſſionen zur zömifh: !athas 
. fen Kirche. Zugleich Wiberlegung ber ohne. allen Grund 
ten Kathaliken aufgebärbrten Glaubensbekenntniſſe, weiche 
das Ofters Programm der Univerſitaͤt zu Koͤnigaherg id 
Shug nimmt. Von 9. Pius Brunnquell, der Got⸗ 
tesgebahrtheit Magiſtar. Mit gnäbigfler. Gepehmigung 
bes hochwuͤrdigſten Generalvisariats bes. Erzsbisthums 
Bamberg. Bamberg 1924. Wedrudt mit Klebsadel'ſchen 
Schriften, unbzuhahken- kei dem Berfafler. aM 1, Rr. 170 
Gr. 8. ®@. ‚98, 


So ift weber Rube noch Haft, Die aatholiken muſſen 
wieder unausgeſetzt auf der empfindlichſten Seite beſtuͤrmt 
werden. Fortgefahren muß werden, den Katholiken ein 
Glanbensbekeuntniß aufzudringen, fie mögen dagegen ſich 
wehren, wie fie wollen Zu Koͤnigsberg ſcheuete man ſich 
nicht, Öffentlich in einem Programme zu behaupten, das 
son den Katholiken fo eifrig widerſprochene und verab⸗ 
‚Icheuete Glaubensbekenntniß fey Das echte, und berief fich 
beßhalb auf ein lateiniſches Glaubensbekenntniß, wie eg 
in Ungarn vorgefchrieben ſeyn fell, uud in actis histor. 
Eccles. im Jahr 1738 Vol, UL, pag. 21 aufgenommen 
et, und ein andered, welches Böhmer jun. in feinem 
Magazin. für das Kirhenrecht Jahrg. 1787 1.8. S. 152 
liefert. Wachler bließ ſogleich wieder ins Horn, umd 
Kimmte mit deu Koͤnigsbergern ein... 

Der in der litterarifchen Welt ruͤhmlichſt befannte 
Herr Pius Brunnquell ſah ſich nun veranlaßt, vors 
liegende Apologie zu ſchreiben, welche nebſt einer kurzen 
Einleitung zwei Abtheilungen enthält. Die erfte Abthei⸗ 
ſung handelt von dem Alteften Glaubensbekenntniſſe der 
katholiſchen Kirche in folgenden Untergbtheifungen:: 
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\ 
"A, Berechnungen: 1) bes Staats, 2) ber Kirche gegen bie Reber, 
B. Berſchiebene Frühere Glaubensbekeuntniſſe der katholiſchen Kirche: 
3) in ben Zeiten ber Berfolgungen bes Chriſtenthums, a, das apo⸗ 
ſtoliſche; b. einige Pragmentevon Irenäus, und Zeriulltan;.c. das 
antiocheniſche. 2) In dem Krieben ber Kirche: a. das nicänifhe 
eonſtantinopolitaniſche; b. das athanaſianiſche; c. bad ephefinifce, 
daleedonifche und folgende Btäubensbelenntnifle C. Die Berorb: 
nungen der Kirche gegen die Irrlehrun, und deren Gtifter. 1) Zu 
Beiten bee Werfolgungen bes Chriſtenthums: a. die Vorſchrift bes 
Heil. Paulus; b. dad Verhalten bes heil. Apoftel Johannes; c. das 
Beträgen ber zu Alexandria und Antiochien gehaltenen Gonzilien. 
2) Im Krieden der Kirche. a. Die allgemeine Kirchennerfommiung 
gu Ricka ſprach dem Arius und feiner Lehre bas Anathem; b. das 
Gontil zu Rom dem Apollinaris; c. bie allgemeinen Kirqenver⸗ 
Sammlungen zu Gonftantinopel, zu Epheſus, zu Chaltedon und bie 
folgenden hielten fi) an bie Worjchrifb ber nicaniſchen. D. Von der 
Aufnahme der Abtruͤnnigen in bie katholiſche Kirche. a. Zeugniß 
des heil. Irenaͤus; b. dei Tertullian, Gyprian und ber Rovatia⸗ 
ners c. bie Borſchrift des Eoncile gu Laodicaͤa, des 11. zu Conſtanti⸗ 
nopel und des Pabſtes Leo 1. E. Bon dem Religions = und Gebors 
famseide. 1) Beiden Katholiken, a. dem Bifchofe wird ein Eib 
bei der Weihe abgelegt; b. wie auch dem Pahfte 3 c. von den Leh⸗ 
rern und Dienern ber Kirche, 2) Bei den Yroteftanten, a. der Re⸗ 
Iigionseld wurbe bei dem Gonvent zu Braunſchweig im Jahr 1538 ; 
b. von bem Ghurf. Auguft. 11 1.3. 15755 c. von Ehriftian N. 
i. 3. 1602 befehlen 3 d. die Königin von Schweben mußte 1633 den; 
feiben ablegen; e. in England wirb jebem neyen Parlamentsgliede 
ein Eid nach der Berorbnung bes Jahre 1610 abgefordert; J. auf 
die Dordrechter Synode befichit einen Eid. 3) Wiberfprudy gegen 
‚den Religionseid bei den Proteftanten, a. von dem Dr. I. &. 
Böhmerz b. von Hrn. Tode. F. Das wahre und einzige Blan- 
bensbetenntniß der katholiſchen Kirche mit Erklaͤrung. Die zweite 
Abhandlung koͤmmt nan auf: »Falſche den Katholiken aufgebärbete 
Biaubenäbelennenifie.x A. Befchichte derſelben. a. Gin fcheifriiches 
zu Ulm 17255 b. ein lateinifihes in den Act. hist, eccles, 1738; 
c. ein deutſches in bem Magazin bes Hrn. Dr. Böhmer 1787: 
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d. ein Eid in dem Dppofitionsblatt 1817. 4. Antwort auf deſſen 
Frage; e. zwei fhriftliche zu Augsburg; ſ. eines davon in ben lite⸗ 
sarifhen Monateberichten für baierifche Staats s und Geſchaͤſtsmaͤn⸗ 
ner 1819. a. Klage des biſchoͤflichen General⸗Eicariats zu Auges 
burg gegen baflelbes 8. Wieberruf. g. Aus dieſer Monatsſchrift nahm 
daffelbe Hr. Dr. Wachler in feine Annalen auf; b. ein gleiches im 
ſchwaͤbiſchen Merkur. ⸗. Miederholte Erklärung bes biſchoͤflichen 
General : Vicariats zu Augsburg 1820. A. Wiederruf deſſelben. 
i. das in Schillers Geifterfeher als gu Würgburg abgelegte und iR 
der BZeitfrift: Geſellſchafter für Geiſt und Herz, angeführte 
a, Widerfprud, des Würzburger Generals Bicariats, und Klage 
darüber bei höheren Orten; k. Ausfälle auf bie Unduldſamkeit des 
Hauſes Oeſtreich. A. Antwort auf dieſelben. B. Unterfudyung ber 
zwei ältern Glaubensbekenntniſſe, ein Programm, als Beweiſe der 
Aechtheit der neuern. N) Sichtung des ungariſchen in lateiniſcher 
Sprache. a. Mangel befiefben an innerlicher; b. an äͤußerlicher 
-@laubwürbigkeit. 2. Anführung bes beutfdyen in dem Magazin bes 
Hm. Dr. Böhmer, a, Widerlegung beffelben durch wahre Actenſtuͤcke. 
3) Kurze Wiederholung der Gäge bes Seren Goncipienten bes Pro⸗ 
gramms. 4. Eigene Wiederholung bes Borgetvagenen., 5) Sau 
des Scqhriftchens. 


Aus dieſer Iuhaltlamzeige fe ſeben wir, welche wichtige 
Arbeit Hr. Vrunnquell geliefert habe; da er die aufges 
waͤrmte Lüge gränblich widerlegte, und fo die bäfe Ab⸗ 
fiht, welche durch Andichtung eined ſcheußlichen Glau⸗ 
bensbekenntniſſes erreiut werden ſoll, einiger Maßen ent⸗ 
kraͤftete. Wie fagen, einiger Maßen; denn die Wenig⸗ 
fien, melde das Oſter⸗Program lefen, werden aud 
die Widerlegung deffelben Iefen koͤnnen oder wollen. So 
bleibt doch immer etwas vom Sauerteige bangen, ber 
wieder feine Einfäuerungen verbreitet: Hr. Brunnuquell 
machte ſich an großes Verdienſr durch die geſchichtliche 
Darftelung des wahren und falſchen GIaubenühelennt 
nme . 


um 


Er 
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ur »Durch ſolche Beiträge wird die Geſchichte immer 
vollſtaͤndiger, und gugleich bie unheilige Abſicht der Ver⸗ 
breiter erdichteter Glaubensbekenntniſſe offenbarer. Mas 
muß man wohl denken, wenn Hr. Brunnquell ſagt, Wady 
ler habe aus den Monatsberichten für Baier, Staates 
und Geſchaͤftsmaͤnner dad von ihm nerbreitete falſche 
Glaubensbekenntniß entlehnt? Hatte Wachler nicht, ges 
leſen, was weiter erfolgt it? Was iſt wohl auf.die Klage 
des Bifch. General» Bilariats gefcheben ? Die Sache bes 
ruhet bis auf ist. Es bleibt alfo nichts anders Abrig, 
als die Feder gegen unverfchämte Lügenverbreiter immer 
ſcharf zu halten, um fie allemal auf der Stelle zu fixafen, 
wie es Hr. Brunnguell hier getban bat. Wir wuͤnſchten 


- Der gelehrten Arbeit nicht ſowohl viele katholiſche Lefer, 


welche derfeiben nur in ſo weit beduͤrften, ale fie ihnen 

Wichtige. Beiträge aus der Geſchichte liefert, vielmehr 

wuͤnſchten wir, daß alle Proteftanten diefelbe mit jewer 

Aufmerkſamkeit Iefen möchten, welche fie in Stand ſetzte, 

zu erfennen, daß ein Reich, welches foldyer Stägen bes 

durfte, ſchon untergegaugen- if. Wir bedienen uns bier 
gerade eines Ausbrudes, beffen ich der Geſellſchafter gu 
Berlin. No. & 1822. im verfehrten Sinne bedient; und 
benugen die Gelegenheit, ihn auf. feine eigene Schwäche 
aufmerkam zu machen, da auch vr. fih beeilte Die Katho⸗ 
liken durch ein erbichteted Machwerk mit Kosh zu werfen, 
da ihm nichts anders zu Gebote ſtand. Wir wiederbolen 
Daher mit feinen eigenen Worten: «Ein Reich, das folcher 
Stuͤtzen bedurfte, ift. untergegangen ; beine Gewalt ſtellt 
es wieder her, und bie ſich abmähen, muͤſſen gch emblich 
auch auf. dem rechten Wege einfinden ;». wozu, wir allers 
dings noch beifegen, wenn fie nicht frenentkich ben Abweg 
vorziehen. | P.W. L 
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Zn den Kecenſenten ber Schrift 2. Wolfsz „über das ao 
kenntniß des R. Kath; Glaubens.” S. R 
rd 1821) eu. 


Sie baben in ihrer Reernſon der vorbemerkten 
Schrift die verlaͤumderiſche Pasquill «Pabiſſt iſches 
Glaubens bekenntniß⸗ zwar trefflich geruͤget und die 
Abſicht ihrer Herausgabe zu Ulm ſo beleuchtet, daß, jeder 
redlich denkende Proteſtant dieſe Schrift und die Tendenz 
ihres, Heranggeber® verabfhenen muß: allein. Habur 

ward, noch nicht die Duelle entdeckt, woraus dieſer ftins 
kende Pfuhl bervorfam, der keinerwege die Katholiſchen 1 
ſondern deſſen Author und ſeine Verbreiter beſudelt € 

wird Ihnen nit unangenehm ſeyn „durch dieſen Zufa 

An ihrer Zeitſchrift die nähere Aufklärung dariiber erthejs 
len zu koͤnnen. ‚Meine Bürgen dafür find die berühigten 
proteſtantiſchen Wcriftſteller: Dr. Ph. Ja. Spener, 
J. M. Stenger und Ebriſtian Tbomaſius, endlich 
‚ber kath. Domprediger zu Augsburg, G. Heidelbe x⸗ 


ger. 
Das Werk, worin biefe ſcheußlichen Glaubenslehrin 


in extenso vorkommen, heißt Pabiftifher Catechis⸗ 


mus; er erſchien ohne Druckort zu Hamburg 1676 zum 
erſtenmal; und obſchon obige Gelehrte deſſen Falſa wider⸗ 
legt hatten, ließ ihn der Gectengeift ‚auf das zweite Zus 
beljahr unter. dem falſchen Druckort Coͤl n 1717 wieder 
auftreten. 

Seine 1 ſte Frage heißt: «»Weß Glaubens biſt du⸗ * 34 
Ich bin ein Pabiſt und demjenigen Glauben jugethan, 
den ver Pabſt zu Rom erfonnen und erdacht ıc. — 

2te Frage: «An wem glaubft Bu?» A. Wir glauben 
gar an viele Götter. 

3te Frage «Wie Iauten in diefem Glauben bie Zehn 


gt 
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Bebet?» Das fol dem Herrn deinen Gott nicht allein 
anbeten, fondern neben ihm Maria, Lie Engel, die Hei⸗ 
ligen, sun den beil. Bater Pabſt x. ». So gehts gun ak 
und angedichteten Glanbenslebren durch. 

Ber war nun der Author tiefes ſchaͤndlichen Mods 
werko? Niemand anders, als ter Hamburger Lutheriſch 
Preiger Jobann Friedrich Maver, welden dei 
wegen Dr. Ehriftian Thpomafind (in der Borrede feiner 
weiteren Erläuterung zum Mayers Pasquill mit etlichen 
nöthigen Anmerkungen. Salle 1692. 6.33.) einen Die; 
ner und Kind des Teufels nennet; 3. M. Gtenger ließ 
Ihm feine Widerlegung darüber durch einen Henkersknecht 
ins Haus tragen; Ph. J. Spener bemerkte, daß dieſes 
Bubenftüd den Proteftanten mehr als Lie Streitfchriften 
der Katholifen bei vernünftig denkenden gefchadet hätte 
und G. Heidelberger fegte ihm feinen Parallel »Eateid 
mus (Augsburg 1796) entgegen. u 

Hier koͤnnen nun Wachler, und die Redaktenrs 
der Königsberger, Berliner, Arauer, und Nedars Zeis 


tungen auswählen, welche Titel fie ober ihr verbreitetes 
Pasquil von ihren eigenen Glaubensgenoffen empfangen 


wollen; redlich denkende Proteſtanten aber werden ſich 
nach Durchleſung deſſelben vom naͤchſt beßten kath. Saul 
Inaben einen Catechismus leihen, und durch den Vergleis 
mit jener Läfterfchrift Die Ueberzeugung verfihaffen , das 
ihre Slaubensmeinung auf fehr morfchen Gränden ruben 
muͤſſe, weil ihre fo bochgepriefenen Lehrer ſolche nieder: 


traͤchtige Mittel für ihre Erhaltung vonndthen haben. 


C. Kr. 
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ueber Kirchenverfaſſung und Kirchenvereinigung. Antwork 
‚auf einen Brief im 8 olts freund Ro. 14 vom 16. Gebe, 
1m. 


Bor funger Zeit las i6 ren Brief über bie Aneſchei⸗ 
bung des Kirchenguts And die Religionsvereinigung zwi⸗ 
fyen ven Evangeliſchen und Katholifiheg. Ire Anficht 
Aber diefe beiden Materien hatte für mich fo viel Werth, 
daß ih Sie gleichfalls bitten muß, meine Bewertungen 
darüber einer nubefangenen Ueberlegung zu würdigen. 

Mas jene über die Ausſcheidung des Kirchenguts be⸗ 
trifft, ſo fehlt derſelben der wahre Standpunkt, von wo 
aus dieſer Gegenſtand auf einer oder der andern Seite 
besrachtet werden muß. Entweder muͤſſen ihr die Prin⸗ 
zipien der allgemeinen Social» Rechte oder der völlig bes 
ſtimmten poſi tiven des Eigenthums zum Grunde liegen, 
Wir wollen mit Befchränkung auf unfern Gegenftand bie 
erſtern auf den Begriff von Kirche anwenden, wie er. 
1600. Jahre lang, von allen Gelehrten der Ebhriſtenheit 
gegeben und angenommen wat. 

Sie werden mir zugeben, daß bie Kirche eine Ver⸗ 
ſammlung von Menſchen iſt, die als Vernunftweſen das 
lebendige Verhaͤltniß zu Gott als ihrem Urheber und Herrn 
für das Erſte und Nothwendigſte ihres Daſeyns betrach⸗ 
ten, und ſich nach dem Willen ihres goͤttlichen Urhebers 
ibm entſprechend zn leben verbunden haben. Obgleich 
nun die Kirche nach der Erklaͤrung Jeſu kein Reich von 
dieſer Welt iſt, ſo iſt ſie doch ein Reich, das ſeiner Ein⸗ 
ſetzung gemaͤß fuͤr ſichtbare Menſchen dieſer Welt errich⸗ 
tet wurde; nnd als ſolches darf es nicht in bas Innere 
des Menfchen hineingebannt, fondern als ein nach außen 
wirkendes Reich das Dafeyn ded Menfchen leitend und 
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erend betrachtet werden ; welches ber Seele aͤhnlich dem 

chtbaren Körper Sinn, Wuͤrde und Beſtehen gibt, In 
dieſem Verſtande iſt der Stat, infofern er als eine Ver⸗ 
ſammlung freier moraliſcher Weſen betrachtet wird, die 
ſich zur kraͤftigeren Erreicyinigeirisäher Kebensziwerle vers 
bunden haben, iu und unter Dee Kirche: weil fie allges 
Mein und ihrer. Natur nach, geiſtig auf den einzelnen phys 
ſeſchen Menſchen fowohl, we auf ‚Die ganze Mafie des 
Staates, wirft.: - ver 


Dieſes geiſtige Neth hat nach ˖ der aMnordnung Jefu 
Matth. 16; 18 und 28, — Johannes W und 21, 1. Tim. 
3,1, feine Beamten, wie fie der Staat bat. Es hat eis 
nen Oberdirten, Jobannes 1, der es vertritt und in 
Vemeinfgaft mit den Bifchöfen, Apoftelg. 15. d. 7. u. 28 
regiert, deren untergeordnete Diener die Priefter, Dias 
konen re. Ayoftelg. 6 und 72. 1. Tim. 5,8. 19 find. Se 
ſus machte diefe Beamten in Dem, was Ihren Beraf bes 
trifft, von feinem Belt» Monarchen, noch vielweniger 
vom Volkswillen abbängig. Und ver Staat, welcher die 
Kirche unter ſich baben und regieren wid, erflärt fi ſo⸗ 
wohl gegen die Natur des Menfhen‘; als gegen den Wil» 
Ien Chriſti ; denn Er, der Herr uͤber die Geiſter⸗ wie 
über die Körper: Welt, beitimmte ihre Vorfteher zu Leh⸗ 
rern feines Evangeliums und zu Ausfpendern ter Ge’ 
heimniffe Gottes, die feiner Laune der Politik oder bem 
vom Zeitgetft befangenen Bolfswilleh unterworfen feyn 
follten; fein verſprochener Geift follte ihnen die Aufſchluͤſſe e 
über bie von ihm geoffenbarten, aber vom Weltgeifte bes 


..) Fendion fagte zum Chevalier Goorgest Quand les maitres 
x des eimpires se melent de: ‚zeligion au lieu de da protöger, 
co: ‚Abs la metient.enzerritude. re: 
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ſtrittenen, Lehren ertheilen uad.in die tieferen Kolgeruux 
gen feiner Wahrheiten hineinfüͤhren, Johann. XIV. 26, 

Ein folder Auftrag gibt alfo der Kirche dad Recht 
gu den geeigneten Diitteln, nämlich zur Wahl ihrer Dies 
ner, zur Erziehung derfelben, zur verbindlichen Vor⸗ 
ſchrift ihrer Lebensweiſe und zur Sorge für ihren Lebens⸗ 
unterhalt, fo wie für die Erforderniffe ihres’ äugern Ente: 
tus, wodurch fie auf finulichvernänftige Menſchen wir⸗ 
fen muß. Und wur hierin tritt die Kirche unter den“ 
Schutz des Staats, fomit auch unter feine Geſetze. 
Haben auch jene von der allgemeinen Kirche getrenn⸗ 
ten Religionsgefellfehaften einen andern Begriff von Kitche: 
und Gottesverehrung, fo liegt doch immer die Erhaltung 
und Fortpflanzung ihrer Religionskenntniſſe mit am: 
Grunde ihrer Eirchlichen Verbindung, und berfelbe TehfieBt: 
dieſe drei Dinge in ih: nämlih einen Stand von: 
Menfchen, die, vonandern Berufgarbeiten frei, fich blos 
dem Dienfte der Religion widmen mäflen, geſetzliche 
Verfügungen zur Unterhaltung dieſes Standes, und 
bie Einfhränfung des Gengunfſes ihres gemein⸗ 
ſchaftlichen Eigenthums, das fie zur: Erhaltung ihres 
Cults zuſammengebracht haben, auf die Glieder ih⸗ 
ter Partey. M. Pavley ſelbſt ſagt in feinen Grund⸗ 
ſaͤtzen der Moral und Politik 6. B. 10888 Kap:: «Wenn 
man bie Kircye bloß zum Werkzeuge des’ Staatrs macht, 
wenn man ſie blos als das Mittel, die Autoritaͤt und den 
Einfluß der Obrigkeit zu verſtaͤrken vder auszubreiten an⸗ 
ſieht: ſo wird eine ſolche Vorſtellung ünd Abſicht dieſelbe 
ibrer wahren Ehrwuͤrdigkeit berauben und Verderben und 
Mißbraͤuche in diefelbe einführen.» 

Wenn nun in einem Staate hie’ Umterthanen jwri 
verſchiedenen religisfen Meinungen ergeben ſnd, die Tech 
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ninander fd wiberfprechen, daß es unmoͤglich iſt, ſie durch kitt 
gemeinſchaftliches Glaubensbekenntniß, gleiche Kirchendis⸗ 
ciplin und Form des Gottesdienſtes unter ſich zu vereini⸗ 
gen, und wenn dieſe verſchiedenen Religionsgeſellſchaften 
and Culte fo geſetzlich begruͤndet ind, daß feine derſelben 
gar der andern einen Vorzug in dem Genuß der bütrgerlis 
chen und politifchen Rechte haben foll-: fo bleibt ohnehin 
dem Staat kein anderes Recht über deren verfohiedeneß, 
zu religiöfen Zweden beftimmtes, Eigenthum, ale jenes, 
das ibm über-jedes Eigenthum des eingelen Bürgers zufteht. 
Ihre Anſicht, nach der fie dieſe Kirchengäter ald Staatsguͤ⸗ 
ter betrachten, widerſpricht alfo den allgemeinen Begriffen 
von Socialrechten es ſey denn, fie muͤßten dem falſchen 
Grundſatze huldigen, welcher ver Staats⸗ Gewalt das Recht 
zuerkennt, nach eigenem Gutduͤnken in den Saͤckel bes ein⸗ 
zelen Bujrgere und ganzer Corporationen greifen und ihr 
Eigenthum autaſten zu Dürfen; bau i freilich jedes Pro 
vateigen thum Staatsgut. 4 

Laſſen Sie und aber den; Gegenllaid unter der Le 
tung.ded yolisiven, Eigenthumsrechts betrachten. Sie ſa⸗ 
gen, bie Bedingung bei ber Hebergabe der deutfchen Stifte 
an die Reichsfuͤrſten (nach dem Reichsdeputationsſchluß von 
2. Febr. 1803.) wäre uͤberfluͤßig geweſen und ihnen biefe 
geiftlichen Länder, gend Güter als. Staatögüter in der naͤm⸗ 
Tippen Eigenſchaft fo; zugemiefen worden, wie gur Zeit der 


“u Free 8 


Reformation. ., ‚Hätten Sie bier von den Landeshoheitds 
rerhren nnd, Kammergäter allein geredet, fo wäre nichts 


Dagegen zu erxinnern. Da Sie aber ſolches ohne Eins 
fhränfung auf alle ‚zu reiigiöfen Zweden befonders bes 
flimmten Güter ausdehnten, und nur im allgemeinen bem 


Regenten ober feiner Regierung die Verbindlichkeit aufer 


legen, für die Erhalsuug der verschiedenen Kirchen Sorge 
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‚ ‘ N 
gu tragen, ohne dazu diefer Hofitiven Bebingniß benötgigt 
zu ſeyn; fo zeigen Sie in beiderfeitigen Angaben eine Ig⸗ 
noranz ſowohl in der Reformationsgeſchichte, beſonders 
der in Wuͤrtemberg, als auch in der ganz neuern nad 
dem kLuͤneviller Friedenſchluß, und verrathen hier ſowohl 
ben Fremdling des Landes, zu deſſen Rathgeber Sie fi. 
aufwarfen, als ben einer Kirche, deren Vertretung Sie 
affeftiren. Sie willen nichts von den Verträgen der pas 
triotiſchen Wuͤrtemberger geiftlichen und weltlichen Stans 
des mit Ulrich, durch deren Hilfe Er fein Herzogthum mies 
der erhielt; nichts von der gemeinfhnftfichen Ausfcheis 
dung der Kicchengäter zu ihrem befondern Zwecke zwiſchen 
feinem Nachfolger Chriſtoph und den Verfammelten Lands 
ſtaͤnden des Adels, der Geiftlichfeit und Staͤdtiſchen Des 
putirten; nichts von ihrem feſten Sinn bei den Eingrif⸗ 
fen E. J. ©. Sie find fein Würtemderger; denn eis 
nem ſolchen, befonderd wenn er ſich für fähig daͤlt, als 
Ratbgeber aufzutreten, ift feine Landesgeſchichte und 
deſſen Verfaſſung das andere Evangelium, Sie find- 
auch kein wahrer Katholik, denn fonft hätten Ste mit ung; 
gurch Die Zeitgefchichte von 1803 um belehrt, die Enge unfer 
rer Kirche in vielen deutſchen Bundesſtaaten beNagen 
muͤſſen, da ihre foweifen ald wopithätigen Einrichtungen 
und Stiftungen, trog der Ihnen uͤberfluͤßig ſcheinenden yes 


fegtichen Bedingniß, von der Willkuͤhr zertreten und vera 


fchleudert wurden; fo daß fie ihr Beſtehen nur der fie ſchuͤz⸗ 
zenven Gottheit zu danken bat, welde bie falſche Weis⸗ 
fagung eines Archenholz in ber Minerva (von ihrer Zend 
stichtung) zu Schaͤnden machte. 

Sp rechtlich nun die Evangeliſchen in Wuͤrtem⸗ 
berg, Sachſen, Luͤneburg, Heflen, Baden x. durch feiers 
liche Vertäge dad Kirchengut für Ihren. weltgiond, Gut 
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Lehrer und Viſſenſchaften ald ein vom Staalts⸗Einkamn 
men abgefenderted Gut von ihren Landeöherren Urich, 
Auguſt, Anton Uri, Ernſt und Friedrich W. und des 
ten Nachfolgern damals verlangen konnten; eben fo rechts 
lich können auch jetzt, nach der dem Reichstagsſchluß beis 
gefügten gefeglichen Bedingniß, die Katbolikhen verlans 
gen, daß die in jenem Friedensſchluß beftimmten Guter 
der Medintflöfter vom Stantögut ausgeſchieden und unfes 
rer, der Stantsoberauffiht unterworfenen, firchlichen 

Obrigkeit zur beflimmten Verwaltung übergeben werden 

wovon fie zwar bie verbältmißmäßigen Abgaben zur Staats⸗ 
kaſſe beizutragen haben, worüber fi aber Die Regierung 
eben fo wenig ein Privateigenthumsrecht, als über jene 
Des einzelen Bürgers oder gefeglichanerfannter bürgerlichen 
Corporstionen aumaßen darf. Der Staat ift vielmehr 

ſchuldig, beiden Eirchlicden Gefellfehaften das Grundeigen⸗ 
thum ihrer Güter eben fo zu fihern, als die Bundes⸗ 
aeten im 16ten und 18ten Artifel jedem Unterthan der 
Ehriſtlichen Religion ſein buͤrgerliches Recht und Grund⸗ 
eigenthum zuſichert. Denn der hoͤchſte deutſche Bund ga⸗ 
zantırt im 15ten Artikel jedem geiſtlichen Individnum 
feine auf den bemerkten Reichstagsſchluß ſich gruͤndende 
Penſion; dadurch erkennt Er die geſetzliche Kraft dieſes 
Reichs ſchluſſes für nicht nothwendige Glieder ver Kirche an, 
and man wird mir den Schluß a minori ad majus gewiß 
für feine unrechtliche Folgerung in der Anwendung auf die 
erforderlichen und wirkenden Glieder und Stiftungen xc. 
gelsen laſſen. 

Ohne diefe Garantie fteben beide lirchlichen Geſell⸗ 
ſchaften in Gefahr, ihre Inſtitute früher ober ſpaͤter zer⸗ 
nichtet zu ſehen, beſonders dann, wenn der vorherrſchende 
"geil weltlicher Staatsbeamte, Ihrem Beiſpiele folgend, 





85 


den Mißbrauch ihrer Gewalt, die Kirchenguͤter gegen, 
den Zweck der Stifter nach ihrem eigenen Gutduͤnken zu 
„verwenden, zum Grunde einer Maxime legen würde, 
Dem Staat. das Recht zuzuſprechen, Privat 
eigenthbum ganzer Korporationen als Staat 
gut zu betrachten: denn, fagt Paylen 6. 3. IL: «Es ik 
immer eine fchlechte Berfaffung , in welcher die Verfachums. 
gen des Figennuges mit den Pflichten der Religion in 
Widerſpruch kommen.» Wie Leicht. findet. ber frivole. 
Zeitgelit Urfachen und Beweggründe , kirchliche Stiftungen- 
zu fremben Zwecken zu verwenden. 

Ihr Bergleich, den Sie zwiſchen der firchlichen Geſell⸗ 
ſchaft und. den Stantsminifterien aufftellten, beruht zum: 
Theil.auf der fhon bemerften verwerflichen Maxime, die 
Kirche fen als bloßes Mittel des Staats anzuſe hen, und. 
zum Theil fpricht er gerade gegen Sie. Denn die Depars 
tementsgliever find Diener des Stantsoberhaupts, das. 
wirklich ſchon in den von jenen verwalteten Staatsein⸗ 
fünften fein ausgeſchiedenes Gut befiget, woraugd die Be 
foldungen der. Stantäblener genommen werben; eben fo 
will fun die Kirche das zu ihrem Zwecke gefliftete. Privam. 
kirchengut gleichfalle ausgeſchieden und vor einfeltiger 
Willkuͤhr geſichert haben. — Laͤugnen Sie, das es Pri⸗ 
vateigenthum einer Corporation ſey, und daß der Staat 
es nicht zu feinem Zwecke mit dem Staatseigenthum vers 
einigen dürfe, fo widerſpricht das Erfiere der Beſtimmung 
des Reichsdeputationsſchluſſes, und in Hinficht des andern 
würde zu Folge ihrer Behauptung dem Staate gleichfalls 
das Recht zuftehen, jedes Eigenthum merkantiliſcher Ge⸗ 
fellfchaften, jede Mutſchierung, und jedes Aliment⸗Eigen⸗ 
thum ter Privatgemeinden nicht nur zu beftenern, ſondern 
als Staatsgut anzufehen und zu feinen Zweden zu ver⸗ 
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den. Mißbrauch ihrer Gewalt, die Hirchengäter gegen , 
den Zweck der Stifter nach ihrem eigenen Gutduͤnken zu 
Yerwenben, zum Grunde einer Maxime legen würde, 
Bem Staat das. Recht zuzuſprechen, Privat 
eigenthum ganzer Borporationen.al6 Staato⸗ 
gut zu betrachten: denn, fagt Paylen 6. 3. IL: «Es iſt 
immer eine fchlechte Verfaſſung, in welcher die Verfuchums. 


gen des Gigennuges mit den Pflichten der Religion in 


Widerſpruch fommen.» - Wie leicht. findet. der frivole 
Zeitgelit Urſachen uud Beweggründe ‚ kirchliche Stiftungen- 
zu fremben Zwecken zu verwenden. 

Ihr Vergleich, den Sie zwiſchen der kirchlichen Gefells 
fchaft und‘ den Stantsminifterien aufſtellten, beruht zum. 
Theil auf der fhon bemerften vermerflichen. Marine , die 
Kirche fen als bloßes Mittel des Staats anzufehen, und. 
zum Theil fpricht ex gerade gegen Sie. Denn die Depars 
tementsglieder find Diener des Stantsoberhaupts, das. 
wirklich ſchon in den von jenen verwalteten Staatsein⸗ 
fünften fein auſsgeſchiedenes Gut befiget, woraud die Be 
foldungen der. Staatsdiener genommen werden; eben fo 
will ſiun die Kirche das zu ihrem Zwecke gefliftete. Privam. 
kirchengut gleichfalld ausgeſchieden und vor einfeltiger 
Willkuͤhr gefichert haben. — Laͤugnen Sie, das ed Pris 
vateigenthum einer Gorporation fey, und daß der Staat 


es nicht zu feinem Zwede mit dem Staatseigenthum vers 


einigen dürfe, fo widerſpricht das Erftere der Beſtimmung 
des Reichsdeputationsfehluffes, und in Hinficht des andern 

würde zu. Folge ihrer Behauptung dem Gtaate gleichfalls. 
Dad Recht zuftehen , jedes Eigenthum merkantilifcher Ge⸗ 

fellfchaften, jede Mutſchierung, und jedes Aliment⸗Eigen⸗ 
thum ter Privatgemeinden nicht nur zu beftenern, ſondern 
als Staatsgut anzufehen und zu feinen Zweden zu vers, 
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"wenden Es gibt leider! wirklich ſolche Beifpiele son uſur⸗ 
patoriſchem Mißbrauche der Stagtögewalt, die aber als 
Grumdſatz angenommen folgerecht zur fchredlichiten Revo⸗ 
lution und Auflöfung alles gefeglihen Eigenthums fühs 
zen, wohin feit. mehreren Jahren Biele ıc. auch Schrifte 
Keller arbeiten. 

Man kann bier. nebit Ihrer Einwendung noch fols 
gende beifügen, die Staatsgewalt babe nach dem Prin⸗ 
cip des Nuͤtzlichen, woraus manche Neuere die ganze 
Verbiudlichkeit einer, Kirchenverfaflung herleiten, Die 
Befugniß, nicht allein dad Jus supremae inspertignis, 
Aber ihre äußere Wirkfamkeit auszuüben, fondern auch, 
bad Jus advogatiae. fo weit auszudehnen, Daß fie dag. 
Kirchengut der im Stante befindlichen. Religionsgefellfhafe 
ten durch ihre Beamten. verwalten laſſen möge. — Bir, 
koͤnnen bier zwei Fälle annehmen: entweder baldigen Die _ 
Glieder der exefutiven Gewalt der Maxime: seine Rea 
gierung oder ein Regent fall feine Reli 
gion haben», welche. aus der Schule jener Berbindung 
- berfommt, deren Loſungswort «Ecrasez linfäme*) und 
deren. Schwures Inhalt une haine implacable Au Trö- 
ne et.au Saperdoce».ift, wovon aber auch ein chriſtlicher 
Weiſe ſchrieb: «fie übertreffe an Abfcheulichfeit alles Abs 
ſcheuliche, was. verborbene Herzen. und Köpfe je gewagt: 
haͤtten»; ober. das Oberhaupt ded Staates iſt ein. eifria 
ger Anhänger einer. der geſetzlich anerkannten Religionde 
geſellſchaften. Im eriten Falle, welche Eingriffe, wels 
che Rechtöverlepungen 2c. werden beide firh nicht erlau⸗ 
ben ?. und wie wird die Ruhe des Staates, Dadurch nicht. 
geftört werden? Ich meine, bie franzöfifche Revolution 

*) Lett, de Voltaire & d’Alembert ı3, Fer. 1764. 
*°) VjdeLouis X VI, detröng avant d’etre voi. p. M: Proyartp. 126, 


gab hiuveichende Balege Tags. uuh wird ad wohl in ‚ame 
dern Falle an niedrigen Wohldienern, an, Diännern mare 
gein, denen oft nichts von ihrer Religionals Sectengeifh 
Abyig blieb, oder die, wie Paulus, Böm, Ku. fagt, mis 
Uuneritond und: gegen. ale zGerechtigkeit eifern? Haben 
wir. Hicat Hopnben; Thietſachen zu einer, Zeit, wo KHumas 
nität. in. ſtaatsrechtlichen Sthriften ald oberſtſer runde 
ſatz angentieſew,“ And: Zugleich unfre Kirche gegen hie 
Reichsgeſetze, ihrer Güter, und ihre Glieder dex buͤrger⸗ 
lichen und poliniſchen, Rechte ‚beraubt. worden? — Die- 
Furcot vor dergleichen Kanftigen Eingruffer in, das: Ein. 
genthumsrecht kirchlicher Corxporatiquen.iſt nur zu gegriu⸗ 
det, weun wan die Thatſachen lieſ“n, welche. der im vorigen. 
Jabr recenſirze: Authan upn der Behandlung ‚ber. Katboe 
liken im, Lippe'ſchen, Hraunſchweigiſhen and Anhaltia 
ſchen ans Licht geſtellt hat, die dem, 16. Artikel der Buite, 
desgeten geradezu entgegen laufen. Wenn die boͤchſte 
Bundesverſammlung ‚kein. wirkſames. Mittel aufſtellt, 
das big, verſchiedenen Religionsgeſeliſchaften. Durch eine 
won den. einzelen Stantsgewalten unabhängige. Juſtiza 
ſtelle vor ſolchen Eingriffen,in ihr Eigenthum ſchuͤtt, 
fo iſt fein Zweifel, ein und der andere Staat werder 
ſich auch über den 18. Artilel Des Bundesacte bis 
ansfegen, uud nicht allein ben: Kirchen» und: Schyf- Dies, 
nern den Genuß an den Einkuͤnften desiin feinem Lande, 
liegenden, aber für ſolche beſtimmten, Kixchengnts vers, 
weigern uud eytzieben, fondern man wird auch felbft im. 
eignen Staate der einen Religionsgeſellſchaft; trotz allen, 


Altern Berträge und Conſtit utionen, die es ihr fein. 


erlich verfiherien, und dem ausdruͤckli chen Willen bes, 
Stifters zuwideg, ihre Kircherguͤter entreißen,. und ent, . 
- weber. der. anbergn „R,.&, aber gar dem eigenen Beutelt 


4 . 
- 


58, 


qu-übengaben fuchen... Dabei wish wem Zeine Proteſtation 
ober Appellation zulaſſen, ja ſogar beu oberſten Jußitz⸗ 
fielen verbieten, fie von ben dadurch beſchaͤdigten Privas 
den anzunehmen; ober. ſolche Weifungen eribeilen, daß 
isre auf den Reichſtagsſchluß v. J 1803 uud bie amd, 
druͤclichſſen Worte der Bundesafte. gegrkndeten Fode⸗ 
sungen ihres Eigenthams abgewieſen und wielleiht gar 
bie Werkzeuge folcher Ufurpationen ws dem Kirgengute 
ſelbſt defuͤr belohut werden. 

Sie wenden freilich hier weiters ein, ſolches koͤnne 
wicht mehr wegen Vertretung der Kirche in der. Stänbes 
serfammlung geſchehen: allein wenn obige Gruudſatze 
bei bem größten Theile der Glieder einer Staatsgewalt 
Eingang gefunden haben? wenn man- felb bei Einrich⸗ 
tung ber. Stände» Verſammlungen darauf bedacht nahn, 
daß die Vertretung der R. Geſellſchaften in der größten 
Abtheilung beinahe unmöglich wird, fo findet man leicht 
Mittel , ihren Ruf. nach Recht gänzlich. zu unterdruͤcken. 

. Für die Sicherheit ihres Eigenthums ift au noch 
ih hinreichend, was Durch. redhtliche Folgerungen aus 
dem 15., 16. und 18. Wetikel der Bundesacte hervor, 
gebt: deun die Neformationsgefdichte Deutſchlauds, und 
Die: Acten Bed R. Kammergerichts zu Speyer belehren 
und, wel einer einfeitigen und falſchen Deutung. der 1. 
Abſatz des 7. Artikels der Bundesacten (von der Religions⸗ 
angelegenheiten), die wan ſo getne init dem Eigenthums⸗ 
recht einer kirchlichen Geſellſchaͤft vermifchte, unterworfen 
iſt, und daß er Gelegenheit zu den wiberrechtlichiien Kfarpas 
tionen gegeben hat, Es bleibt alſo den verſchiedenen geſetz lich 
auerkannten X. Geſellſchaften und für die Rube bed Staa⸗ 
tes kein beſſeres Mitte) uͤbrig, als Ausſcheidung und 
ſelbſtige Verwaltung ihrer beſondern Kirchenguͤter, Die 
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je durch eigens gewählte Vertreter gegen jede Betiuträch 
tigung am: beften fihern fans. And zu diefem Mittel 
wird jeber,, der. es mit feiner Religion, dem Könige und 
Vaterland reblich weint, den Deutfchen Fürftenzatben; bes 
ſonders aber mit mirbarin hbereinftimmen: Gott wolle fie 
vor den Maximen einer Schule bewahren, die früher oder 
ſpaͤter ihnen nud dem Baterlande Berberben zugieben! Ihre . 
Durch einen priszillianiſchen Schwur verbundene und fort 
wirkende Exiſtenz bezeugt die Tagsgeſchichte. Sollten Ne 
genten ihren von Lord Walpol an Feldmarſchall Conway 
(Lett. d.28. Oct. 1765) entdedten Zwed ſchon vergeſſen 
babe : sous. pretexte de guerre. au Catkolicisme 
subversertoutela religion et pouvoir monarchique? 
— ſchon vergeffen haben ihr Hauptmittel: unter der Aegide 
ſchon verderbter Gewalthaber zu fihrzen Die Kirche Gottes 
@ie ſolche als. ehrwärbige Nepräfentanten der Gottheit 
den Unterthan anfchauen lehrt) und fie ala Kegel be 
trachten zu laſſen, welche das Volk nach Belieben. ums 
wirft! — ©. Louis XVI. detrönd avant dätre roi. 
-pag. 521 ot partout. 

B. In Bezug auf Ihre fogenannte katholiſche Ant 
von der Religiendvereinigung zwiſchen den Evangeliſchen 
und Katholiſchen, erachte ich vor Allem fuͤr noͤthig, Ihnen 
zu erklaͤren, daß Sie entweder keine kirchliche Geſchichts⸗ 
kenntniß baben oder abermal Unwiſſenheit in den Grund⸗ 
und Lehrſaͤtzen der katholiſchen und proteſtantiſchen Kirche 
affectiren. Es wäre zu beſchwerlich, für Sie große Gew 
ſchicht⸗ und Lehrbuͤcher zu durchgehen, um eine richtige An⸗ 
ſicht Darüber zu erlangen; ich will Sie nur auf die acabe« 
miſche Rede des Dr. und Pr. Ziegler v. J. 1817 und auf 
Leibnigend Syſtem der Theologie (derouägelommen 1819) 

aufmerkſam maden. Beide werben Ihnen zeigen, daß 


so 
Sch bie fogenannten Reformatoren nidyt-nur son der pibi; 


lichen Hierarchie, ſondern von der gamzen katholiſchen 
Kirche in dem Grundprincin ded Glauben und in meh 


ald zwanzig wichtigen Artikeln, welhe Die ories 
taligch srechtglänbige mub latziniſche Kirche je und allezeu 


and allgemein ald göttlich geoffenbarte Lehren anfah, fal⸗ 


tiſch getvennet haben; and jenen unter ihren Namens 
Schuͤlern, welde vom Rationalismus unferer Zeit ga 


bleudet ſind, if ja fogar Die kath. Lehre, ‚die Anſpruch 
auf allgemeine Gültigkeit wadt, ein. Gegenſtand des 
Graͤnels und des Hafled. 9. 


1) Unter die iwefenttichen Unterfheibungsichren- ges | 


hören: a) die von ber Tradition und ihrer Zuverlaͤſſig⸗ 


keit durch die apoftolifche Succeffion und. allgemeinen 


Concilien;. b). von ber geiftlihen Obergewalt; co) vom 
Glauben einer Gemeinfchaft der Heiligen; d) vom der. 
Verehrung und Anrufung der feligen Geiſter; e): von 


den Sakramenten, "ihrer. Zahl, ihrem Begriffe, ihrer ina 


neren Wirkamfeit und ihrem unabäuderlihen Eharakter; 
f) von der Rechtfertigung des Menfchen durch dem Gotta 

: menfihen Jeſns Ehriſtus; g) von,der Verbindlichkeit der 
allgemeinen Kirchengebate 26: 


2)..Sie fagen, bie kirchlichen Einrichtungen fegen wur. 


menfchliche, nach dem Zeitgeift. abzuändernde Schöpfungen. 
Wir aber halten mit allen allgemeinen Gonpilien und dem 


vereinten Episfopat, die den wirffamen Glauben nach, 


Ehrifti Einrichtung durch das lebendige Wort erhalten und 

verbreiten ſollten, jene Satzungen, welche vom zweiten 

Jahrhunderte an (das der Apoſtel Johannes noch erlebte) 

ihren Urſprung aufzeigen koͤnnen, als. von Jeſus ſelbſt 

Ehriſtian Gaß, eben ben dr. Gultus,“ Breglau 1815 
S. 60, 


kommend , fhr unveränberlich. vollkommen und die Gehtiw 
tber ber Glaubigen ſtets zu wahrer Frömmigkeit führend; 
die fich Leineswegs nach. dem veränderlichen Weltſinne rich 
ten dürfen, der als vpn unten entfproffen,, wicht zum 
himmlischen Sinne, fondern zur Begänftigungber verderb⸗ 
ten Sinnenluſt anleitet. Sie werden ſtets ſchaͤzbar und ale 
Forwen fubjective Vervollkommnung bersorzubringen ger, 
eignet ſeyn, wenn .eine im höheren Sinne zu leben erzo⸗ 
gene Priefterfchaft fie belebet; und ohne dieſes wird auch 
die göttlichfte. Satzung und Tinricptung todter Buchſtabe 
verbleiben. 

I Sie widerſtreiten offenbar dem göttlichen Urheber 
unſerer Religion ; wenn, fie feiner Kirche die von ihm er⸗ 
theilte Gewalt, zu. binden, ausuͤbend ˖durch ihren Verei⸗ 
nigungspunkt, mit. lachendem Munde. akiprehen. Der 
unbefangene Geſchichtsfarſcher nerbanfet ihren Ausuͤbung 
mit Herder und Joh. v. Muͤller Deutſchlands Rettung 
von dem vandaliſchen Despotismus eines Heinrich IV., 
und bemerkt mit heiliger Ehrfurcht, wie der Allmaͤchtige 
durch Die von ihm geleiteten. Naturkraͤfte den Bann Pius 
VII. über Buonaparte vollfuͤhren laͤßt, und ihn lange vor 
feinem. voͤlligen Sturze zu deſſen Freilsfiung zwinget. 
Wir beweinen freilich an manchen, doch im Verhaͤltniß 
von 300 Paͤbſten wenigen, unwuͤrdigen Nachfolgern Pe⸗ 
trus, daß fie ihre Gewalt, durch menſchliche Einfluͤſſe oder. 
den Zeitgeiſt geleitet, mißbrauchten. 

Es wird wohl noch bei. yielen Proteſtanten ſchwer 
halten, ihren andern Elias und ſogenannten Chriſti⸗Mund 
einer verwerflichen Leidenſchaft anklagen zu wollen, wie 
uns darüber bie Verunglimpfungen gegen, Abt Prechtl, 
Stolberg, Haller und felbit einen Plauk beweifen. 

5) Die Freude und Theilnahre von Katholiken am 


\ 
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Bereinigungsfeft der Lutheriſchen und Reformirten, wo⸗ 
von Sie ſprechen, kann wahrhaftig nicht anders ausgelegt 
werden, als daß ſie dadurch eine deſto feſtere Ueberzen 
gung von ber. göttlichen Stiftung ihrer Kirche, yon ber 
fich jene vor 300 Jahren trennten, erlangt haben; den 
Birch Diefe faetiſche Bereinigung, aber der viele Gemein 
den noch nicht beiſtimmen, lieferten. fie den bandgreiflichen 
Beweis, daß ihre Trennung fehlerhaft und die Grund, 
und Lehrfäge, worauf fie bernhete, falſch befanden wur⸗ 
Ben; ober Die Glaubensſaͤtze ihrer Borfahren-müffen ihnen 
fo gleichgültig geworben feyn, daß fie fich aud mit einen 
Server, Didenbarneveld, Peuser, J. Sylvanus, Grel, 
Ins und Neyfes gegen ihre alten, Glaubensgenoſſen ver 
bunden und zur Annahıne bed. neuen Socinianidmus bes 
zeit dargeſtellt haben. — Gin chriftliches Herz freuet fich 
wohl iiber eine burch Glauben und Zutrauen bewirkte lies 
bevolle Vereinigung getrennter Gemuͤther; allein Daf es 
eine wahre religidfe Vereinigung ohne Glauben geben 
koͤnne, das ift narador. Können aber wahl verfchiebene 
Religionsglieder Slanben haben, wenn ihnen Das wid« 
$igfte ihres Glaubens, wegen deffen Beftreitung ihre fri 
deren Glaubensgenoſſen die obgenamnten Lehrer bingerid» 
tet und vertrieben haben, ganz gleichgültig getporden fin.? 
Es muͤßte denn auch im formalen Begriff vom Glauben 
bei dergleichen Bereinigten eine zeitgeiftige Veränderung 
vorgegangen ſeyn, uud Glaubeneyereinigung. gälte nid! 
mehr für gemeinſchaftliche Annahme der geoffenberte: 
Wahrheit. Was Wunderliches, mad Widerfprechentei 
Tann man nicht bei der babylonifchen Verwirrung unſere 
Zeit erleben?! 
6) Ihre Auſicht von Gründung einer chriſtlichen Kir 
enverfaſſung it weder katholiſch, ua zeigt fie eine Bi 
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Zamitfehaft mit den früheren Verorbunngen eines Landes 
an, deſſen neuere proteftantifch s firchlihe Einrichtung Sie" 
als ein Driginalmufter anpreifen. Die von Jeſus feiner 
Kirche gegebene, von den Apofteln und ihren Nachfohgern 
aus zefuͤhrte und bis auf unfere Zeiten erhaltene Berfaflung 
habe ich ſchon oben dorgeftellt ; die von Ihnen aber gerühmte 
kommt von Friedrich IIL., erften Yeformirten Churfuͤrſten 
zu Pfalz her, welcyer fie 1569 nach dem Muſter der Gem 
fiſchen einführte und Earl Lutwig 1652 erneuerte. Der 
Zufag von einem Praͤſidenten findet fich fchon wirflich in 
der katholiſchen Kirchenverfaflung, nur mit Dem Unter⸗ 
fhiede, daß diefe Einrichtung ihren Urfprung von oben 
herab von ihrem göttlichen Urheber herfeitet, und fi 
ihrer Sanction durch feine Huͤlfe 1800 Jahrelang erfreuerz 
die von ihnen vorgefchlagene aber ift vom wanfelmäthis 
gen Volksgeiſte, von unten herauf, bergeleitetz weßwe⸗ 
‚gen es noch ein Problem it, ob fie den Monarchen, die - 
ſich · ſo beftimmt gegen ihre hier geäußerten Grundfäge und 
Maximen vom Bolfswillen ausfprachen, gefallen mögez 
weil eine ſolche religiöfe Verfaflung vor etwa 250 Jahren 
in Franfreich eben dergleichen revolutionaͤre Wirkungen 
hervorbrachte, ale ihre Anwendnug auf das Politiſche 
unſerer Zeit. 

D Mit der tatboliſchen Kirche find alle wahrhaft 
evangeliſch⸗geſinnten Chriſten bis auf unſre Zeit im Glau⸗ 
ben vereinigt geweſen, und wir wuͤnſchen ſehnlichſt, daß 
ſich auch jene, die durch den Eigenduͤnkel einiger der Sinn⸗ 
lichkeit froͤhnenden und deßwegen Freiheit für ſinnliche 
Neigung ſtatt Verlaͤugnung derſelben predigenden Glieder 
von ihr getrennt wurden, wieder mit ihr im Glauben ver⸗ 
einigten; wozu die Kirche ſchon ſo oft, ohne der chriſtli⸗ 
hen Wahrheit zu nahe zu treten, die, Hände geboten hat, 
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Ber kaͤnn ohne Rüsriing die Ermahnung Leoes X. an Lu⸗ 
ther leſen, worauf er auch feinen erſten Wiederruf ten 
Iten Oktober 1518 vor 4 Kaif. Nätben in die Hände Ca⸗ 
jetand ablegte? *) — Wer kennt das Einladungsfchrei 
sen der Väter zu Trient und Kaiferd Karl V. an bie 
Betrennten nicht? Wem ift die vaͤterliche Ermabnung der 
verfammelten Oberhirten in Franfreih (vom Iften Zul 
1682.) an die Huguenotten unbekannt? — Bir wiffen 
wohl, welche fchredliche Folgen jene religidfe Revolu⸗ 
tton befonters für unfer Vaterland hervorbrachte und 
den Keim der letzten Zeritörung bes Deutfchen Reiches, 
nachdem fie die Herzen der Fürften getrennt hatte, glei 


- dem Apfel der Eris in ſich enthielt; aber wir ſehen in 


ihrem Vorfchlage keineswegs dad Drittel zu einer wahren 
Blaubensvereinigung: fondern vielmehr den Anlaß zu eis 
ner neuen Trennung der Gemuͤther. Denn 

8) Glaubens » und verbeirathete Priefter haben 
doch wahrlich feine ſolche Wechſelwirkung auf einanter; 
font müßte. ſchon 1545, 1569, 13581, oder 1633, ws 
man fogar einen kalviniſch gefinuten Patriarchen Gy 
rillus Lucaris zu Konfiantinopel einzufhwärzen trach⸗ 
tete, die griechifche Kirche mit ben Proteſtanten wen 
einiget worden ſeyn: allein gerade im Gegentheile 
griff der ruffifhe Czar Ivan Bafilowig II.. die Iw 
tberifchen Liefländer - 1560 , gemäß feines Schreiben? 
an Kaifer Ferdinand I., aus feiner andern Urſache 


*) Luth. op: lat. Tom. I. fol. 186. Jen, 1555. Ego frater Mart: 
L Aug. protestor me colere et sequi sanctam tom. Eccle- 
siam in omnibus meis dictis et factis, praesentibus, praeic- 
ritis et futuris. Quod si quid contra vel alıter 


dietum fuit, vel fuerit, pro nen dieta haberi 
st habore volo: 
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AR, ale weil ſie den rechten chriſtlichen Ölanden verlaſ⸗ 
fen und den Lutherifchen angenommen hätten; — Jere⸗ 
mias, Parr. zu Konſtantinopel, antwortete den Witten 
bergern: «Er und die griechiſcht Kirche wolle nichts mit 
ihnen im Glauben gentein haben,» und alle vrienfalifche 
Matriarchen ruheten nicht eher, bis C. Rucaris verwiefent 
wurde. Daraus‘ ſehen Sie, daß Priefterehe zur Reli⸗ 
gionsvereinigunq nicht hilft; daß aber die Luſt dazu viele 
ſchon zur Apoſtaſie verleſtete, werden ihnen wohl ©. H. 
J. K. L. M. ꝛc. hinreichende Beweiſe ſeyn. Nur eins fuͤh⸗ 
re ich noch au, um durch dieſen armſeligen Grund den An⸗ 
fang der beklagenswerthen Trennung zu beleuchten. Wer 
war dad, von dem Wolfgang Agrilola”) berichs 
tet, daß er zu Spalatin gefagt babe: »Du glaubft nicht, 
wie ich an dem Mädchen hänge, ich will nicht jterben, 
bis ich fo viel anrichte, Daß ih eine folde — — — 
freien fann»?: — Ich meine immer, Ihre Heberzeugung 
fomme auch aus ſolchen tiefen Grimden hervor, die Sie 
gegen die Stimme Ihrer Mutter und gesen die Geiſtes⸗ 
gründe eined Sambugas, Bulzerd nnd Wucherers taub 
machten, felbft-gegen tie eines Senefa, der ausdruͤcklich 
den ehelofen Stand für geiftig Arbeitende anrühmet und 
fhließt: »Vrta conjugalis altos et generosos spiri. 
tus frangit, a magnis cogitationibus ad humillimas 
detrahit.» Aber vielleicht follen ihre Prieiter feine 
Geiftmänner ſeyn, die nach Jeſu die Verläugnung bed 
Weltfinnes in Worten und Thaten lehren und eine hoͤ⸗ 
here Lebenöweife, einen himmlifchen Ginn an Regenten 
und Volk befördern? Ich will Ihnen nur geradezu fas 
"gen, daß allen denen, welchen ald brennenden die 
Driefterehe nicht ſowohl das Mittel zur Vereinigung wit 

*) Theod. Cygnei replica pag 31: 


— — - 
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den Proteſtirenden, ſondern diefe Vereinigung mit uns als 
den ſehnlichſt erwuͤnſchten Anlaß zur Prieſterehe betrach⸗ 
ten, in ihrer Hoffnung ſich werden getaͤuſcht feben : denn 
die kath. Kirche wird nie einem geweihten Prieſter tie 
Ehe geitatten und ihm fein Prieſteramt verrichten laſſen. 
Sie würde dadurch alle allgemeine Kirchengefege, bit 
wir von den Apoitelzeiten bie hieher in den Concilien 
aufbewahrt finden, umſtoßen. Die orientalifch » rechts 
laubige Kırche, welche nad dem: ten Canon des E. 
Trullani de anno 711 die apoftolifche Conſtitution lib. 6. 

cap. ı7. wörtlich auslegt, nimmt zwar Männer eis 
nes Weibs zu Prieftern an, die jedoch niemals Dis 
fehöfe werden koͤnnen; aber den Beweis wird mir jeter 
ſchuldig bleiben, daß fie ſchon geweihten Prieſtern Lie 
Ehe erlaubte und hernach das Prieſteramt verrichten ließ, 

Mas die lateinische Kirche darin als allgemein geltendes 

Disciplinargefeg anfieht, weiß jeder aus ben neueſten 
Ereigniffen in Frankreich, wo alle ſolche Ehen für ungüls 
tig erklärt wurden. Wenn ed den Evangelifchen wegen 
der Vereinigung mit der kath. Kirche Eruſt if: fo kann 
wohl der Papft oder ein allgemeines Goncilinm ihren eins 
mal verbeiratheten Predigern eben fo, wie bei den unirs 
ten Griechen, die Ehe gefiatten, die fie vor Empfan⸗ 
gung des Sakraments der Priefterweibe eingiengen ; 
gleich wie ihnen ſchon von Papſt Pius IV. die Empfans 
gung des h. Abendmahls unter beiden Geflalten zugego 
ben wurde: Aber Sie werben hier wohl bemerken, daß 
bie Kirche einen großen Unterfchied machet zwiſchen der 
Annahme eines Mannes zum Priefter, der nur ein Weib 
‚ hat, und zwifchen der Erlaubniß einen ſchon geweihten 
Briefter heirathen zu lafien. Leibnig fagt in feinem Br. 
an Molanus 9,29, Septbr. 1691: 3Rom, Cund eben je 
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winig ein allgemeines Concilium) wird nie Etwas ie 
Dem nachgeben, was von der Kirche als Gruudgeſetz 
entſchieden wurde, denn daruͤber kann man nicht kapitu⸗ 
liven.» Sie meinen, wenn Luther noch am Reben waͤre, 
fo würde eine folge Meligionsvereinigung zwiſchen ben 
Evangelifchen und Katholiſchen ſchon laͤngſt zw Stande 
gefommen ſeyn. Mein Herr fogenaunter Katpolif!. Sie 
verriethen bier, wo fie zugleich Die widerliche Eigen ſchaft 
kuthers dem Papft Leo X. aufbuͤrden wollen, die kraſſeſte 
Ignoranz in Betreff ber Charaftere beider Männer, 
Bon diefem fang ein beutfcher Dichter, Eoricius in dem 
Klagliede Über feinen Tod: »Deliciae humani genez 
ris, Leo maxime! Tecum, — ut simul illuxere, 
interiere simul; — von jenem aber , der biefes Int ei 
riere in Deutfhland berbeiführte, hören Sie feloft; 
was er Ihnen auf Ihre projeftirte Kirchenv erfaſſung und 
Vereinigungsmittel fiir eine’ Antwort gibt (Jen. Ausg: 
Tom. a. fol: 214:) «Si ecclesia per Congilium ali- 
quod faeto decreto ecelesasticis contrahendi ma- 
trimonii, uxoresque Hueendi libertätem concede- 
ret, tum se potius dissimulaturum et crediturum, 
quod is homo potius in gratia dei esset; qui toto 
vitae süde teinpore ünum, duo vel tria scorta 
haberet, quam alius quispiam; qui secundum Con: 
eilii definitionem uxorem duceret.» Depgleiyen, in 
feiner Schrift: «de formala missazyi “si qud 
casu Cohciliuni id statueret, aut permitteret, tudd 
minime omnium hos velle utraque specie potiri, 
imo tunc primum in despectum tam Copcilit, ‚guagt 
statuti sui vellemus aut alterutra tantymj; aut ne} Ä 
guattar utraque potiri, ‚ac plane eos anathemn- 
tizare ; quicunque . authoritäte, tulis. ‚Appel vol 
Bierter Band; 
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statnti utraque potirentur.» Nicht wahr, das heißt 
Die Kirchenzucht verbeffern und fie dem Willen Chriſti 
anpaſſen? Lefen Sie die Urtheile eined Erasmus, Coch⸗ 
leus und der reformirten Theologen, welche‘ der Beleuch⸗ 
fer im Januarheft des Katholiken 1822 über den ha 
rakter dieſes Mannes ſammelte; und fragen Sie ſich ſelbſt, 
oöb er die Groͤße des Geiſtes beſäß, die fie ihm andich⸗ 
ten ® dder wer ſich mit Starrſinn zu Leipzig und Worms 
perſoͤnlich, zu Regensburg und Speier fhriftlich gegen 
die Vereinigung mit aßen Kräften ſtraͤubte? Es wirft 
dunfeln Schatten auf Ihrem Gharafter,, aus blofer Heis 
fathöhuft der Gnatho eines Mannes zu ſeyn, deſſen 
Werk der Chriftenheit eine tiefere Wunde ſchlug und in 
- . feinen Folgen traurigere Spaltüngen hervorbrachte, als 
jenes des Arius. 
Man muß alſo einen andern Weg, als ben Ihrigen, 
zur Vereinigung aufſuchen, der ſich mit dem weſentli⸗ 
chen Charakter der allgemeinen Kirche verträgt; denn 
wenn man nach Ihrer vorgefchlagenen anf feinen Mens 
‚ Then in der Welt außer Ihrem kleinen Theile Schwabens 
lands Ruͤckſicht nımmt, fo geigt fih ja Dadurch Mar, Daß 
man bie Katholifchen von der allgemeinen Kirche — die 
ein In » noch Ausland kennet, fonbern in der durch den 
Glauben an alle von Jeſu ausgefprochenen Lehren und 
Gefege zufammenhangenden Geſellſchaft beiteft — los⸗ 
reißen und eine nene Zwitterbrüderfchaft ftiften will, je» 
ner gleich, welche wir feit etlichen Jahreıi unter den Pro⸗ 
teftanten entſtehen ſehen; wo altgläubige Lutheraner und 
Reformirte und neu ⸗pereinigte Socinianiſtrende und 
Katholiſirende ſammt den vielen hervorſproſſenden Sepa⸗ 
tirten religioͤſen Geſellſchaſten in Widerſpruch kommen. 
Den Veremgangeweg bahnten ſchon Leibnitz und die gemäs 
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figten Braunſchweigiſchen Theologen ‚: bevor die Herzoge 
Friederih Ernft und Anton Ulrich ihre Töchter an 
dad K. K. Haus zu verheiräthen- gedachten und die Fra⸗ 
ge vorlegten: »ob die Lutheriſch⸗Evuangeliſchen mit gus 
tem Gewiſſen zu ber Roͤmiſch⸗Katholiſchen Kirche ſich be⸗ 
kennen und glauben duͤrfen, was dieſe glanbt — 
Auf dieſe Frage erſchien zu Frankfurt am Main im 

3. 1684 (wie ich im Ruth, Geſchichtſchreiber Joh. Bernd. 
Map lefe) die Antwort eines lutheriſchen Superinten⸗ 
denten, (wozu aber die Helmftähter Theologen, Molas 
aus und Fabricius, dem Hauptverfafler Ealirtuis d. j. 
beiteugen und fie dem Urtheil des großen Leibnit unters - 
warfen). — Sie fiel bejahend aus, ftägte ihre Gruͤnde 
auf. die unveränderte Originalausgabe der Augsburgis 
ſchen Eonfeffion, und: lautet, wie folgt: »Ein Evan⸗ 
« gelifch » Lutherifcher kann mit gutem Gewiſſen ſich zur 
«Roͤmiſch⸗ Katbofifchen Kirche bekennen, weil fi fie alles das 
« glaubt, was zur Seligkeit nothwendig iſt. Die andern 
«Punkte aber, in welchen wir mit den Romiſch⸗Katholi⸗ 
« ſchen nicht uͤbereinſtimmen, gehören nicht zu den wefents 
« lichen Glaubenslehren. Deßwegen bat Ruther in dem 
«Buche von den Wiebertäufern recht gefchrieben, »daß in 
« sdem Papfithum alles chriſtliche Gut fen; eine wahre 
astchre, wahre Sakramente ıc.» Zu bem laſſen die 
« R. Kathelifchen nichts zu, was ben Kauptartifeln der 
« Angsburgifchen Confeſſton widerfprädhe, wie aud ter 
« Einfkhrung berfelben zu beweifen if. Dein 
»1) lehren fie von der Erbfünde, dag die Begiers - 
« lichkeit ein böfes Uebel fey, welches von der Erbfünde 

sentfprungen zur wirklichen Sünde anreize. 
«2)_Widerfprehen fie wicht, daß der Menfch ges 
«recht werbe durch den Glauben; wir hingegen laͤugnen 
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sauch nicht, daß die kiebe uud gute Werke in der Bu 
grechtwerbung mit unterlaufen. ) 

«3) Lehren fie nicht, daß der Menſch aus ſeinen 
eigenen Kräften allein yerecht werte, oder daß die guten 
«Werke an fich felbft und ohne göttliche Au» und Auf 
suahme das ewige Leben verdienen. 

«4) Was die Buße betrifft , bekeunen fe, daß es 
enicht nothwendig fey, alle Sunden zu beiten, wen 
a ſolches nicht möglih if, oder ben binreigend auges 
ewendeten Kleib des Menſchen überfteiget. 

5) Halten es die R. Katholifchen wit und, dag 


 sder Menſch ohne Beiftand und Gnade des $. Geiſtes 


steine Freiheit oder Kraft babe, ſich zur chriſtlichen Ges 
srechtigfeit zu erwecken, vder Gott über alles zu lieben; 
«oder übernatärlich gute Werke zu üben 

46) Bon der Anrufung der Heiligen befemen die 
us. Katholiſchen dreierlei Lehren: a) daß die Anrw 
«fung der Heiligen zur Geligfeit nicht nothwendig feye, 
sb) daß von diefer Anrufung kein göttliches noch menſch⸗ 
sliches Gefeg vorhanden wäre, *) c) daß die Verch⸗ 
erung, jo fie den Seiligen geben, unendlich geringer 
aſey, als jene, welche fie Bott darbringen. — ben 
edieß lehren fie von der Berebrung der Bilder und fas 
«gen, daß wer mit Beobachtung der jet gemelbten brei 
aLehren die Heiligen anrufet, oder ihre Bilder verebret, 
«keine Sünde begebe, wie Luther felbft lehrt, Tom. =: 
«Sen. In responsione ad Lovanienses et in 


*) Hinaus alfo mit bem Wörthen sola aus ber Wibel; 
weg mit den Responsionibus ad duas quaest: L., 
*#) Doch lehrt die Kirche, daß fie gemäß des Glauben sarti⸗ 
eis von ber Gemeinfhaft der Heiligen näglich fey: Ci 
Trid. acas. XXV. de invoc; etc; 


tet 


«purgatione. quorundam artioulorum. aieit: Cum 
«tota ecclesia christiang sentio et judico, sanctos & 
«nobis honorandös esse atque invocandos. — Pro, 
«inde sic invocandi sunt, ut deus a,perillos i InY00& 
#tur; allein ganz anders redet er gu den. Waldenfern, 
«de adoratione sancti, ganz anderg in. feiner Rede auf 
sden WBften Sonntag nach, Trinitatis. In andern Stüs 
«den, bie wir Mißbräuche nennen ‚tanz leicht ein Vers 
«gleich getroffen werden mit denjenigen, die mehr 
edem friedfamen, als dem zornigen und er⸗ 
sbitterten Lutber gla uben. 

47) Was die Traditionen ober übergebenen mund⸗ 
«lichen Lehrpunfte anbelangt, muͤſſen wir ſelbſt befens 
snen, daß wir vieles glauben und halten, was nicht 
« geſchrieben, ſondern nur uͤbergeben iſt: naͤmlich die 
«Taufe der Irrglaubigen, die Keier des Sonntags, die 
«Zahl und den Canon der biblıfchen Bücher ıc. 

«2) Der eheloſe Stand, die Geluͤdbe der Moͤnchs⸗ 
eorben und der Unterſchied der Speiſen werben von und 
«nicht verworfen; auſſer vielleicht von ſolchen, die von 
aden R. Katholiſchen aus den Möndstlöftern zu und 
«übergeden”). Das allein lehren wir wider Traditionen, 
«daß einer zu dem, Priefleramt ober Möndelgben Rets 
«verbunden fey. **. 


«3) Bon dem Fegfener ift erlaubt, mit Luther zw. 


«fagen ich glaube nicht nur, daß ein Neinigungsort fey, 


%) Das empfinden wir auch jest, daß bie Aalen nad abge⸗ 
ſtreifter Haut mit den Schlangen laichen. 


*8) Und doch ſagt bie h. Schrift ausdruͤcklich V. WB. Mof. 23, 


Pſalm 75, Prediger 5., „man ſolle fein Gott gethauee 
Gelübh halten.“ 


— 





— — 
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efonbern ich weiß ed»*) Tom: ı. jen. Disputatione 
habita Lipsiae cum Eccio cap. de purg. Imo ausim 
dicere, sciv esse purgatorium, facile persuadeor 
in scripturis de co fieri mentionem, quemadmo- 
dum iülud Matth. ı2. Non remittetur hoc pecca- 
tum neque in hoc, neque in futuro saecnlo. — — 
sufficit, quod scimus eas Pati et nos debere iis 
succurrere cattera deo relinquenda. 

4) Was den Ablaß betrifft, meswegen der erſte 
« Streit zwifchen und und den R. Katholiſchen entſtand, 
«fo ift der Mißbrauch derfelben zu verwerfen: aber man 
«fann nicht laͤugnen, daß die Kirche Macht habe, dieſelben 
€ auszutheilen. 

+5) In Ruͤckſicht auf das Geboth, unter beiden Ges 
eftalten das Abendmahl zu empfangen, fund es der Kir⸗ 
«che allzeit frei, weil fie auch in den erften Jahren darin 
«biöpenfiret hat. Ja wir ſelbſt dispenſiren zuweilen 
darin aus wichtigen Urſachen. — Daß aber biefes Ge 
«both der Kirche frei geftellt bleibe, lehrt Luther felbft 
sim Buch von der babyl. Gefangenfchaft.*") 

«6) Ob die ganze Wefenheit des Brods im h. 
«Abendmahle verbleibe ober verwandelt werde, Daran 
«liegt und nicht fo viel: weil Luther felbft befennt , daß 
«er nicht viel darnach frage, ob dad Brod noch ein Brod 
everbleibe, oder nicht. ) 


*) Das iſt ſogar Hpperorthobor und paradox; es muͤßte 

denn Luther mit Cochem dahin gewandert ſeyn! — 

*ę) Tom. If. jen. pag. 262. „Non peccant in Christum, qui una 
specie utuntur, cum Christus non praeceperit ulla uti, sed 
arbitrio qujuslibet reliquit. — Welcher Wetterhahn, 

wenn man dieſe Stelle mit der oben citirten vergleicht? 

* Rein Luther ſagt ausbrüdtih Tom. IL jen. p. 451: 
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-«7) Bon der Zahl der. heil. Sakramente meldet die 
«heil. Schrift nichts. Glanbe und halte es, » du wiuſt, 
«mit den R. Katholifchen. 

«8) Was die hoͤchſte Gewalt des Pablie⸗ uͤber alle 
« Glaͤudigen betrifft, fo war es mehr eine Eiferfucht-ais 
«ein rechtmäßiger Streit, diefelbe dem Pabik zu laſſen 
der nicht. Und will man davon Die Wahrheit beiennen, 
«to kann man nicht länguen, daß zu den eriten Zeiten bey 
«Kirche der Pabſt ein Hirt über alle Hirten nnd das 
«Haupt aller Partikularkirchen genennt wurbe. “Laßt. 
«und mit Luther ſagen Tom. ı Jen. lat. fol. ı86 (wo 
e ſein Bekenntniß an Cajetan ftehbt)» weder laͤugne ich 
eden Paͤbſten das erſte und hoͤchſte Haupt zu ſeyn, ge 
aweſen zu ſeyn und fünftig zu verbleiben. 

«9) Daß die Kirche In Glaubens ſachen nicht irren 
«koͤnne, erkennen auch wir mit Luther: denn Die heil. 
« Schrift bezeigt felbft, daß bie Kirche eine Säule und’ 
« Grundfefte der Wahrbeit ſey. — Die Vernunft Ichrt 
eſelbſt, daß es eine gewifle und unfehlbare Regel in Auss 
elegung der Schrift geben muͤſſe, damit wir nicht einer 
‚ ssrden Lehre anhangen. Und wir felbfien verdammen jene, 
«welche die Kirche nicht hören. Meine endlihe Meinung 
«und Urtheil ift alfo, daß alle Proteftirende und der 
x«*Augsburgiſchen Eonfefflon anbängende ohne Stunde zu 
«der Römifch- Kath. Kirche ſich verfügen und glauben mös 
«gen, was fie glaubt. »— — 

. Welch eine andere Sprache, mit welcher auch die 

Königsbergifhe Th. Fakultät in tabula pacis, . - 
Panem accepit, et terbo, quo dicit, Hoc est corpus meum- 
mutat in corpus suum, et dat manducandum disci- 
pulis, 
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dediest. ad’ Inserat. XI. und jene aubere Th. Sal, 
saper diepyt, Fattermannt p. Si. Üibereinftimmten, war 
diefe gegen bie Bernunglimpfungen und Verläumpungen, 
Wie zu unſerer Zeit bie wider Zurädtehregden und bie 
Kath. Kirche: ſelbſt von Königeberg umb Breblau, von 
Bern uud Heidelberg erfchallen? Welch ein anderes Ders 
einigungaprojett ift ed auch gegen bad Ihrige!? Wabr⸗ 
beit, gerechte Anertennung. des von Jeſus feiner Kirche 
gegebenen Charakters ‚una Liebe ebneten hier bie Babn 
zur Bereinigung, bie. leider I wegen des beklagtruswerthen 
und Jeſu Lehre. wieberftrebenten Fundameptum juris 
ia Britannias cansisteng in Religionie Romanse ca-, 
uoliceę exelusione odioque!! nicht zu Stande kam. 
Laflen Sie ung dagegen bei allen Gelegenheiten, fa 
Iauge die. Trennung noch Dauert, Durch allerlei, gate. 
Werte den Getrennten beweiſen, N: wir und Jeſu Das 
rabel vom Samaritan wobl eingepraͤgt baben, und mit 
der Kath. Kirche zu Gott inſtaͤndig bitten, er moͤge die 
von fleiſchlich geſinuten Menſchen verfuͤhrten Shrijten fein 
ner Hirche in Einigkeit des Glaubeng wieder zufuͤhren; 
dieſe fromme Lemuͤbhung wird gewiß weniger einer guten, 
Frucht ermangeln, als jenes Treiben, durch fleiſchliche 
Verbinduyg eine religioͤſe bezwecken zu wollen. 
Justitis et voritas in osculo pacis Anjtgtem praebent. 
. Hite 


Warnung vor einsm zu Srfurt aefüeinenpen Vochenblatt 
fuͤr Prediger und Schullehrer der Preußiſchen Monarchie.“ 
Als verantwortlicher Redakteur iſt Untergeiäinet 3 J. ®. 
Müller, 


Ein Bid in diefes Wochenblatt laͤßt und fogletch er» 
kennen, daß es blos von Proteſtauten fhr Proteſtanten 


n 
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geſchrieben werbe; allein fein allgemeiner Titel kaum viel 

dazu beitragen, daß ed and in die Hände kath. Schulleh⸗ 
ser, deren ed jetzt in der preußiſchen Monarchie fehr viele 

gibt, und durch biefe in noch viele antere unbewaffnete 
Hände geratben werbe. Man muß alfo nor Diefem Blatte 
warnen und alle fath. Oberbirten und Geelforger drin, 
gendſt bitten, alle Sorge. zn verwenden, daß biefed Blatt 
ben Katholiken entzogen werde, ja felbft in Berbinbung 
mit den Proseflauten zu erwirfen, daß es ganz unter⸗ 
dencht werde, weil es nicht nur eine feindfelige Tendenz 
gegen bie kath. Religion und ihre Glieder offenbaret, fonts 
dem, was auch die Proteflauten gleichpiel intereſſirt, ſo⸗ 
gar die Grundpfeiler der geoffenbarten Religion, und 
mit dieſen Die Religion felbft erſchuͤttert und niederſtuͤrzet. 
Die Pfeiler. der Offenbarung find unſtreitig Mo⸗ 
fſes und die Propheten. Iſt dieſen die Glaubwuͤrdigkeit 
entzogen, hat man ſie gar als Maͤnner kennen gelernt, 
welche. unſern Abſchen verdienen, mie kann die chriſtliche 
Religion felbft noch. beſtehen? Chriſtus beruft ſich auf 
Mofed und die Propbeien, befonders auf Moſes, für 
ben das Judenthum fo fehr eiferte,, Daß es den des Todes 
ſchuldig erkannte, welcher ihn laͤſterte; von welchem bie 
Juden glaubten, daß er. dad Vorbild des großen Prophe⸗ 
ten fen, welchen ihnen beufelbe verfünbigt hatte; aukMofes, 

fage. ich, welden Eriftus-fogar hei feiner Berklärung era 
ſcheinen laͤt. «Forfhet in der Schrift nach,» fagt ben 
Heiland zu ben Pharifiern, ebiefe gibt Zeugnig von mir. 
Glaubtet ihr dem Moſes, ſo würdet ihr auch mir glaus 
ben; denn Er hat von mir gefhrieben, » Joh. V.9—47. 
Nach feingr Auferftehung noch beruft fih Jeſus anf Mo⸗ 
fe8 und bie Propheten, um zu beweifen, daß mit ihm Alled 
fo. habe geſchehen muͤſſen, wie es wirllich gefhehtu war. 
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Ef, XXIV. Mer it aber Moſes, wer Hub bie Prophe⸗ 
ten nach dem Wochenblatte ? 
Su Nro. 2%, am 20. Mai 1820, wo bie Stelle Joh. 
M. 14: «Wie Moſes die Schlange in der Wäfte erhoͤhet 
hat, fo muB auch des Menfchenfohn erhöhet werben,» aus 
ihrem Dunkel gehoben werden foll., wirb von Mofes bes 
hauptet, daß er, eingeweiht in die Aguptifchen Myſterien, 
und befannt mit ihren Gebraͤuchen, fehr oft auf diefelben 
Jindentet und hindeuten konnte; weil fein Bell, wie er, 
dort einheimifh war. Die durch ben bloſer Anblid bes 
ehernen Schlangengebildes bewirkte wundervolle Heilung 
iſt dem Wochenblatt auf feinen Fall gedentbar. 
Mofes, der Eingeweihte des illuſtern CI) Prieſterinſtituts 
zu Heliopolis, welcher, als er von feinem Collegium 
wahrſcheinlich das concilium abeundi erhalten, von 
ben Einwohnern ber Sonnenſtadt exilirt worden unb 
ſich an bie Spike der Ifraeliten geſtellt Habe, ihren 
@runblehren tren geblieben , unb ſich von benfelben zur 
in ihren, von der Zeit Herbeigeführten Ausartungen, Irr⸗ 
thuͤmern und Mißverſtaͤndniſſen getrennt babe, biefer Mo⸗ 
ſes habe nichts Anders gethan, ald mas bei ben Aegyp⸗ 
tern, und durch diefe beiden Inden (Iſraeliten) ſchon ber 
kannt geweſen, und babe keins andere Abſeicht gehabt, ald 
das niedergefchlagene, geäutgfligte Bolt durch den Aublik 


bes Python ober Tophon zu ermuntere. »Sonach, beißt 


es buchſtaͤblich S. 329, liegt es, duͤrkt mi, hell am 
Tage, daß Moſes vor den Augen der geäugfligten, wit 
dem Sinne diefer Auffielung wohl befannten Suben , in 
Seiner andern Abficht eine au einem Kreuze feſtgebundene 
Schlange aufrichtete, als nur ihnen dadurch zu fagen: 
baß der Zorn der Gottheit geftillt, DaB Noth und Gefahr 
vorüber fey. Und was konnte ber. niedergeſchlagenen 
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Menge Aberzengender und tröftender ſeyn, ald ein Bild, 
wa fie im ehemaligen heimiſchen Lande aft und mit Freude . 
geſehen, deſſen tröftende nnd erfreuliche Bedeutung 
ſich fo oft bewährt hatte!) Da Alles, was fie an das 
- Land erinnerte, ihren Herjenfo freundlich zufagte, Alles, 
was von dorther ihnen unter die Augen geftellet wurde, 
ihren Herzen. fo eindekdfich und fo wert war, wie hatte 
Moſes ihre Niedergeſchlagenbeit, ihre Verzweiflung darı 
über, daß fie aus einer. Unannehmlichkeit in die andere” 
übergingen , und vorige Leiden nur überwanden, um in 
noch größere einzugehen, "fihneller und gruͤndlicher heilen 
koͤnnen, ale durch. die Aufftellung einer Figur, die ihnen 
im ehemaligen beimifchen Lande fo oft Rettung und Freude 
verfimdiget hatte?-— Dem Ausgewanderten wird, wenn 
der füge Traum, der fin zur Auswanderung vermochte, 
ausgetraͤumt iſt, und — dieß iſt der Fall, ſo balb fih Uns 
annehmlichkeiten und. Befihwerben einftellen — jebe Erin 
nerung an dad alte Land thener und heilig. Konnten fie 
die Aguptifchen Fleiſchtoͤpfe nicht vergeffen ; wie hätten fie 
des Eindruds diefer Rettungsbilder , denen fie fo oft vers 
traut, beren fie ſich zu oft erfrenet, die fich fo oft bewaͤh⸗ 
vet hatten, vergeffen föllen? — Moſes, diefer ſchlaue 
Nomothet, hatte zwar augenſcheinlich die Abſicht, ſein 
Voll ganz von Aegypten abzulenken; aber er wußte auch, 
wo es Roth that, einzulenken, und wo er zu ſtarrſinnig 
war, da wußte Aaron zu redreſſtren, was er zuweilen ver⸗ 
Darb. ) 

9 Man vergefie nicht / die f&on ang gemanhte Bemerkung: 
AUnglaube und Aberglaube’ find felten von einander ges 
trennt. Dem aͤgyptiſchen Python wird eine bewährte 

Kraft zugeſchrieben; z aber die wundervolle Heilung durch 
den Anblik der ehernen Sälange iſt auf keinen Kal ge; 
"denkbar! 
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In einer Note wird noch bemerkt: «ch werbde über: 
— demnaͤchſt in einem Werke über dieſen Nomokrator, 
a8 Leben und Treiben dieſes Braufefopfs in den richti⸗ 
Gefihtöpunct zu fielen, und Bande zu Idfen fuchen, 

de uns chon zu lange gehalten haben. » 

Noch heißt ed weiter: «Auch war es des Führers 
würdig, und. feine Pflicht, bad in Verzweiflung verfung 
kene Bolt wieder aufzurichten. Wir lajten ed nnunter⸗ 
ſucht, ob der Mann, der früher ſchon Froͤſche, EAufe und 
ollerlei Ungeziefer probnciret hatte, nicht. auch ein Arcas 
sum befaß, Schlangen ayf einen Fleck zu verfaumeln, 
Wenigſtens gab es ja bekanntlich in der alten Welt und 
in specie in Aegypten, bis auf den heutigen Tag Schlau⸗ 
genbändiger, welde vergleichen nicht bloß ku großer Men 

fammenbringen,, fondern auch mit ihnen, was fie woll 

n, aufitellen, und fie fchnell vertreiben fonnten. Bir 
kennen ja feine ſchlauen Mandvers ſchon, und wiſſen, daß 
er fih Alles erlaubte, wenn es daranf aufam , das Bell 
& ſtrafen und fein Herrfcheranfeben zu befefligen. De& 

oik hatte rebellirt, ſich wenigſtens wideripenkig bewie⸗ 
fen, und gegen die fie angeblich führende Gottheit unge 
bührliche Reden ausgeitoßen. Die Sache brachte «6 mit 
f9. eines von den vielen im mofaifchen Apparat befinde 
lichen Zuchtmitteln anzuwenden, (benn dad crimen laesae. 
majestatis ift vieleicht zu feiner Zeit und bei feinem Bolte 
bärter beftraft, Cvideantur bie elnhgen am Sinai). 
Aber der Zwech war erreicht. Das Bolt fchrte in demis 


 thiger Reue zu feinem Führer und verſprach nie 
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wieder gegen Gott gureden. Die Billigkeit, und Die fer 
ftere Bründung bes Anſehens des Führers erforderte es, 
je. verhängte Strafe zurüdzunchmen, und die verzwei⸗ 
elnde Menge durch ein Symbol, zu welchem fie Zutranen 
atten, wieder zu beruhigen „ und von ner Rettung zu 
berzeugen, Und — er richteie das Bild einer ehernen 
Schlange auf, wahrſcheinlich, weil eö in der Wuͤſte an 
Holz gebrach, um ihr durch ein befannted Syumbolauf eine 
unerläffige und exfreuliche Weife zu. jagen ı daß. Die Ges 
x vorüber, daß der. Zorn des beleidigten Gottes bes 
ftiget fey, daß die Fortſetzung Ihrer Reife weder gefahr: 
96, noch minder beichwerlich feyn werde!!! Wem Das 
nicht einleuchten will, ber denke doch nur an die Allge⸗ 


‚malt ber Theokratie l⸗ 


a. cc. We. Ga ua u m Ton — — 


— 
— 
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Zur Beantwortung ber Frage, woran Jeſus dachte 

was er andeuten, worauf er vorbereiten wollte, als € 
feine Erhöhung am Kreuz mit der Erhöhung der moſaiſchen 
eberneh Schlange verglih, und einen, Sufanmmendang 
oder wenigſtens eine Achnlichkeit zwiſchen beiden Erhoͤ⸗ 
bungen bemterflich machte, heißt ed nun S. 331: «Hier 
Kahn wir nun freilich abfeben von Dem , was ich vorher 
über Pothond arge Natur und üble Renomee beigebracht 
babe, und blos bei dem annoncirenten Symbol, als Syms 
dot ſtehen bleiben. Hier kommt es nicht auf Die Natur 
der aufgebängren Schlange, fontern auf den Sinn und 
die Deutung des Symbole Äberbaupt an. Und da war 
fein anderer, ald: die Schuld ift abgebäßt, der Zorn 
der Gottheit ift geftillt, die Gefabr iſt vorüber! Wenn 
wir alfo auch nichts Dagegen haben wollen, wenn Jemand 
zwifchen den Nedereien, Geißeln und Schlägen, welche 
Man ſich gegen die wufgebähgte Schlange, diefen fchulde 
fofen Gegentand des Haſſes und ter Erbitterung erlaubte, 
und denen, welce Jeſu zugefügt wurden, eine Aehnlich⸗ 
feit und Borbedentung finden wollte" fo bleibt ed doch im⸗ 
mer Hauptſache, an den Sinn und die Bedeutung des 
Symbole zn denken.⸗ nn u 
Wir werden allerbings mebr bewieſen haben, ald 
wir bemeifen wollten; denn wir fehen zugleich, was dent 
Wochenblatte Jeſus Chriſtus felbit fenn mag beſonders 
wenn wir noch folgende Stelle beherzigen? *Wir moͤgen 
den Kreuzestod Jeſu nehmen, wie wit wollen; To liegt 
fiımer etwas Großes, Außerordentliches, Verdienftliches 
und Beſonderes in demſelben, was beinahe nicht ſprechen⸗ 
Ber abgebildet werden fönıite, ale durch das Symbol. 
Vielleicht war Nicodemus, Der juͤdiſche Grlehrte, mit dem⸗ 
felben befannt,, und gieng in den Sinn deffelben ein, und 
wahrſcheinlich auf Die angezeigte Weife ein.⸗ 

WVon den Propheteh beißt es Nro. 52. des Mochen) 
blattes, Sonnabend am U; Dezember 1820, &. 906. 
«Die Zuden erhoben ihre Lehrer zu goͤttlichen Propheten, 
and nchteten ihre Ausſpruͤche gleich deinen eines Gottes. » 
Es bedarf nun feiner weitern Bemerfung mehr, wad 
folsen müffe, wein in Öffentlichen Blättern ; was fonft 
geſchloſſenen Schriften nicht ungerägt gejagt werden 
daͤrfte, jedermann vorgelegt wird. Wan darf wöhleinem 
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wovon fehon im Nro. 52. bes vorvorigen Jahres der Ans 
fang gemacht ward, in Nro. 1. des Jahres 1821. &. 13 
bemerft: « Die Muͤnſterſchen Proſelytenmacher arbeiteten 
indeflen zu Emfendorf fleißig au Stolberg. Vermuthlich 
auf eben biefe Art, wie Dverberg die Sache bei Voß ver 
ſuchte. Er mißbilligte hier al® traurige Abirrungen vom 
wahren Geiſte des Chriſtenthums, die Verfolgungsfucht 
der römifhen Kirche, ihre Verdammungsgerichte über 
Anderdmeinende, Die Kerker, Peinigungen, Scheiterhau⸗ 
fen, Alba’d Mord, Bartholomäusnacht, Verjagung ber 
Huguenotten und Salzburger , die feierlige Berflugun 
der Keber am grünen Donnerstage, er behauptete, die 
Tridentmiſchen Väter hätten dem Sage einer alleinfeligs 
machenden Kirche förmlich entfagt. Und Doc kündigte 
das Tridt. Soncilium ſogleich in der erſten Gi bon 
Ausrottung aller Kegerei an, iprach bei jedem antgeftells 
ten Glaubensſatze über bie Anderdmeinenden fein Ana⸗ 
thema aus ‚und am Schluſſe ebendaſſelbe über ſaͤmmtliche 
Keperiv , 

&,14 wird erzählt: '» Im Mai 1800 lieg fih Stol⸗ 
berg ın Münfter feierlich in die roͤmiſche Kirche aufnch- 
men. Doc wurde die Sache felbft damals noch forgfäls 
sig verbehlt. «Cfeierlih! — verhehlt!)» Auch feine Kins 
der wurden von ihm veranlaßt, aufgefordert feinem Beis 
fpiele zu folgen. Doch vor ihm hatte man Anfangs dem 

rundfaß, daß bie römifche Kirche die alleinfeligmas 
chende ſey, verſchleiert.) Bon ihm ſchrieb Lavater an 
ben Orafen: «Diefer mir abfcheuliche, dir nun heilige 
aube, » | Ä .. 
u ©. 15. «Gerade an den Schriften Luthers, bie fo 
viel Gutes gewirkt haben, geſchab ed, daß die übelbe 
richtete Machtvollkommenheit den erften Verfuch ber Un⸗ 
terdrüdung des freien Buͤcherdrucks gemacht bat.» Cini» 
e Zeilen weiter: «Sat nicht weltliche und geiftliche 
acht im Amtskleide Verdbammungsurtheile geſprochen, 
deren fich jeder Einzelne in den Cirkeln des Sefchmads 
fhamen muͤſſe? Erging nicht gegen Roufleaws Emil 
1762 in Franfreic ein Verdammungsurtheil?» 

©. 16. »Iſt das Drudenlaffen nicht eine Art an 
viele zu reden? Schade nur, daß diefes allgemeine Re 
den, welshes aber doch nur an Leſende, alfo nicht ganz 
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- Königreiche auch in politiſcher Hinficht ale Ungemache 
vorfagen, wo Moſes ald Betrüger, Braufefopf, Tyrann, 
gefchildert werden darf, wo laut gefagt werben darf, 
die Propheten hätten ihr Anfehen nur vom Volk erhalten,. 
ſeyen von diefen zu Propheten erhoben worden, wo man 
felbft es dem Lefer überläßt, vom Krenzestode Jeſu Chriſti 
zu denken, was er will. oo | 

Wenn dad Wochenblatt fich ſolche Schritte erlaubt, 
fo wird es nicht unerwartet ſeyn, wenn es insbeſondere 

egen die kath. Religion und ihre Glieder eine feindliche 

Fendenz offenbaret. Sehen wir auch hierüber einige bes 
weifende Stellen. ee = 

Sn Nro. 1. v. 6. Jänner 1821. wird in einer Forts 
fegung von den Mitteln gehandelt, der proteftantifchen 
Kirche mehr Berehrer und wabrhafte Theilnahme am Got⸗ 
tesdienfte zu verichaffen. Da heißt e8 ©. 4 unter ans 
dern: «Sehr empfindlich würde man dem chriftlichen Cul⸗ 
tus fihaden, wenn man auf einem andern, als auf den 
angedeuteten Wegen, zur Förderung deflelben wirken 
wollte. Daher ſchließlich noch ein Wort über einige Ans 
ordnungen, von welchen die Zeit nicht ganz ohne Grund 
bat fürten laſſen. Solche wären der vielfach angeprier 
fene Kirchenzwang und die Anndherung an den Katholi⸗ 
cismus, beide offendbare Verftöße wider den religiöfen _ 
Zeitgeift und nugerechte Angriffe auf die Freiheit und 
Rechte des Menſchen ald Menichen. » Ä 

©. 6 heißt es wieder: «Nicht viel befler wuͤrde es 
mit der Annäherung an den Katholicismus gehen, gegen 
welche neuerliche Unfunde und Bigotterie gerechte Beforge 
nifje erwedt haben; fo wenig Bebenfen. die Bereinigun 
der Iutberifchen Proteflanten mit den reformirten ud 
gefunden at. | 

In diefem Geifte wird nun geſchloſſen: «Darum Iafe 
ſen wir der Menſchheit ihre Rechte, dem Gewiſſen feine 
Freiheit, dem Geiſte das ungeftörte Forfchen, der Reli⸗ 
gion die Vernunft und Wahrheit, dem Proteftantismug 
Das Licht, und entfielen fürder das Heiligthumnicht durch 
unbeilige Reden und Schein. » 

Unter der. Aufſchrift: «Anzeige näglicher Buͤcher⸗ 
wird aus bem Spphronion des Dr. Paulus mit der Voſp⸗ 
ſchen Schrift: Wie ward Fritz Stolberg ein Unfreier? 
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'Ungebildete gerichtet wird, erſt gu einer Zeit erfunden 
wurde, wo die Kirchen: Defpotie Cnicht auch die Staas 
tens Despotie ?) fogieih merfte, was fie Davon zn bes 
‚fürchten haben könnte * Die erfien Cenſurgeſetze find 
von dem rubmdollften alier Paͤbſte, Alexander VI. Welq; 
ein Bormann! weile Ehre für die Nachahmer! 

Um nicht zu viel abfchreiben zu muͤſſen, übergehen 
wir, was Gtolbergen über mißdenkende, unächte Er⸗ 
zerpte u. f. w. vorgeworfen, was von dem Pontifex 
Maximus der Heiden vorgebracht wird, und wachen nur 
noch aufmerkſam auf folgende Stellen ı 

S. 31: 2Wo hat Stolberg geſchichtlich einen aͤhnli⸗ 
hen Ausſpruch für irgend eineũ Mawreiger des Apo⸗ 
ſtels ?) Es war vorher die Rede von der Nachfolge im 
juͤdiſchen Hohenprieſterthume. «ur perfönlic,» Beißt 
ed weiter mit Seyebung auf die Verleugnung, «war 
alles, was Jeſus (Joh. 21.) dem Petrus fügte, Seins 
ſprach nicht: Weide du, umd Nach Dir Deine Wachfolger, 
Kur einen Hobenpriefter, Jeſum, erkennet das Reue 
Teitament an, Hebr.7, 34. Nicht übergeben ſoll das 
Spoheprieitertbum Jeſu auf einen andern, folglich and) 
nicht auf Petrus, noch wenigen auf feine Nachfolger 
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S. 32 xJe mehr die roͤmiſche Kirche it unfern Zei⸗ 

ten durch Lift und Anmaßungen aufs neue ſich uͤberall 
vorzudraͤngen ſucht, und je gefährlicher dem, ber nicht 
felbft prüfen fahn oder will, die in einem entfcheidenden 
and Doc) gemüthlicgen Tone gefihriebene Kischengefyichte 
Stolderge werten kann, deito mehr hielten wir es für 
Pflicht, unfere Leſer auf die gruͤndlie U!) Würdigung 
bieſes Werts von Paulus aufmerffam zu machen.» 
- . Da ed nun nad den angeführten Stellen keinem 
Sweifel unterliegt, daß Das Wochenblatt für katholiſche 
Schullehrer aͤußerſt gefährlich it, fo haben -wir nichts 
ehr zu thun, als die. Eingangs, gemachte Warnung su 
wiederholen, und alle katholiſche geiftlichen Behörden 
Dringend zu bitten, ja nicht zu fhlafen Wir DHielten 
ed übrigend für unzweckmaͤßig, bier-etiwas zur Widerle⸗ 
gung der anitößigen Stellen des Wochenblatts bew 
nfegen; nn pP. V. L. 
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Auszug aus zwei Briefen, welche ein englifher Edelmann 
unterm 1, Februar 1822 von Paris nad) London gefchries 
ben hat. 


«Srland wird nun bald das Ende feiner Bedruͤckun⸗ 
geh fehen. Die Ankanft des Könige von Großbritannien, 
welcher der Erfte diefes Königreich befucht hat, wird 
Hoffentlich die unfeligen Bande, welche feit Jahrhunder⸗ 
ten deffen Einwohner feindlich umfchlangen , endlich anf 
Idfen, und der unter alien enropälfchen Monarchen am 
Meiſten verläumbete Fürft,, wird in den Annalen der Ges 
ſchichte unter dem Schönen Ramen ded Wiederherftellers 
Ber Rechte und Freideiten eines Drittels feiner Untertha⸗ 
nen von der Nachwelt gefeiert werden. Der Proteftans 
tifche Fanatismus N) wird endlich aufhören. Allein welche 
traurige Betrachtungen bietet ung der Haß ber vorgeblich 
Reformirten, unter ſich felbft in Glaubenslehte und Dies 
ziplin verfchiebenen, ‚Selten, mit dem fie eine Kirche 
verfolgen, von der fie doch alle ihren Urfprung haben! 
Nie ward dem Unglauben mehr Nahrung gegeben, als dA 
man, zum größten Aergerniß, feben mußte, daß chrifkliche 
Gemeinen fich trennten, daß alle mit dem Namen der. alle 
‚gemeinen Kirche fih ſchmuͤckten, und Fünffehstel der 
ganzen chriftlichen Welt dieſes Jahrhunderts als Abgoͤtte⸗ 


rei verdammte, die ganze Chriſtenheit vor den Zaͤnkereien 


zwiſchen Dr. Martin Luther und den Dominikanern ver⸗ 
Dammte. » 
« Grattan, ein rifriger Vertbeidiger ber Katholiken 
am Parläment, fpricht ſich Hieräber alfo aus: «Wenn wir 
'® Im Engliſchen heißt es: Orangismus. Die Jelaͤndi⸗ 
ſchen Proteſtanten nennen fih Dtangemwen (Oran⸗ 
girte), im Gegenfage mit den Katholiken, bie fie mit 
denm Namen White⸗RVoys (weiße Buben) bezeichnen. 
Vierter Band. 5 
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« fortfahren die Katboliken auszufchließen, beranben wir 
fie nicht allein des jedem andern Bürger zufommenden 
« Wahlrechts; fondern wir untergraben auch eben dadurch 
«die Grundpfeiler unfers eigenen Glaubens, und handeln 
«gegen das erfte Geſetz der nathrlichen und geoffenbarten 
«Religion. Sagen wir, der Katholik fey mit dem Goͤt⸗ 
ezendienfte befleckt und jeder menfchlichen Pflichtverbin⸗ 
«dung unfähig: fo behaupten wir, bie katholiſche Religion 
efey nicht göttlich, weder in Frankreich, noch Italien, 
snoh in Spanien ıc. eriflire ein Chriftentbum, der 
«Glaube unferer Väter habe alfo noch feine Fortfchritte 
«gemacht, und eben dadurch benehmen wir feiner Goͤtt 
«lichkeit einen ftarfen Beweis; wir behaupten, daß ver 
«Nabft feinen Schöpfer uͤbertroffen habe, und Daß ein 
«Menfch mächtiger war, ald die Allmacht. Der Alheiſt 
ebört alle dieſe Streitigkeiten zu, und reiht ſich abwech⸗ 
efeind allen Sekten an, fo lange fie einander befriegen, 
«er bleibt nicht beim Proteſtantismus Reben; er verfolgt : 
«feine Bahn, » | 
«Wären diefe Parteien bei blofen Kontroverſen ſte⸗ 
ben geblieben, fo hätte der Philofoph, wie der Staats 
mann, wohl weniger darüber zu ſeufzen; allein ungluͤck⸗ 
licher Weife hatte Heinrich VIII. nicht fobalb feine Uns 
tertbanen von der Tyrannei des Pabfted befreit ale 
er felbit in geifliger und zeitlicher Ruͤckſicht ber ſchrecklichſte 
Tyrann ward, der je der Welt zum Unheil gelebt Bat; 
und nicht fobald hatte ſich die englifche Kirde unter der 
folgenden Herrſchaft fi von ber roͤmiſchen Kirche ger 
trennt, als fie einen blutigen Krieg, ſowohl gegen bie 
Katholifen, weil fie in feinem Betrachte fich ihr unterwers 
fen wollten, als auch gegen die Puritaner, weil fe vie 
hnen vorgezeichnete Graͤnze überfchritten, erregte. Bon 
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jener Zeit au war Irland der Schauplatz religidfer Ver⸗ 
folgungen und politifcher Bedruͤckung, uud man veribte 
gegen Engländer die ſchrecklichſten Grauſamkeiten, weil 
diefe den Glauben ber Baronen ber Magna Charta 
befannt haben. » 

« Banz anders handelte hierin das roͤmiſche Volk; es 
gab den unterjodhten Rationen alle Rechte und Privile⸗ 
gien der römifhen Bürger, und ließ fogar die Goͤtter fels 
ner Feinde im Pantheon zur Berebrung aufftellen. Diefe 
weife und billige Behandlung brachte das Gehäflige der 
Unterjohung in Bergefienbeitz es brauchte nur wenige 
Zeit, eine Herrfchaft zu begründen, und der Aufruhr von 
Seiten bes befiegten Volkes wurde nach Verdienſt bes 
firaft. » 

« Die Engländer und Türken befolgen, leider! eine 
andere Politif, und Griechenland und Irland dat noch 
fein anderes Gefeg kennen gelernt, als das Necht des 
Staͤrkeren; doch it Dad noch ausgemachte Thatfache, fo 
befhämend auch dieſes Geſtaͤndniß für einen Engländer 
feyn mag, daß das Loos der Griechen unter dem ottoman⸗ 
nischen Joche jenem der Irlaͤnder unter der englifchen Herr⸗ 
fhaft tauſendmal vorzuziehen iſt. Erftere haben nur fels 
ten oder vielmehr niemals den Griechen bie Öffentliche 
Ausuͤbung ihres Kultus unterfagt; fie haben dieſelben oͤf⸗ 
terö zu bürgerlichen und militärifchen Aemtern in ber tuͤr⸗ 
kiſchen Regierung erhoben; chriftliche Befehlshaber und 
fogar Prinzen wurden. gewählt, die Provinzen au regie⸗ 
ven; und heute noch find es Ghriften, die beinahe aus— 
ſchließlich alle Handelögefchäfte und diplomatische Berfehre: 
der Hohen Pforte mir den europäifchen Nationen zu lei⸗ 
ten haben. Und doc, intereffirt ſich nicht jeber Edel 
denkende für die Sache ber Griechen in dem jetzigen 
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"Kriege, ben fie. gegen bie Türken führen, um das Joch 
am zerbrechen und ihre Freiheit wieder zu erringen, bie 
mau ihnen, nach dem Geſtaͤndniſſe aller Staatsmuͤner, 
niemals rechtmäßiger Weiſe genommen hat? «Ein Bolt, 
fagt Locke, «dad man mit Gewalt unter das Joch einer 
»fremden Herrfchaft gezwungen, bat fo lange das Recht, 

. sdiefes Joch abzumwerfen, unb ſich von der Uſurpation 
«oder Tyrannei zu befreien, bie feine Linterjocher ihm Ges 

efege geben, denen es fi mit freiem Willen und freier 

«Wahl unterwerfen Tann *).» Und wer zweifelt wohl 

daran, Daß die Griechen als Erben.der Rechte der alten 

Bewohner jener herrlichen Gegenden ,. wo fie jekt als 
Stlaven leben wüflen,, das Recht haben, bas ottomannis 
ſche Joch abzuſchuͤtteln, unter dem fie fo lange fenfjten *")? 
Allein was fol man fagen von Irland und von jenen 
peinlichen Gefegen, die nicht nur eine Sekte oder eine 
Partei, fondern eine ganze Nation, während zweier Jahr 
hunderte, der Willführ Preis gaben? Was fol man fas 
gen von jenem Geſetzbuche, beffen Grauſamkeit Fein Beis 

viel Hat, und an deſſen Seite zu ſtehen die gräulichfie 

Inquiſition ſich ſchaͤmen würde?» 


*) Diefer Grundſaz Locke's kann nicht auf Irland anwend⸗ 
bar ſeyn, und zur Rechtfertigung der Empoͤrung dieſes 
Landes dienen, indem bie Proteſtanten in Irland bie- 
felden Rechte genießen, wie die Protefanten ber andern 
Königreihe Großbritanniens; und bie Katholifen ſind 
in andern Theilen Englands nicht minder gebrüdt, als 
in Irland, Webrigens weiß man auch, daß bie Kathos 
liten einen Theil an den Gährungen haben, bie bie: 
fe Land beunruhigen, und felbft ber Verfaſſer biefes 
Briefes lobt in der Folge ihre Unterwuͤrfigkeit. 

”) Dadurch, daß wir bie Worte bes Englaͤnders anführen, 
ſprechen wir nicht unfere Meinung hierüber aus. D. RM. 


— 


117 


«Die Inquiſttion war blos aufgeſtellt, um ben 
ſchrecklichen Buͤrgerkriegen, denen die reltigioͤſen Zwiſte 
zum Vorwande dienen konnten, vorzubeugen, dadurch, 
daß fie das Aufkommen einer neuen Glaubensſecte bins 
berte, die, wie der moderne Sacobinismus, wit ihrem 
Fortfipreiten alle vorigen Einrichtungen zgernichtet, uud 
nichts hinter ſich gelafen hätte, als Spuren ber Verhee⸗ 
zung. Zum Belege deſſen könnte ich mich bier auf den 
Vandalismus der Reform Knorens in Schottland, jener 
Kalving in Frankreich und jener der Wiedertänfer 
in Deutſchland berufen, Und hat man nicht auch in Eng» 
nd gefeben, daß bie Aenderung ded Glaubens und ber 
Diſciplin, obgleich fie ohne Zweifel nicht fo betraͤchtlich 
war, als jene, von denen wir fo eben geredet haben, doch 
nichts deſtoweniger das ganze Königreich mit Ruinen deckte, 
und den Untergang aller religioͤſen, wohlthaͤtigen und lit⸗ 
teraͤriſchen Anſtalten, die ſeit dem Bluͤhen des Chriſten⸗ 
tbums ‚auf dieſer Inſel beſtanden, nad) ſich zog? Indeß 
kam die Reihe an dieſe Reformatoren, einem andern 
Trupp ultraradikaler Reformatoren zu wöichen, die in 
in dem folgenden Jahrhunderte die Monarchie und refor⸗ 
mirte Kirche in ein und daſſelbe Grab ſtuͤrzten. Dieſes 
moͤchte alſo wohl, duͤnkt mich, ohne Schwierigkeit die 
Inquiſition rechtfertigen; allein wo koͤnnte man ein Ar⸗ 
gument finden, das die Grauſamkeit des peinlichen Ge⸗ 
ſetzes von Irland entſchuldigte? jenes Geſetzes, das nicht 
gegen eine gefaͤhrliche Neuerung gerichtet iſt, deſſen Zweck 
nicht iſt, Unheilen vorzubeugen und davor zu verwahren; 
das im Gegentheil, nach eigenem Geſtaͤndniß, dazu gemacht 
iſt, eine Nationalkirche zu zerſtoͤren und zu zernichten, 
welcher ein ganzes Volk mit ſolcher Anhaͤnglichkeit zuge⸗ 
thau iſt, daß gegen Ende bes erſten Jahrhunderts der 
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Berfolgungen , die fie leiden mußte, ber Machthaber in 
Irland bekannte, er glaube nicht , daß man auch ur jun 
dert Individuen zur Religion Englands bekehren werbe?» 

»Laßt und wieder auf ven Vergleich zwiſchen bem 
Schickſale der Griechen und jenem der Irlaͤnder zuruͤch 
fommen. Könnte man in unfern Tagen nicht Trotz bie 
ten, einen einzigen batboliſchen Irlaͤnder aufzuweiſen, 
der ein Öffentliches Amt befleidete, entweder im Genate, 
oder au den Gerichtehöfen, oder in ben Miniſterien, 
oder- in dem biplomarifchen Fache, ja fogar in ten Mus 
wigipalitäten und Handelsvereinen ? Iſt das jenes 
GSleichmaß in den bürgerlichen Rechten und Bergänfi 
gungen IR das jene Gleichheit der politifchen Inter 
een , welde alle Pobliciſten ſowohl zur Begründung 
einer rechtmäßigen Regierung ald zur Handhabung des 
Gehocfams jerer Zeit als notbwendig erachtet haben?» 

» Diefe lingleichheit der Rechte ward ausprädlid fe 
gar in ber liebereintunft von Limerick gutgeheißen, und 
bar mehr als ein Iahrhuntert fab man in ben Reiben 
fremder Heere eine enge iriändiiher Offiziere auf die 
Yichten Eirenfiuten erhoben, während Großbritansien 
6% wicht: getrante, iefelben als feine Unterthauen zu 
zulyafobern und ıbre Dienſte zu verlangen. > 

»Die ettemanifdhe N forte bat in einem juͤngſt er 
Iaffenen effijiclen Veriäte die Griechen nachbrädlidk 
des Undanfed geiichen and ihnen in's Gedaͤchtniß zw 
rucgerufen, m:t welder Sorgialt fie oft ihre Kirde 
bergekellt und mir weiter Hechherzigleit fie ihren Po 
margen alle öffentlihe Eprenbezeigungen erwiefen bat 
te; Saum aber England die Iriäader in irgend einem 
Punfte der Umdaufbarfeit beſchaldigen ?_ was hat es für 
Pr gebaut bat eh, wenn man Die farge, weit mare 
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längliche Dotation bed College von Maynooth ausnimmt, 


in Irland eine einzige Kapelle reparirt, oder eigen eim 


sigen Prälaten der katholtichen Kirche zu einer Öffentlis 
chen Ehrenftelle befördert? Sieht man nicht vielmehr 
beinahe in allen Pfarreien dieſes Reiches bie traurigen 
Ruinen der, katholiſchen Kirche, ein Schaufpiel, wonach 
ein wenig unterrichteter Reifender glauben follte, Irland 
fey von irgend einer, gegen die chriftliche Religion feinde 
feligen Macht, erobert und verbeeret worden? uud hat 
man nicht unlängit dieſes unglücdliche Volk gezwungen, 
gleihfam zum Spott nnd Aerger, acht hundert wege 
Kirchen, zum Gebrauche einer Hierarchie, der beinahe 
Das ganze Land durchaus entfremdet ift, aufzuführen ? 


Sind diefe Gehkude nicht eden fo unnötbig, ald wenn 


dem Parlament von Englaud befohlen würde, tm Yorkü« 
bire eine gleiche Anzahl von Kirchen zum Behufe des 
griechiſchen Ritus zu erbauen. » 

>» Wenn man ber Andere ein gefundes und gruͤndli⸗ 


ches Urtheil fällen will, muß man fih in den Fall fegen, 


in dem fie fich befinden. In der Hypotheſe, die ich fo 
eben aufgeftellt habe, wer glanbt wohl, daß der Bauer 
von PDorköhire einem zu Athen refidirenden griechifchen 
Bifchofe ohne Murren den Zebuten abzahlen möchte? 
wie mag man alfo fordern, daß der Srländifche Baur 
ersmann, nachdem er mit dem Lehrer feiner Kinder und 
Dem treuen Tröfter in feinen Leiden den ärmlichen Er⸗ 
srag feines Guͤtchens getbeilt bat, die Frucht feines 
Betriebes ohne Widerwillen einem Fremden bingebe % 
Man könnte ſchwerlich ein auffallendered Beiſpiel der 
Mißbraͤuche, denen die menfchlichen Einrichtungen uns 
termworfen find , aufweifen,, ald jenes, welches ein pro⸗ 
teftantifcher Prediger in Irland darbietet, der außer ſei⸗ 


> 
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nem Lande wohnt, in welchem er weder Kirche, we, 
der ein Pfarrhaus, noch Pfarrlinder hat, die Zeit 
auf den Sffentlichen Baͤllen von Bath ober Eheltenkam 
welt Tantzem verfchleudert, und zwar auf often feiner ar 
wien Plegempfohlenen, die einer in Religion zugebh 
ven, mit denen er nicht die mindiſſe Verbindung babe 
fan al& die barfche Abtrokung feiner Zehnter, wovon 
er ſogar Öfters den Ernuahnungen des Ortspfarrers und 
den eifrigen Verwendungen des katholiſchen Beamten, 
der dieſelben einzieht, die gebührenbe Beſoldung ſchuldig 
bleibt.» " 

«Gibt ed wohl einen einzigen aufrichtigen Religiond 
Kremmd,, der das Ende eines folden Syfems nicht ber 
bei wünfchte? Alles Abrige feine Kuriftenwefen tanz mit 
einem ſolchen Mißbrauch gar nicht in Vergleich Tommen, 
.. wu ſelbſt das Staͤdtchen Old⸗Klarum *) ift neben diefer 
Binführ ein volllommened Mufter ber repräfentation 
Regierung , denn ein Buͤrger biefed Stäbtchene koͤnnte 
als Landes angefehen werben während des eine allzu 
kuͤhne Erdichtung fcheinen dürfte, tin dem Reiſenden in 
Stalien oder in dem prunkvollen Anwohner ber Meerufer, 
und der gefischteften englifchen Bäder, den Protefianten 
Hirten einer Katholiſchen Heerbe der Provinz Connaught 
su fehen, » France Chrötienne. 

”) Diefes Landfläbthen gehört zu’ jen’n Ortſchaften, ass 
benen bie Glieder, die in's Parlament geſchickt wer 
den, von ber Regierung bie Ernennung erhalten. 
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eher den Nuben eines fortſchreitenden Religions⸗ Unterrichts für 
jede Menſchen⸗Klaſſe und die Nothwendigkeit des Chriſtenlebr⸗ 

becſuches für die ledige erwachfene Zugend , für Dienfiboten und 
Handwerfögefellen insbeſondere. 





Die Wahrheit ſteht mit Wahrheit ſtets im Bunde, 
Der Lügengeift ſtürzt und in Sflaverei, 
Mag er fih rühmen auch mit frehem Munde , 
Daß nur bei ihm die wahre Sreihelt fen; 
N Wer Recht und Wahrheit über Alles achtet, 
Wer überall Geſetz und Ordnung ehrtz 
Und nach dem Beifatt nur der Guten trachtet, 
Der Hrintlih Weiſe, ift der Freiheit werth. 





1. Ein jeder aufmerffamer Denker, der die Menfchen und 
die Richtung ihrer Kräfte feit mehreren Decennien prüfend 
beobachtet hat, wird befennen und fagen müffen, baß die 
in Frankreich ausgebrochene Empörungeluft und ber allente 
halben ausgebreitete unruhige Schwindel und wilde Solda⸗ 
tengeift auf alle Volker des Erdbodens fich verbreitet, und 
nach dem Grade ihrer religiöfen Bildung, oder des Mangels 
an richtigen Grundfäßen fi) mehr oder weniger geäußert 
babe, und eben fo allenthalben fortwirfe, in einem Los⸗— 
machen von allen Gefeßen, in einem ütbelverfiandenen , freien 
und zügellofen Leben. Während der Kriegejahre hat man 
Dieß wicht fo bemerkt, weil die Menfchen mehr nach auſſen 
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ſich Bewegten, und in Kriegkzeiten Sieber ſich derechtigt halt, 
exlex zu ſeyn, und die Handlungen wenig nach ben Ge- 
feßen zu beurtheilen pflegt, nach ben Belaunten : inter 
arına silent leges. Allein, feitbem die Ruhe vom auffen 
hergeſtellt iſt, oder hergeſtellt ſeyn follte, zeigt ſich der lo⸗ 
dernde Gahrungsſtoff in vielen leicht entzundbaren Kopfen 
und in den laren, gegen alle Geſetze gleichgultiger geworde⸗ 
nen Gemüthern flärfer, da man die Wirkungen deffelben 
näher zu beobachten Zeit hat. Die traurigen Ereigniffe in 
verſchiedenen Ländern koͤnnten und follten Hohe und Niedere 
fchen lange veranlaßt haben, uber den Grund und de tr 
gentliche Urſache nachzudenken, warum es denn fo weit 
gelommen ift, und auf welche Weife gründlich zu hel⸗ 
fen fey? Man fpriche nur immer von ber böfen Welt, 
von dem Sittenverberbniß der Menſchen, von ihrer Schlech 
tigkeit x. und denkt wenig daran, daß dieß Alles nur 
Wirkungen find von tiefer liegenden Urſachen, die Niemand 
recht einfehen und begreifen will, folglich auch nicht auf 
deden und heben will und kann. . 
Die Klagen über die Gemiffenlofigleit der Menſchen 
überhaupt und über Untreue des Gefindes und Verſchlim⸗ 
merung ber Dienftboten zc. insbefondere find fo «allgemein 
und gegründet, daß fich jeder Menfchenfreund darüber wun⸗ 
dern muß, weil biöher fo wenig gejchehen ift, ums dieſe 
täglich börbarer werdenden Klagen zu mildern, zu ſtillen 
und zu heben. Man zeigt wenig Achtung für Moralität 
und Zufriedenheit des häuslichen Lebens, wenn man einen 
Gegenftand , der einen fo wichtigen Einfluß auf daffelbe hat, 
nicht ernftlicher zur Sprache bringt, und feine nähere, gründs 
lichere und wirkjamere Mittel angibt, dem‘ Verderben der 
Menſchen und der Dienftboren abzubelfen, und dad um 
ſich frefiende Uebel aus dem innerflen Grunde zu heilen. 
Zwar haben wir der Geſetze nur zu viele und es giebt meh⸗ 
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rere Geſinde⸗ Ordnungen, die jedoch. nur das Polizeiliche . 
— die äußeren , legalen Handlungen deſſelben — regulisen , 
mithin blos Palliativmittel find, da fie das innere, bie 
Quele, die Sefinnung, aus welcher gefetliche Hand⸗ 
lungen entfpringn und ihren Werth erhalten, unberührt 
lafien, oder hoͤchſtens nur im Allgemeinen davon fprechen, 
Die Erfahrung, daß die Menfchen immer cher beim Ober⸗ 
flächlichen fiehen bleiben als in das Innere eindringen, zeigt 
auch Hier, daB man alte Gebrechen nur verkleiftern, aber 
nicht von Innen heraus heilen wollte; darum nahmen die 
Wunden und die Gefahren verfelben zu. — 

2. Die Hauptquelle alles. Verderbens ift ein verkehrter, ’ 
böfer Wille im Menſchen, alfo liegt der eigentliche Grunh 
der Gefindes Verfchlimmerung tiefer; es fehlt ihm von 
Sinnen — am guten Willen, an richtigen Begriffen und 
reinen Grundfäßgen, . an reiner Geſinnung, an Liebe zum 
Guten, an Religion , welche den Menfchen: allein gut, .ger 
wiffenhaft und vernünftig bilden Tann. ‚Die innere. Geſinnung 
muß zuerft rein -feyn; fie muß aus dem Wohlgefallen 
am Guten, ınd aus Weberzeugung bed Guten 
entſtehen, wenn eine Handlung einen moralifchen Werth 
haben fol. Jede legale Handlung iſt zwar recht, aber noch 
nicht moralifch gut, viel weniger religiös. Damit fie dieß 
ift, fo muß fie aus Liebe zum Öuten, und zwar aus 
Liebe zum hochſten Gut — aus Kiebe zu Gott — folglich 
aus Neligion gefchehen, ‚oder aud Weberzeugung, daß eine 
Handlung fo recht ift, weil fie mir der Vernunft unb dem 
böchften Willen Gottes überemfiimmt.. Wer aus dieſem 
innern, reinen Beweggrund handelt, deſſen Herz und Sinn 
ift an das Hochſte und Heiligfle geheftet, er thut 
nichts Anders, als was dad unfichtbare, heiligfie Wefen — 
die höchfte Vernunft und dad heiligfte Gele, haben will, 
und thut ed auch, wenn er allen menſchlichen Aus 
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gen unſichtbar bleibt, weil Einſicht und Ges 

ſinnung, die dem Menſchen eigentlich Geiſt und Leben — 

Religiofirät geben, zuſammen im Einklange find — 
ſich mit einander vereinigen; denn dieſe ift ja nichts anderes, 
als Tindlicher Sinn gegen Gott als Vater, und daraus em⸗ 
fichende Bereitwilligkeit , ihm in Allem zu folgen. 

3. Blos aus finnlidyen Triebfedern handeln, iſt me⸗ 
chaniſch und thierifch; und Derjenige, weldyer alle 
. SH lichten beobachtet, zu denen er gezwungen werden Tann, 
iſt ein rechrlicher Menfch. jener aber der alle Pflichten, 
die ihm die Vernunft vorfchreibt, aus Achtung für das 
Geſetz der Vernunft zu beobachten firebt, heißt ein tugend- 
Bafter Menſch. Ein tugendhafter Menſch iſt auch ein 
rechtlicher , aber ein rechtlicher nicht immer ein tugendhafter 
Menſch. Denn es kannte wohl Jemand die Zwangspflichten 
nur aus Furcht vor dem Zwange oder der Strafe beobach⸗ 
ten. Dann erfchiene er zwar al& rechtlich, hätte aber Beine 
Tugend; denn die Tugend iſt dad Beſtreben, Allee, was 
die Vernunft ald Pflicht vorfchreibt, aus Achtung für das 
Geſetz zu thun; wer ‘aber blos aus Furcht vor dem Zwang 
und der Strafe eine Pflicht ausübt, würde fich diefer Pflicht 
entziehen, wenn er gewiß wäre, dem Zwange ober der Strafe 
zu entgehen; folglich würde er feine Pflicht nicht aus reiner 
Achtung gegen das Gefet der Vernunft erfüllen. 

Man konnte ihm darum auch Feine Tugend beilegen. 
Tugendhaft ift nur Derjenige zu nennen, ber feft entfchloffen 
ift, alle feine Pflichten zu tbun, weil er Achtung für das 
Geſetz bat, welches ihm diefe Pflicht gebietet ; der alfo 
täglicy nicht nur ‚daran denkt, was feine Pflicht fey, fonderm 
ſich auch beftrebt, immer mehr jede feiner Pflichten zu be 
ebachten, ohne Dabei auf etwas Anderes , als darauf, daß 
Dieß für jeben vernünftigen Menfchen Schuldigleit fey, Ruck⸗ 
ſicht zu nehmen, Wer daher bloß diejenigen Pflichten aus⸗ 
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ubt, zu deren Beobachtung er gezwungen werden kann, ifl 
noch kein tugenbhafter Menſch, fo wieed Der nicht ift, der feine 
Pflichten nur in fo fern ausübt, als er dazu gezwungen 
oder für bie Verlegung feiner Pflicht beftraft zu werden 
fürchtet, 

4. Der Tugenbbafte beobachtet. alfo feine Pflicht aus 
reiner Achtung für die Gefeße der Vernunft. Diefe Geſetze 
find ihm heilig, und fo ift ihm auch jede feiner Pflichten 
heilig. Er würde feine Pfliche beobachten, wenn auch. gar 
nichts Angenehmes: für ihn aus feinem pflichtmäßigen Bes 
tragen entftünde. Er würde fie beobachten, wenn auch kein 
Menſch Etwas davon erfuhre. Er würde feine Pflicht nicht 
verlegen, und wenn man ihm für diefe Verletzung feiner 
licht eine noch fo große ‚Belohnung anböte. Und wer 
alles Diefes thut aus Achtung der höchfien Vernunft — aus 
Liebe zur Gottheit, von dem urfprünglich. alle Geſetze her⸗ 
kommen, — der beſitzt wahre Meligiofität, die im, 
Gottes Augen allein Werth und Verdienſt hat, weil fie aus 
freiem Willen, aus eigener Ueberlegung entſtehet, und eine 
Kolge der freien Wahl — des freiwilligen guten Gebrauchs 
feiner erworbenen Kräfte.ift. . 

Nun aber, was gibt es für ein ficheres Mittel, 
dem Menſchen eine folche innere Gefinnung einzuflös 
Ben , fein Herz zu läutern und zu reinigen, .feinen Willen 
in jedem Yugenbli für alles Gute zu beleben, zu frommen 
Gefühlen, und dadurch zu einem reinen Sinn und tugend» 0 
haften Wandel zu flimmen? Nur die Religion, das 
Hochſte, das Heiligfte, was ein Menſch hienieden beſitzen 
kann; die Religion, die allein der ganzen Denkungs⸗ und 
Handlungsart deffelben die gehörige Richtung zu geben im 
Stande ift, und deren Grundfäße durch fortbildenden chriſt⸗ 
lichen Unterricht in Schulen und Kirchen einem Jeden bei⸗ 
gebracht werben Tonnen. Die Religien iſt die Sonne, 
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Berfolgungen , die fie leiden mußte, ber Machthaber in 
Irland befannte, er glaube nicht, DaB man auch nur hun 
dert Sndividnen zur Religion Englands bekehren werde 7 

»Laßt und wieder auf ten Vergleich zwiſchen den 
Schickſale der Griechen und jenem der Irlaͤnder zuruͤch 
fommen. Könnte man in unfern Tagen nicht Trotz bie 
ten, einen einzigen tarbolifchen Irlaͤnder aufzuweiſen, 
ber ein Öffentliches Amt befleidete, entweder im Genate, 
ober an den Gerichtöhöfen, oder in den Minikerien, 
oder ˖ in dem diplomarifchen Fache, ja fogar in ten Mus 
nizipalitäten und SHandelövereinen ? IR das jenes 
Gleichmaß in den bürgerlichen Rechten und Vergauͤmſti⸗ 
gungen? Iſt das jene Gleichheit der politifchen Inters 
eſſen, welche alle Publicitten ſowohl zur Begründung 
einer rechtmäßigen Regierung als zur Handhabung des 
Gehorſams jeder Zeit ald nothwendig erachtet haben?» 

» Diefe Ungleichheit der Rechte ward ausbrädlich ſo⸗ 
gar in ber Uebereinkunft von Limerick gutgebeißen, und 
durch mehr als ein Jahrhundert fah man in den Reiben 
fremder Heere eine Menge irländiicher Offiziere auf die 
hoͤchſten Ehrenſtufen erhoben, während Großbritannien 
fi nicht; getraute, biefelben als feine Unterthanen zus 
ruͤckzufodern und ihre Dienfte zu verlangen. » 

»Die ottomaniſche Pforte bat in einem juͤngſt er 
laſſenen offiziellen Berichte die Griechen nachdrüuͤcklichſt 
bed Undankes geziehen und ihnen in's Gedaͤchtniß zw 
rädgerufen, mit welcher Sorgfalt fie oft ihre Kirche 
hergeſtellt und mit welcher Hochherzigfeit fie ihren Pas 
triarchen alle Öffentliche Ehrenbezeigungen erwieſen haͤt⸗ 
te; kann aber England die Irlaͤnder in irgend einem 
Punkte der Undantbarkeit befchuldigen 9: was hat es für 
fie gethan d Bat ed, wenn man die karge, weit umgu⸗ 
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IAnglicde Dotation bed Eollegs von Maynooth auönimmt, 
in Irland eine einzige Kapelle reparirt, oder einen ein⸗ 
gigen Prälaten der katholiſchen Kirche zu einer Öffentl 
chen Ehrenſtelle befördert? Sieht man nicht vielmehr 
beinahe in allen Pfarreien dieſes Reiches die tranrigen 
Ruinen der. tathotifchen Kirche, ein Schaufpiel, wonad 
ein wenig unterrichteter Reifender glauben follte, Irland 


ſey von irgend einer, gegen Die chriftliche Religion feinde - 


feligen Macht, erobert und verbeeret worden? uud hat 
man nicht unlängıt diejes unglüdliche Voll gepwungen, 
gleihfam zum Spott nnd Aerger, acht hundert neue 
Kirchen, zum Gebrauche einer Hierarchie, ber beinahe 
das ganze Land durchaus entfremdet iſt, aufzuführen ? 
Sind diefe Gebäude nicht eben fo unnötbig, ald wenn " 
bem Parlament von England befohlen würde, im YJorks. 
bire eine gleiche Anzahl von Kirchen zum Bebufe vs 
griechiſchen Ritus zu erbauen. » 

v Wenn man uͤber Andere ein gefundes und gehbike 
ches Urtheil fällen will, muß man fich in den Fall ſetzen, 
in dem fie fich befinden. In der Hypotbefe, die ich fo 
eben aufgeftellt babe, wer glanbt wohl, daß ber Bauer 
von PYorkshire eınem zu Athen refldirenden griechiſchen 
Bifhofe ohne Murren den Zehnten abzahlen möchte? 
wie mag man alfo fordern, daß der Irländifche Baus 
erömann, nachbem er mit dem Lehrer feiner Kinder und 
Dem treuen Tröfter in feinen Leiden den aͤrmlichen Er⸗ 
trag feined Guͤtchens getbeilt hat, die Frucht feines 
Betriebes ohne Widerwillen einem Fremden bingebe ? 
Man könnte fchwerlich ein auffallendered Beiſpiel der 
Mißbraͤuche, denen die menfchlichen Einrichtungen uns 
terworfen find , aufweiſen, ald jenes, welches ein pro⸗ 
teftantifcher Prediger in Irland darbietet, des außer fel- 
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‚ichreitenden Religions « Unterrichts für 
nd die Nothwendigkeit des Chriftenlehr⸗ 

mwachfene Yugend , für Dienflboten und 
eſondere. 








wc Wahrheit ſteht mit Wahrheit ſtets im Bunde, 
” Lüigengeift ſtürzt und in Sflaversi, 
u sag er ſich rühmen auch mit frehem Munde, 
aß nur bei ihm bie wahre Sreiheit fen; 
3er Recht und Wahrheit über Alles achtet, 
Wer überall Geſet und Ordnung ehrtz 
Und nach dem Beifall nur der Guten traditet, 
‚ Der Hriftlih Weiſe, if ber Freiheit werth. 
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.  ‚eder aufmerffamer Denker, der die Dienfchen und 

en 1g ihrer Kräfte feit mehreren Decennien prüfend 

hat, wird befennen und fagen müffen, daß die 

eich ausgebrochene Empörungeluft und der allent« 

- ındgebreirete unruhige Schwindel und wilde Solda⸗ 

auf alle Volker des Erbbodens fich verbreitet, und 

em Grade ihrer religiöfen Bildung, oder des Mangels 

‚ichtigen Grundfäßen fich mehr oder weniger geäußert 

., und eben fo allenthalben fortwirle, in einem Los⸗ 

"ben von allen Gefeßen, in einem übelverftandenen , freien 

ıd zügellofen Leben. Während d:r Kriegejahre hat man 

Jieß nicht fo bemerkt, weil die Menfchen mehr nach auffen 
IV. Band, | 9° 


122 


ſich bewegten, und in Kriegözeiten Jeder fich berechtigt Hält, 
exlex zu feyn, und die Handlungen wenig nad) den Ge⸗ 
fegen zu beurtheilen pflegt, nad) dem Bekannten: inter 
arma silent leges. Allein, feitbem ‚die Ruhe von auflen 
bergeftellt iſt, oder hergeſtellt ſeyn follte, zeigt fich der lo⸗ 
dernde Gährungdftoff in vielen leicht entzundbaren Köpfen 
und in den laren, gegen alle Geſetze gleichgültiger geworde⸗ 
nen Gemüthern ſtärker, da man die Wirkungen beffelben' 
näher zu beobachten Zeit hat. Die traurigen Creigniffe im 

serfchiedenen Ländern könnten und follten Hohe und Niebere 

fchon lange veranlaßt haben, uber den Grund und die ei⸗ 

gentliche Urfache nachzubenten, warum es denn fo weit 
gekommen ift, und auf welche Weife gründlich zu hel⸗ 
fen fey? Man fpriche nur immer von ber böfen Welt, 
von dem Sittenverderbniß der Menfchen, von ihrer Schlech⸗ 
tigkeit x. und denkt wenig daran, daß dieß Alles nur 
Wirkungen find von tiefer liegenden Urfachen , die Niemand 
recht einfehen und begreifen will, folglich auch nicht auf 
decken und heben will und kann, . 

Die Klagen über die Gewiſſenloſigkeit der Menſchen 
überhaupt und über Untreue des Gefindes und Verſchlim⸗ 
merung der Dienfiboten ıc. inöbefondere find fo allgemein 
und gegründet, daß fich jeder Menfchenfreund darüber wun⸗ 
dern muß, weil biöher fo wenig gejchehen ift, um diefe 
täglich hörbarer werdenden Klagen zu mildern, zu fillen 
und zu heben. Man zeige wenig Achtung für Moralität 
und Zufriedenheit des häuslichen Lebens, wenn man einen 
Gegenſtand, der einen fo wichtigen Einfluß auf daffelbe hat, 
nicht ernfilicher zur Sprache bringt , und Feine nähere, grumd⸗ 
lichere und wirkfamere Mittel angibt, dem‘ Werderben der 
. Menichen und der Dienfiboren abzuhelfen, und das um 
ſich freffende Uebel aus dem innerfien Grunde zu heilen. 
zwar haben wir der Geſetze nur zu viele uud es giebt meh⸗ 
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vere Geſinde⸗ Ordnungen, die jedoch nur das Polizeiliche . 
— die äußeren , legalen Handlungen deffelben — regulisen . 
mithin blos Palliatiomirtel find, da fie das Innere, bie 
Quelle, die Sefinnung, aus welcher gefegliche Hand⸗ 
lungen entfpringen und ihren Werth erhalten, unberührt. 
laſſen, oder hochſtens nur im Allgemeinen davon fprechen, 
Die Erfahrung, daß die Menfchen immer eher beim Ober⸗ 
flächlichen ſtehen bleiben als in das Innere eindringen, zeigt 
auch bier, daß man alte Gebrechen nur verkleiſtern, aber 
nicht von Innen heraus heilen wollte; darum nahmen die 
Wunden und die Gefahren derfelben zu. — 

2. Die Hauptquelle alles. Verderbens ift ein verkehrter, 
boſer Wille im Menſchen, alſo liegt der eigentliche Grunh 
der Geſinde⸗Verſchlimmerung tiefer, es fehlt ihm von 
Sinnen — am guten Willen, an richtigen Begriffen und 
reinen Grundfäßen, . an reiner Gefinnung, an Liebe zum 
Guten, an Religion , welche den Menfchen allein gut,.ger 
wiſſenhaft und vernünftig bilden kann. Die innere. Sefinnung 
muß zuerſt rein ſeyn; fie muß aus dem Wohlgefallen 
am Guten, und aus Weberzeugung bes Guten 
entfiehen‘, wenn eine Handlung einen moralifchen Werth 
haben fol. Jede legale Handlung iſt zwar rechte, aber noch 
nicht moralifch gut, viel weniger religivs. Damit fie dieß 
ift, fo muß fie aus Liebe zum Guten, und zwar. aus 
Kiebe zum höchften Gut — aus Kiebe zu: Gott — folglich 
aus Neligion gefchehen, oder aus Ueberzeugung, baß eine 
Handlung fo recht ift, weil fie mir der Vernunft und dem 
hochſten Willen Gottes übereinfimmt. Wer aus diefem 
Innern, reinen Beweggrund handelt, deſſen Herz und Sinn 
ift an das Hochſte und Heiligfle geheftet, er thut 
nichts Anders. ald was das unfichtbare, heiligſte Weſen — 
die höchfte Vernunft und das heiligfie Gele, haben will, 
und thut ed auch, wenn er allen menjchlichen Aus 


9 * 


124 
gen unſichtbar bleibt, weil Einfiht und Bes 
finnung, die dem Menfchen eigentlich Geift und Leben — 
Religiofirät geben, zufammen im Eintlange find — 
fi) mit einander vereinigen; denn biefe iſt ja nichts anderes, 
als Findlicher Sinn gegen Gott ald Vater, und daraus ent⸗ 
ſtehende Bereitwilligfeit , ihm in Allen zu folgen, 

3. Blos aus finnlichen Triebfedern handeln, ifl me⸗ 
chaniſch und thieriſch; und Derjenige, welcher alle 
Pflichten beobachtet, zu denen er gezwungen werden Faun, 
iſt ein rechrlicher Menfch. Jener aber der alle Pflichten, 
die ihm die Vernunft vorfchreibt, aus Achtung für das 
Gefetz der Vernunft zu beobachten firebt, heißt ein tugend- 
hafter Menfh. Ein tugendhafter Menfch ift auch ein 
rechtlicher , aber ein rechtlicher nicht immer ein tugendhafter 
Menſch. Denn es kannte wohl Jemand die Imangspflichten 
nur aus Furcht vor dem Zwange ober der Strafe beobach⸗ 
ten. Dann erfchiene er zwar als rechtlidy, hätte aber Feine 
Tugend; denn die Tugend iſt das Beſtreben, Alles, was 
die Vernunft ald Pflicht vorfchreibt, aus Achtung für das 
Geſetz zu thun; mer aber blo& aus Furcht vor dem Zwang 
und der Strafe eine Pflicht ausübt, würde fich diefer Pflicht 
entziehen, wenn er gewiß wäre, dem Zwange oder der Strafe 
zu entgehen ; folglicy wurde er feine Pflicht nicht aus reiner 
Achtung.gegen dad Gefe der Vernunft erfüllen. 

Man konnte ihm darum auch Feine Tugend beilegen. 
Tugendhaft ift nur Derjenige zu nennen, der feft entfchloffen 
ift, alle feine Pflichten zu thun, weil er Achtung für das 
Geſetz hat, welches ihm dieſe Pflicht gebietet; der alfo 
täglich nicht nur ‚daran denkt, was feine Pflicht ſey, ſondern 
ſich auch befirebt, immer mehr jede feiner Pflichten zu be⸗ 
obachten, ohne Dabei auf etwas Anderes, ald darauf, daß 
Dieß für jeden vernünftigen Menſchen Schuldigteit ſey, Ruck⸗ 
ſicht zu nehmen, Mer daher blos diejenigen Pflichten aus⸗ 
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abt, zu deren Beobachtung er gezwungen werben kann, iſt 
noch kein tugendhafter Menſch, fo wieed Der nicht ift, der feine 
Pflichten nur in fo fern ausübt, als er dazu gezwungen 
oder für bie Verlegung feiner Pflicht beftraft zu werben 
fürchtet, ' 
4. Der Tugendhafte beobachte alfo feine Pflicht aus 
reiner Achtung für die Gefeße der Vernunft. Diefe Gefete 
find ihm beilig, und fo ift ihm auch jede feiner Pflichten ' 
heilig. Er würde feine Pflicht beobachten, wem auch gar 
nichts Angenehmes für ihn aus feinem pflichtmäßigen Bes 
tragen entflünde. Er würde fie beobachten, wenn auch Fein 
Menic Etwas davon erführe. Er wurde feine Pflicht nicht 
verlegen, und wenn man ihm für diefe Verlegung feiner 
Pflicht eine noch fo große Belohnung anböte. Und wer 
alles Diefes thut aud Achtung der hoͤchſten Vernunft — aus 
Liebe zur Gottheit, von dem urfprünglic alle Gefege her⸗ 
kommen, — der befigt wahre Meligiofität, die in 
Gottes Augen allein Werth und Verdienft bat, weil fie aus 
freiem Willen, aus eigener Weberlegung entfichet, und eine 
Kolge der freien Wahl — des freiwilligen guten Gebrauchs 
feiner erworbenen Kräfte. ift. 
Nun aber, was gibt ed für ein ficheres “Mittel, 
dem Menſchen eine folche innere Gefinnung einzuflös 
Ben, fein Herz zu läutern und zu reinigen, feinen Willen 
in jedem Augenblick für alles Gute zu beleben, zu frommen 


Gefühlen, und dadurch zu einem reinen Sinn und tugends + 


haften Wandel zu flimmen? Nur die Religion, das 
Hoͤchſte, das Heiligfte, mas ein Menfch bienieden befiten 
Tann ; die Religion, die allein der ganzen Denkungs⸗ und 
Syandlungsart defjelben die gehörige Richtung zu geben im 
Stande ift, und deren Grundfäge durch fortbildenden chriſt⸗ 
Iichen Unterricht in Schulen und Kirchen einem eben bei⸗ 
gebracht werden konnen. Die Religien iſt die Sonne, 


Gefuhl Für die Erfüllung feined Berufes, daß er auch daun feine 
Schuldigkeit recht thut, wenn er von Feines Menſchen Auge 
beobachtet wird. Dirch Rechtslehre wird Legalität 

(Gefetlichleit oder Gefeßmäßigteit), durch Sittenlchre Mes 

ralirär (Sittlichkeit), durch: Religionslehre Religiofität 
GSronmigkeit oder die erhebende Geſinnung, Alles in Bere: 
Yung auf Gott zu thun) bezweckt. Die Erſte hennnt gröbere 
Berbredyen, und macht den Menſchen von Auffen gut; 

die Zweite macht ihm gut von Innen; die Dritte erhebt in 
bis zu Gott. — 

Men ed an einem religioſen Sinn, und an dem Bit: 
tel, ſich denfelben eigen zu machen — an einem grumdlichen 
Neligions = Unterricht gebricht, der wird blos legal handeln, 
weil ihm die Hauptſache — die immere gute Gefinnung 
mangelt; er wird nur Das thun, wozu ihn fein Tempera⸗ 
ment antreibt und allenfalld der Wohlſtand auffordert „ oder 
"was einmal dad gefellfchaftliche Leben fo regulirt hat. Be 
findet fich ein Solcher allein, weiß er ſich auffer den Augen 
‘der Menfchen, weiß er, daß er von Niemand beobachtet 
wird, kann er fi) von feiner Pflichterfüllung Losfchrauben, 
Tann er, ohne bemerkt zu werden, betrligen, oder einen 
‚unerlaubten und ungerechten Gewinn ſich erwerben ; fo wird 
ihn die Sinnlichkeit verführen, Eigennuß ihn uberwältigen 
und Habfucht fidy feiner bemeiftern, er wird gewiffenlos han⸗ 
bein, weil ihn ja fein höherer Gedanke — Feine Liebe zur 
Gottheit davon abhält ; weil es ihm alfo an der Hauptſache, 
an der innern reinen Geſinnung, an der Kiebe zum Beften 
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md Heiligften , kurz, au Meligilofität fehlt; indem er 
ja das Gute nicht Tiebt, weil es an füh gut und liebens⸗ 
würdig ift, fondern weil es ihm irdiſche Dortheile gewährt⸗ 
Menſchenlob verfchafft oder Rahm erwirbt; weil er folglich 
das Gute blos in Bezug feiner zeitlichen Vortheile liebt und 
dadurch beweif’t, daß nur Eigennuß ihn in Bewegung fee. 
Daber dann auch fehr Leicht erfiärlich tft, warum die große 
Maſſe der Menfchen fo wenig Meiz und Willen in fh 
ſelbſt findet, Aber irgend Etwas, das fie nicht Nutzens oder 
Schadens halber perſonlich näßer berührt, fich viel zu bes 
kummern, und warum fie allmählig dahin kommt, über den 
ganzen Kreis der menfchlichen Einſichten und Kemitniſſe, und 
felbft über Wahrheit und Mech, im fo fen auch dieſe 


Fundamente unferer Gluckſeligkeit auf Kenntniſſen und Ein: 


ſichten ruhen, gleichgultig zu reden. 

5, Gewiß wird der Menſch, der auch über feine Mid 
ten, über feine Beſtimmung, überhaupt von der religiofen 
Seite aufgeklärt iſt, der an eine, auch unfere kleinſten 
Shidfale regierende, Vorſehung glaubt, und 
nicht aus Eigennutz, aus Nothwendigkeit, fondern aus 
Pflicht in feinem Berufe arbeitet: der wird auch die mecha⸗ 
niſchen Arbeiten treu und puünktlich verrichten! „Sich habe 
mich nicht ſelbſt an diefe Stelle geſetzt, ſagt er zu ſich ſelbſt, 
der Schöpfer meines Weſens wollte es, daß ich gerade an 
dr, und an Feiner andern fliehen follte. Wenn ich hier 
meine Arbeit treu und gewiffenhaft thue, fo hab ich feinen 
Beifall, fo gur, ald wenn ich was ſchwereres nethan hätte; 
und vielleicht noch mehr, weil es mir leichter werben würde 
etwas anderes mit Nachdenken, als diefe mechanifche Arbeit 
zu thun; weil ftch hier mein Gehorſam meine Pflichttreue 
beffer zeigen farm. Kommt es ja nicht darauf an, was 
man thut, fondern wie treu umd mit welchem Sinne 
mon es thut: —3 
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Berfolgungen , die fie leiden mußte, ber Machthaber in 
Irland befannte, er glaube nicht, daB man auch nur um 
dert Individuen zur Religion Englands befehren werbe?» 

»Laßt und wieder auf ven Vergleich zwiſchen den 
Schickſale der Griechen und jenem der Irlaͤnder zurädı 
fommen. Könnte man in unfern Tagen nicht Trotz bier 
ten, einen einzigen katholiſchen Irlaͤnder aufzuweiſen, 
ber ein Öffentliches Amt befleidete, entweder im Genate, 
oder an ben Gerichtöböfen, oder in ben Minifterien, 
oder ˖ in bem diplomatiſchen Fache, ja fogar in den Mu⸗ 
nizipalitaͤten und Handelsvereinen? IR das jenes 
Gleichmaß in den bürgerlichen Rechten und Bergänfis 
gungen? Iſt das jene Gleichheit der politifchen Inter 
efien, welche alle Publicitten ſowohl zur Begräudung 
einer rechtmäßigen Regierung ald zur Handhabung bed 
Gehorfams jeder Zeit als nothwendig erachtet haben?» 

» Diefe Ungleichheit der Rechte warb ausdruͤcklich fer 
gar in ber Uebereinkunft von Limerick guigebeißen, und 
durch mehr als ein Jahrhundert fah man in den Reiben 
fremder Heere eine Menge irländiicher Offiziere auf bie 
hoͤchſten Ehrenflufen erhoben, während Großbritannien 
fi nicht; getraute, biefelben als feine Unterthanen zus 
ruͤckzufodern und ihre Dienfte zu verlangen. » 

»Dte ottomaniſche Pforte hat in einem juͤngſt ers 
laſſenen offiziellen Berichte die Griechen nachbrädlichk 
bes Undankes geziehen und ihnen in's Gedaͤchtniß zus 
tädgerufen, mit welcher Sorgfalt fie oft ihre Kirche 
hergeſtellt unb mit welcher Hochberzigfeit fie ibren Pas 
triarchen alle Öffentliche Eprenbezeigungen erwieſen haͤt⸗ 
te; kann aber England die Irlaͤnder in irgend einem 
Punkte der Undantbarkeit befchuldigen ?: was hat es für 
fie gethan bat ed, wenn mas die Farge, weit unn⸗ 
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längliche Dotatton des Collegs von Maynooth auönimmt, 


in Irland eine einzige Kapelle reparirt,, oder einen eiw 


sigen Praͤlaten der katholiſchen Kirche zu einer oͤffentli⸗ 
chen Ehrenfkelle befördert? Sieht man nicht vielmehr 
beinahe in allen Pfarreien diefed Reiches bie tranrigen 
„ Ruinen der katholiſchen Kirche, ein Schaufpiel, wonach 
ein wenig unterrichteter Reiſender glauben follte, Irlaub 
ſey von irgend einer, gegen Die chriftliche Religion feinde 
feligen Macht, erobert und verheeret worden? uud hat 
man nicht unlängıt dieſes unglüdliche Bolt gezwungen, 
gleihfam zum Spott nnd Aerger, acht hundert nene 
Kirchen, zum Gebrauche einer Hierarchie, . der beinahe 
das ganze Land durchaus entfremder.ift, aufzuführen? 


8 


Sind dieſe Gebaͤude nicht eben fo unnoͤtbig, als wenn 


Dem Parlament vun England befohlen wuͤrde, tm Norks« 
bire eine gleiche Anzahl von Kirchen zum Behufe u. 
griechiſchen Ritus zu erbauen.» · 

» Wenn man aber Andere ein geſundes und grundli⸗ 
ches Urtheil fällen will, muß man ſich in den Zah ſetzen, 
in dem fie fich befinden. In ber Hypotheſe, die ich fo 
eben aufgeftellt babe, wer glaubt wohl, daß der Bauer 
von Yorföhire einem zu Athen reſidirenden griechifchen 
Bifhofe ohne Wurren den Zehnten abzahlen möchte? 
wie mag man alfo fordern, daß der Irländifche Baur 
erömann, nachdem er mit dem Lehrer feiner Kinder und 
Dem treuen Tröfter in feinen Leiden den Armlichen Er⸗ 
trag feines Guͤtchens getbeilt hat, die Frucht feines 
Betriebes ohne Widerwillen einem Fremden bingebe? 
Man könnte ſchwerlich ein auffallendered Belfpiel der 


Mißſbraͤuche, denen Die menfchlichen Einrichtungen ums. 


terworfen find , aufweifen,, ald jenes, welches ein pro⸗ 
teftantifcher Prediger in Irland darbietet, der außer ſei⸗ 
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nem Tante wohnt, in welchem er weder Kirche, we⸗ 
der ein Pfarrhaus, noch Pfarrlinder bat, die Zeit 
anf den oͤffentlichen Baͤllen von Bath ober Cheltenham 
wit Tanzen verfchleudert, und zwar auf Koften feiner ars 
wien Plegeurpfohlenen, die einer sn Religion zugebls 
ven, mit denen er nicht die mindefle Verbindung haben 
kann alö bie barfche Abtrotzung feiner Zehuten, wovon 
er fogir Öfterd den Ermahnungen des Ortspfarrers und 
den frigen Verwendungen des katholiſchen Beamten, 
der diefeiben einzieht, bie ‚gebüßrende Befoldang ſcholdis 
bleibt.⸗ 

«Gibt es wohl einen einzigen aufrichtigen Religions 
‚Freund, ber das Ende eines ſolchen Syſtens nicht her 
bei wünfhte? Alles übrige feine Kuriftenweien kann mit 
einem ſolchen Mißbrauch gar nicht in Vergleich kommen, 
.. ab felbft das Städtchen Old⸗Klarum *) ift neben Diefer 
Wilführ ein vollkommenes Muſter ber repräfentativen 
Regierung ; benn ein Buͤrger dieſes Staͤdtchens Fönnte 
als Landes angefehen werben während Des eine allın 
Fahne Erdichtung fcheinen dürfte, in dem Reifenden in 
Stalien oder in dem prumfoollen Anwohner der Meerufer, 
und der gefischteften englifden Bäder, den Proteflanten 
Hirten einer Katholifhen Heerde der Provinz Connaught 
su ſehen.⸗ -France Chretienne. 


9 Dieſes Landſtaͤdtchen gehört zu jenen Ortſchaften, aus 
denen bie Glieder, die in's Parlament gefickt wer: 
den, von ber Regierung bie Ernennung erhalten. 
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neber den Nutzen eines fortſchreitenden Religions» Unterrichts für 
jede Menſchen⸗Klaſſe und die Nothwendigkeit des Chrifienich- 
befuches für die ledige erwachfene Jugend, für Dienfboten und 
Sandwerfsgefellen insbefonbere. 





Die Wahrheit ſteht mit Wahrheit ſtets im Wunde, 
Der Lügengeiſt flürgt und in Sklaverri, 
Mag er ſich rühmen auch mit frehen Munde , 
Das nur bei ihm die wahre Sreiheit fen; 
> Wer Recht und Wahrheit über Alles achtet, 
Wer überall Gefeh und Ordnung ehrtı 
Und nah dem Beifalt nur der Guten trachtet, 
Der Hrinlih Weiſe, if ber Sreihelt werth. 





1. Ein jeder aufmerffamer Denker, der die Dienfchen und 
die Richtung ihrer Kräfte feit mehreren Decennien prüfend 
beobachtet hat, wird ‚befennen und fagen müffen, daß die 
in Frankreich ausgebrochene Empörungeluft und der allents 
halben ausgebreitete unruhige Schwindel und wilde Solda⸗ 
tengeift auf alle Voͤlker des Erdboden fich verbreitet, und 
nach dem Grade ihrer religiofen Bildung, oder des Mangels 
an richtigen Grundfäßen ſich mehr oder were geäußert 
babe, und eben fo allenthalben fortwirfe, in einem Los⸗ 
machen von allen Geſetzen, in einem übefoertandenen ‚ freien 
und zügellofen Leben. Während der Kriegejahre hat man 
Dieß micht fo bemertt, weil die Menſchen mehr nach auſſen 

IV. Band, 9 
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fi) bewegten, und in Kriegözeiten Jeder fich berechtigt hält, 
exlex zu feyn, und die Handlungen wenig nad) den Ge⸗ 
fegen zu beurtheilen pflegt, nad) den Bekannten: inter 
arma silent leges. Allein, feitbem die Ruhe von auffen 
bergeftellt iſt, oder hergeſtellt feyn follte, zeigt fich der lo⸗ 
dernde Gährungsftoff in vielen leicht entzundbaren Köpfen 
und in den laren, gegen alle Geſetze gleichgültiger geworde⸗ 
nen Gemüthern flärfer, da man die Wirkungen deſſelben 
näher zu beobachten Zeit hat. Die traurigen Creigniffe in 

verfchiebenen Ländern Fönnten und follten Hohe und Niedere 

ſchon lange veranlaßt haben, uber den Grund und die dir 

gentliche Urſache nachzudenken, warum es denn fo weit 

gelommen ift, und auf welche Weife gründlich zu hel⸗ 
fen fen? Man fpricht nur immer von der böfen Welt, 
von dem Sittenverderbniß der Menſchen, von ihrer Schlech⸗ 
tigkeit x. und denkt wenig daran, bag dieß Alles nur 
Wirkungen find von tiefer liegenden Urfachen,, die Niemand 
secht einfehen und begreifen will, folglich auch nicht auf 
decken und heben will und kann. . 

Die Klagen über die Gewiſſenloſigkeit der Menſchen 
überhaupt und über Untreue des Gefindes und Verſchlim⸗ 
merung der Dienftboten 2c. insbeſondere find fo allgemein 
und gegründet, daß fich jeder Menfchenfreund darüber wun⸗ 
dern muß, weil biöher fo wenig geſchehen ift, um diefe 
täglich hörbarer werdenden Klagen zu milben, zu ſtillen 
und zu heben. Mean zeigt wenig Achtung für Woralitäs 
und Zufriedenheit des häuslichen Lebens, wenn man einen 
Gegenſtand, der einen fo wichtigen Einfluß auf daffelbe har, 
nicht ernftlicher zur Sprache bringt, und Feine nähere, gründs 
lichere und wirkſamere Mittel angiht, dem‘ Werderben der 
Menſchen und der Dienftboren abzubelfen, und bad um 
ſich freffende Uebel aus dem innerften Grunde zu heilen. 
Zwar haben wir der Gefege nur zu viele und es giebt meh⸗ 
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rere GefindesDOrbnimgen, die jedoch nur das Poltzeiliche . 
— die äußeren , legalen Handlungen beffelben — regulisen „ 
mithin blos Palliativmirtel ſind, da fie das Innere, die 
Quelle, die Sefinnung, aus weldyer gefeßliche Hand⸗ 
lungen entfpringen und ihren Werth erhalten, unberührt 
laſſen, oder hoͤchſtens nur im Allgemeinen davon fprechen, 
Die Erfahrung, daß die Menfchen immer eher beim Ober: 
flächlichen fteben bleiben als in das Innere eindringen, zeigs 
auc) bier, daB man alte Gebrechen nur verkleiſtern, aber 
nicht von Innen heraus heilen wollte; darum nahmen die 
Wunden und die Gefahren verfelben zu. — 

2. Die NHauptquelle alles. Verderbens ift ein verfehrter, N 
böfer Wille im Menſchen, alfo liegt der eigentliche Grund 
der Gefindes Verfchlimmerung tiefer; es fehlt ihm vom 
Innen — am guten Willen, an richtigen Begriffen und 
reinen Grundfäßen, . an reiner Gefinnung , an Liebe zum 
Guten, an Religion , welche den Menſchen allein gut, .ger 
wifjenhaft und vernünftig bilden Tann. Die innere. Geſinnung 
muß zuerſt rein ſeyn; fie muß aus dem Wohlgefallen 
am Guten, und aus Weberzeugung bed Guten 
entfiehen‘, wenn eine Handlung einen moralifchen Werth 
haben fol. Jede legale Handlung iſt zwar recht, aber noch 
nicht moralifch gut, viel vwoeniger religiss. Damit fie dieß 
ift, fo muß fie aus Liebe zum Guten, und zwar.aus 
Kiebe zum hochſten Gut — aus Kiebe zu. Sort — folglich 
aus Neligion gefchehen,, oder aus Ueberzeugung, daß eine 
Handlung fo rechr ift, weil fe mit der Vernunft und dem 
böchflen Willen Gotte® übereinfimmt. Wer aut dieſem 
innern, reinen Beweggrund handelt, deſſen Herz und Sinn 
ift an das Hochſte und Heiligfle geheftet, er thut 
nichtö Anders, als was das unfichtbare, heiligſte Weſen — 
die höchfte Vernunft und dad heiligfte Geſetz, haben will‘, 
und thut es auch, wenn er allen menſchlichen Aus 
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gen unſichtbar bleibt, weil Ein ſicht und Se⸗ 
ſinnung, die dem Menſchen eigentlich Geift und Leben — 
Religiofirät geben, zuſammen im Einklange find — 
fi) mit einander vereinigen; denn dieſe iſt ja nichts anderes, 

vals Findlicher Sinn gegen Gott ald Bater, und daraus ens- 
ſtehende Bereitwilligfeit , ihm in Allem zu folgen, 

3. Blos aus finnlichen Triebfedern handeln, iſt me⸗ 
chaniſch und thieriſch; und Derjenige, weldyer alle 
Hflichten beobachtet, zu denen er geziwungen werben kaun, 
iſt ein rehrlicher Menfch. Jener aber der alle Pfichten, 
die ihm die Vernunft vorfehreibt, aus Achtung für dos 
Geſetz der Bernunft zu beobachten firebt, heißt ein tugende 
bafter Menſch. Ein tugendhafter Menſch iſt auch em 
vechtlicher , aber ein rechtlicher nicht immer ein tugenbhafter 
Menſch. Denn es konnte wohl Jemand die Zwangspflichten 
nur aus Furcht vor dem Zwange oder der Strafe beobadh- 
ten. Dann erfchiene er zwar al& rechtlich, hätte aber feine 
Tugend; denn die Tugend iſt das Beftreben, Alles, was 
die Vernunft ald Pflicht vorfchreibt, aus Achtung für das 
Geſetz zu thun; mer aber blo& aus Furcht vor dem Zwang 
und der Strafe eine Pflicht ausübt, würde fich diefer Pflicht 
entziehen, wenn er gewiß märe, dem Zwange ober der Strafe 
zu entgehen; folglicy würde er feine Pflicht nicht aus reiner 
Achtung gegen dad Geſetz der Vernunft erfüllen. 

Man konnte ihm darum auch Feine Tugend beilegen. 
Tugendhaft ift nur Derjenige zu nennen, der feft entfchloffen 
if, alle feine Pflichten zu thun, weil er Achtung für das 
Geſetz hat, welches ihm dieſe Pflicht gebietet ; der alfo 
täglich nicht nur ‚daran denkt, was feine Pflicht fey, fondern 
fich auch beſtrebt, immer mehr jede feiner Pflichten zu bes 

*, ohne dabei auf etwas Anderes , ald darauf, daß 
jeben vernünftigen Menſchen Schuldigfeit ſey, Ruck⸗ 
schmen. Wer daher blos Diejenigen Pflichten aus⸗ 
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abt, zu deren Beobachsung er gezwungen werden kann, ift 
noch fein tugendhafter Menſch, fo wieed Der nicht ift, der feine 
Pflichten nur in fo fern ausübt, als er dazu gezwungen 
oder für bie Verlegung feiner Pflicht beftraft zu werben 
fürchtet, 

4 Der Tugendhafte beobachtet alt o feine Pflicht aus 
reiner Achtung für die Gefee der Vernunft. Diefe Geſetze 


find ihm heilig, und fo ift ihm auch jede feiner Pflichten 


heilig. Er wurde feine Pflicht beobachten, wenn auch gar 
nichts Angenehmes für ihn aus feinem pflichtmäßigen Bes 
tragen entfliinde. Er würde fie beobachten, wenn auch Fein 
Menſch Etwas davon erführe. Er würde feine Pflicht nicht 
verlegen, und wenn man ihm für diefe Verlegung feiner 
Pflicht eine noch fo große ‚Belohnung anböte. Und wer 
alles Dieſes thut aus Achtung der höchften Vernunft — aus 
Liebe zur Gottheit, von dem urfprünglid) alle Gefege her: 
kommen, — der beſitzt wahre Religioſität, die in 
Gottes Augen allein Werth und Verdienſt bat, weil fie aus 
freiem Willen, aus eigener Ueberlegung entſtehet, und eine 
Folge der freien Wahl — des freiwilligen guten Gebrauchs 
feiner erworbenen Kräfte ift. 

Nun aber, was gibt es für ein ficheres Mittel, 
dem Menfchen eine folhe innere Gelinnung einzuflds 
Ben, fein Herz zu läutern und zu reinigen, feinen Willen 
in jedem Augenblick für alles Gute zu beleben, zu frommen 


Gefühlen, und dadurch zu einem reinen Sinn und tugends + 


haften Wandel zu fimmen? Nur die Meligion, bas 
Hoͤchſte, das Heiligfie, was ein Menfch hienieden befiten 
Tann ; die Religion, die allein der ganzen Denkungs⸗ und 
Handlungsart deffelben die gehörige Richtung zu geben im 
Stande ift, und deren Grundfäge durch fortbildenden chriſt⸗ 
lichen Unterricht in Schulen und Kirchen einem Jeden bei⸗ 
gebracht werben konnen. Die Meligion iſt die Sonne, 
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gen unſichtbar bleibt, weil Einſicht und Ges 
finnung, die dem Menfchen eigentlich Geift und Leben — 
Religiofität geben, zufammen im Einflange find — 
ſich mit einander vereinigen; denn dieſe ift ja nichts anderes, 
als Eindlicher Sinn gegen Gott ald Vater, und daraus em⸗ 
fiehende Bereitwilligkeit , ihm in Allem zu folgen, 

3. Blos aus finnlichen Triebfedern handeln, iſt me⸗ 
chaniſch und thierifch; und Derjenige, welcher alle 
. lichten beobachtet, zu denen er gezwungen werden kann, 
iſt ein rechrlicher Menfch. Jener aber der alle Pflichten, 
die ihm die Vernunft vorfchreibt, aus Achtung für das 
Gefetz der Vernunft zu beobachten firebt, heißt ein tugends 
hafter Menfh. Ein tugendhafter Menſch iſt auch ein 
sechtlicher , aber eim rechtlicher nicht immer ein tugenbhafter 
Menſch. Denn es könnte wohl Jemand die Iwangspflichten 
nur aus Furcht vor dem Zwange oder der Strafe beobadh- 
ten. Dann erfchiene er zwar als rechtlich, hätte aber Beine 
Tugend; denn die Tugend ift dad Beſtreben, Allee, was 
die Vernunft als Pflicht vorfchreibt, aus Achtung für das 
Geſetz zu thun; mer aber blos aus Furcht vor dem Zwang 
und der Strafe eine Pflicht ausübt, würde ſich diefer Pflicht 
entziehen, wenn er gewiß wäre, dem Zwange oder der Strafe 
zu entgehen ; folglicy würde er feine Pflicht nicht aus reiner 
Achtung. gegen dad Geſetz der Vernunft erfüllen. 

Man konnte ihm darum auch keine Tugend beilegen. 
Tugendhaft iſt nur Derjenige zu nennen, der feft entfchloffen 
if, alle feine Pflichten zu thun, weil er Achtung für das 
Gefe hat, welches ibm dieſe Pflicht gebietet ; der alfo 
täglich nicht nur ‚daran dent , was feine Pflicht fey, fondern 
ſich auch beſtrebt, immer mehr jede ſeiner Pflichten zu be⸗ 
obachten, ohne dabei auf etwas Anderes, als darauf, daß 
Dieß fur jeden vernunftigen Menſchen Schuldigkeit ſey, Ruck⸗ 
ſicht zu nehmen. Mer daher blos diejenigen Pflichten aus⸗ 
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abt, zu deren Beobachtung er gezwungen werden kann, iſt 
noch kein tugendhafter Menſch, fo wieed Der nicht ift, der feine 
Pflichten nur in fo fern ausübt, ald er dazu gezwungen 
oder für die Verlegung feiner Pflicht beftraft zu werben 
fürchtet, Ä 

4 Der Tugendhafte beobachter alfo feine Pflicht aus 
reiner Achtung für die Gefeße der Vernunft. Diefe Gefebe 
find ihm heilig, und fo ift ihm auch jede feiner Pflichten ' 
heilig. Er würde feine Pflicht beobachten, wenn auch gar 


nichts Angenehmes für ihn aus feinem pflihtmäßigen Ber 


tragen entflünde. Er würbe fie beobachten , wenn auch Fein 
Menſch Etwas davon erführe. Er würde feine Pflicht nicht 
verlegen, und wenn man ihm für diefe Verlegung feiner 
Pflicht eine noch fo große Belohnung anböte. Und wer 
alled Diefes thut and Achtung der höchfien Vernunft — aus 
Liebe zur Gottheit, von dem urfprünglich alle Gejeße her⸗ 
kommen, — der beſitzt wahre Meligiofität, die in 
Gottes Augen allein Werth und Derdienft bat, weil fie aus 
freiem Willen, aus eigener Weberlegung entfichet, und eine 
Folge der freien Waht — des freiwilligen guten Gebrauchs 
feiner erworbenen Kräfte.ift. 

Nun aber, was gibt es für ein ficherese Mittel, 
dem Menfchen eine folche innere Gefinnung einzuflos 
Ben, fein Herz zu läutern und zu reinigen, feinen Willen 
in jedem Augenbli für alles Gute zu beleben, zu frommen 


Gefühlen, und dadurch zu einem reinen Sinn und tugend»e 0 


haften Wandel zu fiimmen?. Nur die Religion, das 
Hoͤchſte, das Heiligſte, was ein Menfch bienieden beſitzen 
kann; die Religion, die allein der ganzen Denkungs- und 
KHandlungsart deffelben die gehörige Richtung zu geben im 
Stande ift, und deren Grundfäße durch fortbildenden chriſt⸗ 
lichen Unterricht in Schulen und Kirchen einem Jeden bei⸗ 
gebracht werden konnen. Die Religion iſt die Sonne, 
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ohme vie alle unſere ſittliche Handlungen weder Licht noch 
Wärme, noch Leben haben. Durch Meligion erhält ver 
Menfch Licht fir den Geift und Wärme für das Herz, Nah: 
zung für den Verfland , und Mohlgefallen, Stimmung und 
Lenkung bed Willens zur treuen Ausubung feiner Standes: 
pflichten, Kenntniffe zur Einſicht feiner Beflimmung und 
Gefühl Für die Erfüllung feined Berufes, daß er auch dann feine 
ESchuldigkeit recht thut, wenn er von Feines Menfchen Auge 
"beobachtet wird. Durch Rechtslehre wird Legalirät 

‚(Gefeblichleit oder Gefegmäßigfeit), durch Sittenlehre Mo⸗ 

valität (Sittlichkeir), durch Religionslehre Religiofität 

(Srömmigfeit oder die erhebende Gefinnung, Alles in Bezies 
Yung auf Gott zu thun) bezweckt. Die Erſte hemmt gröbere 
‚Berbrechen , und macht den Menſchen von Auffen gut; 

die Zweite macht ihm gut von Innen; ‚bie Dritte erhebt ihn 
bis zu Gott. — 

Wem es an einem religiöfen Sinn, und an dem Mit: 
tel, fi) denfelben eigen zu machen — an einem gründlichen 
Meligions = interricht gebricht, ber wird blos legal handeln, 
weil ihm die Hauptſache — die innere gute Geſinnung 
mangelt; er wird nur Das thun, wozu ihn fein Tempera⸗ 
‚ment antreibt und allenfalls der Wohlſtand auffordert , oder 
was einmal dad gefellfchaftliche Leben fo regulirt hat. Be⸗ 

findet ſich ein Solcher allein, weiß er fi) auffer den Augen 
‘der Menſchen, weiß er, daß er von Niemand beobachtet 
"wird, kann er fich von feiner Pflichterfülung losfchrauben, 
Tann er, ohne bemerkt zu werden, betrügen, ober einen 
unerlaubten und ungerechten Gewim: fid) erwerben ; fo wird 
ihn die Sinnlichkeit verführen, Eigennuß ihn übenrältigen 
und Habfucht fi) feiner bemeiftern, er wird gewiffenlod han⸗ 
deln, weil ihm ja Fein höherer Gedanke — Feine Kiede zur 
Gottheit davon abhält ; weil es ihm alfo an der Hauptfache, 
an der innern reinen Gefinnung, ander Liebe zum Beſten 
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und Heiligften , kurz, au Religloſität fehlt; indem er 
ja dad Gute nicht liebt, weil es an ſich gut und liebens⸗ 
würdig ift, fondern weil es ihm irdiſche Vortheile gemährr, 
Menſchenlob verfchafft oder Ruhm erwirbt; meil er folglich 
dad Gute blos in Bezug feiner zeitlichen Vortheile liebt und 
dadurch beweif*t, daB nur Eigennutz ihn in Bewegung ſetze. 
Daber dann auch fehr Leicht erflärlich tft, warum die große 
Maſſe der Menfchen fo wenig Meiz und Willen im ſich 
felbft findet, aber irgend Etwas, das fie nicht Nutzens ober 
Schadens halber perfönlich näher berührt, fich viel zu ber 
kummern, und warum fie allmählig dahin kommt, Hber den 
ganzen Kreis der menfchlichen Einfichten und Kenntniſſe, und 
felbft uber Wahrheit und Mech, m fo fen auch dieſe 
Wundamente unferer Gluckſeligkeit auf Kenntuiſſen und Ein: 
ſichten ruhen, gleichgultig zu reden. 

5. Gewiß wird der Menſch, ber auch über feine Hid- 
ten, über feine Beflimmung, überhaupt von der religiefen 
Seite aufgellärt iſt, der an eme, auch unfere kleinſten 
Shidfale regierende, Vorfehung glaubt, und 
nicht aus Eigennutz, aus Nothwendigkeit, ſondern aus 
Pflicht in feinem Berufe arbeitet : der wird auch die mecha⸗ 
nifchen Arbeiten treu und punktlich veridyten! „Sch habe 
mich nicht ſelbſt an diefe Stelle geſetzt, fagt er zu fich ſelbſt, 
der Schöpfer meines Weſens wollte es, daß ich gerade an 
ihr, und an Feiner anderg fichen follee. Wenn ich hier 
meine Arbeit treu und gewiffenhaft thue, fo hab ich feinen 
Beifall, fo gur, ald wenn ich was ſchwereres gethan hätte; 
und vielleicht noch mehr,’ weil ed mir leichter werden würde 
etwas anderes mit Nachdenken, als dieſe mechanifche Arbeit 
zu thun; weil ſich hier mein Gehorſam, meine Pflichttreue 
beffer zeigen Tann. Kommt es ja nicht darauf an, was 
man thut, fondern wie treu md mit welchem Sinne 
mon ed thut!“ 
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nem Lande wohnt, in welchem er weder Kirche, mes 
der ein Pfarrhaus, noch Pfarrkinder bat, die Zeit 
auf den Öffentlichen Baͤllen von Bath oder Cheltenham 
met Tatzen verfchleudert, unb zwar auf often feiner ars 
wien Pflegenrpfohlenen, die einer in Religion zugehd 
ven, mit denen er nicht die mindiſſe Verbindung haben 
Kann ald die barfche Abtrogung feiner Zehuten, wovon 
er ſogar öfters den Ermahnungen bes Ortöpfarrere umb 
den eifrigen Verwendungen des Tatholiihen Beamten, 
der diefelben einzieht, Die gebührende Beſoldung ſchuldig 

bleibt.» " | 
«Gibt es wohl einen einzigen aufrichtigen Religions 
Freund, der dad Ende eines folden Syſtens nicht her⸗ 
bei wuͤnſchte kẽ Alles übrige feine Kuriſtenweſen kann mit 
einem ſolchen Mißbrauch gar nicht in Vergleich kommen, 
.. uub ſelbſt Dad Städtchen Old⸗Klarum *) iſt neben dieſer 
Bilführ ein volllonmened Mufter ber repräfentativen 
Megierung ; denn ein Buͤrger dieſes Stäbtchens koͤnnte 
als Landes angefehen werben während des eine allzu 
kaͤhne Erdichtung fcheinen dürfte, in dem Reifenden in 
Italien ober in dem prunfoollen Anwohner ber Meerufer, 
unb der gefischteiten englifhen Bäder, den Proteflanten 
Hirten einer Katholiſchen Heerde der Provinz Connaught 

iu fehon, » France Chretienne. 
”) Diefes Landftäbthen gehört zu jenen Ortfhaften, aus 
denen bie Glieder, die in's Parlament geſchickt were 

den, von der Regierung bie Ernennung erhalten. 
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Ueber den Nuten eines 'fortichreitenden Religions - Unterrichts für 

jede Menichen- Klafie und die Nothwendigfeit des Chriftenlebr⸗ 

beſuches für die Iedige erwachfene Jugend ‚ für Dienfboten und 
Handwerksgeſellen insbeſondere. 





Die Wahrheit ſteht mit Wahrheit ſtets im Bunde, 
Der Lügengeiſt ftürst und in Sklaverri, 
Mag er ſich rühmen auch mit frechem Munde , 
Daß nur bei Ihm die wahre Freiheit fen; 
N Ber Recht unb Wahrkeit über Alles achtet, 
Wer überall Gefeg und Ordnung ehrt, 
Und nach dem Beifall nur der Guten trachtet, 
Der chriſtlich Weife, if der Freiheit werth. 





1. Ein jeder aufmerkſamer Denker, der die Menfchen und 
die Richtung ihrer Kräfte feit mehreren Decennien prüfend 
beobachtet hat, wird bekennen und fagen müffen, baß bie 
in Frankreich ausgebrochene Empoͤrungsluſt und ber allents 
halben ausgebreitete unruhige Schwindel und wilde Solda⸗ 
tengeift auf alle Völker des Erdboden fich verbreitet, und 
nad) dem Grade ihrer religisfen Bildung, oder des Mangels 
an richtigen Grundfäßen fi; mehr oder weniger geäußert 
habe, und eben ſo allenthalben fortwirke, in einem Los⸗ 
machen von allen Geſetzen, in einem übelverſtandenen, freien 
und zugelloſen Leben. Während der Kriegsjahre hat man 
Dieß micht fo bemerkt, weil die Menfchen mehr. nach auſſen 
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fi) bewegten, und in Kriegözeiten Jeder ſich berechtigt hält, 
exlex zu ſeyn, und die Handlungen wenig nad) den Ge- 
feßen zu beurtheilen pflegt, nad) dem Bekannten: inter 
arma silent leges. Allein, feitben die Ruhe von auffen 
hergeſtellt iſt, oder ihergeftellt feyn follte, zeigt fi) der lo⸗ 
dernde Gährungsftoff in vielen leicht entzundbaren Köpfen 
und in den laren, gegen alle Geſetze gleichgultiger geworde⸗ 
nen Gemüthern färfer, da man die Wirkungen deſſelben 
näher zu beobachten Zeit hat. Die traurigen Ereigniffe in 
verfchiedenen Ländern konnten und follten Hohe und Niebere 
fchon lange veranlaßt haben, uber den Grund und die ei 
gentliche Urſache nachzudenken, warum es denn fo weit 
gelommen ift, und auf welche Weile gründlich zu hel⸗ 
fen fey? Man fpricht nur immer von der böfen Welt, 
von dem Sittenverderbniß der Menfchen, von ihrer Schledr 
tigkeit x. und denkt wenig daran, daß dieß Alles nur 
Wirkungen find von tiefer liegenden Urſachen, die Niemand 
recht einfehen und begreifen will, folglicy auch nicht aufs 
decken und heben will und kann, . 
Die Klagen über die Gewiſſenloſigkeit der Menſchen 
überhaupt und über Untreue des Gefindes und Verſchlim⸗ 
merung der Dienflboten ıc. insbefondere find fo allgemein 
und gegründet, daß fich jeder Menfchenfreund darüber wun⸗ 
dern muß, weil biöher fo wenig gefcheben ift, um diefe 
täglich hörbarer werdenden Klagen zu mildern, zu ſtillen 
und zu heben. Man zeigt wenig Achtung für Moralität 
und Zufriedenheit des häuslichen Kebend, wenn man einen 
Gegenſtand, der einen fo wichtigen Einfluß auf daffelbe har, 
nicht ernftlicher zur Sprache bringt , und Feine nähere, grund⸗ 
lichere und wirkſamere Mittel angibt, dem’ Verderben der 
Menſchen und der Dienftboten abzuhelfen, und dad um 
ſich freffende Uebel aus dem innerfien Grunde zu beilen. 
Zwar haben wir der Gefege nur zu viele und es giebt meh⸗ 
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rere Geſinde⸗ Ordnungen, die jedoch nur das Polizeiliche 


— die äußeren , legalen Handlungen deſſelben — reguliren, 
mithin blos Palliativmittel find, da fie das Innere, vie 
Quelle, die Geſinnung, aus weldyer gefegliche Hand⸗ 


lungen entfpringen und ihren Werth erhalten, unberührt. 


laſſen, oder höchftens nur im Allgemeinen davon fprechen, 
Die Erfahrung, daß die Menfchen immer eher beim Ober: 
flächlichen ftehen bleiben als in das Innere eindringen, zeigt 
auch bier, daß man alte Gebrechen nur verkleiftern, aber 


nicht von Innen heraus heilen wollte; darum nahmen bie 


Wunden und die Gefahren derfelben zu. — 

2. Die Hauptquelle alles. Verderbens ift ein verfebrter, » 
boſer Wille im Menſchen, alfo liegt der eigentliche Grund 
der Gefindes Verſchlimmerung tiefer, es fehlt ihm vom 
Innen — am guten Willen, an richtigen Begriffen und 
reinen Grundſätzen, an reiner Gefinnung , an Liebe zum 
Guten, an Religion , welche den Menfchen allein gut, ge⸗ 
wiſſenhaft und vernünftig bilden kann. Die innere. Geſinnung 
muß zuerfi rein ſeyn; fie muß aus dem Wohlgefallen 
am Guten, und aus Weberzeugung bed Guten 
entſtehen, wenn eine Handlung einen moralifchen Werth 


haben fol. Jede legale Handlung iſt zwar recht, aber noch 


nicht moralifch gut, viel weniger religive. Damit fie dieß 


it, fo muß fie aus Liebe zum Guten, und zwar aus 


Kiebe zum hochſten Gut — aus Liebe zu Gott — folglich 
aus Meligion gefchehen , oder aus Weberzeugung, daß eine 
Handlung fo recht if, weil fie mit der Vernunft und dem 
hochſten Willen Gottes übereinflimmt. Wer aus biefem 
innern, reinen Beweggrund handelt, deſſen Herz und Sinn 
ift an das Hochſte und Heiligfle gehefter, er thut 
nichtö Anders, ald was das unfichrbare, heiligſte Weſen — 
die höchfte Vernunft und dad heiligfte Geſetz, haben will, 
und thut ed auch, wenn er allen menjchlicdhen Aus 
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gen unſichtbarbleibt, weil Einſicht und Be: 
finnung, die dem Menfchen eigentlich Geift und Leben — 
Religioſität geben, zufammen im Einflange find — 
ſich mit einander vereinigen; denn biefe ift ja nichts anderes, 
vals Eindlicher Sinn gegen Gott ald Vater, und daraus ent- 
fiehende Bereitwilligkeit , ihm in Allem zu folgen, 
3. Blos aus finnlichen Triebfedern handeln, iſt me⸗ 
chaniſch und thierifch; und Derjenige, welcher alle 
. lichten beobachtet, zu denen er gezwungen werden kann, 
Hein ehrlicher Menfch. Jener aber der alle Pflichten, 
die ihm die Vernunft vorfchreibt, aus Achtung für das 
Befe der Vernunft zu beobachten firebt, heißt ein tugend- 
bafter Menfh. Ein tugenphafter Menfch ift aud) ein 
sechtlicher , aber ein rechtlicher nicht immer ein tugenbhafter 
Menſch. Denn es konnte wohl Jemand die Zwangspflichten 
nur aus Furcht vor dem Zwange ober der Strafe beobach⸗ 
ten. Dann erfchiene er zwar als rechtlich, hätte aber feine 
Tugend; denn die Tugend ift das Beſtreben, Alles, was 
die Vernunft ald Pflicht vorfchreibt, aus Achtung für das 
Geſetz zu thun; wer aber blo& aus Furcht vor dem Zwang 
und der Strafe eine Pflicht ausubt, wurde fich diefer Pflicht 
entziehen, wenn er gewiß wäre, dem Zwange oder der Strafe 
zu entgehen; folglicy würde er feine Pflicht nicht aus reiner 
Achtung gegen das Gefet der Vernunft erfüllen. 

Man konnte ihm darum auch Feine Tugend beilegen. 
Tugendhaft ift nur Derjenige zu nennen, der feft entfchloffen 
ift, alle feine Pflichten zu thun, weil er Achtung für dab 
Geſetz hat, welches ihm dieſe Pflicht gebietet ; der alfo 
täglich nicht nur ‚daran denkt, was feine Pflicht fey, fondern 
ſich auch befirebt, immer mehr jede feiner Pflichten zu bes 
obachten, ohne dabei auf etwas Anderes , ald darauf, daß 
Die für jeden vernünftigen Menfchen Schuldigkeit (ey, Ruck⸗ 
ſicht zu nehmen, Wer daher blos diejenigen Pflichten aus⸗ 
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abt, zu deren Beobachtung er gezwungen werden kann, iſt 
noch kein tugendhafter Menſch, ſo wie es Der nicht iſt, der ſeine 
Pflichten nur in fo fern ausübt, als er Dazu gezwungen 
oder für die Verlegung feiner Pflicht beflraft zu werben 
fürchtet, 

4 Der Zugendhafte beobachtet alſo ſeine Pflicht aus 
reiner Achtung für die Geſetze der Vernunft. Dieſe Geſetze 
find ihm heilig, und fo ift ihm auch jede feiner Pflichten 
heilig. Er würde feine Pflicht beobachten, wenn auch gar 
nichts Angenehmes für ihn aus feinem pflihtmäßigen Be 
tragen entflünde. Er würde fie beobachten, wenn auch fein 
Menſch Etwas davon erführe. Er würde feine Pflicht niche 
verlegen, und wenn man ihm für diefe Verlegung feiner 
Pflicht eine noch fo große Belohnung anböte. Und wer 
alles Diefes thur and Achtung der höchften Vernunft — aus 
Liebe zur Gottheit, von dem urfprünglich. alle Gefeße her⸗ 
kommen, — der beſitzt wahre Religioſität, die im, 
Gottes Augen allein Werth und Verdienft bat, weil fie aus 
freiem Willen, aus eigener Ueberlegung entſtehet, und eine 
Folge der freien Wahl — des freiwilligen guten Gebrauchs 
feiner erworbenen Kräfte. ift. 

Nun aber, was gibt es für ein ficheres Mittel, 
dem Wienfchen eine folche innere Gefinnung einzuflös 
Ben, fein Herz zu läutern und zu reinigen, feinen Willen 
in jedem Augenblick für alles Gute zu beleben, zu frommen 
Gefühlen, und dadurch zu einem reinen Sinn und tugend» + 
baften Wandel zu flimmen? Nur die Meligion, das 
KHöchfte, das Heiligfie, was ein Menfch hienieden beiten 
Tann ; die Religion, die allein der ganzen Denkungs⸗ und 
Handlungsart deffelben die gehörige Richtung zu geben im 
Stande ift, und deren Grundfäße durch fortbildenden chriſt⸗ 
lichen Unterricht in Schulen und Kirchen einem Jeden beis 
gebracht werben konnen. Die Religien iſt die Sonne, 
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ohne Wie alle unſere ſittliche Handlungen weder Licht noch 
Wärme, noch Leben haben. Durch Religion erhält ver 
Menſch Licht für den Geift und Warme für da& Herz, Nah⸗ 
zung für den Verfland , und Mohlgefallen, Stinnnung und 
Lenkung des Willens zur treuen Ausübung feiner Standes⸗ 
pflichten, Kenntniffe zur Einficht feiner Beflimmung und 
Gefühl für die Erfüllung feines Berufes, daß er aud) dann feine 
Schuldigkeit recht thut, wenn er von Feines Menfchen Yuge 
"beobachtet wird, Durch Rechtslehre wird RKegalirät 
(CGeſetzlichkeit oder Geſetzmaßigkeit), durch Sittenlehre Mo s 
ralitat Gittlichkeit), durch‘ Religionslehre Neligiofirät 
(Frömmigkeit oder die erhebende Geſinnung, Alles in Bezie⸗ 
Hung auf Gott zu thun) bezweckt. Die Erſte hemmt gröbere 
Verbrechen, und macht den Menfchen von Auffen gut; 
die Zweite macht ihm gut von Innen; die Dritte erhebt ihn 
Bis zu Gott. — 
Wem es an einem religidfen Sinn, und an dem Mit: 
‘tel, fih denfelben eigen zu machen — an einem gründlichen 
Meligions = Unterricht gebricht, der wird blos legal handeln, 
weil ihm die Hauptſache — die innere gute Gefinnung 
mangelt; er wirb nur Das thun, wozu ihn fein Tempera⸗ 
ment antreibt und allenfalls der Wohlftand auffordert „ oder 
"was einmal dad gefellfchaftliche Leben fo regulirt hat. Be 
findet ſich ein Solcher allein, weiß er ſich auffer den Hugen 
der Menſchen, wei er, daß er von Niemand beobachtet 
“wird, Kann er ſich von feiner Pflichterfullung losfchrauben, 
kann er, ohne bemerkt zu werben, betrügen, ober einen 
unerlaubten und ungerechten Gewinn ſich erwerben ; fo wird 
ihn die Sinnlichkeit verführen, Eigennuß ihn überwältigen 
und Habfucht fich feiner bemeiftern, er wird gewiſſenlos han⸗ 
deln, weil ihn ja fein höherer Gebante — Feine Liede zur 
Gottheit davon abhält; weil es ihm alfo an der Hauptfache, 
on der innern reinen Gefinnung, ander Liebe zum Beſten 
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und Heiligſten, kurz, an Religioſität fehlt; indem er 
ja dad Gute nicht liebt, weil es an ſich gut und liebens⸗ 
würdig ift, fondern weil es ihm irbifche Vortheile gewährt, 
Menfcheniob verfchafft oder Ruhm erwirbt; weil er ſolglich 
dad Gute blos in Bezug feiner zeitlichen Vortheile licht und 
dadurch baveif?, daß nur Eigennug ihn in Bewegung feße. 
Daber dann auch fehr Leicht erflärlich if, warum die große 
Maffe der Menfchen fo wenig Reiz und Willen in fi 
ſelbſt findet, über irgend Etwas, das fie nicht Nutzens ober 
Schadens halber perfönlich näher berührt, ſich viel zu bes 
tinnmern, unb warum fie aflmählig dahin kommt, Uber den 
ganzen Kreis der menfchlichen Einfichten und Kamitniſſe, um® 
felbft uber Wahrheit und Recht, in fo fern auch dieſe 


Fundamente unferer Giuckſeligkeit auf Kenntniſſen und Eins 


ſichten ruhen, gleichgultig zu reden. 

5. Gewiß wird der Menſch, ber auch uͤber feine Mid 
ten, über feine Beſtimmung, überhaupt von der religiäfen 
Seite aufgellärt ift, der an eine, auch unfere Pleinften 
Schickſale regierende, VBorfehung glaubt, und 
nicht aus Eigennuß, aus Nothwendigkeit, fonden aus 
Pflicht in feinem Berufe arbeiter: der wird auch die mecha⸗ 
nifchen Arbeiten treu und pünktlich verrichten! „sch habe 
mich nicht ſelbſt an diefe Stelle geſetzt, fagt er zu fich ſelbſt, 
der Schöpfer meines Weſens wollte es, daß ich gerade an 
ihr, und an Feiner andern ſtehen follte. Wenn ich hier 
meine Arbeit treu und gewiffenhft thue, fo hab idy feinen 
Beifall, fo gur, als wenn ic) was ſchwereres gethan hätte; 
und vielleicht noch mehr, weil e8 mir leichter werden würde 
etwas anderes mit Nachdenken, als dieſe mechanifche Ardeit 
zu thun; weil fich hier mein @ehorfam , meine Pflichttrene 
beffer zeigen fan. Kommt es ja nicht barauf an, was 
man thut, fondern wie treu und mit welchem Sinne 
mar es that! “ 
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Diefen Sinn hat ihm feine Aufflärung uber Religion 
und Sittlichieit eingeflöit, und wenn biefer. Sinn ihn be 
Jebt, fo wird er feine auch mechanifchen Urbeiten treuer 
and punktlicher verrichten, als ber rohe ſtumpfſinnige Menich, 
der bios arbeitet, ‚damit er Etwas zu eſſen und zu trinfen 
habe. Ein Menfch der aus keinen hoͤhern Bewegungsgrun⸗ 
den zu basdeln-angeleitet wird, iſt zu bedauern, weil er ges 
wöhnlich eine: finwliche mechanifche. Dratbpuppe: — oder ein 
elender Pharifiier , ein Heuchler, ein Augendiener feyn wird, 
deren Zahl, in der Welt gar zu groß ift, befonderö unter den 
Dienfiboten, die. von Jahr zu Jahr gewiſſenloſer werden, 
und gänzlich zu verwildern drohen, fo daß ihre eigenen Dieuft- 
berren troftloß eingefichen, daß fie nicht mehr im Stande 
feyen , diefelben felbft zurecht zu weiſen und in Ordnung zu 
erhalten. 

6.. Worin. liegt wohl die Urſache diefer traurigen Be 
merkungen ? .Die Gründe, die im Allgemeinen zur Das 
ſchlimmerung der Menfchheit beitragen, treffen ganz be ſonders 
bei den Dienftboten und Handwerksgeſellen ein: diefe Mens 
ſchenklaſſe war bisher in Hinficht des chriſtlichen Unterrichts 
ſich felbfi überlaffen, — die ganze Woche bindurd) meiftens 
in dem Erdboden mühlend oder in Werkflätten begraben, 
ihr Herz ganz an bad Irdiſche heftend, .nur allein mit zeit- 
lichen Ungelsgenheiten ſich befchäftigend und mit Nahrungss 
forgen kämpfend, hält fie ſich, für priviligirt, Sonn= und 
Feiertage blos zu finnlichen, und meiſtens ſundhaften Ver⸗ 
gnugungen zu verwenden. 

Die wenigſten denken an eine geiſtige Nahrung , 
weiche doch fo noͤthig ift für dad Bedurfniß und die Vor⸗ 
bereitung eines höhern Lebens, und ohne welche nur immer 
bad Sinnliche im Menfchen gepflegt wird, das Geiflige in 
demfelben aber ganz darben muß, wodurch er ja natürlich 

nur einfeitig — nur finnlich wird und bleibt, weil blos 
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dieß in ihm geweckt, gemährt,, geübt und erhalten „wird. 
Dadurch wird ja nicht für den ganzen Menfchen,, ſondern 
nur für einen Theil beffelben — nur für das Sinnliche 
geforgt , in welchem und fiir welches auch die meiften Dienfts 
boten aufwachfen. 

Zur Zeit, da fie durch eine chriftliche Unterweifung für 

alles Gute empfänglic) gemacht, in dem Aufſtreben nach 
hohern, geiftigen Gütern geweckt und geflimmt, erquidt und 
geftärft werden follen, ziehen fie an Sonn .= und Feiertagen 
blos. dem. unbeiligen und lüberlichen Leben nach, machen, 
anftatt auf eing vernünftige und honnette Art fich mit einander 
zu unterhalten, vorläufige Beflellungen zu den. verhächtigfien, 
fchändlichflen Zufammentünften, in welchen fie fpielen, zechen, 
ſchwelgen — und Alles treiben, was dem Körper und 
Geiſte wehe thut, was beide vergiftet, was die Geſundheit 
zersüttet, den: Grund zum Siechthum legt, und die Seele 
verderbt. 

Oder. wann legen fie der Unfchuld mehr Schlingen, 
wann gehen fie mehr darauf aus, alles Schamgefühl zu bes 
leidigen , die Gefee zu verhöhnen, die Sitrlichleit und Res 
ligion gleichfam zu brandmarken, ald an Sonn und Feier: 
tagen .„ an welchen fie vor allen Andern bei chriftlichen Bes 
lehrungen, fo. recht, eigentlich Nahrung, Kraft und Stärke 
holen follten zu einem vernünftigen Gebrauch ihrer Sinnen 
werlzeuge — ihrer Leibed= und Seelenträfte, zu einem 
regelmäßigen, in der Woche fortdauernden, rechtfchaftenen 
Sinn und Wandel, und zur gewiffenhaften Verrichtung ihrer 
Berufspflihtn? -  .. 

Da man jet die Dienſtboten und Handwerksgeſellen | 
eben fo wie die Soldaten ohne allen fortbildenden Religions» 
unterricht läßt, fo darf man. fich nicht wundern, . daß von 
Zeit zu Zeit, fo Schauber erregende Auftritte unter ihnen 
vorgehen, fo Daß wenn ber Aufruhr da und dort geſtillt wird, 
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er am einem andern Orte wieder außbricht, und daß man 
folche fanatifche Werbrechen von ihnen böret, wie z. B. 
unter andern von dem Sattlergeſell Louvel in Paris, der 
ben Herzog v. Berry ermordete, und wicht einmal erfennen 
wollte, daj er eine abfcheuliche That begangen habe , indem 
er in feiner Verblendung fogar fragte : „ ob Brutus ein Mor⸗ 
der geweien und etwas Boͤſes gethan habe, da er fein 
Vaterland retten wollte ?“ Dann von dem vor lauter Hoch⸗ 
muth verrückt gewordenen Sattlergefell, Names Paul ſen 

aus Holbek oder Rothſchild, ber fich im Kopenhagen im 

Dänemarl, im Juli ı820, fir des Königs Sohn ausgege⸗ 

ben bat, und, fobald dieß zur Kunde der Polizei gelommen, 

aufgegriffen und ins Hofpital gebracht werben tft, wo ihm 
hoffentlich , bei zweckmäßiger Kur, die Hoheitsgebanten 
vergangen ſeyn werden ; daher es benn auch kommt, daß 
fo viele Junggeſellen und Handwerker, welche in ber Abs 
ficht oder unter dem Vorwand in die Frembe gehen ever 
dad Inn⸗ und Ausland befuchen, um ſich in ihrem Fach 
beffer zu kultiviren und zu vervollkommnen, daß fo vide 
Büurgersſohne, welche ver Stolz und bie Stütze ihrer Eltern 
feyn follten , nach einigen Fahren meiftens als luftige Wind 
beutel und Hochmuthsnarren, als angeſteckte, verpeſtete, an 
Leib und Seele verdorbene Menſchen oder als Sieche in ihre 
Heimath zuruckkehren, durch ihr eingefogened Gift Andere 
anfteden und alle Hoffnungen ihrer Eltern und Verwand⸗ 
ten vereiteln und zernichten. 

7. Alle weltlichen und geiftlicden Beamten, Nichte 
und Seelforger Tonnen es bezeugen; ja die Verführer und 
Diebe, Mörder und Näuber, die größten Verbrecher felbf 
follen auftreten, Bott die Ehre geben und die Wahrheit 
ſagen: ob fie niche befennen müſſen, daß fie nur and 
Mangel eines grundlichen Religiondunterrihtd jo gottlos 
geworden find ? und fie werden freimürbig eingeſtehen, da? 
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gewöhnlich Gonn = und Feiertage ed waren, an welchen fit 
die Plane zu ihren Verbrechen entmwarfen, ihre Schelmen⸗ 
fireihe und Schlägereien aufgeführt, den Hausfrieden ges 
ſtoret, eine Familie unglücklich gemacht, und Girrlichkeit 
und Religion gleihfam mir Fußen getreten haben. Was: 
sum? weil fie nie ernfllih zum Beſuch einer hriftlichen 
Unterweifung angehalten worden find , durch weiche fie we⸗ 
nigftiend auf eine negative Art vom Böen abgehalten worden 
wären, und in jeder doch immer eine Wahrheit gehörer hätten, . 
die ihr fchläfriged Gewiſſen geweckt , beunruhiger , gefchärft 
und ihrem ungezähmten Herzen einen Stoß detſetzt, ober 
einen Damm gelegt hätte, wodurch ihre unverſchümten Triebe 
ihre böfen Neigungen und wilden Vegierden mehr eingefchränft, 
und die ſchon entworfenen fehändlichen Pläne ber Vosheit 
jernichtet worden wären. 

8. Die Neigung zum Boſen, werm fie durch höhere 
Anfichten nicht zuruckgehalten wird, bricht in mannigfaltige 
Sünden und Vergehungen aus, die Bott mißfällig find‘, 
und elend und für alle Zeit unglüdlic) machen. Iſt dem 


alleinigen Selbftermeffen eines rohen Menfchen das Urtheil 


über eine Handlung anheim geftelit, fo darf er nur die Fols 
gen der Sünden nicht achten, und es' fällt ihm leichter, 
fi) zu tröften ; hat er aber, und glaubt er an einen hohern 
Richter über ſich, fo findet Teine Täufchung ſtatt. Es ift 
nicht ‘mehr allein die Rede davon, was er zu der Verges 
bung fage, die er fi) zu Schulden kommen ließ, fonden 
was fein Herr, was Gott dazu fagen werde. Es beficht 
mithin für den Gläubigen — den Gottedverehrer, ein weit 
ftärkerer Mhhaltungsgrund vom Böfen, ein weit lebhafterer 
Aufmunterungsgrund zum Guten, als für den ohne Reli⸗ 
gion Aufgewachfenen., nicht in der Gottesfurcht Großerzos 
genen. Diefer weiß von feinem höheren Richter Etwas, fein 
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jedesmaliges Urtheil beſtimmt ſein jedesmaliges Mafurhalten; 
jener hingegen beachtet den begangenen Fehltritt nicht allein ir 
Hinſicht des augenblicklichenSchadens, der ihm Daraus erwachſt, 
fondern auch in der Hinficht, ob ihn Gort mit Wohlgefallen oder 
Mißfallen anſehen werde. So groß aber auch die Gewalt 
feyn mag , die der Eigennuß über den Menfchen ausübt, fo 
ift die Traurigkeit, die er über dad Fehlfchlagen einer 
Hoffnung, über bie Ensbehrung eined Bortheild empfindet, 

doch nie fo groß, als die Surcht vor einer ihm bevorfichenben 

noch unbelannten Strafe. Der Menfch, der nichtö von 

Gott weiß, hat fich nur vor dem Nachtheil zu hüten, der feine 

Handlung begleitet, fo ift er geborgen. Der Gottesfurchtige dar 

gegen bat auffer dem Verluft an zeitlichem Vortheil auch moch 

ein zweites größeres Uebel zu beſorgen, den Zorn — das 

Mipfallen feines Herrn. Die Furcht vor Gott iſt daher 
eined der bedeutendſten Hilfsmittel gegen die Leidenichaften, 
deſſen der fich felbft Ueberlaſſene entbehrt ; wenn er durch 
feinen böfen Willen — feine Sünden, nicht blos fih zu 
ſchaden, fondern auch einen liebenden Vater dadurch zu be 
trüben, den Unwillen eined immer gerechten, aber eben dw 
sum auch unerbittlichen Richters auf ſich zu laden fürchten 
muß, fo gelingt es ihm weit eher, der Verfuchung zum Bo⸗ 
{en zu widerfiehen , ald wenn der Eigennuß der alleinige 
Gott ift, dem er dient. Die Selbitliebe ift mächtig, und 
vermag Alles über den Menfchen , dennod) ift die Liebe 
Gottes mächtiger, und vermag noch mehr. Meil der 
Menfch von diefer Liebe nichts weiß, und ein jeder nur fih 
liebt , und feine höhere Kiebe Tennet, darum it er fo ſchwach 
und ohnmächtig, und wird endlich gottlos. — Warın 
hört man feit geraumer Zeit von nichts mehr, ald nur von 
Diebftählen und Plunderungen, NRäubereien und Brandan 
legungen — Verbrechen, welche durch ihre Schändlichfeit und 
Abſcheulichkeit erfchreden, und nur in dem Zuflande 
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der Rohheit und Barbarei. begangen werben? Warum find 
die Zeitungäblätter meiftens fo arm an wichtigen , fir die 
Menfchheit intereffanten Begebenheiten — und nur allein 
fo reich) an Räuber⸗ und Morbgefchichten? Sind dieß nicht 
lauter erfchredliche Folgen einer fchlechten Erziehung und 
eined vernachläßigten Religionsunterrichtes? — 

9. Bei einer foldyen Vernachläffigung konnte die un 
fichtbare Kraft der Gottheit — Gottes Wort, bisher wenig auf 
die Dienflboten wirken, darum blieb ihr Verſtand wegen 
Mangel an erleuchtender und erwärmender Fortbildung im 
finſtern Irrthume ſtecken, ihr Herz warb verfchlimmert, und 
ihre Sittenlofigkeit nahm täglich mehr zu. Ihr Kaltfinn 
gegen alles Religioſe, ihre Abneigung gegen alle Belehrung 
tft allenthalben ſichtbar; Treue und Ehrlichkeit find unter ihnen 
feltene Tugenden geworden, denn Lügen, Stehlen und Dies 
bereien gehört bei ihnen zur Tagesordnung; daher die ers 
bärmlichen Klagen aller Herren und Meifter über bie Gewiſ⸗ 
fenlofigkeit,, Nacjläffigleit, Untreue und Zügellofigkeit ihrer 
Dienftleute , die es in ihrer Lüderlichkeit fchon fo weit ges 
bracht haben, daß fie die Ahndungen ihrer Dienftgebrechen 
und fchamlofen Ausfchweifungen nicht einmal mehr ertennen, 
ja noch ald Mode = Gewohnheiten rühmen, oder oft bei 
grellern Vergehungen nicht abwarten , fondern freventlich alle 
Staats: und Kirchengefete übertreten, und dann ohne weis 
ters davon laufen. Und was ift das Ende hivon? Wenn 
fie ihr Schandleben einige Jahre fo fortgerrieben haben, 
daß fie ſich nirgends mehr fehen laffen dürfen, fo gefellen 
fie ſich endlich zu Jaunern und Gaunern — kurz zu einem 
Spitzbubengefindel, rauben und plündern dad Land und 
‚ehrliche Leute aus, gefährden die Sicherheit und das Eigen⸗ 
thum der Staaten, und nöthigen die aufgeflärteften und 
Humanften Regierungen zu gemaltthätigen Verordnungen, 
Bei denen ber beffere Theil der Menfchheit ſchaudert, und 
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ſehnlichſt wunſchet, daB fchon lange vorher die Schul= und 
Neligionsanftalten fo ernfllicd gehandhabt worden wären, 
daß es unter den Menfchen nie zu folchen empoͤrenden Aus⸗ 
artungen und gräßlichen Ausbrüchen hätte kommen Formen. 
Die Darftellung diefer Wahrheiten ift nicht aus der Luft ge- 
griffen ; fie gründet fich wirklich auf Thatſachen, wozu bie 
meiften Empörungögefchichten junger Leute aus allen Klafien 
and Ständen in Frankreich, Großbritannien, Spanien, Stalien 
und Deutfchland, und die meiften Ereignifle von Jaunerei 


und Mäuberei, deren alle öffentliche Blätter voll find, - 


bandgreiflide und anfchauliche Belege Tiefen, von 
- Reuten verübt, die mit einer, jedem Menfchenfreunde uns 
begreiflichen Unverfchämtheit , Frechheit und tiefer Verwor⸗ 
fenheit zu ihren fchauderhaften Nuchlofigfeiten in den Ge: 
fängniffen lachen, fingen und pfeifen, und mit ihren Gräuel: 
thaten fogar prahlen, indem fie von Bergießung bed Dias 
fchenblutes mit mehr Kaltblutigkeit fprechen, ald ein Mekger 
vom Schlachten. 


10. Es muß eine Staatömarime feyn, dafür zu forgn 


— fagt der vortrefflihe Emald — da die Aufflärung ein 
gehörige Verhältnig unter den Ständen und Gefchlechten 
beobachte, daß Fein Stand vernachläffiget, und auch nicht 


die niedrigfte Volksklaſſe hintan geſetzt werde. Bleiben bie 


geringften Volksklaſſen — wozu Dienflboren ohne Zweifel 
gehören — allzufehr zuruck, fo verftehen fie oft nichts von 
den beten Abfichten der Obrigkeit, verfennen fie, fprechen 
barüber ab, tadeln fie, und wiberfeen fich, wo fie kön 
nen, Der Staat ift dann, wie ein Menfch, an Dem der 
Kopf gelund und zum Denen fähig ift, deſſen Hände um 
Buße aber fich wenig rühren koͤnnen, er wird nicht weit won der 
Stelle kommen, und nicht von Dem ausführen können, was er 
geftern auszuführen fich vornahm. Will demnach em Staat nicht 
gegen fich handeln, Liege ihm Etwas an nüßlichen brauch⸗ 
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baren Gliedern, an gehorſamen und willigen Unterthanen 
an rechtſchaffenen, gefeß = und tugendliebenden Bürgern, 
fo muß er auch, nach dem ihm zuftehenden Firchlichen Ober⸗ 
polizeirecht, das fiherfie und beßte Mittel anwen= 
den wollen, zu dieſem Zweck zu gelangen; er kann fih 
nicht damit begnügen, die Er wachfenen in Hinficht des Chrie 
ftenlehrbefuchd etwa nur auf die zwanziger Sahre, in wels 
chen das jugendliche Feuer ohnehin einer befondern 
energifehen Leitung und Richtung bedarf, zu 
befchränfen, und fie dann fämmtlih als Vollendete 
davon frei zu ſprechen, fondern ed muß ihm Alles daran 
gelegen feyn, daß diefer Religionsunterricht nothwendiger 
Weiſe fortgeſetzt, und die Verpflichtung zum Befuche deffels 
ben auf die längſte Dauer und zwar fo lange hinausgeſcho⸗ 
ben werde, bis die Grundlräfte und die Selbſtthätigkeit 
des Menfchen einen feflern guten Karakter angenommen 
haben. 

Und wenn manche Zeute wähnen, daß dieß zu viel ges 
fordert fey, und daß wir hierdurch den Menfchen zu fehr 
befchränfen , oder gar überbilden wurden, fo mitffen fie es ſich 
gefallen laſſen, wenn wir ihnen hierauf mit den Vorwurf begeg⸗ 
nen, daß fie und den Menfchen bisher in ihren Schulen viel z u 
einfeitig und erbärmlich gebildet haben, und daß fie in 
dem Irrthume find, ald ob der Menfch in der Schule 
fchon Alles von den ihm nöthigen Kenntniffen und moralis 
{chen Sertigkeiten .fidy eigen machen koͤnne: was nur der 
Antheil des ausgebildeten Menſchen feyn kann, weil in ber 
nur auf fo wenige Jahre befchränkten Schulzeit, wo wir 
blos mit Kindern zu thun haben, und ihnen nur ihre erfle 
Form und Richtung geben , nur die Rede von den erften 
Elementen oder ber erfien nöthigen Grundlage 
zur Menſchenbildung ift, auf welche im nachs 
folgenden Leben durch alle Stufen des menfchlichen Alters 
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nach den chriftlichen aufgeflärten Gefehen der Kirche und 
des Staats in allen Umfländen fort gebaut werben mug. 


12. Wenn die Großherzoglich⸗Badiſche Negierung zum 
Unterrichtsbeſuch ein Alter beflimmt hat, fo kann dieß nur 
als ein minimum und nicht ald maximum gelten, und 
in Beziehung auf Chriftenlehre bleibe die Die 
zeſan⸗-Verordnung, ald res merae fidei in Kraft, 
wozu alle ledige Perfonen nach dem Geiſte des Chri- 
ſtenthums verpflichter find Bis im ihr abſtes Jahr, 
und zwar noch mit dem ausdrüdlichen Anhange, daß dann 
nur die darin Wohlgeprüften davon difpenftrt werden kommen, 
welches der Paftoralllugheit des Seelforger& oder Kirchen⸗ 
vorftandes überlaffen wird, Wie ſchoͤn, wie nützlich, wie 
wohlthätig ift diefe Verordnung, und wie mweife würde bie 
politifcye Behörde, befonderd in den gegenmärtigen fo 
Fritifchen Zeiten, die an einer neuen Geifteöfultur in den 
Mehen liegen, handeln, wenn fie bamit einftimmte, umd 
das Kirchengefeß zum Staatsgeſetz erhöbe ? 


Nein, fie wurde ſich keinen Strich durch ühre eigene 
Rechnung machen, wohl aber unzählbare Stride, 
Widerſpruche und Verdrußlichkeiten ſich erfparen, und mehr 
chriſtlich gefinnte, folglich gewiſſenhaftere, treuere, ehrlicher | 
und gehorfamere Bürger haben. Nur durch einen fortichrei- 
senden gründlichen Unterricht in der Religion und Moral 
Tonnen wir e8 dahin bringen, daß wir Feine ähnliche Schau 
der erregende Auftritte wie in und auſſer Europa erle 
"ben 5 und wenn der Staat nicht fein eigener Zeihd feyn will, 
fo muß er felbft angelegentlicher als bisher auf Schul: 
und Kirchenbefuch dringen, nicht nur bei Schullin- 
dern , fondern auch bei Erwachfenen aller Stände und Klaflen, 
bei denen es fämmtlich um fo nothwendiger ift, da fie durch 
fo viele Kriegsjahre beinahe verwildert find und ſich vom 
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Söttlihen gleihfam Iosgeriffen haben; ja um 


fo nothwendiger in ben Stürmen, von welchen die Menfchen 
aller Lander jegt bewegt werben, um ihren vermwirrten, von 
Fanatismus und Unglauben verkehrten Verſtand durdy 
das Chriſtenthum zu erleuchten, und ihre Bosheit zu here 
men , ihre Ruchlofigleit ‚zu züugeln, und durch wahre ge 
feßmäßige Freiheit zu ordnen, bamit fie bie verfafr 


ſungsmaßigen Geſetze nicht wiederfreten, und nicht ſelbſt gegen 


die erfien Staatsbeamten als Mächter oder Bollzieber der 
Geſetze toben, rafen und wuthen. Diefe ſollten eben deß—⸗ 
wegen von ber Wahrheit durchdrungen feyn, daß der durch 
verwahrloste oder einfeitige Erziehung und durch Sinnenweig 
verblendete Verſtand, und dad ſchlecht gefinnte Her 
oder der allenshalben fich zeigenbe boſe Wille des Menfchen 
nur durd) gläubige und überzeugende An⸗ und Aufnahme 
des Wortes Gottes, nur durch Ehriftus = Sinn radical ges 
heilet, — daß der verwilberte und durch blofen Sinnen⸗ 
genug und Sittenlofigkeit .verborbene Menſch nur durch forte 
fchreitende Kenntniffe und richtige Grundfäge der Religions⸗ 
und Sitienlehre zu einem vernünftigen , guten und gewiſſen⸗ 
haften Bürger und Ehriften umgefcaffen, und in der 
Schranten der Ordnung gebalten werden 
tann. 

Traurig und. erfchäitternd iſt es zu fehen, wie - freuele 
haft jetzt mis dem Schickſale ver Nationen gefpielt wird, 
unter weichen muthmilligen, nichts bedeutenden Vorwanden 
Könige von ihren Thronen verdrängt, alle Rechte und Pflich⸗ 
ten mir Fußen getreten, und die ruhigfien "und glücklichſten 
Zänder unabfehbarem -Berverben tiberliefere werben. Es iſt 
in der That kaum venkbar, daß im Angeſicht folcher Vor⸗ 
fälle nicht afle Augen fich öffnen und erfennen wollen ‚ daß 
Hauptfächlich durch grümdfichere Ausbreitung der chriftlichen 
Meligion und burch ſtarkere Deiebung der finnliäyen Lehren ber 

IV. Band. 10 
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Weisheit einem fo emporenden, fo. widernaturlichen Stand 
der Dinge ein Ziel zu ſetzen, und bie Sicherheit und Ruhe 
der Volker zu erhalten ſey. 

. Wollen die Fürften feine folche Ausbruche, Zügeflofge 
keiten, Fürften = und Beamtenmorbe und andere Gräulrhas 
ten, wie in Fraukreich, Spanin, England und Italien 
erleben, fo müffen fie, da bloß politifche Befeke fie auf 
ihren Thronen unmöglich ſchutzen Formen, den. Chriflusfien, 
den Geiſt der Liebe, des Friedens, des Gehorſams ıc. burch 
alle ihnen zu Gebot ſtehenden Maßregeln, in alle 
Köpfe und Herzen der Menſchen zu verpflanzen fuchen, und 
auf alle Errmachfenen und älter ald aojährige außbehnen und 
fortwirken laſſen. 

- Ber den dhriftlichen Unterricht nur bis ind 20fe char 
befuchen und anhören wollte, ber wurde in eben dem Irr⸗ 
thum ſtecken, ald wenn er nur bis zum 20ten Jahre Speiſe 
und Trank nothwendig zu haben meinte, hernach aber bad 
Effen und Trinken entbebren koͤnnte, welches beides ums 
möglich if. — 

. Sonne und Zeiertagsfchulen find nach aller Erfahrung 
in Gem fo gefährlichen Alter von 16 — 20 Jahren die nüße 
lichſte Hortbildungsanftalt, und koͤnnen ſowohl in negativer 
als pofitiver Hinficht ald das wirkſamſte Mittel zur Erlans 
gung eined guten, feiten Charakters und eines brauchbar 
swerbenden nüßlichen Gliedes für die bürgerliche Gefelfchaft 
Durch Erwerbung der hiezu nöthigen fortbilbenden Kenntniſſe 
für jeden Stand und Beruf angefehen werben. 

Man führe darum mit allgemeiner Zuftimmung bie Sonne 
und Feiertags ſchulen überall ein, und dieß wicht etwa nur 
fo, wie es bisher in den meiften Orten, »ielleicht aus Man⸗ 
gel des Raumes, geichehen it, mit Knaben und Mädchen 
abwechſelnd, in welchen Kalle jeber Theil des Jahrs kaum 
6 bis 8mal erſcheint wodurch wenig oder gar nichts Er⸗ 
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ſprleßliches bavirkt werden Tann; ſondern man laſſe fie eben 
fo die Sonntagsfchule fort befuchen, wie fie die Werktags⸗ 
fchule befucht haben — entweber in feparaten Lehrzimmern, 
oder fo, daß beide Gefchlechter eines zur linfen und das 
andere zur rechten Seite von einander abgefonbert werden. 
Wenn fie nun fo mit Luft und Freude kommen, auch im 
Monat Oktober kommen, wo es ihnen frei ſteht; wenn fie 
beſonders diefen Monat und einige Seiertage zur Uebung 
eined befiern, melodifchen und erhebenden Gefanges anwen⸗ 
den, welche Behörde, ‘oder welcher Menſch wollte dieſen 
Eifer übel aufnehmen oder boßhaft auslegen? Iſt diefe Una 
terhaltung , wodurd). fie mehr Gefchmad an reinen Fre u⸗ 
den und edlern Vergnuügungen bekommen, ber reli⸗ 
gioͤſen Feier nicht angemeſſener, als daß fie ſich an verbote⸗ 
nen Orten oder Winkeln aufſuchen, oder aus Langweile boſen 
Geſellſchaften nachlaufen und Ausſchweifungen treiben ? — 
Kann auch die kindliche Unſchuld und Herzensreinheit nicht 
immer gewiſſer Maßen bewußtlos aus der zarten Jugend 
in das reifere Alter hinubergebracht w.rden, fo muß das 
durch Erziehung und Religion Streben und Grunds 
faß werden, was früher Natur und Unfchuld war. Der 
edle, wahrhaft chriftliche Jungling, fo wie bie grundlich 
fromme Jungfrau pflege und erhält ſich auch dann, wenn 


. jene Periode Tindlicher Unbefangenheit und Ummwiffenheit vor⸗ 


aber if, ein reines Herz aus erworbener Sittlich⸗ 
feit und durch ihre würdigen, tugendbhaften Grunda 
fäße. Ein, ſolches Gut im Bewußtſeyn des edel und. 
würdig errungenen Beſitzes hat einen unbeſchreiblich hohen 
Werth fir den Beſitzer, und ſelig iſt die Bruſt, in melcher 
em unentweihtes Herz ſchlägt. — Es verdient bier beſona 
ders bemerkt zu werden, daß in München bei einem Volles 
auflauf wegen einer Wallfahrt am Pfingfldienflage 1811, wo⸗ 
bei auch Handwerker waren, nicht ein einziger Sonntags⸗ 
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fehirler fich fehen Tief. So wird der Mülfiggang und das 
Laſter verhütet, bie Geiſteskultur und Sperzenövereblung be 
fördert. 

Da die meiften unfrer Vergnugungen jenen Geiſt der 
groͤbern Sinnlichkeit und Luſternheit athmen, der verletzend 
auf das firtliche Gefühl einwirkt, fo ſuche man alle Winkel⸗ 
beluftigungen zu hindern, und fehäbliche Luflbarkeiten dadurch 
aufzuheben, daß man mehr Hffentliche Erholungen bes 
günfliget, und auf Leib und Seele vortheilhafe einwirkende 
Ergößungen nad) den verfchievenen abwechfelnden Jahrszei⸗ 
ten einführer, womit man zum Theil in unfern Nachbar 
flaaten, in Würtenberg und Baiern, ſchon angefangen hat. 

ı2. Das allgemzine und das Privatwohl eined jeden 
macht es daher ratbfam , alle Ledige ohne Musnahme es 
Standes, und ohne Rudficht des Alters, zur Beſuchung 
ded chriftlichen Unterrichts in ber Schule und Kirche ernſt⸗ 
fich anzubalten. 
. Einige der wirffamften Maßregeln, zur Auhoͤrung nah 
Ticher Unterweiſung anzureizen, wären gewiß dieſe: 
die weile Verfügung getroffen würde, daß die — 
und Nadjläffigften im Beſuch derſelben, beim Milizenzug— 
ohne fie fpielen zu laffen, als die erften zu Rekruten weg⸗ 
genommen würden — wenn kein Knabe zur Erlernung eines 
Handwerkes als Lehrjung angenommen wiirde, und kein 
Geſell zimftig oder Meiſter werben dürfte, — wenn ten 
Heurathsluſtiger einem Ausrufungsfchein befäme, ohne vors 
gewieſenes Zeugniß über den eifrig gefchöpften Unterricht x. 
Dieß ift freilich für den aus Vernunft und Sinnlichkeit 
gemifchten Menfchen vorerft nur Mittel, ihn an gefegmäßi- 
ges Handeln zu gewöhnen, wird aber doch auch Quelle 
oder wenigſtens Veranlaffung 'zur Sirtlichleit, und fo werden 
die geſetzlichen Handlungen wirklich auch moralifd gute 
religidje Handlungen, in fo fern fie oft ben Brund 


ıhı , 


zu diefem legen, ober doch wenigſtens biefen ben Weg babs 
nen, weil fie der Moralirät zu einer Brucke dienen — zu 
jener weit befannten Brucke, auf welcher wir von dem Siun⸗ 
tichen zur Erkenntniß des Weberfimwlichen Kbergehen; weß⸗ 
halb Zwang und Strafen auch por dem Ridterfußle 
der Vernunft ya rechtfertigen ſind. 

Bon einem materiellen und ungeblineten Vollk kann ‚uam 
lange nicht fordern, fagt Brenner, daß es fih blos durch 
das Mein Kormele des Geſetzes beflimmen laſſe. Das auf 
der Stelle einbeechende Strafgericht des Geſetzgebers, und 
die lebhafte Vorſtellung ver auf dem Zuße nachfolgenden 
Strafe wirkt weit wichtiger und geraiffer, als die kalte Berk 
nunftverſtellung. Wei di len muß es dem Seſetzgeber anfangs 
nur um bloße Legalität zu thun ſeyn; if man einmal ger 
nothiget, geſetzmußig za handeln, ſo iſt es bei fortichreitene 
der Uebung leichter, den geiſtigen Menſchen zu: bilden, ſo 
wie ein allgemeines Außeres Zuſannnenwirken auch auf eine 
innere Harmonie den entſcheidenſten Einfluß hat. 

Wenn ein fo kräftiges Mittel zur Beforderung ber Mo⸗ 
ralität überfehen oder gar verachter wird, fo iſt eben keine 
hohe Divinationsgabe nörhig, um deutlich einfehen zu ons 
nen, daß die traurigen Folgen eines verkeerenden Krieges viel 
verderblicher auf die Moralität ald auf den Mamon wirken; 
daß eine gewiffe, durch die unbändigen Kriegsvolker einges 
riffene, Wildheit und Sirtenlofigkeit je länger und länger 
zunehmen, und wie eine krebsartige Krankheit immer weiter 
um ſich freffen werde , um jeden gefunden Keim der Reli⸗ 
giofttät zu vergiften, den Fürften auf dem Throne fammt 
feinen Staatsbeamten durch kannibaliſche Ausbruche zu ge: 
fährden, und den Staat durch revoluzionäre und verborbene 
Böfewichter in einen Gräuel der Verwuſtung aufzulöfen. 
Wahrlich nur grund icher Religiondunterricht in.der Kirche und 
Schule kann ein fo fürchterliches Unglück abwenden, weil er dad 


T 


wollend zu machen, daß fie alle ihre Beibes = und Gerlens 


gen Umfange ihrer Kräfte, aus Liebe zu Gert, mit Freuden 
gu erfüllen; wodurch fie dann auch ihr eigenes Wohl be 
wirken, und das Beßte der ganzen Menſchheit befordem 
werden, ‘ " 





Das Berner Rundfehreiben abermal beleuchtet. *) 


Wohlehrwurdiger Herr! 

Der Kirchenrath finder es in ben heutigen Seitumfländen fehe 
nöthig, bei den Umtrieben ber katholiſchen Kirche zum Proſelytis⸗ 
mus eine allgemeine Weifung an die Geelforger unferer reformirten 





v, Wir Haben zwar im Dezemberbefte 18321 biefes Circular (chen mit Noten 
durchſchoſſen; allein da dieſes Akten ſtück für die Geſchichte ber Tor 
leranı fo merkwürdig ift, fo dürfte es unfern Lefern nicht unange: 
nehm ſeyn, basfelbe auch von eince andern katholiſchen Feder ge: 
—* m ſehen. Wir ſetzen das Rundſchreiben noch einmal 

er bei. 
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Ricche ergehen zu laſſen. Wem if es unbekannt, wis thätig bie 


römifche Kurie und ihre Untergeordneten überall ſeyen, um ben 
Ychergang zu ihrer Kirche zu befördern? wie kriumphirend erhebt 
dieſelbe die neuliche Apofiafie des ©. 2. v. Haller, und wie bietet 
Diefes unglüdliche Werkzeug nun allen feinen Kräften auf, um meh⸗ 
tere Anhänger u. Berführer zu gewinnen, u. fogar durch jede Beriäums 
dung die Lehren u. Grundfäge unferer proteflantifchen Kirche zu laſtern 2 
Es iM Pflicht der oberſten kirchlichen Behörbe, auch von ſich aut 
allen dieſen ſo offenkundigen Machinationen entgegen zu 
arbeiten, und in Uebereinſimmung mit den von dee hohen Negie⸗ 
rung gegen alle dieſe heimlichen Angriffe getroffenen Maßre⸗ 


geln, alle protefiantifchen Prediger zu der ſo nöthigen Wachfam⸗ 


keit gegen jede PBrofelytenmacherei und Abfall von dem: Glaubens 
unferer Väter aufzufordern, und denſelben noch befonders auf das 
Kräftigfte einzufchärfen, daß fie bei jeder Gelegenheit in ihren öffent 
lichen Vorträgen vor dieſen Verführungen warnen, und fich dans 


dauptſachlich angelegen ſeyn laſſen, bei den Unterweiſungen dee 


Sugend zum heil. Abendmable darauf zu achten, daß die Irrlebren 
der katholiſchen Kirche angezeigt, biefelben mit ben deutlichſien Auc⸗ 


- Speichen der heil, Schrift umd ben Lehrfätzen unferer reformirten 


Kirche widerlegt, und vornehmlich die in dem heidelbergiſchen Ka⸗ 
terhismus befindlichen Kontroversfragen verſtändlich erflärt werden, 
damit die berammachfende Zugend nicht nur unfere, mit den Aut 
fpeüchen ber göttlichen Offenbarung übereinflimmende und. von 
menfchlichen Sufägen gereinigte proteſtantiſche Lebre gründlich kenne: 
fondern auch darin befeſtigt und gegen jeden Verſuch zum Abfall 
befitens verwahrt werbe. Wir empfehlen übrigens allen unſern ve 
formirten Seelſorgern zu Stabt und Rand, befonders den an bie 
katholiſchen Kantone angraͤnzenden, getreue Auflicht auf Alles, was 
Die Lehren umferer Kirche gefährden und die Werfuche der päpfl- 
lichen Kirche zur Vroſelyhtenmacherei irgendwo begunſigen könnte. 
Gott mit Ahnen. 


⸗ 


144 


Bemerkungen, 


Die der denkenbe Katholik über vorſtehendes Kreisfcheeiben 
. machen fann. 


2. Das gemeldete Schreiben fpricht von einer „protes 
Bantifchen Kirche.“ Ullein, ber vwerfläudige Katholik lüße 
Gh durch Worte, die keinen vernumſtigen Sinn haben, nicht 
säufchen. Er weiß, was Kirche, and was protes 
Rantifch heiße , und wie ſelbſt Prteſtanten dieſe Aub⸗ 
brüde erflären. „Kirche,“ fagt Adelung in feinem Worter⸗ 
buche, „heißt eine Gefellfhaft aller derjenigen ‘Perfonen , 
welche einerlei geoffenbarten Xehrbegriff, und darin ge⸗ 
gründeten Gotteödienft annehmen.“ Nach dem. Conserfa- 
siondlerilon beſtehet der Proteſta utismus in ber „reis 
heit des Glaubens, ver Lihre, des Gottes dienſtes, Freiheit, 
ch alles Dieſes nach eigenen Einſichten zu beſtinmten, 
Freiheit von aller menſchlichen Autorttat im Sachen der Reli⸗ 
gion.“ Nun weiß der verftändige Katholik, aus der Gefchichte 
von 300 Jahren ber’, und ficht es täglich noch, wie jeder⸗ 
mann es fehen Fan, und kann eben deßwegen nicht begreifen, 
warum feine proteftantifchen Brüder es nicht auch fehen 
konnen, baß aus jener Freiheit fo vielerlei Meinungen über 
ben geoffenbarten Lehrbegriff und den Darin gegründeten Got⸗ 
tesdienft enaſtanden find, und noch immer fort entftehen, Daß 
kein Menſch fie zu zählen im Stande mäte. Yet denkt der 
Katholik, daß „proteftantifche Kirche“ ſo viel heißt, als: eine 
Gefellfchaft derjenigen Perfonen, welche einerlei, und 
zugleich vielerlei geoffenbarten Lehrbegriff und darin 
grgründeten Gottesdienft haben ; daß folglih der Aus⸗ 


drud „proteflantifche Kirche“ ſo viel heißt, als: ein vier: 
ediger Zirkel. 
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2. Daraus fchließt der Katholit, daß eine Religions⸗ 
partei, welche jene Freiheit zu ihrem Grundgefete machen 
wollte, nie eine Kirche werben Tann ; und wenn fie fich 
ſelbſt diefen Namen beilegt, fo weiß fie nichr, was fie 
redet. 

3. Und hält fie fich zufälliger Weile auch noch im 
Gebiete der geoffenbarten Religion fur aufgellärt , fo verdient 
diefer Selbfibetrug unfer Mitleid. 

4. Und verachtet und befchimpft ſie gelegenheitlich 
auch noch eine andere EChriflliche Meligionspartei , welche 
jene Zreiheit verwirft, und ſich an dad Anſehen bes 
von Jeſu Chriſto in feinen Apofteln und ihren rechtmäßigen 
- YAnıtöfolgern errichteten Lehrer = und Hirtenkorpetrs gläubig 
hält, wodurch fie nach der oben Ar. gegebenen Definition 
erft eigentlich Kirche wird: fo ift diefes ein Grad von Ber: 
blendung , der an Bosheit gränzt. 

5. Und nedt, druckt, plagt , verfolgt jene Religions: 
partei noch vollends die andere Partei, die wirklich Kirche 
iſt, fo liegt die Bosheit des Herzens der erfieren: völlig 
am Tage. 

6. Und fchmast fie indeß in Einem fort von Liebe‘ 
und Duldung , und duldet vielleicht jede Secte — nur die 
Religionspartei nicht, die wirklich Kirche iſt: fo macht 
fie fih einer Smconfequenz ſchuldig, die der heilige Gott, 
‚ber Gott der Wahrheit und Liebe, nicht ungeftraft laſſen 
wird. 

7. Und fagt fie vieleicht: „Es ift doch ein Sammer, 
daß unter und keine Einigkeit in der Religion herrſcht; man 
muß, um fie. zu bewirken, Eolloquien, Convente und Syno⸗ 
den anftellen; man Muß Religions-Edikte erlaffen, damit 
von diefem und jenem Katechismus, und dieſem und jenen: 
fombolifhen Buche, nicht mehr abgewichen werbe ; indeffen 
muß body ein jeder die Freiheit haben, zu glauben und zu 
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Weisheit einem fo empörenden, fo. wibernatinlichen Stand 
Ber Dinge em Ziel zu feen, und die Sicherheit und Ruhe 
der Volker zu erhalten fen. 

‚ Wollen die Fürften Feine ſolche Ausbruche, Zügellofige 
keiten, Furſten⸗ ımd Beamtenmorde und andere Gräultha⸗ 
ten, wie in Frankreich, Spanien, England und Sitalien 
erleben, fo.müffen fie, da bloß politifche Gefeke fie auf 
ihren Thronen unmöglich ſchutzen können, den. Chriſtusſinn, 
den Geift der Liebe, des Friedens, des Gehorſams ıc. Durch 
alle ihnen zu Gebot lebenden Maßregeln, in alle 
Köpfe und Herzen der Menfchen zu verpflanzen fuchen, und 
auf alle Erwachſenen und älter als aojährige ausdehnen und 
fortwirken fen. 

Mer den chriftlichen Unterricht nur bis ind 20ft Jaht 
beſuchen und anhören wollte, der wurde in eben dem Sr 
thum ſtecken, ald wenn er nur bis zum 20ien Jahre Speiſe 
und Trank nothmwendig zu haben meinte, hernach aber bat 
Efien und Trinken entbebren konnte, welches beides un⸗ 
moglich iſt. — 

ESonns und Feiertagsſchulen find nach aller Erfahrung 

in Sem fo gefährlichen Alter von 16 — 20 Sjahren die müte. 
lichſte Fortbildungsanſtalt, und Fünmen ſowohl in negativer 
als pofitiver Dinficht als das wirkſamſte Mittel zur Erlans 
gung eines guten, feſten Charakters und eined brauchbar 
werdenden nüßlichen Gliedes für die bürgerliche Geſellſchaft 
durch Erwerbung der hiezu nöthigen fortbildenden Keuntniffe 
für jeden Stand und Beruf angefehen werben. 

Man führe darum mit allgemeiner Zuftimmung die Sonn⸗ 
und Seiertagsfchulen überall ein, und dieß nicht etwa nur 
fo, wie es biöher in den meiften Orten, s»ielleicdht aus Man⸗ 
gel ded Raumes, gefchehen ift, mir Kuaben und Mäpchen 
abwechielnd , in welchen Falle jeber Theil des Jahrs kaum 
6 bis Bmal erſcheint, wodurch wenig oder gar 'nichtd Er⸗ 
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forießliches bovirkt werden kann; fondern man laſſe fie eben 
fo die Sonutagsfchule fort befuchen, wie fie die Werktags⸗ 
fhule befucht haben — entweder in feparaten Lehrzimmern, 
oder fo, daß beide Geſchlechter eined zur linfen und das 
andere zur rechten Seite von einander abgefondert werden. 
Wenn fie nun fo mit Lufl und Freude kommen, auch im 
Menar Dktober kmmen, wo es ihnen frei flieht; wenn fie 
befonder8 dieſen Monat und einige Zeiertage zur Uebung 
eines befiern, melodifchen und erhebenden Gefanges anmens 
ben, welche Behörde, ‘oder welcher Menfch wollte dieſen 
Eifer übel aufnehmen oder boßhaft auslegen? Iſt diefe Une 
terhaltung , wodurch. fie mehr Gefchmad an reinen Freu⸗ 
den und edlern Vergnügungen befommen , ver relis 
gioſen Feier nicht angemeffener, als daß fie fich an verboten 
nen Orten oder Winkeln auffuchen, oder aus Langweile böfen 
Geſellſchaften nachlaufen und Ausfchweifungen treiben ? — 
Kann auch die Eindliche Unfchuld und Sy-rzensreinheit nicht 
immer gewiffer Maßen bewußtlos aus der zarten Jugend 
im das reifere Alter binübergebracht w.rben, fo muß da6 -. 
durch Erziehung und Religion Streben nd Grunds 
fat werben, was früher Natur und Unfchuld war. Der 
edte, wahrhaft chriſtliche Jungling, fo wie die gründlich 
frommme Jungfrau pflege und erhält firh auch dann, wenn 
jene Periode Eindlicher Unbefangenheit und Umwiffenheit vor⸗ 
über iſt, ein zeined Herz aus erworbener Sittlich⸗ 
Feit und durch ihre würdigen, tugenbhaften Grunde 
fäbße. Ein. ſolches Gut im Bewußtſeyn des edel und. 
würdig errungenen Befiged hat einen unbejchreiblich hohen 
Werth für den Beſitzer, und felig ift die Bruſt, in welcher 
ein unentweihtes ‚Herz ſchlägt. — Es verdient hier befons 
vers bemerkt zu werden, daß in München bei einem Volks⸗ 
auflauf wegen einer Wallfahrt am Pfingfldienflage 1621, wor 
bei ‚auch. Handwerker waren, nicht ein einziger Sonntags⸗ 
10* 
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ſchuler fi) ſehen ließ. So wird der Mülfiggang und bes 
Laſter verhutet, die Geiſteskultur und Herzensveredlung bee 
fördert. ' 

Da die meiften unfrer Vergnugungen jenen Geiſt der 
gröbern Einnlichkeit und Luſternheit athmen, der verlehend 
auf das firtliche Gefühl einwirkt, fo fuche man alle Winkels 
beluftigungen zu hindern, und fehäbliche Luſtbarkeiten dadurch 
aufzuheben, daB man mehr Sffentliche Erholungen bes 
Hünftiget, und auf Leib und Seele vortheilhaft einwirkende 
Ergößungen nad) den verfchiedenen abwechfelnden Jahrszei⸗ 
ten einführer, womit man zum Theil in unfern Nachbar 
flaaten, in Würtenberg und Baiern, ſchon angefangen hat. 

ı2. Das allgemeine und das Privatwohl eined jeden 
macht e8 daher rathfam , alle Ledige ohne Nusnahme des 
Standes, und ohne Ruckſicht des Alters, zur DBefuchung 
des chriſtlichen Unterrichis in der Schale und Kirche enfte 
fi) anzubalten. 

Einige der wirffamften Maßregeln, zur Auhorung chriſt⸗ 
licher Untenmeifung anzureizen,, wären gewiß diefe : werm 
die weile Verfiigung getroffen würde, daß die Gaumfeligfien 
und Nacjläffigften im Beſuch derfelben ; beim Milizenzug. 
ohne fie fpielen zu laffen, als die erfien zu Rekruten weg⸗ 
genommen würden — wenn kein Knabe zur Erlernung eines 
Handwerkes als Lehrjung angenommen winde, und kein 
Geſell zunftig oder Meifter werden dürfte, — wem tein 
Heurathsluſtiger einem Ausrufungsſchein bekäme, ohne vors 
gewieſenes Zeugniß über den eifrig gefchäpften Unterricht x. 
Dieß ift freilich für den aus Vernunft und Sinnlichkeit 
gemifchten Menfchen vorerft nur Mittel, ihn an gefegmäßie 
ges Handeln zu gewöhnen, wird aber doch auch Duelle 
oder wenigftens Veranlaſſung zur Sittlichkeit, und fo werben 
die geſetzlichen Handlungen wirklich auch moralifh gute 
religidje Handlungen, in fo fern fie oft ben Grund 
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zu dieſem legen, oder doch wenigſtens dieſen den Weg bah⸗ 
nen, weil fie der Moralität zu einer Brucke dienen — zu 
jener weit befannten Bruce, auf weldyer wir von dem Siwne 
tichen zur Erkenntniß des Weberfimlichen übergehen; weß⸗ 
halb Zwang unb Strafen auch por dem Richterſtuhle 
der Vernunft ya rechrfertigen flıb. | 

Bon einem materiellen und ungebildeten Wolf kann man 
lange nicht fordern, fagt Brenner, daß es ih blos durch 
dad Bein Formelle des Geſetzes beflinnmen laſſe. Das auf 
der Stetle einbeochende Strafgericht des Gefetzgebers, und 
Die lebhafte Vorflelung der auf dem ‚Zuße nachfolgenden 
Strafe wirkt weit wichtiger und geroiffer, «ls die kalte Bart 
nunftoerftellung. Wei vi-lnm maß es dem Geſetzgeber aufaugs 
nur um bloße Segalität zu thun ſeyn; iM man einmal ges 
nothiget, efegmäßig za handeln, ſo iſt es bei fortſchreiten⸗ 
der Uebung leichter, den geifligen Menſchen zu bilden, ſo 
wie ein allgemeines Außeres Zuſammenwirken auch auf eime 


innere Harmonie den entſcheidenſten Einfluß hat. 


Wenn ein fo kräftiges Mittel zur Beförderung der Mo⸗ 
ralität überfehen oder gar verachter wird, fo ift eben feine 
hohe Divinationsgabe nöthig, um deutlich einfehen zu koͤn⸗ 
nen, daß die traurigen Folgen eines verheerenden Krieges viel 
verderblicher auf die Moralität als auf den Mamon wirken; 
daß eine gewiffe, durch die unbändigen Kriegsvolker einges 
riffene , Wildheit und - Sitsenlofigkeit je länger und länger 
zunehmen, und wie eine krebsartige Krankheit immer weiter 


um fid) freffen werde , um jeden gefunden Kein der Reli⸗ 


giofttät zu vergiften, den Fürften auf dem Throne fammt 
feinen Staatsbeamten durch Tannibalifche Ausbruche zu ge: 
fährden, und den Staat durch revoluzionäre und verdorbene 
Boſewichter in einen Gräuel der Vermüflung aufzulöfen. 
Mahrlich nur grund icher Religioneunterricht in der Kirche und 
Schule kann ein fo fürchterliches Unglüc abwenden, weil er dad 
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ſchuler fich ſehen ließ. So wird der Maſſiggang und ins 
Laſter verhutet, die Geiſteskultur und Herzensveredlung bes 
fördert. 

Da die meiften unfrer Vergnugungen jenen Geiſt der 
groͤbern Einnlichkeit und Luſternheit athmen, der verletzend 
auf das firtliche Gefühl einwirkt, fo ſuche man alle Winkels 
beluftigungen zu hindern, und fehäbliche Luſtbarkeiten dadurch 
aufzuheben, daB man mehr dffentliche Erholungen be= 
günftiget, und auf Leib und Seele vorsheithaft einwirkende 
Ergößungen nad) den verfchiebenen abwechfelnden Jahrszei⸗ 
tem einführer, womit man zum Theil in unſem Rachbars 
flaaten, in Würtenberg und Baiern, ſchon angefangen hat. ' 

12. Dad allganeine und das Privatwohl eined jeden 
macht ed daher rarbfam , ale Ledige ohne Ausnahme des 
Standes, und ohne Rudficht des Alters, zur Beſuchung 
ded chriftlichen Unterrichis in der Schule und Kirche ernſt⸗ 
lich anzuhalten. 

Einige der wirkſamſten Maßregeln, zur Auhorung ir 
licher Unterweiſung anzureizen, wären gewiß dieſe: 
die weiſe Verfiigung getroffen würde, daß bie — 
und Nachläffigften im Beſuch derſelben, beim Milizenzug. 
ohne fie fpielen zu laffen, als die erften zu Rekruten weg⸗ 
genommen würden — wenn kein Knabe zur Erlemung eines 
Handwerkes ald Lehrfung angenommen veinde, und Bein 
Geſell zimftig oder Meifter werden durfte, — wen fein 
Heurathsluſtiger einem Ausrufungsfchein bekäme, ohne vors 
gewieſenes Zeugniß über den eifrig gefchöpften Unterricht ꝛc. 
Diteß ift freilich für den aus Vernunft und Sinnlichleit 
gemifchten Menfchen vorerfi nur Mittel, ihn an gefehmäßis 
ges Handeln zu gewöhnen, wird aber doch auch Duelle 
oder wenigftene Veranlaffung zur Sirtlichleir, und fo werden 
die geſetzlichen Handlungen wirklich auch moraliſch gute 
religioſe Hendlungen, im im fo fern fie oft den Grund 
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zu dieſem legen, ober doch wenigſtens diefen ben Weg bah⸗ 
ven, weil fie der Moralität zu einer Write bienen — zu 
jener weit befannten Brücke, auf welcher wir von dem Sims 
tichen zur Erkenntniß des Weberfinlichen übergehen; weß⸗ 
halb Zwang und Stafen auch) por dem Richterſtuhle 
der Vernunft ya rechrfertigen für. ' 

Bon einem materiellen und ungebilbeten Bollk kann man 
lange nicht fordern, fagt Brenner, daß es fi blos durch 
das Mein Formelle des Geſetzes beflinnnen laſſe. Das auf 
der Stelle eindeachende Strafgericht des Geſetzgebers, un 
Die lebhafte Vorfielung der auf dem ‚Zuße nachfolgenden 
Strafe wirkte weit wichtiger und gerohffer, als die kalte Bar 
nunftverftellung. Bei vi-len maß es dem Geſetzgeber aufanugs 
nur um bloße Begalitär zu thun ſeya; iſt man einmal ger 
mörhiger,, geſetzmaßig za handeln, ſo iſt es bei fortſchreiten⸗ 
der Uebung leichter, den geiſtigen Menſchen zu: bilden, ſo 
wie ein allgemeines Außered Zuſammenwirken auch auf eine 
innere Harmonie den entfcheidenften Einfluß bat. 

Wenn ein fo kräftiges Mittel zur Beförderung der Mo⸗ 
valität überfehen oder gar verachter wird, fo ift eben Keine 
hohe Divinationdgabe nöthig, um deutlich einfehen zu koͤn⸗ 
nen, daß die traurigen Folgen eines verheerenden Krieges viel 
verderblicher auf die Moralität als auf den Damon wirken; 
Daß eine gewiffe, durch die unbändigen Kriegsvolker einges 
riffiene, Wilbheit und Sitsenlofigkeit je länger und länger 
zunehmen, und wie eine krebsartige Krankheit immer. weiter 
um ſich freffen werde , um jeden gefunden Keim der Reli⸗ 
gioſität zu vergiften, den Fürften auf dem Throne ſammt 
feinen Staatöbeamten durch kannibaliſche Ausbruche zu ge: 
fährden, und den Staat durch revoluzionäre und verdorbene 
Böfewichter in einen Gräuel der Verwuſtung aufzulöfen. 
Wahrlich nur gründ icher Religion@unterricht in. der Kirche und 
Schule kann ein fo fürchterliches Ungluck abwenden, weil er dad 
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einzig heilſame und Fräftige Mittel iſt, die Menſchheit übers 
haupt zu bilden, alfo auch Dienfiboten und Handwerksge⸗ 
felen — die Bürger und Bürgerinnen werben — insbe⸗ 
fondere über ihren Standpunkt aufullären, die Anlagen 
ihres Geiſtes umd Herzens zu entwideln, weiter fortzubilben, 
 barmonifch zu beleben und zu üben, ihnen über ihren Beruf 
tichtige Begriffe beizubringen, ihren Verſtand wit den, einem 
Zeden nöthigen, Kenntniffen zu bereichern, und ihr Herz 
Durch gute. Gefühle: zu rühren, fle. durch Aufregung und 
Leitung ihrer Selbfithätigfeit einſichtsvoll, Träftig und wohls 
wollend zu machen, baß fie alle ihre Leibes = und Seelen⸗ 
krafte zu einem ber Menfchenbeftimmung würdigen Gebrauch 
mutzen; und baß fie willig gemacht werben, ‚alle ihre Pflich⸗ 
ten in ihren verſchiedenen Berhältniffen und nach bem gans- 
gen Umfange ihrer Kräfte, aus Liebe zu ort, mit Freuden 
gu erfüllen; wodurd fie dann auch ihr eigenes Wohl be 
wirken, und das Beßte der ganzen Menſchheit befördern 
werden, . . ‚ 





Das Berner Rundſchreiben abermal beleuchtet. *) 


Wohlehrrürdiger Herr! 

Der Kirchenrath findet es in ben heutigen Beitumftänben fehe 
nötbig, bei den Umtrieben der Fatholiichen Kirche zum Proſelytis⸗ 
mus cine allgemeine Weifung an die Geelforger unferer reformirten 





Wir haben zwar im Dezemberhefte 1821 dieſes Circular fchen mit Noten 
durchſchoſſen; allein da dieſes Akten ſtück für die Gerchichte der Te 
leranz fo merkwürdig ift, fo dürfte ed unfern Leſern nicht unange: 
nehm ſeyn, dasfelbe auch von einer andern Bathollfchen Geber ge: 
* um ſehen. Wir ſeyen das Rundſchreiben noch einmal 
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Riche ergehen zu laſſen. Wem if es unbekannt, wie thätig die 
römifche Kurie und ihre Intergeorbnieten überall fenen, um dem 
Uebergang zu ihrer Kirche zu befördern? wie triumphirend erhebt 
dieſelbe die neuliche Apoſtaſie des C. 2. v. Haller, und wie bietet 
dieſes unglüdliche Werkzeug nun allen feinen Kräften auf, um meh» 
tere Anhänger u. Berführer u gewinnen, u. fogar durch jede Verläums- 
dung die Echren u. Grundfäße unferer proteftantifchen Kirche zu Adern 2 
Es iR Pflicht der oberſten Firchlichen Behörde, auch von ſich aus 
allen biefen fo  offentundbigen Machinationen entgegen za 
beiten, uub in Uebereinfimmung mit den von der hoben Negie⸗ 
rung gegen alle biefe heimlichen Angriffe getroffenen Maßre⸗ 
gein , alle proteſtantiſchen Prediger zu der fo nöthigen Wachfam-⸗ 
keit gegen jede Profelytenmacherei und Abfall von dem Glaubens 
unſerer Väter aufzufordern, und denſelben noch befonders auf das 
Kräftigfie einzufchärfen, daß fie bei jeder Gelegenheit in ihren öffent 
lichen Vorträgen vor biefen Verführungen warnen, und fich dann 


hauptſachlich angelegen feyn laſſen, bei den Unterweiſungen dee 


gagend zum heil. Abendmable darauf zu achten, daß die Srrichren 
dee katholiſchen Kirche angezeigt, dieſelben mit den beutlichfien Aus⸗ 
ſprüchen der heil, Schrift und den Lehrſätzen unferer refermurten 
Eirche widerlegt, und vornehmlich die in dem beibelbergifchen Ka⸗ 
terbismus befindlichen Kontroversfragen verſtandlich erklärt werden/ 
damit die beranmachfende Sugend nicht nur unſere, mit den Aut 
fprüchen der göttlichen Offenbarung übereinflimmende und. von 
menfchlichen Bufägen gereinigte veoteflantifche Lebre gründlich kenne: 
fondern auch darin befefligt und gegen jeden Verſuch zum Abfall 
beßtens verwahrt werde. Wir empfehlen übrigens allen unſern ve 
formirten Geelforgern zu Stabt und Rand, befonders ben an bie 
Tatboliichen Kantone angraͤnzenden, getreue Auficht auf Alles, was 
Die Lehren unſerer Kirche gefährden und die Berfuche der päpfl- 
lichen Kicche zur Beofelgtenmacherei irgendwo begünſtigen könnte. 
Gott mit Ihnen. 
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Bemerkungen, 
Die der dentende Eatholie über verſebendes Ereicſcheelhen 
machen kann. 


1. Das gemeldete Schreiben ſpricht von einer prote⸗ 
fantifchen Kirche.“ Allein, ber verflänbige Karholik läßt 
Sch durch Worte, die keinen vernünftigen. Sinn haben, niche 
säufchen. Er weiß, was Kirche, und was protes 
Rantifch heiyt, und mie fetbft Proteſtanten diefe Aus⸗ 
Bruce erflären: „Kirche,“ fapt Adelung im fenem Wörter: 
buche, „heißt eine Geſellſchaft aller derjenigen Perſonen, 
welche einerlei geoffenbarten Lehrbegriff, und darin ge 
gründeten Gorteödienft annehmen.“ Nach dem Converfa- 
tiondlerilon beftehet der Protefla ntismus in der „reis 
beit des Glaubens „ ber Lähre, des Gettes dienſtes, Freiheit, 
ch alles Diefed ‚nach eigenen Einfichten zu beſtimmen, 
Freiheit von aller menfchlichen Autorttat in Sachen der Reli⸗ 
gion.“ Nun weiß der verftändige Katholik, aus der Gefchichte 
von 300 Jahren Ber’, und ficht es täglich noch, wie jeder 
mann ed fehen Fann, und kann eben deßwegen nicht begreifen, 
warum feine proteflantifchen Brüder es nicht auch fehen 
konnen, baß aus jener Freiheit fo vielerlei Meinungen über 
ben geoffenbarten Lehrbegriff und ben darin gegrundeten Got⸗ 
tesdienft enuflanden find, und noch immer fort entftehen, daß 
kein Menſch fie zu zählen im Stande mäte. Seht denkt ver 
Katholik, daß „proteftantifche Kirche" "fo viel heißt, als: eine 
Geſellſchaft derjenigen Perfonen, welche einerlei, und 
zugleich vielerlei geoffenbarten Lehrbegriff und darin 
grgründeten Gottesdienſt haben ; Daß folglich) der Aus⸗ 
brud „proteflantifche Kirche“ fo viel heißt, ald: ein vier 
eckiger Zirkel, 
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3. Daraus fchließt der Katholit, daß. eine Religions⸗ 
partei, welche jene Sreiheit zu ihrem Grundgefetge machen 
wollte, nie eine Kirche werden kann; und wenn fie fich 
felbft diefen Namen beilegt, fo weiß fie nicht, was ſie 
redet. 

3. Und halt fie fich zufälliger Weile auch noch im 
Gebiete der geoffenbarten Religion für aufgeklärt, fo verdient 
diefer Selbſtbetrug unfer Mitleid. 

4. Und verachtet und befchimpft fe gelegenheitlich 
auch noch eine andere Chriſtliche Meligionspartei , welche 
jene Freiheit verwirft, und fih an dad Anſehen bes 
von Jeſu Chriſto in feinen Apofteln und ihren rechtmäßigen 


Amtsfolgern errichteten Lehrer = und Hirtenkorpers gläubig 


hält, wodurch fie nach der oben Nr. gegebenen Definition 
erft eigentlich Kirche wird: fo ift dieſes ein Grad von Ber- 
blendung , der ar Bosheit gränzt. | 

5. Und neckt, druckt, plagt , verfolgt jene Religions: 
partei noch vollends die andere Partei, die wirklich Kirche 
iſt, fo liegt die Bosheit bed Herzens der erfieren- völlig 
am Tage. 

6. Und ſchwatzt fie indeß in Einem fort von Liebe: 
und Duldung , und duldet vielleicht: jede Secte — nur die 
Meligionspartei nicht, die wirklich Kirche ift: fo macht 
fie fich einer Snconfequenz fchuldig, die ber heilige Gott, 
‚der Gott der Wahrheit und Liebe, nicht ungeſtraft laffen 
wird. 

7. Und fagt fie vielleicht: „Es ift doch ein Sammer, 
daß unter und Feine Einigkeit in der Religion herrfcht ; man 
muß, um fie zu bewirken, Eolloguien, Convente und Syno⸗ 
den anftelln; man muß Religions = Edikte erlaffen, damit 
von diefem und jenem Ratechismus, und diefem und jenem: 
fombolifchen Buche, nicht mehr abgewichen werde ; indeſſen 
muß body ein jeder die Freiheit haben, zu glauben und zu 
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verwerfen, was ihm gut bünft; fo wie bie Zreiheit, „feine 
„Gedanken und Meinungen durch den Druck Offentlich bes 
„kannt zu machen (Preßfreiheit); denn dieſe ift Bedingung 
„der Ausbildung der Menfchheit im Staate; fie iſt das 
„Lebeneprincip aller hoͤhern Geifteöbildung , das köftlichite 
„Kleinod des Menfdyen in feinen bürgerlichen Berhälmiffen“ 
uf. f uf (S. Eonverfatiousleifon) — 

Sagt jene Religiondpartei diefe und dergleichen Worte, 
verfährt aber gegen Diejenigen von ihrer Partei, die ihren . 
Morten einfältig glaubend ſich der proclamisten Deuffreiheit, 
ihres eigenen Religionöprincipd, bedienen wollen, mit Amtes 
entfegungen, mit Derbrenmung ihrer Schriften, mit Ercom⸗ 
municationen, mit Einkerkerungen, mit Landesverweifungen, . 
mit Ninrichtungen, — wie der aud) nur wenig belefene Ka⸗ 
tholif, vom ı6ten Tahrhundert angefangen, bis auf die Periode 
des eingetretenen Indifferentismus, WBeifpiele genug weiß: fo 
gränzt die Inconfequenz jener Religiondpartei an eigentliche 
Berwirrung. 

8, Dann muß jene Religionspartei hundert Stellen 
der gefchriebenen Erfenntnißquelle der Lehre Jeſu, die fıe 
noch hin und wieder heilige Schrift nennt, nach ihrem 
Princip der Freiheit beiläufig auf folgende Weiſe 
verändern: 0 

Matth. 28, 19. fi. „Gebet bin, und lehret alle Wolter, 
und taufet fie im Namen des Vaters, und des Sohnes ,. 
und des heiligen Geiſtes;“ doch fager ihnen, ed babe ein 
Jeder von. ihnen die Kreiheit, die Lehre auszulegen nadı 
feinen eigenen Einfichten, er ſey Philoſoph oder Bauer, 
Mann oder Weib; insbefondere möge er aus ver Laufe. 
und aus dem Vater, dem Sohne und dem heiligen Geifte 
nach feiner Freiheit machen, was.er. meine, daß Daraus 
zu machen fey. Lehret fie dann Alles halten , was ich euch) 
befohlen habe; doch laſſet ihnen Die Freiheit, zu halten, was 
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fie gerne halten wollen, damit ihr ihnen Teinen Gewiſſens⸗ 
zwang anlegt. Ich bin zwar mit euch alle Tage bis ans 
Ende der Welt; doch foll das ihre Freiheit nicht beein⸗ 
trächtigen ; glauben fie euch um meinehwillen, wohl But; 
glauben fie euch nicht, fo hat das nichts zu fagen. 
WMarc. 16, 16. „Wer ‚glaubt und getauft ift, der wird 
felig werben ;* wer aber nicht glaubt, der mache mit meiner 
Lehre, wie erd meint; et bat freie Wahl. 
Epheſ. 4, 13...... „bis daß wir alle gelangen zur - 
Einheit im Glauben und in der Erkenntniß des‘ Sohnes 
Gottes ;“ zu welcher Einheit wir aber nie gelangen werden, 


weil. fein Menſch verpflichtet ifl, den Verfündigern des Evans 


geliums auf ihr Anfehen bin zu glauben, fondern nur in 


wie fern er ihre Lehre mit dem gefchriebenen Worte Gottes . . 


übereinfiimmenb findet. Da werben aber taufend Köpfe auch 
taufenberlei verfchiedene Sachen heraus finden ; denn fie 
haben alle eine gleiche Freiheit, die Bibel zu lefen (wenn 
fie leſen konnen), und flenach ihrer Meinung auszulegen *). 

II. Vet. ı, 20. „Bor allem wiffet, daß jede Weisfagung 
der Schrift nicht aus eigener m Andfegung *x) gefchieht,“ Doch 





*) Was follen aber die Millionen eiviliſtrten und unciviliſirten 
München alauben‘, die nicht Iefen können? Hierauf kann der 
m Bentehantigmus feine folgerichtige Antwort geben. 


2°) Ybıag moseur. So überfebt van Eß. — Dr. Georg Friedr. 
Seiler (Lutheraner) überſetzt fo: „Dieß ſollt ihr vor allen 
Dingen“ totfien : daß feine Weisfagung der Schrift nach eige⸗ 
nem. (menſchlichem) Gutdünten ausgelegt werden dürfe ‚“ 
uf. f. Dann macht er am Ende des V. 21. folgende An⸗ 
merkung, lit. K. „Die Schrift fol nicht nach menfchlichen 
Einfälen , fondern- aus der Schrift erklärt werden ; denn 
Reden des heiligen Geiſtes ſind nach ſeinen eigenen Worten, 
die er vor⸗ und nachher durch die Propheten gebraucht bat, 
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wiffet auch, daß efn Jeder die Freiheit. hat, die Schrift 
nach eigener Auslegung zu deuten. 


aufzuklären. J. Cor. 2, 13. md 14.“ — Kie ſtellt va 
Katholik Fragen auf, bie kein Protellant folgerichtig 
beantworten kann, als: 10. Uns welcher Erkenutnißquele 
von goͤttliche m Anſehen weiß der Pooteſtaut, was fü 
Bücher, Kapitel und Verſe der Bücher von Gott einge 
gebene Schrift, Neben bes heiligen Geißtes ind? denn die 
katholiſche Kirche , aus deren Händen alle Welt die Bibel 
bat, ift dem Proteſtanten nue menfch lies, dem Fer⸗ 
thume unterworfenes‘ Anfchen. — 2° Wam der Nah, 
gelehrt oder ungelehrt , die Schrift aus ber Gcheift erklart, 
thut er diefes aus menfchlihem, ober goͤttlichen 
Geiſte7? weil doch nur fehe wenige Stellen der Schrift fü 
auf andere Schriftieien berufen, und es, we bich gefchickt, 
meiſtens nur folche Stellen find, wo das Neue Tehamat 
ſich auf das Alte beruft? . Aus menſchlichem Gel 
aber diefer if} dem Irrthum unterworfen :. bann läuft da 
Schriftausleger Gefahr, Gotteswort in Menſchenwort zu va: 
kehren. — Aus göttlichem Geiſte? Aber wenn dieſe Be 
haͤuptung nicht auf blofer Einbildung beruben fo, To md 
ſich der Schriftausleger vernünftiger , baltbarer Gründe ie 
voußt ſeyn, um mwenigfiens fich ſelbſt, wo nicht auch fein 
Mitmenfchen , zu beweifen, daß cd Gottes Keifi fa: 
der ihn in feiner Auslegung leite. Welches find nundid 
Gründe? Man nenne fe nd. — „Men innere 
Gefübl ſagt mirs; dieſe mich fo innig befeligend: 
Empfindung if das Zeugniß des heiligen Geiſtes u 
meinem Ham. Diefe Auslegung erbaret mich, mr 
Feine andıre.” — Da babt ibr, das offene Then zu ala 
Schwärmerden, an Caſpar Schtwentfeld angefangen , m 
deften Büchern Luther ſagte, „der Teufel babe fie ausge 
ſpieen,“ bis auf Yung - Stilling berab! — Eine ana 
Bartei beruft fich auf Regeln der Auslegungstunft ; ich mi 
von taufend folcher Berufungen nur zwei, anführen , Lavater 
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Genug an -diefen wenigen Beifpielen. Machet, prote⸗ 
fiantifche Brüder, felbft den Verſuch, lefet das Neue Te⸗ 
fiament,, und ſchiebet überall, wo es den Unglauben beftraft, 
wo es &lauben fordert, wo ed Glaubende felig preif’t, wo 
es Gefangengebung dei Verſtandes zum Gehorfam gegen 
Chriſtus, wo es einerlei Meinungen, einerlei Reben, nur 
Einen Glauben , rund abfprechend,, entſcheidend, ſchreck⸗ 
lich drohend den Widerfpänfligen, verlangt ; ſchiebet ( fage 
ich) aberali eure Freiheit ald Einſchränkung oder Auss 
nahme in den Text: und ihr werdet nicht nur mit Augen 
fehen , fondem lebendig empfinden, welch ein Buch voll der 


in feiner Hergenserleidterung. (St. Gallen bei Reutiner/ 
1734 ©..271) und ff.; und 8. 8. Heßen in feiner beten 
Art die göttlichen Schriften zu ſtudiren, Zürich, 
hei Orell sc. 1774. — Uber diefe Auslegungskunſt, welche 
jegt immer größere Forderungen von archaͤologiſchen und 
philologifchen Kenntniffen macht, iſt doch nur menfchlis 
ches Machwerk. Menſchliches Machwerf iſt noch nicht Geift 
Gottes; von diefem iſt die Nede! Und was wiſſen Millio⸗ 
nen Ungelehrte, jeden Gefchlechtes, Alters und Standes, 
son Archäologie und Philologie? — Ein Beiſpiel für tau⸗ 
fend : Aus den jeht genannten Erfenntnißquellen , oder Grün. 
‘den, oder Fähigkeiten, oder Hülfsmitteln zum richtigen Ver⸗ 
fand der Schrift zn gelangen , die Neben des heiligen Gets 
fies in dem Sinne des heiligen Geifles zu verfichen , behaup⸗ 
tete Luther und die Wittenberger: die Worte, das iſt mein 
Leib, beiften fo niel als: das enthält meinen Leib; 
Zwingli und die Zürcher: das bedeutet meinen Leib. — 
Aber Parallelſtellen? — Wie! werden diefe nicht von jeder 
Bartei nach: ihren fchen vorg.faßten Meinungen aufgefucht 
und angezogen? Alſo wird doch auch die Echrift aus der 
Schrift nach eigenem , menfchlichen Gutdünken ausgelegt } 
Sehet In den ewigen Greis, in weichen der Broteflantig- 
mas fich drehet; ben grundloſen Boden, worauf er ſtebet!! 


ı50 


Widerfprüche vie Bibel, Corte Wort — nehmet es zu 
Herzen: Gottes Wort! — unter euern Händen wird. 
Zu einem folchen Buche hat der Proteſtantismus die Bibel 
gemacht! Was Wunder, daß jest Millionen , die den Sinn 
des demüthigen Gehorfams verloren, und ihn ihrem fiolen 
Freiheitöfinne aufopfern,, die Bibel als unvereinbarlich mit 
diefem Freibeitifinne wegwerfen? - ' 

9. Das Berner Kreisfchreiben fagt, „die latholiſche 
Kirche und die römifche Eurie feyen bekanntlich fehr thärig, 
‚den Webergang anders Glaubender zu ihrer Kirche zu befor⸗ 
dern.“ Und diefe Bemuhung nennt das Kreiöfchreiben 
„Umtriebe, Machinationen, heimliche Angriffe , Proſelyten⸗ 
macherei.” — Liebe proteftantifchen Brüder ! was würdet 
ihr dazu fagen, wenn wir Eure Bemühungen, da Ihr durch 
Drucdfchriften, Katecheſen, Predigten, Wiffionen und durch 
Eure Bibelgefellfchaften anders Glaubende für Eure Partei zu 
gewinnen trachtet, mit den ſchimpflichen Namen „Umtriebe, 
Machinationen, u. f. mw.“ benennen wollten? hr würdet 
fagen: „der Weg und die Mittel, durch die wir Un= und 
Irrgläubige einerfeitd von ber göttlichen Anftalt und Ord⸗ 
nung des Heiles zu unterrichten, andererfeitö über ihre Ber 
irrungen aufzullären und bemühen, iſt ver Weg ver Be: 
lehbrung, und zwar einer öffentlichen Belehrung. 
Dabei ift unfre Abficht, fo gut als Menfchen die Rein 
beit ihrer Abfichten beurtheilen koͤnnen, rein, und in Anfes 
bung der Irrthümer, die wir b.flreiten, und der Lehre, Die 
wir an ihre Stelle zu ſetzen und befleifigen, handeln wir 
nady unfrer Ueberzeugung. Cine folde Handlungs: 
weife „Umtriebe, Machinationen,“ u. dgl. nennen, ift lu⸗ 
genhaftes, ift freventliches, iſt lieblofes Urspeil und Wers 
läumdung. “ 

Gut! eben das, und nicht mehr — cher weniger, 
benn wir brauchen Feine Bibelgeſellſchaften — thut die 
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farholffche Kirche; und wer ihr dabei unreine Abſichten 
zumuthen wollte, der würde finftre Unwiſſenheit, ober 
ein boſes Herz verrathen. Bon der Güte ihrer Sache aber, 
d. i. von der Wahrheit ber Lehre, die fie zu verbreiten fucht, 
und von ihrem Rechte, von ihrem görtlichen Berufe, ihre 
Lehre aufzubreiten, kann fie um fo viel beffer überzeugt 
ſeyn, als fie einen Reichthum allgemein gültiger Gründe 
der Ueberzeugung für ſich hat, welche den andern Religions 
parteien gänzlicdy fehlen, von welchen Gründen wir nur, 
der hier zu beobachtenden Kürze wegen, Einen nennen wollen: 
ihre Lehre ii niht von geftern her! — 

‚Schlieget nun ſelbſt, welch ein Urtheil der Berner 
Kirchenrath verdiene, da er die, den eurigen wenigftens 
gleichförmigen, Bemühungen, Seelen zu gewinnen, mit jenen 
verächtlichen Namen benennt. 


ı0. Zwei der auffallendften Worte in dem Berner 
SKreisfchreiben find „Apoftafte“ und „Abfall“, mit denen 
der Kirchenrath die Handlung bezeichnet, wenn ein foges 
nannter NReformirter katholiſch wird; oder jetzt, da Her 
von Haller ed geworden if, Wie! i ft die Berner reformirte 
Seiftlichkeit, an weldye das Kreiöfchreiben herum geboren 
worden, wirklich fo unwiſſend, dad fie nicht verſtehet, was 
„Apoftafie und Abfall“ heiße ? oder Hält der Kirchenrarh felbe 
nur für fo unwiflfend ? In beiden: Fällen hat der Kirchenrath 
die Ehre feiner Mitgeiftlichen — und feine eigene — ſehr auf⸗ 
richtig blos gegeben. — 
Auch muß er beim Concipiren des Kreisſchreibens nicht 
mehr daran gedacht haben, wie Herr von Haller ſeine Re⸗ 
ligionsãnderung erzählt und dargeſtellt hat. Weil nun das 
Hallerſche Schreiben in den Händen der Herren Prädicanten 
fegn wird, fo iſt das — um die Sache gelind auszudräden 
— ein ſtarkes Verſehen von dem Sirchenrarhe, die 





152 


Religionsanderung des Herrn von Haller „Mpoflafle“ zu 
‚nennen, 
Da der gegemvärtige Aufia mehr für unſtudirte Lefer 
geichrieben ift, fo möchten fie vielleicht gerne willen , worin 
denn eigentlich dad Verfehen des Kirchenrethes befland ? 
Antw. darin, daß ber Kirchenrath unter Apoflafle und Ab⸗ 
fal entweder Neligioneänderung überhaupt verftand, 
oder den Webertritt von einer wahren Religion zu eine 
falfchen , und in dem erſten oder zweiten Falle nicht weiter 
nachbachte , wad man qus feiner Anſicht der Sache natürlich 
folgern Tonne. Dachte fich der Kirchenrath dad Crfle, fo 
wären alle Juden, Heiden und Mubamebaner , die ehemals, 
und etwa heute noch, ihre Religion mit dem Chriſtenthume 
vertaufchten ; ferner jene Arianer, Donatiflen, Novatianer 
und alle Syrrgläubige der erften Chriftlichen Jahrhunderte, 
welche ihre Secten verließen und zur Fatholifchen Kirche zu: 
ruck giengen, Apoftaten und Abtrünnige zu nennen. Rod) 
mehr: Lurhern, Zwingli, Calvin, und die Nachahmer ihre 
That , welche die Fatholifche Kirche verließen, und ſich eigene 
Religionen fabrizirten, alle diefe müßte der Kirchenrath Apo⸗ 
flaten und Abtrunnige nennen. - Das wird er aber nicht wol⸗ 
len. — Dachte er fich alfo das zweite, fo fete er voraus, 
die durch den Heidelberger Katechismus umg:modelte Lehre 
des Calvins fen die wahre Lehre Jeſu Ehrifli; und weil 
Jeſus Chriftus nicht fechshunderterlei Lehren, fondern nur 
Eine gelehrt hat, fo folgte, daB alle Religionen, welche 
nicht mit dem Neidelberger Katechiömus übereinflimmen, 
falfche Religionen feyen !? Ä 
Diefe Denkungsart bekümmert und Katholiken nicht. 
Allein was die Lutheraner, die Herrenhuter, die Epifcopalen, 
die Preöbyrerianer, die Wiedertäufer, die Quäler, die Arme 
nianer, die Swedenborgianer, die Methodiften, und al 
‚aus dem Mroteflieen gegen bie Tatholiide Kirk: 
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hervor gefprubelten Parteien von Anern und Iſten, einig 


im MProteſtiren, uneinig in ihren Lehrbegriffe, dazu fagen 


würden, wenn fie dad Kreißfchreiben des Berner Kirchenrathes 
zu lefen befämen , das konnte einen Katholiken amuſiren. 
11. Der Heidelberger Karehismus! Ei! ei! Ale 
nicht einmal Luthers, nicht einmal der benachbarte Zürcher 
Katechismus? — Um Vergebung : iſt der Heidelberger Ka⸗ 
techismus von dem Himmel oder von den Mienfchen? , 
12. Was dad Kreisfchreiben von dem NHerm v. Syaller 
ſagt, „er biete nun allen feinen Kräften auf, um mehrere Yins 
hanger und Verführte zu gewinnen,“ das ift — gelinde aus⸗ 
gedrückt — derbe. Unmwahrheit. Der Kirchenrath ſoll's bes 
weifen ,.oder — wenn nur noch ein Funke von Gottesfurcht 
in ihm ift — öffentlich wiederrufen. 

23. Nicht minder auffallend als bie Worte Apoflafie 
und Abfall, iſt dad. gegen den Herrn v. Haller und bie Tas 
sholifche Kirche gebrauchte Wort. „Verführung.“ Gonft höre 
gen und lafen wir Katholiten aus Mund und Feder unfrer 
proteftantifchen Brüder in Anſehuug unfrer Glaubensverfchies 
denheit folgende Worte: „Wir glauben ja alle an einen -unb 
denfelben Gott, einen und denfelben Erläfer , fprechen eines 
und daffelbe Glaubenäbgfenntnig. Wer Gott fürchter und 
recht thut, iſt Ihm mohlgefällig, aus weldyer Nation er 
. and) fey.“ Und fo manche protefiantiiche Theologen erflärten 
fürftlichen Perfonen, welche aus politifchen Urfachen ſollten 
die Tatholifche Neligion annehmen, man könne in diefer Ne 


Ligion. allerdings felig werden. Jet nennt der Berner Kitchene 


rath ‚Belehrung ober - Unterricht. in einer Religion, in ber 
mean Gott gefallen und felig werben kann, „Berührung!“ 
In welchem Jahrhunderte find wir? 

14. Kerr. von. Haller ſagt in feinen Schreiben aus 
Paris: „hätte ich ‚mich zu was immer für einet andern Res 
ligionspartei begeben, Fein Hahn wurde darnach gekräht 
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bei den Lnterweifungen der Tugend zum heiligen Abend: 
mahle“ — beit! Wir Katholiken wiffen gar wohl, mie der 
vergötterte Luther das Abendmahl der Reformirten für dab 
möglichfte Widerfp iel einer heiligen Handlung gehal⸗ 
ten, und welche Sytanei von Schimpfuamen er wegen der m 
dieſem Stucke neuen Lehre den von ihm abgefallenen Schwa⸗ 
gern in dem Style feine 6 Apoflolates gegeben hat. — 
fo ! die Herren Präbicanten follen darauf achten, daß di | 
Shrlchren ber katholiſchen Kirche angezeigt werden u. f. w. 
Warum nur die Frriehren der katholiſchen Kirche, du 
wie wir N.ꝰ 10. gefehen haben, nad eine Menge andere 
Meligioneparteien nicht den Heidelberger Katechismus pa 
ihrem fombolifchen Buche macht? Könnte ich doch Die Ant 
wort des Kirchenrathes errarhen! ich will's verfuchen : „DR 
hatholiſche Meligion if die ärgfte vom allen Irrlehren? 
Wie! ärger ald der Socinianismus, der dad ganze ri 
ſungswerk, wie es ber Heidelberger Katechismus lehrt: 
lAugnet, hiermit die ganze Ehriflliche Religion im ihrem 
Bundamente untergräbt ? Das thur der Katholiciimus nick. 
„Die Gefahr, zu der Fatholifchen Religion verführt je 
werden, iſt größer, als die Gefahr in Anſehung anderer Reli⸗ 
gionen.“ Denn der Kirchenrath das antwerten wärbe, fo wär 
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er unwiſſend wie ein Kind ; weil er nicht wüßte, daß unter- 
der Geiftlichleit feines Cantons, wie jeßt allenthalben in der 
‚proteftantifchen Schweiz und in Deutfchland, alles von 
Socinianern und Rationaliften wimmelt ; ; nicht wüßte, was 
die proteftantifchen Gemeinden zu Stadt und Lande wiffen, 
und einer dem andern erzählt, „unfer Herr Pfarrer glaubt 
nicht an die‘ heilige Dreieinigleit — der unfrige nicht an 
bie Gottheit Chriſti — der unfrige verwürft die Lehre von 
der Erbfünde,“ und fo fort durdy alle Dogmen; weil der 
Kirchenrath nicht wußte, daß man jet von proteflantifcher . 
Seite je länger je lauter, je länger je freier, je länger je uns 
geftrafter, mündlich) und in Schriften, über Dogmen unb 
Glauben fpottet, dad Wort „Rechtgläubigkeit (Drihodorie)* 
zu einem Schimpfnamen macht, Glaubensartikel als Sachen 
behandelt , die der proteflantifchen Freiheit zumider laufen, 
und fie „Schnürbrüfte des Verſtandes“ nennt; woher es 
fommt ,. was die Frau von Krüdener in allen proteflantifchen 
Ländern in Deutfchland und in der Schweiz den Herren 
Da ftoren vorgeworfen, „daß fie nichts anderes mehr predigen, 
als philofophifche Moral und Naturgeſchichte;“ weil ende 
liy der Kirchenrath nicht witäte, daß man von proteflantie 
ſcher Seite . alle& Polemifiren oder Eontroverfiren fo ver⸗ 


achtlich und lächerlich ald möglich zu machen fi Mühe 


gibt ; weßwegen ber Katholik bei der Betrachtung aller 
Diefer Dinge auf den Kopf fliehen möchte, daß ber 
"Berner Kirchenrath ıtmd einen Katechismus, „tms den 
Heidelberger Katechiemus, Zt: das Eontroverfiren 
aus dem Sreibelberger Katechiömus , feinen Mitgeiftlichen 
vorfchreiben wollte, | 

15. Wenn wir nun alles , was iu dieſen 14 Numern 
unwiderleg lich dargeſtellt worden, zuſammen faſſen, 
ſo ergibt ſich, daß das Kreisſchreiben des Berner Kirchen⸗ 
rathes ein Amalgama von Inconſequenzen, von In⸗ 

11* 


ı56 


differentismus und einer ſolchen bien Unwiffen: 
heit ift, wie wenn der belodte Kirchenrath aus lauter Kinz 
dern , denen es an Welt, Menfchen =, Religions = und Li⸗ 
teratur sKenntniß fehlt, zuſammen gefebt wäre, 

Da nun diefes nicht fern , nicht als möglich gebacht 
werden Tann, fo ift nichts anders mehr zu denken möglich 
als: der Kirchenrath gab fich in feinem Kreißfchreiben Muhe, 
von auffen anders und beffer zu feinen, als 
man von innen ift. Das ift nach dem großen Sprachforfcher 
Adelung die Definition von Gleißnerei mb Neuchelei. 

Schreiber dieſes räth jedem ehrlichen Manne, befon- 
ders Ratholiten, das bekannte Schreiben des Herrn von 
Haller an feine Familie, gegeben Parid den 11. April 1821 
zu leſen. Boßheit kann ed läſtern und verfluchen, aber nicht 
widerlegen. 





| Aufforderung eines Freundes der Wahrheit an Diejenigen unter . 
den Neologen, die noch gerade und nicht lichtſcheu find. 





Petite hinc, juvenesque senesque 
Finem animo certum ,.. Cras hoc fiet ... . 
Jam cras hesternum consumpsimns ; ecce aliud eras 
Egerit hos annos, et semper paulum erit ulira.. 
| Pers. Satyr. F. 64. 
— — — — — — — — 
Der nach feinem Perfektibilitäts ſyſtem raſch voranſchrei⸗ 
tende und dad Beligiöfe von allen Seiten beſchneidende 
Neologismus, der immer nieberreißer, nie aber aufbauen 
will, feinen Standpunkt mit jevem Augenblicke verändert , 
nie ein beflimmtes Terrain hatte und nie eines haben wird, 
berechtigt, meined Erachtens, das Tatholifche eben fo gut 
als das proteftantifche Publikum nach den neueſten Reſulta⸗ 
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ten des Proceſſes der fermentirenden Maſſe fich zu erfundigen, 
und im gebrängten Meberblicte dad Gefammelte zur Einficht 
zu fordern und zugleich zu fragen, wie es für das I. 1832 
zu halten ſey. Er darf ja nach feinen eigenen Grundfägen 
das Licht nicht fcheuen, da er von dem Lichte gezeugt und 
den. Stempel feiner Abflammung an der Stirne trägt. Bei 
dem gegenwärtigen Stand der Dinge wird er ficher einer 
nüchternen Kritik gewürdigt werden, und ſich eines unpar= 
teiifchen Urtheild zu erfreuen haben. Deutfche Wahrheits⸗ 
liebe und Aufklärung würde mit Unparteilichkeit feine Subli⸗ 
mationen und Luftformen unterfuchen und auch. vielleicht das 
Caput mortuum, dad in der Alles verflüchtigenden Retorte 
etwa übrig blieb. Man laffe uns den ganzen Proceß eins 
fehen, und fpreche und nicht von Goldkornern, die man vors 
gefunden haben will; man laffe und Alles ſchauen unvers 
Zleiftert und unentfteit. ‚Auch wir ftehen unvermummt vor 
den Yugen des Publitums, unfere Alten liegen der ganzen 
Welt vor Augen. Die ganze Welt, die bona fide zu Were 
geht, Tennt unfen oder und unfer Symbolum; ; es hat 
unverändert vor den Apoſtelzeiten beſtanden, und wird bie 
an der Welt Ende unverändert bleiben; es iſt nicht gewach⸗ 
fen, wie die allgemeine Litzg. v. Halle N.” 240, I. 1820, 
fo gerne glauben möchte, nie aber, man bietet ihr Trotz, 
beweifen wird. Die Dogmengefchichte, auf welche fie fich 
beruft, zeigt blos wie fir die Dogmen nad) und nach 


deutlicher entwidelt und ausgedrüdt, wie näme« 


Lich bei entfichenden Irrthumern ‚die Kirche ihre Kanonen 
abgefaßt, um vor dem Irrthume zu fichern und ben Miß⸗ 
griffen des menfchlichen Leichtſinnes zuvorzukommen. So 
entfiehen aber feine neue Dogmen, feine neue Wahrheit, 
fondern die alte Wahrheit wird aufs Neue feierlich audges 
fprochen; die nie verſchwundene, fondern fo zu fagen latent 
gewefene Wahrheit wird fühlbar, der auf die groben Sinne 
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nicht einwirkende Warmeſtoff wird zum herrlichen Farbenfeuer. 
So fodert fhon der Apoftel (Kol. 1. 10.) ein Zunehmen in 
der religiöfen Kenntniß, und derfelbe Mpoftel verbieter an 
einer andern Stelle (Gal. ı.) auf das Strengfte, Etwas dem 
son ihm vertündeten Evangeliun beizufügen. Die Dogmen⸗ 
kenntniß ſoll alſo zunehmen, nicht die Dogmen; dieſe 
bleiben objektiv extenſiv ungeändert, fubjeftiv 
und int enſiv kann ihre Kenntniß mehr ober weniger ge⸗ 
ſteigert werden, nie aber konnen neue Glaubenslehren fahri⸗ 

cirt und aufgedrungen oder Vorhandene verabſchiedet werden; 

und ſollte man durch Kapitulation in Hinſicht der Dogmen 

die fo fehr erwunſchte Vereinigung der verfchiedenen Ehriftenz 

gemeinden bewerkftelligen Tonnen und wollen, fo bieße das 
in das Werk unſers Erlöfer® gottesräuberifche Eingriffe thun. 
Die Kirche kann mithin nicht kapituliren, fie bleibt ewig alt 
und ewig neu; der erſte Proſelyt an der Tiber hatte keinen 
andern Glauben ald der Ießte Conwertit am Miſſiſippi. So 
verhält es fich aber nicht, um auf unfer Thema zurüd zu 
kommen, mit dem Neologismus der Proteflanten von der 
Entſtehung des neuen Evangeliums an bis auf unfere Tage ; 
von den bunteflen und fonderbarften Gemifchen thürmen fich 
die Schichten ihrer Produkte. Man folge den Entwickelun⸗ 
gen Schritt. vor Schritt, man ſehe, wie dem Altproteftantis: 
mus ein Neuproteſtantismus entwuchs, dann wundere man 
fich, wie der beſſere Paläoproteftant über die Arbeiten feiner 
Brüder beſtürzt wird und jammert, daß man ihm fein Chri⸗ 
ſtenthum min Gewalt ans den Händen ‘zu reißen ſucht. — 
Biel weniger noch wird man ed dem Katholiken verübeln, 
wenn er zwifchen ber alten Form, die abgeflreift ift, und dem 
neuen Phoͤnir, der in's Leben getreten, feinen Parallelismus 
anftellen möchte. Man wolle alfo doch die neueften Starute 
dem proteftantifchen Laien wie dem Katholilen nicht vorents 
halten, man fage Mar, wie viel man von ber alten Con⸗ 
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feffion beibehalten wolle oder nicht? ob man. noch eine 
theoretifche Theologie in der Folge haben folle, oder ob fie als 
ganz verlegene Waare unter dem Kehricht hinauszufegen fey 3 
Bei und Katholiten wird fie noch immer die Bafiö der Dips 
ral abgeben müffen. Mit diefer Frage der Ehriftologie und 
 Dilaftologie verbinden wir die Frage, ob ein Kanon ber h. 
Schriften hinfort befiehen folle oder nicht? welche aus Dr. . 
Martin Luther’ Cataloge weggeftrichen oder in denſelben 
eingetragen. werben follen? Das Hohelied ift, nach David 
Michaelis, ein ziemlich unfauberr Roman, ungefähr fo 
Etwas wie Theokrits Idyllen, oder Kotzebue's Anfländigs 
keiten, ober der gallifche diable boiteux mit ſammt ber 
Pucelle d’Orleans, Die Weiffogungen Daniels und die Sy⸗ 
billen find ungefähr von einem Schlage, wie und der Re: 
in der Halle Lttzg. N.ꝰ 220 verfichert. Die altteſtament⸗ 
lichen Bücher kann man überhaupt für Apokryphen anfehen, 
wie eben biefe Zeitichrift an einem andern Orte zu glauben . 
Miene macht. Daß in der Geneſis eine Menge Mythen, 
auch wohl nmthifche Ungeheuer, gleich den Satyrn und 
Poltergeiftern der Heiden, bei den Propheten fi) fehen laſſen, 
wird man den neuen Exegeten und Lexikographen doch wohl 
auf ihr Wort glauben müflen. Daß si nur „en no- 
men popr. des hebräifchen Nationalgottes wie Jupiter des 
romiſchen ſey,“ iſt in Geſenius Handworterbuch, p. 371, feit 
0i0 ausgemacht; anderer taufend Siebenſachen zu geſchwei⸗ 
gen. Doch wollen wir hier im Xerte nicht zu meit geben, 
denn nach diefen Reformers würde man vielleicht den Pros 
teſtantismus zu firenge beurtheilen. Wir wiederholen alfo 
unfern Wunſch, und dieß für Religion und Kirche, nad) einem 
beftimmten Symbolum, einer Expositio fidei, der neuern 
SDroteflanten, und der alten Orthodoren, worin die Funda⸗ 
-mental s Artikel aufgeftelle find, und zugleich beſtimmt ift, 
nach welchen Termin fie aus diefer Kathegorie wieber heraus⸗ 
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gefteßen werben ſollen, oder nicht; eben fo wünfchen wir 
eiwen bermeneutifchen Kanon, worin. Alles, was die Bibel 
angeht, klar ausgefprocyen iſt; möchten dann auch wiſſen, 
ob diefer Kanon einer Mevifion oder Reform bebürfen wird 
oder nicht , und was die Reform bedingt. Die Expositio fidei 
tönnte, wie jene Boffuetd oder jene ded: Veronius, durch bie 
Gonfiftorien approbirt ſeyn, wie beide genannte es auch waren. 
Was die göttlichen Schriften betrifft, fo mußten fie wie im 
Kridentinifehen Kanon feierlich als folche anerkannt und aufs 
genommen werden, fs. daß “Jeder, ber feine Meinung bart= 
nädig wider die ganze Kirche behaupten wollte, als von ber 
Kirche ſaktiſch auögefchloffen anzufehen wäre. Ran wolle 
Doch nicht dad Publifum mit einem unbeflimmten quid pro 
quo oder gar mit Sarkasmen abfertigen, bene das hieße 
feine Sache recht fchlecht vertheidigen. Sollte bie Erflärung 
ſo unbeftimmt ausfallen wie die Karlsruher Kapitnlarien, 
ſo durften wir uns hieruber Bemerkungen erlauben. Mit 
Bertrauen harten wir alfo .einer liebevollen Erklärung ent: 
gegen, bie unfere: getrennten Brüder uns euer näher brin= 


gen bürfte, 


41. Vollſtandiges Handbuch, zur Bildung augehender Schullchrer. 
Won Hana Demeter, RPfarrer zu Sasbach bei Achern, 
Decan, ber in Paris errichteten Unterrichts - Gefellfchafk ; 
auch des landwirtbſchaftlichen Vereins zu Ettlingen Torrefpon- 
Direndem Mitglide. Mainz, 1821. Bei Florian Kupferberg. 

3 Materialien für Schullebrer und Schulen. Als Beilagen zu 
bem Buche: Vollſtaͤndiges Handbuch zur Bildung angeben 
dee Schullehrer. Von Ignaz Demeter, Bfarrer zu Sasbach 
bei Achern, Decan, der in Baris, errichteten Unterrichts » Ge 
fellfchaft, auch des Iandwirtbfchaftlichen Vereins zu Ettlin⸗ 
gen korreſpondirendem Disgliede, Mainz, 1821. Be Biorian 
Kupferberg. 


. — — vn. — — — — 


161 


Der vielfach beleſene, mit den Grupbfägen eimer vers 
nünftigen Padagogik vertraute und durch mehrere in ben 
Drud gegebene Schulfchriften fchon ruhmlich bekannte Hr. 


* Demeter erwarb fich ein großes Verdienſt um.die Jugend⸗ 


erziehbung durch die Herausgabe vorliegender beiden Bücher, 
welche nur Früchte vieljähriger Erfahrungen unb eined ans 
haltenden Nachdenkens ſeyn Tonnen, und ihrer innern Güte 
und Reichhaltigkeit wegen den Beifall aller Tunftverfländigen, 
unparteiifchen Richter und den Dank bei den. Zeitgenoffen 
verbienen. Es iſt in dDiefen Büchern beinahe Alles bearbeitet, 
worauf ein angehender Schullehrer vorzüglich fein Augen⸗ 
merk richten muß; aber auch ältere Schullehrer werben 


darin Vieles finden, das ihnen die Augen üffnen und mit 


Nachdruck zeigen wird, wie viel man als Erzieher und Lehrer 
der Jugend zu leiflen vermag, wenn man feine Stelle ald 
benfender Kopf verfieht. .- 
N. ı zerfällt in folgende Rubriden : 
A. Grundfäge für die felbfleigene Bildung des Lehrers, 
a) Für feine eigene Perfon. Wichtigkeit des Schullehrer⸗ 


amtes; Ehrwurdigkeit des Schulſtandes; Beweggründe zus 


Berufswahl; des Lehrers Anlagen, Kenntniffe, Tugenden. 
b) Für feine verfchiedenen Verhältniffe zur Obrigkeit, zum 
Pfarrer, zu den Veltern, zu feinem Schulgehülfen, zu ans 
dern Lehrern, zum SKirchendienft als Meßner, als Organiſt. 
Der Lehrer in feinen Nebenſtunden. Klugheitsregeln für 
die neu angefiellten Lehrer. Leiden und Freuden des Schul⸗ 
ſtandes. Die fünffache Sunde des pflichtvergeffenen Lehrers. 

B. Gründfäße für die Bildung des Lehrers als Erzieher 
feiner Schulfinder. 

1. Als Erzieher hat er beizutragen a. zur Entwickelung 
ihrer. Leibeskräfte durch Unterricht, Reinlichkeit, durch Arbei⸗ 
sen, Leitung der Affekte, Entfernung alles Schäblichen, 
Symnaſtik, Dusch Wohlanſtandslehre. b. Zur Entwickelung 
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ihrer Seelenkräfte, 1) durch Bildung des Vorftellungs- Ber: 
mogens, der Unfchauungen, der Aufmerkſamkeit, bed Ges 
dächtniffes,, des Verſtandes, der Vernunft; 2) durch Bil 
dung des Gefuhlvermogens für das Wahre, für das Gute, 
für dad Heilige, fiir das Schöne; 3) durch Bildung des 
Begehrungsvermoͤgens — des niedern : ber Triebe, Degiers 
den, Neigungen, Affekte und Leidenfchaften; — des hohern: 
des freien Willens. 

13. Der Lehrer hat als Erzieher beizutragen: 

a Durch Bekampfung befonderer Gittlichleitö Feinde ; 
b. durd) Beftrafungen; c. durch Belohnungen. 

C. Grundfäße für die Bildung. des Lehrers ald Lehrer 
feiner Schalfinder. 

Als Lchrer muß er die allgemeirie.und befonbere Metho⸗ 
dit verfiehen: a. Die allgemeine Methodik umfaßt den Zweck 
die Eigenfchaften, die Gegenflände, die Form, den Plan, 
die Mittel des Unterrichts. b. Die befondere Methodif 
lehrt 2) die unbedingt notwendigen: Gegenflände: Reli 
gion, Lefen, Schreiben, Sprechen, Rechnen; 2) die beding 
nothwendigen Gegenflände: Gefang, Naturgefchichte, Ra 
turlehre, Grobefchreibung, WBaterlandögefchichte, Gewerbt- 
kunde, Landwirthſchaft. — Anhang von Induflrie= und 
Sonntagsfchulen,, von der Form⸗ und Zeichnungslehre,. — 

Da diefed Handbuch von der höchften Angelegenheit des 
Menfchen handelt, fo feßt Nez. voraus, daß ed den Lefern 
des Katholiken auch höchfl angelegen ſeyn werde, eine 
volftändige Beurtheilung deffelben zu erhalten. Daher wird 
Rez. nicht allein auf manches Intereſſante darin aufmerk ſam 
machen , fondern auch hier und ba einzelne fehlerhafte Stel: 
len gewiffenhaft und mit Anftand rügen. 

S. ı. Wichtigkeit des Schullehreramtes. Da 
SH. Verf. drückt fih darüber alfo aus: „bad Amt. des 
Lehrers ift eines der wichtigften im Staate. Für einzelne 
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Bürger iſt er Lehrer, Erzieher, Beforderer wahrer Aufklärung 
und Bildner der künftigen Gemeinde. Für die Geſammtheit 
kann nur durch öffentliche Schulen der Nationalcharakter be⸗ 
flimmt, der Gemeingeift (warum nicht auch die Religiofttät? 
Re.) gewedt, und der Umlauf jener Grunbfäse betrieben 
werden, an deren Berbreitung dem Staate ( und der Kirche, 
Re.) gelegen if. Die erfte Pflanzung des allgemeinen 
Burgerglucks und der geifligen und koͤrperlichen Menfchens 
veredlung iſt dem Schullehrer amvertraut. Die Wichtigkeit 
dieſes Standes legen jene Fürften an den Tag, welche zur 
Begründung guter Volksſchulen, Schullehrerfeminarien errich⸗ 
sm. Daraus fließt die Ehrwurdigkeit des Schulftandes , 
welche feiner Innern Würde und des hoben Zweckes wegen 
allgemein anerfannt wird.“ Bernard Overberg drüdt ſich 
(in feiner Amweifung zum zweckmaßigen Schulunterricht für 
‚die Schullehrer x. &, 21) über dieſen Gegenfland alſo aus: 
„Ich bin Schullehrer; das heißt: Ich habe ein Amt, 
weiches eines ber ehrmwürbigften und wichtigften auf Erben 
iſt; denn welches Amt kann wichtiger und ehrmwürbiger feyn, 
als Lehrer ber Wahrheit und Tugend fo vieler Umviffenden, 
Stelivertreter fo vieler eltern, geiftlicher Vater fo vieler 
Kinder, Verpfleger der Pflanzfchule in der Gemeinde , ſicht⸗ 
barer Schußengel der Kinder Gottes, Bewahrer ded Wer⸗ 
thes von Jeſu Blur, Aufſeher ber Tempel des heillgen Geis 
ſtes, Geleitsmann und Wegweifer fo vieler jungen Pilger 
feyn zu Gott ihrem Vater?“ 

S. 2. „Die Gründe, warum biefer Stand’ hier und 
dort verachtet wird, liegen bauptfächlich in den Schullehrern, 
wenn fie ungefittet und roh, ummwiffend ober zu. hoc) gelehrt 
oder voll Eigendünfel und Hochmuth find.“ Damit ſtimmt 
J. M. Sailer ( in feinem Buch: „Weber Erziehung für Er⸗ 
zieher“ ) überein, da er S. 3go fagt: „Schulmeifterflofz tft 
das Aergerlichſte, was man fich denken kann, und doch trifft 
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man ihn fo haufig an, daß ein beſcheidener Schulmeiſter eine 
Seltenheit zu feyn ſcheint.“ Meg. bemerkt hierbei, daß der 
Schulmeifterfiol; da, wo man ben Candidaten bed Schul: 
Iehrerfeminariums die berüchtigten „Stunden der Andadhı “ 
und die Münchener Litteraturgiitung in die Hände fpielr, 
in der Zukunft noch unerträglicher werden muß; und we 
irreligioſe Schullehrer aus den Seminarien fommen, da muß 
ihr Stand zulegt ganz verächtlich werben. 

S. 3, „Ein cholerifches Temperament paßt eben fo 
wenig zum Schuldienſte, als ein phlegmatifcheö, weil jenes 
gar leicht zum Zorne, dieſes zur Trägheit führt.” Rez. be⸗ 
merkt, daß jenes weder zum Zorne, noch dieſes zur Träg⸗ 
beit zwinget. Gott gab und Bernunft und Freiheit, das 
mit wir unfere Neigungen belämpfen. Gott if es, der in 
und dad Wollen und Thun wirker nach feinem Wohlgefallen. 
Phil. 2, ı3. Gott ſchließt bei Auscheilung feiner Gnaden 
fein Temperament aus. Daher kennet Rez. mehrere Schul: 
lehrer, die im Seminar auf ihre Temperamente aufmerkfam 
gemacht , und ofters in die Lage gefeht wurden, gegen ihre 
Neigungen zu kämpfen, und ed gelang ihnen, biefelbe der 
Leitung der Vernunft und Religion zu untemverfen. “jet 
find fie wackere, vortreffliche Schullehrer, und die Engel Got: 
ted erfreuen ſich, am ihnen fichtbare Stekivertreter unter den 
lieben Kleinen zu haben. „Ic vermag Alles, dur Den, 
der mich ſtärket,“ fo fpricht der große Paulus, 

©. 4. „Die befondern Tugenden des Lehrers liegen alle 
in dem Worte: Liebe — Liebe zu feinem Amte und zu 
feinen Schulfindern.“ Diefes bebaupter auch unfer J. M. 
Sailer (Weber Erziehung für Erzieher. S. 389). „Die 
Haupt ſumme aller Schullehrer = Tugenden ift Liebe und frohe 
Laune. Wenn ichE fonf nicht wüßte, wie .Seele auf Seele 
fo ſchnell, fo flark wirft, wie unfere Mißſtimmung andere 
verfiimmmt, fo würde ich das in meiner Schule Ieruen, Wenn 
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ich fo recht froh in dieſelbe komme, fo find meine Kinder 

Engel, und geht Alles herrlich — fo fagt ein trefflicher Schuls 

mann, und der mehr als Schulmann ift, Johannes Buel 
in feinen Bemerkungen für Landfchullehrer. “ 

S. 6. „Konnte noch eine einzige Untugend bei den 
Kindern gefunden werben, wo der offene Mund täglic) ganze 
Flocken eislalter Belehrungen und Ermahnungen fehneiet ?“ 
Nez. würde fich in einem fo wichtigen Buche diefes ruffie 
fhen Ausdrucks nicht bedient haben. Auf derfelben Seite 
fogt Hr. Demeter: „Er (der Schullehrer) verdankt feiner 
böchften Obrigkeit die Ausbildung feiner Kräfte, manche 
wohlthätige Unterſtutzung, feine Berforgung, viele Erleich⸗ 
terungen feines Standes, befonderd die Aufrechthaltung ſei⸗ 
ner Ehre und feines Amtes. Es ift alfo Gegenpflicht, 
durch gefchicte Dienfiverwaltung , und beſonders durch 
Weckung der Baterlandöliebe, dem Staate gute Bürger vor⸗ 
zubereiten.“ Rez. bemerkt, daß nur durch Religion gute 
Bürger erzogen werben konnen, und daß Hr. Demeter hätte 
fagen follen: durch Wedung des religidfen Sin— 
ned und der Vaterlandöliebe; denn wenn die Uns 
terthanen ihren Landesherrn nicht mehr als ' Stellvertreter 
Gottes anfehen, fo werben fie aus Waterlandsliebe gegen 
ihn rebelliren. 

Was S. 7 — 10 von den Verhältniffen des Lehrerd zum 
Pfarrer, zu den Neltern der Kinder, zu feinem Schulgehül- 
. fen, zu anderen Kehren gefagt wird, verdient beherziget zu 
werden, ' 

©. 10 werden die Eigenfchaften und Gefchäfte des Leh⸗ 
rers als Kirchendiener kurz aber vollfländig angezeigt. In⸗ 
dem „einige Kenntniffe ber Ceremonien, des Rituald und 
Des Direftoriums*“ mit Recht von dem Kirchendiener gefors 
Dert werben, fo räth 'ihnen Rez. folgendes Buchlein an’: 
„Xchrreiche Erflärung der offentlichen Andachtsubungen, 
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Gebräuche und Geremonien der Tatholifchen Kirche. Zur Bes 
förderung der wahren Andacht und Ordnung des Gottes 
dienfted.“ | 

©. ı1. „Der kehrer ald Organift ſtudire jederzeit ben 
Geiſt des Liedes ein, um die Dadurch gefuchte Rübrung zu 
bezwecken; ex entferne alle Opernausʒuge und Walzer beim | 
Bor = und Nachfpiele u.“ Mey. fett hinzu: auch die Rad; 
ahmung des Dubelfads in der heiligen Chriſtnacht und in 
den Chriſtfeiertagen, welches der rheinifih = weilphälifche An⸗ 
zeiger, ber gerne Alles bekannt macht, was auf-den latho⸗ 
lifchen Gotteödienft nur einen Schatten werſen Tann, ſchon 
mit bittern Ausfällen geriigt hat. Auf derfelben Seite wer: 
den jene Nebenhantierungen angezeigt, welche dem Schul: 
dienfte gar nicht anpaflen, 3. B. großer Feldbau, lärmm 
des oder gar zu gemeined Handwerk, herabwärdigende Der; 
dienſte ꝛc. Hieruber fagt unfer FG. M. Sailer ( Ueber Er: 
ziehung ©. 389): „Man darf nicht dariiber fpotten, daj 
mancher Schullehrer zugleich. Meßner, Cantor, Organif. 
Chorregent, Todtengräber, Hochzeitlader, Conto⸗ und Brie 
Schreiber für die Gemeine fen, und nebenbei noch feine Wirk 
mähen, fein Korn brefcyen, und wenn bad Weib in ven 
Wochen iſt, auch noch fein Koch und Alles im Haufe fe 
muſſe. Hier muß nicht gefpottet, hier muß geholfen wer: 
den.“ — Die von Hrn. Demeter vorgefchlagenen Privat: 
inftrußtionen mißbilligt Reg. ; denn wenn ein Lehrer täglid 
fechd Stunden Schulunterricht gegeben bat, fo bebuf e 
eher einer Erholung als einer neuen Anſtrengung; und e 
find entweder die Untenweilungen in der Schule, oder ti 
Privatinftruftionen verloren. Auch ſieht Ne. ungerne, wen 
Schullehrer fih mit der Feldmegkunft befafien, denn « 
werben dadurch oftere Schulverfäummiffe herbeigeführt , un 
bei Grämgberichtigungen zuweilen Keime zu jahrelangen Fein’ 
fhaften gelegt. Obſtbaumzucht, Buchbinder⸗ und Papp 
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arbeiten, welche Nr. D. noch anführt, paſſen weit beſſer 
für Schullehrer, 

Die gehaltuollen 12 Klugheitöregeln für den neuange: 
ſtellten Schullehrer ©. 11 — ı3, und was von den Leiden 
und Freuden des Schulflandes S. 13 — ı4 gefagt wird, 


lauter wichtige Lehren, die nicht genug empfohlen ‚werben 


Tonnen ! Ä 

©. 15. Die Frage: „Was heißt erziehen?“ beant⸗ 
wortet Hr. Demeter alfo: „Erziehen beißt: die menfche- 
lichen Kräfte nach den Entwidelungdgefeßen der Mienfchen- 
natur bis zur Selbftfländigfeit im Denken und Handeln aus⸗ 
bilden.“ — Me. ‚muß hier Folgendes bemerten: der Erz . 
zieher felbit bilder nicht aus, fondern er regt nur an, er 
wedt die Anlagen, er leiter ihre Entfaltung von Innen 
heraus, er übt dann die entwickelten Kräfte, er belebet, er 
ftärkt fie, er hilft, daß der Menſch felbft zu feiner vollkom⸗ 
menen Ausbildung gelangen, und feine volle Beflimmung 
erreichen Tann. . 

Auf die Frage: „Wer fol erziehen?“ deutet Hr. D. 
guerft auf Vater und Mutter — und vorzüglich auf die ' 
Mutter. „O! — fährt er dann fort — möchten fie nur 
auch die erften ſechs Jahre ihrer Kinder ald die wichrigften 
und entfcheidendften für dad ganze Leben achten, und we⸗ 
nigftens eben fo forgen, wie ber Gärtner bei dem fchlafen- 
den und ausbrechenden Keime feiner Blumen!“ Hier fallt 
Nez ein, wie unfere Großältern die Kinder erzogen haben, 
und. weil dieß jegt beinahe ganz vergeflen zu ſeyn fcheint, 
fo ruckt er eine kurze Schilderung davon aus ben Predigten 
über die Pflichten der höhern und aufgeflärten Stände ıc. 
vor dem Hofe zu Würzburg im I. 1793 gehalten von Fr. Berg 
und ©r. Zirkel, hier ein. 

„Unfere. Großväter und. Großmutter, heißt es ©. 114 — 
116, folgten den fihlichten Menfchenverfiande , und kamen 
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Cloffen wir ihnen Gerechtigkeit teieberfahren) dem Ziele 


näber ald wir, die wir immer auf der einen @eite verder⸗ 
ben, was wir auf der andern gut machen. Sie brachten 
der Jugend nicht fo viele theoretifche Kenntniſſe, unter ver Ge⸗ 
fahr, vem Wachsthume ihres Körpers "zu ſchaden, bei, aber 
fie waren um fo aufmerkfamer auf Die Entwickelung ihrer finn- 
lichen Neigungen: fie erſtickten ihre wolläfligen und ſelbſt⸗ 
füchtigen Triebe im Keime, flößten ihnen tugenbhafte Ge⸗ 
finnungen ein, und führten fie zu guten Gewohnheiten ans 
fie lehrten fie, Gott zu fürchten, ihre Nebenmienfchen zu 
lieben, den Geſetzen zu gehorchen, und die Alten zu verehren: 
fie lehrten fie, wohlthätig und mitleidig, ‚treu, verſchwiegen 
und arbeitfam zu fern. Die Mutter fuchte ihre ſchoͤne 
©eele in der Seele ihres Kindes abzubilden: fie theilte ihm 
ihre fchönen Eigenfchaften mit, und buldete mit Ernſt und 
Entfchloffenheit nichts, was ihr mißfiel. Sieh baden em: 
fachen Grundfaß der Erziehung, beffen fie fich bedienten ! 
„Sie lafen menigere Erziehungsfchriften, die uns .oft 
durch ihre Widerſpruche nur in Verlegenheit ſetzen; aber fie 
beobachteten, fie handelten mehr. Sie ließen ihre Kleinen 
nicht in der Geſindeſtube aufwachſen; fondern es war ihmen 
Freude, im Kreife derfelben ihren häuslichen Gefchäften ob⸗ 
zuliegen: fie beiheten, lernten, fpielten, waren froh mit 


x ihnen, und lodten die Empfindungen des Danfed und ver 


Liebe, des Zutrauend, ded Gehorfames und des Streben: 
zu gefallen in ihrem Heinen Bufen hervor. Sie pruften ofters, 
ohne daß fie ed wußten, ihre Tugend, und verwahrten fie 
forgfältig gegen jede WBerführung; fie verbargen ihnen mit 
religiöfer Yengftlichleit, was felbft die Natur mit dem 
Schleier ded Geheimniffes bedeckt hat, und fehärften das Ges 
fühl der Schambaftigkeit, das fie zur Wächterin der Uns 
ſchuld aufftellte, nur noch mehr. Sie ‚waren nicht ſo zärte 
lich und nachfichtig gegen ihre noch ſchuldloſen Schwachhei⸗ 
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ten, wie wir fie nennen: fie waren ſelbſt -Arenge tugendhaft, 
und wußten, daß der Baum, der gerade werben fell, im 
der Jugend gebogen werden müffe, und Gewohnheit zur ans 
dern Natur werde. Sie fagten, Alles ließe ſich noch im 
fräten Jahren lernen, aber bie Tugend nicht; das junge 
Herz müſſe fchon für fie eingenommen werben, ober es 
empöre ſich fpäterhin gegen fie; die erfien Eindrücke feyen die 
dauerhafteften, und das Gefäß behalte den Geruch desjenigen 
am längften , was es zuerft aufbewahret habe; in den Jahren 
der Kindheit fey das Gemürh des Menfchen noch weich, unver 
dorben,, und eines jeden guten Cindrudes fähig: nicht fo, 
wenn es einmal verhärtet, von böfen Neigungen beſetzt, 
und in feinem erwachenden Stolze unbeugfam getvorben fen ; 
der heranteifende Jungling erlerne bald die Kunft fich zu vers 
fiellen, und fey der Verführung gleishfam preiegegeben ; fein 
Fuß verwidle fi) unvermeidlih in ihren Schlingen, went 
ihn nicht fletd ein frommer Sinn und eine heilige Furcht 
vor dem Bofen wie ein Schußgeift begleite, warne, und bes 
jeder Annäherung zur Sünde beftrafe. “ 

Daher fagt Hr. D. ©. 16. „Weil diefe häusliche Sorge 
faft allgemein fehlt , fo foll der Lehrer erziehen.“ Dann 
ftellet er S. 17 — 1b die allgemeinften Grundfäße der Schuls 
erziehung nach dem Beifpiele der Natur auf, und wiberlegt 
&. 18 — 20 die allgemeinften Einwendungen, welche man 
gegen die Schulerziehung der Kinder zu machen pflegt. 

©. 21. „Bildung der Leibeskräfte.“ Hr. D. 
will, daß der Schullehrer zur Bildung der Eörperlichen und 
geiftigen Kräfte beitrage. Nez. hält diefed für recht, denn 
beide find gleihfam nur Zweige Einer Kraft, die fich nach 
gleichen Geſetzen enrfalten. Nur wegen ihren verfchiebenen 
Hichtlingen unterfcheiden wir fie; und damit der Leib für 
die Zwecke der Seele die gehörige Dauerhaftigfeit und Ges 
ſchicklichkeit erhalte, und die wichtigfle Zeit diefer Bildung, 
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der Schule voran gehe, fo fordert Hr. D. S. 21 — 33, 
daß der Lehrer dazu nur eimwirke a. durch Unterricht „ b. durch 
befondere Anempfehlung der Reinlichkeit, c. durch Arbeiten 
in und auffer der Schule, d. durch Reitung der Affekte fer 
ner Kinder und Verhütung und Heilung der Selbſtbefleckung 
©. durch Entfernung alles deſſen, was der Gefundheit ſchad 
lich ſeyn kann; f. durch einige gymnaſtiſche Uebungen; 
d. durch die Wohlanſtändigkeitslehre. Nez. vermift bier 
die fo wichtige und nothwendige Bildung der Ginmed- 
werkzeuge. | 

S. 34. Bildung der Seelenfräfte Die Sede 
befist drei Haupt = oder Grundvermögen: das Borfiellungs-, 
Gefühl (8): und Begehrungsvermögen ; oder: Kopf, Ken, 
Gemuth. Das Vorftellungsuermögen wird von Sm. 2. 
gut erklärt. ’ 

S. 35. Zum untern VBorflellungdvermögen gehören die 
Anfchauungen, die Erinnerungsfraft und das Gedbächnif; 
zum oben, der Verſtand und die Vernunft. 

©. 36. „Alle Bildung muß von finnlichen Borftelur 
gen auögehen;“ allein die Frage ©, 37: „Wie Tann da 
Lehrer zur Bildung biefer Anfchauungen beitragen 7* wird 
beantwortet: „Der äuffere Sinn wird in der Schule vorge 
bildet , wenn die Sinneswerkzeuge in ihrer natürlich guten 
Beichaffenheit erhalten werden, und wenn man Alles ver 
hutet, wad fie verwöhnen, verderben und abftumpfen 
konnte.“ Nach der Anficht des Re. hätten die Mittel de 
zu ſchon in der koͤrperlichen Erziehungslehre, wohin fe 
eigenrlith gehören, angezeigt werben müffen. Allein weder 
dort noch hier gibt Hr. D. folhe Mittel an, fondem 
er fährt fort: „Alles, was die Kinder befchauen Fonnen, 
muß man fie befchauen Laffen.“ Damit ift Re. vollfonmmen 
einverftanden ; allein weder bier noch in der Methodenlehre, 
worauf ©, 38 verwiefen wird, ift eine Anleitung dazu gege⸗ 
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ben. Was S. 38 — 39 über den innern Sinn und bie 
Anſchauungen der Einbildungskraft geſagt wird, verdient be⸗ 
folgt zu werden. Allein mit den aufgeſtellten Regeln, wie die 
Aufmerkſamkeit geweckt und erhalten werden ſoll, iſt Nez. nicht 
Zufrieten. Es foll nämlich ı) dad obere Vorftellungsvermögen 
mit dem Gefühlss und Begehrungsvermögen in Unfpruch ges 
nommen werden. (Wie dieſes zu bewerfflelligen ſey, bei 
Kindern deren höhere Seelenvermogen noch nicht entwickelt 
find, hat Har D. nicht angegeben ). 2. Der Unter⸗ 
richt fol niemals lange währen. (Wenn man den Kindern, 
fobald fie anfangen zerftreut zu werden, immer etwas Neues 
sorträgt, und wenn man fich häufig erläuternder Beifpiele 
und Gleichniſſe bedienet, und überall lebendige Erzählungen 
einmifcht, fo Tann, nad) des Re. Erfahrung, der Uns 
terricht auch mehrere Stunden nad) einander währen und bie 
Aufmerkſamkeit der Kinder eben fo lange erhalten werben.) 
3. Dan entferne Alles, was zerfirenen kann. (Dieß mag 
anfangs bei Fleinen Kindern gefchehen, bei ben heranwach⸗ 
fenden muß aber gefordert werden, baß fie auch troß fremb⸗ 
artiger Eindrüde ihre Aufmerkfamfeit auf den Lehrgegenſtand 
heften, fonft taugen fie nicht für die Welt.) 


S. 41. Re kann nicht begreifen, warum Herr D. 
das Gedaächtniß in Worte und Sachgedächtniß ein- 
theilet; denn es gibt doch eigentlich nur Ein Gedachtniß; 
und wenn ein Menfch abftratte Worte gar nicht oder nur 
miihefam fefihalten kann, fo ift diefes ein Beweis, daß er 
ein ſchwaches Gedachtniß habe. 


‚Worte behalten ift daher für Kinder fchwerer ald Sachen 
behalten; denn die: Thätigkeit ihrer Seele beftcht anfangs 
blos in finnlihen Wahrnehmungen , Gefühlen und Begeh⸗ 
rungen. Mit vdiefen alfo müßte dad Gedächtniß der Kinder 
zuerſt befchäftiger werden, Die Regeln für die Gedächmiß- 
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übungen ©. 41 — 43 geben nur Anleitung, wie bie Kinder 
das von Auffen Empfangene behalten Tonnen, allein vom 
Selbfterwerben wird nichts gemeldet, und es iſt doch fon 
uenflar, daß die Kinder das, was fie fi) felbft erworben 
und in fic) verarbeitet haben, nimmermehr vergeffen. 

©, 44. Die allererfte Verftandesubung iſt dad Nennen 
finnlicher Gegenflände x. Nach des Rez. Anficht möchte fie 
eher dad genaue Bemerken und Betrachten ſeyn; denn wenn 
dieſes fehlt, fo hält das Nennen ſehr ſchwer. 

©, 45 — 47. Die Eimmendungen gegen die beſondern 
Verſtandesubungen werben kurz und bündig abgefertiget. 

.& 47 —65. Die Art, wie die Berfiondesübungen 
in Schulen vorgenommenen , Begriffe gebilder, erläret 
unb befchrieben, nicht finnliche Begriffe erkläret und ver 
Deutlichet werben Tonnen, verbient den Veifall aller Sache: 
fländigen. 

S. 65. „Dad zweite Gefchäft des Verſtandes, die Be 
bindung der Begriffe mit einander.“ Meg. rechner Dazu auf) 
die Trennung ber Begriffe von einander ; denn der Verſtam 
‚bildet nicht nur Begriffe, fondern er entfcheibet, ob der em 
den audern beigelegt werben konne oder abgefprocher werben 
muſſe. 

S. 65 — 66. Daß Klugheit in Uebung der Urtheils 
fraft der Kinder gebraucht werden müffe, hätten wir Herm 
D. gern geglaubt, wenn er auch Peftalozzi, einen Zür 
cher Zwinglianer, nicht ald Gewährsmann zitirt hätte. Mens 
aber doc) Aurhoren zitirt werden müſſen, fo laßt uns liebe 
Vierthaler, Dverberg, Sailer x. zitiren. 

©. 66 — 67. Die Regeln für die Ennvidelung de 
Witzes und Scharffinnes und für Steigerung der Urtheile 
kraft find anwendbar, 

Was ©. 68 in einer Note von dem feligen B. Mt, 
Kanonikus, Scholaftilus des Kollegiarfliftes und Schuldire: 
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tor in Baden vorkommt, der ein einſichtsvoller, erfahrner 
und eifriger Schulfreund war, in allen Markgräflichen Schu⸗ 
Ion den Grund zu beffiem Methoden legte, viele gute Schuls 
lehrer bildete, und fo umabläffig für dad Wohl feiner Schu: 
len arbeitete , daß er ein zu frühes Opfer feines Eifers und 
Mitunter auch der gegen ihn gerichteten SBerfolgungen 
wurde, brachte in der Seele des Nez. ähnliche Erinnerungen 
hervor, und erregte in ihm traurige Empfindungen ; denn es 
zeigt fi) und die Welt darin fo, wie wir fie zu oft kennen 
lernen muſſen. Man würde an der Tugend der Wienfchen 
verzweifeln, fühlte man nicht in fich felbft und im Evanges 
lium die Verpflichtung dazu. Möchte jeder Direktor eines 
ähnlichen Inſtituts fo edel feyn, daß er durch foldye Er⸗ 
fahrungen fi) in Werbreitung des Guten nicht aufbals 
ten ließ. 

S. 69 „Die Vernunft, als das oberfte Wefen ( fol 
heißen Vermogen) der ganzen geiftigen Chätigfeit des Mens 
ſchen, und ald bie Geſetzgeberin des geifligen Menfchen, 
Tann in dem engen Raume der Schulſtube nicht ganz. ents 
wickelt werden.“ Dieß giebt Nez. zu; allein er hätte ges 
wünfcht, daB hier auch erklärt worden wäre, was Ver⸗ 
nunft ifl, 

&, 81 — 85 giebt Hr. D. bie Triebe nach Wohlſeyn, 


. nah Froͤhlichkeit, nah Beſchaftigung und nach 


Ehre als die merkwurdigſten an, die vom Lehrer zweckmäßig 
geleitet werben muſſen. Rez. ‚vermißt bier ungerne bie Triebe 
nah Unabhängigkeit, zum Eigenthum, ber Ab⸗ 
wechſelung und zur Geſelligkeit, da doch der Unab⸗ 
hängigteitötrieb fo oft in Eigenfinn und Widerſpanſtigkeit 
ausartet, der Trieb zum Eigenthun zu frühen Ungerechtig⸗ 
Zeiten verleitet, der Trieb der Abwechfelung das nöthige Aushar⸗ 
ren bei den Schularbeiten verhindert, und der Gefelligfeitötrieb 
zu jugendlichen Spielen. und Zerfirenungen hinreißt. Auch 
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der. Nachahmungstrieb, zu befien Leitung S. gg mehrere Wegeln 
gegeben werben, hätte Gier angeführt werben müffen. . 
S. 90. „Der Snabe kann nicht wollen, was er fol, 

weil er die Gründe nicht einfehen kann, nicht einfehen will. 
Da muß mit Kraft und Ernft unbedingter Gehorſam ge: 
fordert werden, um bad Kind zur Ustenwerfung unter jede 
Pflicht, wenn .fie ihm auch ſchwer werben follte, anzu⸗ 
gewöhnen.“ 2 

Rez. kann ſich nicht enıhalten , noch) eine Stelle aus ben 
oben erwähnten Predigten über die Pflichten x. von Berg und 
Zirkel ꝛc. ©. 217 anzuführen. 

„Un den Tugendfinn in den Kindern bervorzubringen, 
fpradyen fie (unfere Großväter und Großmutter): dieß iſt 
Pflicht; dieß ift der Wille Gottes, des himmliſchen Batert, 
: der im VBerborgenen fieht, und dad Gute belohnt und des 
Boſe ſtraft. — Das Kind ward von Ehrfurcht durchbruns 
gen, und gehorchte. Wir fprechen: dieß iR Pflicht; tem 
dieß macht dich glüdlich, es verfchafft dir die Liebe der 
Menfchen — und bringen .jene Achtung, bie der Tugend 
gebührt, nicht zu Stande. Dort ſchwieg die Neigung : bier 
berechnet fie ihren. Bortheil, und findet ihn, wenigſtens ſehr 
oft, auf der Seite der Sunde. Um fie geſchickt zu machen 
der Tugend und den Geſetzen des Staats einft bereitwilligen 
und freudigen Gehorſam zu leiſten, bedienten fie ſich einer 
beſondern Marime. Sie wußten wohl, daß ſich der Menſch 
fchon als Kind von den Thieren unterſcheide, und einer 
edlern Behandlung würdig fey; deſſen ungeachtet ließen fie 
ihre Kleinen oft abfichtlich ihr ganzes älterliches Auſehen fühlen, 
und beftunden auf fchleunige und unbedingte Befolgung ber 
gegebenen Befehle. Dadurch gewöhnten fie biefelbe an Un⸗ 
serordnung , erzeugten ein Gefühl der Ehrfurcht in ihmen , 
und lehrten fie zum voraus, fich ohne weitere Nachfrage und 
ohne visled Befinnen den Geboten der Tugend und den Wer: 
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orbmungen der Obrigkeit zu unterwerfen. Wir befolgen dem 
entgegengefehten Grundſatz, die Kinder einzig durch Vorſtel⸗ 
lungen zu leiten, aus ber freilich ſehr zärtlichen Abſicht, um 
ihnen die Laſt bed Gehorſams zu erleichtern. Allein ſobald 
fie anfangen felbft zu denken, fo legen fie mehr Werth in 
ihre Einfichten ald in die Einfichten ihrer Erzieher: fie fape 
gen an, Zweifel vorzubringen, wagen es zu wiberforechen, 
und machen Miene, uns den Gehorfam zu verfagen. Will 
man in ber Jugend nicht von feinen Kindern gefitrchter ſeyn, 
fo muß man in erwachſenen Jahren fie fürchten: beugt man 
ihren Eigendunkel aus ubertriebener Zärtlichkeit nicht, ſucht 
man fie durdy gute Worte zu bereben, uns zu gehorchen3 
fo erzieht man jenen Stel; in ihnen, der trotzend auf: feine 


Weisheit Fein Geſetz anerkennt, ald feine Laune; jenen 


Uebermuth, der den Untergebenen verleiter, fich feinen Vor⸗ 
ſtehern entgegenzufegen, deren. entfcheidenden Ton er. mir 
dem gehäßigen Namen des Despotismus belegt.“ — 
Mären diefe vor beinahe 30 Jahren geiprochenen Worte bite 
ber mehr beberziget worben , ‚fo mußte es auch befe unten 
und feyn. 
S. 100 wirb das Buch: „Beifpiele des Guten x. Stutt⸗ 
gart bei Steinkopf,“ empfohlen, um in unfern Schulen als 
Erweckungsmittel des moralifchen Sinnes benutzt zu werden, 
Rez. fühle fich aber verpflichtet , bier anzuzeigen, daß in 
diefem Buche viele anflößige Erzählungen vorlommen, 3. B. 
im erfich Band, S. 70 — 108, werden beinahe lauter ‘Protes 
flanten als Beifpiele der wahren Gottesfurcht, des thäsigen 
Chriſtenthums, der frühen Gottfeligkeit angeführt, woraus 
ſich ſchließen laßt, daß dieſes Buch blos fur die proteflans 
tifche Jugend befimmt ſey. S. 111 wird erzählt, ‚wie 
König Guflan Adolph von Schweden im breißigkihrigen Kriege 
feinen bebrängten Glaubendgenoffen von der preteflantifchen 
Kirche in Deutfchland zu Hülfe kam, aber von ben Grau⸗ 
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famteiten , welche feine Soldaten an ben bebrängten Katho⸗ 
liken verubten, wird nichts gefagt. ©. 114 foll das Beiſpiel 
und die Froͤmmigkeit des reformirten Atmirald Colligm 
einen Theil der Römifch:Karholifchen in Frankreich beinahe 
zur Innahme der proteftantifchen Religion ermuntert haben, 
wenn fie nicht die Furcht vor Berfolgungen und Warten 
Davon abgehalten hätte. S. 118 nennt Guſtad Adolph von 
Schweden die evangelifche Religion Die wahre. ©, 122. 
Sm jahre 1521 befahl Kaifer Karl V., daß Luther nach 
Worms kommen follte, um über fih und feine Lehre eine 
Unterfuchung anflellen zu laſſen. Diefe Reife war für Tu 
thern ſehr gefährlich : indem feine Feinde ihm nachſtellten, 
and: der päbfllide Bann ihn mir Schmach, Gefängnig und 
Tod bedrohete. Allein er fprach zu feinen Freunden voll 
hohen Muthes: „Wenn auch meine Feinde gleich ein Feuer 
wiſchen Wittenberg und Worms machten, defien Flammen 
bis in die Wollen reichten, fo will ic do im Namen 
Gottes getroft erfcheinen, Ehriftum befennen, und benfelben 


" walten laffen,“ Bor dem Kaifer, vor 7 Ehurfürften , vielen 


Herzogen und andern vornehmen Herren erklärte er ſich, aller 
Warnungen und Drohungen ungeachtet, kurz und deutlich: 
„daß er nie wiederrufen werde, fo lange man ihm nicht aus 
der heiligen Schrift beweifen Fonne, daß er geirret und falſch 
gelehrt und gefehrieben habe" S. 123 — 124. Wolfgang 
Musculus trat in Lothringen in den Benediktiner « Orden, 
wurde aber durch das Lefen der Schriften Luthers bewogen, fein 
Kiofter zu verlaffen, und nad) Straßburg zu geben, wo ihm 
der Meformator Bucer anfänglich Unterhalt verfchaffte, und 
wo er fi) verbeurathete, Gr wurde nachher Dorfpfarter, 
mußte aber, un feiner Freimuthigkeit und Wahrheirsliche 
willen, noch mancherlei Prüfungen erfahren, und fein Gehalt 
wurde durch feindfelige katholiſche Geiftlicye,, worunrer be 
ſonders der damalige Wiſchof von Straßburg war, zurud. 
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gehalten x. S. 129. Als man gegen das Ende des ı7ten 
Jahrhunderts in Frankreich die Proteflanten mit unglaublicher 
Härte verfolgte, mußte der Advokat Iſaak Le Fevre 16 


Jahre in Gefängniſſen und auf Galeeren die ſchrecklichſte 


Mißhandlung um ſeines Glaubens willen erdulden. Die 
ihm angethanen Martern werden beſchrieben, und dann 


wird hinzugefügt, daß nichts feinen Glauben wankend mas 


chen, nichts feine Geduld erfchürtern konnte ꝛc. S. 151 — 
154 wirb das Bibellefen durch eine arme Witwe , durdy 
den ſchwediſchen Reichskanzler Graf von Orenfliena und 
dar) John Loke empfohlen. S. 168 wirb wieder. vom 
franzöfifchen Admiral Eolliguy erzählt ,. wie er den größten 
Theil feines Lebens hindurch eifrigft bemüht gewefen, feinen 
Glaubensgenofjen von der evangelifcy = proteflantifchen Res 


ligion, die er als die wahre erkannte, Sicherheit zu 


verfchaffen ; wie er für fie unzählige Gefahren und Muhſelig⸗ 
keiten erbuldete, und ibretwegen zuletzt fein Leben aufs 
spferte ꝛc. 


Muß bier nicht jeder Wernünftige eingeftehen, daß in 
dem von Herm D. empfohlenen Buche: Beifpiele des 
Buten, mancherlei Anſtoͤßiges für die fatholifche Jugend 
enthalten fey ? | 


©. 123 will Herr Demeter, daß dem rechthaberifchen 
Kinde alles Recht gegeben werde. Nez. aber hat es ſchon 
in vielen Fällen bemerkt, daß gerade dadurch das Kind vers 
borben wird, und daher follte der Erzieher lieber dem rechts 
haberifchen Kinde mit feften Worten andeuten, daß es mit 
feiner Rechthaberei nichts ausrichte. Auf eben der Seite 
fol dem lügenhaften Kinde die Wahrheit nicht mehr: geglaubt 
werden. Nez. bemerlt daß dadurch die Wiebe des Erziehers 
zur Wahrheit dem Kinde verdächtig , und es femit noch vers 
ſchloſſener und zuletzt ein unverfchämter Lugner werben wird: 
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Nicht zurüuckſtoßende, fondern Zutrauen erweckende Mitte 
Tonnen lügenhafte Kinder beffern, 
©. ‘124. Das Unfchreiben an bie ſchwarze Tafel oder 
das Einfchreiben in ein Schwarzes Buch, welches von Hm. 
D. als zwechmäßige Schulftrafe empfohlen. wird, ift nad 
des Rezenſenten Anſicht eine Belchimpfung, welche bie 
Kinder nach und nad) ſchamlos und nieberträchtig machen 
muß. 
©. 171 macht Hr. D. auf mehrere üble Folgen ber pefle 
lozziſchen - Lehrform aufmerkſam. „Daß ein mgnterer Talı, 
fagt er . auf das Tindliche Gemuth eine ſtarke Gewalt äuflerr, 
ift nicht zu beftreisen , nur verbreitet er (Peflalozy) dieſe Ge⸗ 
walt auch auf die Sinnlichkeit der Kinder, befonderd wenn 
die zuſammenſprechende Klaffe zahlreich ifl. Hände und 
Fuße kommen in Bewegung, unb ihre Stinmme wird nah 
und nach fo erhöht, daß ein Schreien entſteht, welches di 
ganze Nachbarfchaft flüre. Eine noch fohlinnmere Kolge die 
Lehrweiſe ift die Angewöhnung bed Zufammenantwortens, 
Bei jeder an Einzelne gerichteten Frage wollen alle Schuler 
antworten, und man hat große Mühe, die Stille der andem, 
bei dem Aufruf eines einzigen Schulers, zu erhalten. Di 
ſchlimſte Folge aber ift die Ausartung der durch dieſe Lehr 
form erregten Lebhaftigkeit der Kinder in Muthwillen, we 
cher flörende Unruhe verurfachet, und befonderd auf bie Ste: 
famkeit der Mädchen ſchädlich einwirkt. — — di 
manche Lehrer wird diefe Kehrform ein wohlthätiges Ruhepol⸗ 
ſter; indem fie, unter Zuziehung eined Schülers , viertelftun 
denlange Uebungen, 3. B. auf der peflglozzifchen Einheit 
tabelle, vornehmen laffen. Jeder Kenner der Pädagem 
wird hier mit Herrn Demeter einwerfianden ſeyn. 
S. 173, wo Ar. D. ven ber beuriflifchen Lehrfom 
fpricht , wobei ber Lehrer blos bad Material und etw 
einige Gingerzeige zu feiner Behandlung gibt, und dam 
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ben Schuler ſelbſt finden und bilden laßt, heißt es: ;&ie 
ift vorzüglich bildend, weil der Schüler hier fchlechterbings 
felbft zu fchaffen und feine ganze Kraft anzuflrengen gend⸗ 
thiget wird. Alles was auf diefem Wege gefunden werben, 
ift des Schuler eigenes Werk, und darum viel fefteres Eigen» 
thum der Seele, als das, was bloß von auffen in fle gelege 
wurde, Das Gefühl, die Sache durch eigene Anſtrengung 
errungen zu haben , wirkt wieder fehr belebend auf die Tha⸗ 
tigßeit zuräd.“ Da Herr D. bier uber eine fo wich⸗ 
ige Lehrform Wuffchlüffe zu geben anfängt, ſo hätte er 
noch mehr Licht über diefelbe verbreiten Tonnen, wenn er 


noch folgende Regeln für den Lehrer hinzugefügt hätte. 


1. ER mache feine Yufgaben weder zu leicht noch zu 
ſchwer, er paſſe fie vielmehr genau dem Grade der vorhan⸗ 
denen Kraft an. 

2. Er gebe feine Aufgaben nach einem feften Plan 
und in einer beflimmten, dem Gegenftande gemäßen. Reihen: 
folge. Namentlicy müffen fie im Anfange einen fehr bes 
fchräntten Inhalt haben, und immer voeiter und allgemeiner 
werben. Eben fo 

3. Kaffe er dem Nachdenken und der Kraft bed Schülers 
freien Spielraum , und hindere diefe in ihrer Thätigfeit nicht 
durch zu enge Formen und durch allzuviele Winfe und 
Andeutungen, durch welche er die Arbeit erleichtern will. 

4 Er lafle bie Schüler immer genaue Rechenfchaft ge: 
ben von dem, was und wie fie es gethan haben. Endlich 

5. Ueberlabe er zwar die Kinder nicht mit Aufgaben über 
eine und biefelbe Materie, damit ihnen die Sache nicht 
langweilig werde; er höre aber fo Tange damit nicht auf, 
bis fie die Sache vollfommen inne haben, und das Aufge⸗ 
gebene mit Leichtigkeit produziren konnen. 

©. 186 fertiget Hr. D. die Sofrarifche Lehrform 
kurz ab, indem er mit Schwarz ſagt, daß ber eigentliche 
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durch die Gefchichte bewährte Zweck diefer Methode war , 
den vermeinten MWiffer zur Einficht feines Nichtwiſſens zu 
bringen , mithm fir unfere Kinder um fo weniger taugt, 
ald fie nicht einer fehriftvollen , fondern fchriftleeren Tafel 
gleichen, anf welcher nicht fo faft Zuge auszulöfchen als 
binzuzeichnen find." Rez. ſtimmt bier mit Henn D. 
wieder nicht überein, unb damit die Leſer des Katholiken 
in den Stand geſetzt werben, zu entfcheiden, iver Recht und 
wer, Unrecht bat, fo rüdt er die Schilberung ber ſokrati⸗ 

ſchen Lehrart mit den eigenen Worten eines in ber Mdagogig 

geiindlich beivanderten Mannes hier ein. 


1. Sokrates gieng von einer ſich darbietenden Belegen: 
heit in feiner Unterredbung aus; von einem finnlichen Ge: 
genfiande , oder von einer allgemeinen Wahrheit und Be- 
merkung, oder Benbachtung , die fich ihm darbot ; wodurch er 
die Aufmerkfamkeit wedte und reizte. Diefe Einleitung der 
Unterredung war das größte Kunſtſtuck, weil damit bie 
- ganze Unterredung angebahnt wurde, 


2. Solche Wahrheit oder Sag mußte allgemein und 
unbeftritten anerfannt feyn, und alfo auch von dem Bes 
fragten Mar erfannt oder empfunden, und alfo eingeflanden 
werden. Seine große Menfchenfennmiß und das Stubium 
der Seele, ihres Jdeenganges, ihrer Vorfiellungen und Nei⸗ 
" gungen überhaupt, fo wie der zu behandelnden Schüler ins⸗ 
befondere, kam ihm hier trefflich zu flatten. 

3. Diefer eine, oder mehrere zugegebene Saͤtze wurden 
nun der Stamm, worauf er gleichfam die übrigen neuen 
Säge, die noch nicht von feinen Lehrlingen erkannt waren, 
propfte. Doch fie mußten auch. diefe ſelbſt finden, und Dabei 
sieng er fo zu Were: 

4. Er ließ es nicht beim Agameinen, fordern zerglie⸗ 
berte jedesmal bie einzelnen Begriffe, und. loste fie. in ihre 
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Beftanbiheile auf. : Waren dieſe noch nicht deutlich, fo bes 
diente er fich 

5. Erläuterimgen, Gleichniſſe, Vergleichungen, Bil⸗ 
der oder Gemälde, Analogien oder Schluſſe von ähnlichen 
Fallen, Fabeln, Erzählungen u. ſ. w. und ließ baraus die 


Wahrheiten oder den. Begriff abziehen ‚ oder vielmehr ſich 


felbft angeben. 
6. Dieſen Begriff hielt er dann feft; wendete ihn von vie⸗ 
len Seiten, um ihn zu beleuchten und Yolgerungen daraus 


‚berzuleiten ; und dann mußten und konnten die Lehrlinge 


den Beweiß finden. 

7. Dabei war er fehr fireng in Verbindung der Be⸗ 
griffe, daß er Feine. Sprunge machte, fondern einen Bes 
griff genau an den andern anreihte "ober anlettete, und feine 
Lucken in Gebanten ließ. 

8. Auch gieng er nicht eher weiter, bis er wußte, daß 
derjenige Begriff, worauf er weiter fortbauen wollte, ganz 
begriffen und klar geworden war. 

9. Endlich fuchte er den gefundenen Begriff möglichfk 
praktiſch zu machen, und feine Anwendung auf Selbſier⸗ 
kenntniß, Weisheit, Sittlichleit, Tugenden und fo weiter 
zu befördern. | 

20. Seine Tragen waren an fich fo leicht und natürlich 
mit &inander verbunden, daß eine jede Antwort zur folgene 
den Frage die Veranlaffung gab, und aus berfelben her⸗ 


vor zu wachſen ſchien. 


11. Auch waren’alle fo beſtimmt, entweder an fih, 
oder durch die. Verbindung zu dem Zufammenhange mit dem 
Borhergehenden., daß nicht mehr ald eine richtige Antwort 
darauf erfolgen Tonnte. | 

13. Bei Dem allem übereilte er den Verſtand nie, fons 
bern lied Alles von felbſt erfolgen, vecht fo, wie verftändige 
Geburtshelfer nicht die Frucht der Natur durch fchädliche 
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Boreiligleit entreiffen,, fonbern der Natur zum Selbſtwirken 
Zeit laffen. 

Ne. fragt, ob eb eine Lehrform gibt, welche ber menſch⸗ 
lichen Seele angemeffener ift, als dieſe? — Doch Sır. 
Demeter beruft fich aufPeftalozziund Niemeyer, wel: 
che fi) gegen bad Sofratifiren erflären. Peſtalozzi, den er au- 
führt, fagt in dem Buche: „Wie Gertrud ihre Kinder Iehre“ 
folgender Maßen : „Das eigentliche Katechifiren, vorzüglich 
Aber abſtrakte Begriffe, ift häufig nichts, als ein papageien= 
artiged Nachfprechen unverfiandener Töne : das Gofratifiren 
ift bei Kindern unmöglich, denen theild ber Hintergrund 
der Vorkenntniſſe, theild die äußern Mittel der Eprachtemnt- 
niffe mangeln. In wenig Lagen geht ſelbſt dad ungefähr 
Begriffene wieder verloren, und alle peinliche Mühe des 
Lehrers, nicht aus feinem Kunflgeleife gebracht zu werden, 
ift vergebens gewefen.“ 

Darauf erwiebert der gelehrte 5. M. Gchrig in de 
Vorrede zu feinem vortrefflichen Buche: „Materialien z= 
Katecheſen über die chriftliche Glaubenslehre, zum Gebraudye 
für Seelforger und Schullehrer, Bamberg und Würzburg 
bei Joſeph Anton Gäbhardt, 1813“, S. VII und IX: „Die 
Fatechetifche Lehrform hat ihre Vorzüge, und ift zur Entwi⸗ 
ckelung der Begriffe, zur Erhaltung der Aufmerkſamkeit, 
zur Bildung ded Werfiandes unumgänglich notwendig. 
Bei der zartern Jugend ift beinahe jedes Wort des Uns 
terricht8 verlesen, der nicht in der Gefprächöform ertheilt 
wird. Uber diefe Methode dienet mehr dazu‘, Licht in ben 
Verſtand zu bringen : das Herz zu rühren, bazu ift fie 
weniger geeigenfchaftet; ein zufanmmenhängender, puthetifcher 
Vortrag wirkt bier mehr. — Und dad mag. es feyn, was 
den gefühlvollen Peftalozzi gegen die karechetifche Lehrme⸗ 
tbode eingenommen hat. Die Hauptſache bleibt immer dieſe, 
daB man es mit den Seinigen und der Religion wahrhaft 
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gut meinet, ſtets mit Deutlichkeit, Ucberzeugung und Herz⸗ 
lichkeit fpricht, und nicht gezwungen, fondern mit Luft 
und Liebe ald Lehrer auftritt. Die Kälte macht Talt, die 
Wärme erwärmt. Sch bediene mich bald biefer, bald jener 
Methode : gewöhnlich wende ich beim AJugenbunterrichte beide 
an, befonders in der Kirche. In der Schule katechiſire ich 
mehr.“ Wer fich von dem Gegentheil deſſen, was Peſtalozzi 
aber fagt, und woron Hr. D. ſelbſt S. 226 abweicht, 
noch weiter überzeugen will, der lefe nur des verbienflvollen 
Bernard Dverbergs Buch: „Anweifung zum zweckmäß⸗ 
gen Schulunterricht für die Schullehrer im Hochftifte Münfter. 
In der Nfchendorfichen Buchhandlung.“ Gewiß! wer nad) 
den, in diefem gründlich gefchriebenen Buche aufgeftellten 
Kegeln und Muftern katechiſirt, der verfährt erzichend, und 
man wird feinen Schülern den Vorwurf nicht machen Fönnen, 
daß fie unverflandene Tone papageienartig nachfpreihen , 
wie ſolches die peflalozzifchen Schuler nach dem Takt thun, 
Daß Hände und Füge in Bewegung kommen und ein Schreien 
entfteher , welches jeden, der an einer folchen Schule voruber 
gehet, in das größte Erfiaunen ſetzt. Wer fich ferner über⸗ 
zeugen will, daß auch das Sokratifiren nicht ‚allein bei Kin⸗ 
dern möglich , fondern fogar nothwendig fey, ber lefe Aler. 
Parizeks Buch: „Ueber Lehrmerhode in Volksſchulen für Prä⸗ 
paranden , Katecheten und Lehrer, nebft einem Anhange vom 
Präparandenunterrichte für Mufterlehrer. Prag bei Kaspar 
Widtmann.“ In diefem Buche werden die Hauptzuge ber 
fofratifchen Lehrart in praßtifchen Regeln fo angegeben, 
daß fie vielleicht in keinem andern, welches Katecheten und 
Lehrern zur Richtſchnur hierin dienen koͤnnte, fo beftimmt 
angetroffen werden mögen, als in diefem. "Zugleich werben 
darin Beifpiele aufgefteller,, wie-abftrafte Begriffe beigebracht, 
Definitionen. verbeutlichet, Hiftorien zergliedert werben follen, 
dag Kinder, welche nach dieſen Muftern fotratifirt werben, 





184 


das DBegriffene ober Selbfigefundene gewiß nicht in wen; 
gen Zagen wieder verlieren werben. Dergleichen Beifpiele 
find S. 177 die praktifche Abhandlung über die Einheit Got: 
tes; ©. 199 was Gelaffenheit iſt; S. 224 Sokratiſche Ka 
tecyifation über die Definition: Ein Sakrament ift ein ficht: 
bares Zeichen der unfichtbaren Gnade, welches von Chriſtus 
dem Herrn zu unferer Heiligung eingeſetzt if. Das ſokra⸗ 
tiſche Geſprach hierüber ift ungemein fchön gelungen ; S 248 
Sokratiſch⸗ biftorifche Abhandlung über die Gefrhichte Iſaals. 

ı 8. Moſ. 22. 

Doch es ift unnöthig, Uber die Anwendung der folre 
tifchen Methode hier viele Worte zu verlieren, indem felbft 
Chriftus und feine Apoſtel, und fogar mehrere Propheten 
des alten Teſtaments fich derfelben,, nicht al& einer von So⸗ 
krates erlernten, fondern ald eimer zur Belehrung der Ur 
wiffenden mehr ald jede andere Lehrart paſſenden Merhoede 
bedient haben. Nur darf nicht überfehen werben, daß viel 
natürliche Geſchicklichkeit und ein kindlich einfaches Gemürh 
dazu gehöret, wenn es nicht mißglüden fol. Vergl. „Geil 
der Sokratik, den Freunden des Sokrates und der Sekranit 
. geweiht. Salzburg.“ 


S. 190 gibt Hr. D. Regeln, wie die Unterrichtes 
finden auf einander folgen follen. Nez. der wohl weiß, 
daß ein Leltionsplan nichts als ein immerwährendes Geſetz 
für alle Orte gelten kann, hätte doch gewunſcht, daß Hr. 
D. hier das Mufter eines folchen Lektionsplanes entworfen 
haben möchte. | 

S. 195 verwirft Hr. D. alle Schulgeſetze, und fagt: 
„sch entwarf die wichtigften bavon für meine Schule, ließ 
fie alle Montage vorlefen, und was war ber Erfolg? Die 
guten Schüler blieben gut ohne diefe Gefege, und die Teichts 
finnigen achteren nicht darauf, Da gab ich diefen Gefegen 
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den Abſchied, und die braven Schuler blieben brav ohne 
Geſetze, und die leichtfertigen leichtfertig ohne dieſelben.“ 
Rez. kennt dieſe Einwendungen und ihre Nichtigkeit. Schul⸗ 
geſetze ſind die Grundlage aller Schuldisciplin — ſagt ein 
großer Pädagog.. Wer. in irgend eine geſchloſſene Geſellſchaft, 
folglich auch wer in eine Schule aufgenommen wird, ver 
pflichtet fich, ihre Ordnungen und. Gefeße zu beobachten, 
und fi) in ihre Einrichtungen zu fügen. Dieß feßt voraus, daß 
er damit befannt gemacht werde. In Familien bedarf es keiner 
gefchriebenen Geſetze. Der Wille der Aeltern ift den Kindern 
von Jugend an befannt, und modificirt ſich nach den Ums 
fländen. Aber in dem Gemeinweſen der Schule, melches 
gleich jedem Staate nie flirbt, muß etwas feft und beftimmt 
Ausgefprochenes vorhanden ſeyn, das gänzlich von dem 
Wechſel der Direktion und der Lehre unabhängig if. — Ans 
flatt des mechanifchen Ablefenlaffend der Schulgefege an 
- jedem Montage, hätte Hr. D. diefefbe lieber nur: alle 
Monate einmal Sollen ablefen und mit Feierlichkeit und 
Würde fo dringend ald möglich empfehlen laſſen. Auch 
hätte er fie auf eine ber Saffungöfraft der Kinder angemefs 
fene Urt erflären, als übereinftimmend mit den görtlichen 
Gefeten darftellen, und mit unnachgibigem Ernfte behaupten 
follen, fo würden fie gewiß von den Kindern befolgt wor« 
den feyn. Allein das bloße Ablefenlaifen konnte eben fo 
wenig fruchten, als wenn man in unfern Kirchen an jebem 
Sonntage die zehn Gebote Gottes, ohne weitere Belehrung 
darüber, ablefen laffen wollte. 

©. 214 wunſcht Hr. Demeter einer jeden Schule we⸗ 
nigſtens eine Heine Bucherſammlung, welche die beßten An⸗ 
leitungen fur Lehrer und praktiſche Belehrungen fur Kinder, 
mit beſonderer Rückſicht auf ihren künftigen Stand, enthalten, 
Um. diefe und eine Menge anderer in das Lehrfach einfchlas: 
gender Bücher anzufchaffen verweifet er bie Schullehrer auf 
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Natorps Landfchulbibliothel und auf Zerreners Methodenbuch, 
worin nach ded Me. Erfahrung meiftene nur Witcher von 
proteflantifchen Verfaffern zum Anlauf empfohlen werben. 

In omnibus fere minus valent praecepta, quarli ex- 
perimenta. Quintil. Daher wird der Katholik von’ Zeit 
zu Zeit die beßten Bücher für eine ſolche Schulbibliothek in 
Borfchlag bringen. 

©. 218 fagt Ar. D.: „Die hriftlicde Religion iſt un: 
flreitig unter allen Gegenfländen des Schulunterricht der 
yolchtigfte. *“ Und nachdem er biefed ausführlider erörtert 
bat, fordert er die jungen Xehrer dringend auf, alle ihre 
Kräfte aufzubieten, um in Hinficht des Neligionduntewidtd 
ihre Pflicht heilig zu erfüllen. Allein S. 220 finde Re. 
mehrere Stellen, mit denen er fich nicht. befreunden Tann; 
z. B. „Im erſten Leſebuchlein für die unterfle Xefetlafk 
wird dad Kind über die Wurde und Beſtimmung des Me 
fchen, über Gehorfam und Wahrheitdliebe, in Heinen Er 
Ahlungen belehrt, und durch Anfchauung der fehönen ge 
Sen Schopfung auf den allmächtigen Schöpfer hingeleitet.“ 
Meg. bemerft hierüber, daß wir, al& geiflige aber zugleich 
finnliche Wefen, das Görtliche nur abgefchatrer im Irdiſchen 
oder wie der große Paulus fagt, nur wie in einem Epiegel, 
feben koͤnnen. Daher hält er es für zweckmäßiger Gott zu: 
erft ald Hausvater — dann die Welt ald ein großes Nanl, 
und Gott ald den unſichtbaren Vater diefes großen Hauſes 
— endlich die Verhältmiffe dieſes unfichtbaren Vaters zu 
feinem großen Haufe darzuftellen. Dann wird erzählet, daß 
er feine Gaben an alle feine Gefchöpfe vertheilet, daß er fi 
aber ungleich) vertheilet, und den Menfchen das Meifte und 
Vorzüglichfte gegeben, und noch immer fortfährt zu geben, 
und Alles in Ordnung hält; wodurch er Echöpfer, Erhalte 
und Regierer ifl. Soll diefer Gang nicht natürlicher ſeyn, 
ald wenn man mit der Wurde des Menfchen den Anfang 
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macht ? Belommt ja doch der Menfch erft feine Würde aus 
feinen Verhaltniſſe zu Bott! 

Hr. D. fährt fort: „Won Jeſus Chrifius wird erzahlt, 
was für den Geiſteskreis dieſer (kleinen) Kinder paßt, und 
ihr Gefühl zu feiner Liebe anſpricht.“ Rez. bemerkt, daß 
dieſes nicht erzählen ſey, was für den Geſichtskreis Heiner 
Kinder paßt, denn die Entwidelung der Tindlichen Seelen⸗ 
kräfte fängt mit dem Glauben an, und wir glauben unſern 
Yeltern und Lehrern von Kindheit an Alles, und befinden 
und wohl dabei. 

‚ Quo semel est imbuta recens, servabit odorem 

“ Testa diu.. 

Daber folkte der Religionsunterricht mit Heinen Kindern 
in folgender Ordnung unternommen werden. 

1) Gott iſt Hausvater. 2) Die Welt ift ein unüberſeh⸗ 
bar großes Haus, nnd Gott ift der unfichtbare Water beffel- 
ben. 3) Dieſes unüberfehbare Haus ift gänzlich fein. Werl, 
und wie Gott die Wels erfchaffen bat, wird mit den Worten 
der heiligen Schrift erzählte. Was. dabei unbegreiflich ift, 
muß dad Kind glauben, und ed glaubt daſſelbe gerne, 
4) Der unfichtbare Vater der von ihm felbft erfchoffenen 
Melt har feinen Gefchöpfen ungleiche Gaben gegeben, dem 
Steine dad Daſeyn, den Pflanzen Daſeyn und Wachsthum, 
dem Thiere noch dazu Empfindung, dem Menfchen aber 
das Meifte und Hochſte. (Vergl. Materialien zu Katecheſen 
über die chriſtliche Glaubenslehre für Seelſorger und Schul⸗ 
lehrer von J. M. Gehrig ©, 13 und die folg.) Hier werden 
die Vorzuge des Menſchen ſo weit ins Licht geſetzt, als es 
die Kinder zu faſſen im Stande ſind. 5) Die Gaben, welche 
dieſer unſichtbare, große Hausvater ſeinen Geſchoͤpfen gege⸗ 
ben, fährt er immer fort ihnen zu geben, fo, daß er nicht 
nur ihr Schöpfer ift, fondern auch ihr Erhalter. 6) Offen⸗ 
bar ift es, daß dieſer unfichtbare, große Haubvater liebt, 
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was zu feinem :Haufe gehört, und am meiflen den Men 
fhen. Offenbar ift e& auch, daß dieſer unfichtbare , große 
Hausvater fein Haus regieret; denn fonft würde ed in Unord⸗ 
nung und Zerrüttung zerfallen. 7) Diefer unſichtbare, große 
Hausvater muß alfo die Glieder feines: Haufe, auch wenn 
‘er fie liebt, dennoch ſtrafen, wenn fie ihm nicht gehorchen, 
damit fie nämlich nicht in -fich felber und in. der übrigen Welt 
bie wohlihätige Ordnung vernichten, Durch weiche allein er 
fie erhält. 8) Die Menfchen waren Gott nicht gehorſam. 
(Hier wird der Süundenfall mit feinen Folgen erzählt, und 
dad Kind muß den Worten der heiligen Schrift glauben, 
wogegen es fich nicht fläuben wird.) 9) Die Menſchen wa⸗ 
ren elend, und es war nothwendig, daß Gott in Menfchen: 
geftalt unter den Menfchen erſchien. 10) Die Geburt, . die 
Kindheit, das Anaben= und Junglingsalter Jeſu. 11) Jeſus 
beglaubiget feine Würde durch Wunder,. und die Menſchen 
ſehen, daß er Gott iſt. (Die vorzäglichfien Wunder werden 
wieder mit den Worten der heiligen Schrift erzähler, Damit 
das Kind feine: Allmacht fchauen kann. Dadurch wird im 
bem Kinde Glauben und Zutrauen geweckt, und ed wird ge: 
neigt, fi) ganz ihm zu ergeben.) 11) Jeſus umfaßt mit 
zurorkommender Kiebe die Kinder. CDiefed wird einfach, 
faßlich und herzlich erzählt, und das Kind wird ebenfalls 
Jeſum mit ganzer Kiebe umfaffen.) 12) Sefus war fromm 
und bethete gern. 13) Die Tugenbbeifpiele Jeſu. 14) Die 
vorzüglichften Lehren, Denkſpruche und Gleichniſſe Sefu. 
15) Beiipiele der Heiligen, welche Jeſu, dem Urbilbe der 
Heiligkeit, ähnlich‘ geworden find, und’ zeigen, wie auch das 
Kind diefem Urbilde ähnlid) werden kann. „Seyd meine 
Nachfolger , gleichwie ich ein Machfolger Jeſu bin. ” 
ı Kor. 11, 1. . 
Diefen Gang hält Nez. für natürlicher und dem Geiz 
fteötreife Meiner Kinder angemeffener, ald wenn mit Belch: 
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rung über die Wurde und Beſtimmung des Menſchen: un 
über Gehorſam der Anfang gemacht, und an Weckung der Liebe 
gegen Jeſus gearbeitet:wird, ehe die Kinder an ihn glauben, 

©. 221. ‚Das dritte Leſebuch für Kinder kannte nebſt 


einigen Hexen⸗. und Gefpenfiergefchichten auch noch etwas 


Beffered enthalten, wodurch die Kinder. fiufenweife noch 


näher zu Gott geführt und inniger mit Gott vereiniger würden. - 


©. 224. Wenn nad) Hrn. D. „der Füngling in Glaube 


and Demuth die majeflätifche Allmacht in den Wundern 


(der heiligen Schrift) anbetben, und in ben gefährlichfieg: 
Stürmen feines Lebens da, wo Feine menfchliche Rettung 
möglich ift, zu bderfelben feine Zuflucht nehmen fol,“ — 
fo hält Re. dafür, daß nebſt den. in der heil. Schrift er⸗ 
zählten Wundern Jeſu, auch wirkliche Beifpiele der jetzigen 
Hilfe Jeſu in .unfern Schulen erzählt werben ſollen; denn 
die erftern find Proben, wie Jeſus helfen kann, wenn er Zus 
trauen finder, und bringen ſomit feine Allmacht -zur An⸗ 
ſchauung. Allein Beifpiele, wie Jeſus noch wirklich hilft, 
noch jet Leiden mindert, noch) jebt Freuden macht, dad 
find Beweife, daß er lebt, und da retten Tann, wo feine 
menfchliche Rettung mehr möglich iſt. Der Lehrer ſammle 


- fi alfo Beifpiele, befonders von Gebethserhorungen, die er. 


felbft gefehen oder erfahren hat, und erzähle, wie er ‚felbft 
oder andere Menfchen, die er Farinte, aus diefer oder jener 
Gefahr gerettet worden, und feine, Kinder werden bei folchen 
Erzählungen hoch. aufhorchen, auf diefem natürlichen Weg 
immer mebr für Jeſus gewonnen werben, und fich defien liebes 
voller Leitung in Zukunft mit gänzlichem Vertrauen hingeben. 

©. 235. „Der Katechismus von Ba hat die alten 
Gebote Gottes durch. neue Sittengefeße ſchon für die erfie 
Klaſſe der Katechumenen zu erfegen gefucht. Aber ich 
zweifle fehr, ob .folche Falte Vernunftsvorfchriften, von den 


„Kindern. eiölalt gelernt, im Augenblicke der Verſuchung jene 
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binreißende. Kraft haben werben, weldye das Anfehen ber 
offenbarenden Gottheit erweift.“ — Damit flimmt auch 
J. M. Gehrig (in der Vorrede zu den zehn Geboten 
Gottes, im Geift und Sinne Sefu aufgefaßt und erflärt x.) 
überein, ba er fagt: „Jeder Unterricht iſt verloren, dem 
nicht etwas Bleibendes und Goͤttliches zu Grunde liegt.“ 

„Die Art, fährt Hr. D. fort, die Sittengeſetze als Ge: 
bore Gottes mit ihrer Gefchichte und mir den Erklärungen 
Sefu barzuftellen, ſcheint mir- für dad Volk und befonders 
far Kinder ungleich die beßte; umd die Erfahrung erhebt es 
zur vollen Gewißheit.“ Rez. füge hinzu : diefe Tehrart war 
in den vorigen Zeiten für alle Stände der Menſchen, fogar 
für die Gebildeten, die befte, und von der Zeit an, ald man 
Ehriftum bald wie Kant zu Königsberg, bald wie Fichte 
zu Jena ꝛc. fprechen ließ, bat ſich ber Unglaube und bie 
daraus entflandene Sittenlofigkeit erſt recht verbreitet, un 
wenn wir dem Uebel Einhalt thun wollen, fo müffen wir 
nicht allein in Schulen , fondern auch in Kirchen, nach bem 
Ausdruck J. M. Gehrigs (die fieben Saframente der katho⸗ 
liſchen Kirche. Vorrede), den kirchlichen Lehrtypus wieder 
annehmen, ihn bei unfern Vorträgen zum Grunde legen, un 
nach dem Geiſt und Sinne Jeſu bearbeiten. 

©. 227 fagt Hr. Demeter: „Alle jene Lehren, welde 
Lie Grundpfeiler unferer Religion ausmachen, und von den 
Kindern auch ohne Beweife feſt und unbezweifelt geglaubt 
werden, wie 3. B. Gottes Daſeyn und Bollommenkeit, 
müffen als bewiefene, nicht ald zu beweifende Sätze ange: 
nommen werben.“, Damit ift auch unfer Fr. M. Bier: 
thaler (Elemente der Methodik und Padagogik ©. 245 
folg.) ganz einverflanden , indem er den Grundfat aufſtellet: 
„Die Kleinen leite man durch vernünftige Autorität, und 
bie Größern durch Vernunftgründe ; denn alle Kenntniß des 
Menfchen‘ ift zuerft blos hiſtoriſch, und wird nur nach vnd 


191 


. nach, fo wie fih die Vernunft’ in ihm entwidelt, philoſophiſch. 
— Ich kann daher (bei Kindern) das viele Demonſtriren 
nicht billigen: ed betäubt nur, und überzeugt nicht. - ch 
wunſche fogar, daß die wenigen Beweife, die man doch hier 
und da geben muß, mehr die Form einer Erklärung oder 
Verſinnlichung als einer Argumentation hätten. So würde 
ich mich 3. B. der langen Deduftion, welche Werkme iſter 
aus dem Fragmente vom Religiondunterricht für. die Wur— 
tembergifchen Tatholifchen Landfchulen aushob, nicht bedie⸗ 
nen, um einem Kinde die Tehre der Lnfterblichkeit einleudys 
tend zu machen. Sch wärde mir weit eher einen anders 
Gelehrten zum Mufter wählen, der mit feinen Kinde alfo 
fpricht: „Liebes Kind! ich muß dich einmal verlaffen- und 
zu Gott gehen, wenn er mich ruft. Wie freue ich mich dass 
‚ auf, daß ich zu ihm kommen fol! Weine nicht! wir kommen 
bald wieder zufammen, viel vergnügter ald jekt. Da, im 
Himmel, wird ed uns erft recht wohl feyn ; da werden wir 
iminer beifammen bleiben ; da wirft du und ich nicht mehr 
weinen; da wirft du den und den wieder finden, und noch 
viele andere liebe Freunde und Areundinnen;, und du wirft 
fie und fie dich noch viel lieber haben, als hier, und du 
- wirft Alles befonmen , wad da geme hätteft, und dad wird 
dir Alles Gott geben; den wirft du da erft recht kennen ler= 
nen, und recht lieb haben, und er Dich. — Alle diefe ſchonen 
Blumen, mein liebes Kind, waren voriges Jahr quch da; 
dann verwelkten fie, die Blätter fielen ab; gegen ben Wins 
ter war Alles todt. und erftorben: jet lommt Alles wieder; 
Alles ſteht wieder bekleidet mit neuer Schönheit. Sieh, was 

Sort thun kann! — Wenn auch ich immer älter und 
fchwächer werde , und dann flerbe, dann wirſt bu. denken, 
ich wäre nicht miehr, und wirft vielleicht um mich weinen ; 
und fie! ich werde wieder da feyn, viel geflinder, (djöner 

und herrlicher ald vorhin: das wird Gott hun“ 
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Dann fährt Vierthaler fort: „Dieſes und Derglei⸗ 
chen Kindern, zumal bei ſchicklichen Gelegenheiten, in das 
Herz geſprochen, daß fie es glauben, wie fie dad andere 
glauben, was ihnen liebe theure Perfonen fagen, müßte ja 
ungleich mehr wirken und tiefer dringen, als alle Beweiſe 
und Argumentationen.“ 

©. 229. „Das gute Beifpiel des wahrhaft religiöfen 
Lehrers wird ohne ganz geregelte Belehrung weit chrifllichere 
Kinder bilden als die Tünftlichfte Belehrung ohne gutes 
Beifpiel.“ Damit ift Rey, volllommen einverflanden, allen er 
wimfcht, daß Hr: D. diefen Gegenftand etwas antführlicher 
behandelt und Fingerzeige gegeben hätte, wie ver Xehrer in 
Hinficht auf religioſes Beiſpiel ſich in beſondern Fällen zu 
Benehmen babe. Dahin gehöret : der Lehrer fpreche nur mit 
männlicher Würde von göttlichen Dingen und brüde durch 
fein ganzes Wefen feine Hochachtung gegen Gott aus. Ei 
oft der Name Jeſus genennet wird, beuge er fi) ehrerbieng 
Zumeilen gebe er von feinem Betragen Rechenfchaft, und 
ſage zu den Kindem: „Sehet, meine Kieben ! dieſes ok 
jenes darf ich nicht thun, es ift gegen Gottes Willen, alſo 
bos; dieſes oder jenes darf ich nicht unterlafien, fo be 
ſchwerlich e8 mir auch iſt; denn Gott will ed, es ift alfe 
gut.“ Dann fee er hinzu: „Sort ift mein Vater, wie er 
euer Vater iſt; — und zeige in feinem Blick gegen Himmel 
ziel Ehrfurcht und befonders viel Liebe. Wenn geberher wer⸗ 
den foll, fo muntere er die Kinder nie mürrifch Dazu auf, 
fonden er winke ihnen liebevoll, dag fie nieberfnieen; 
dann ftelle er fich heiter unter fie, falte die Hände, umd 
blide mit unverwandten Augen aufwärts zu dem Allgegen⸗ 
wärtigen, den man nicht täuſchen kann. Sollten die Kim 
der einmal ohne Andacht bethen, fo tadle er fie nicht hart, 
fondern & zeige Betrübinß,, und bethe jegt nochmals mit 
durchleuchtender Andacht vor, Nie fen er inniger und freude 


193 | 


licher, ald wenn er mit den Kindern zu Gott gebethet hat. 

Er verehre mit ihnen die allerfeligfte Jungfrau Maria, ven 

heiligen Schugengel und die Heiligen; er erzähle auch zu⸗ 

weilen von denjenigen: Seiligen, deſſen Gedächtniß ge⸗ 

rade gefeiert wird. Dazu kann er ſich folgenden Buches 

bedienen: „Die Wiffenfchaft der Heiligen aus dem Leben 

der Heiligen. Von J. ©. Pfifter, Pfarrer zu Oberleichters: \ 
bad) in Baiern. Fulda bei Muller 1820.“ In dieſem 

Buche ift nicht fowohl dad Wunderbare und Aufferordents 

liye auögehoben, als jenes, was zur Erbauung dient. Die 
Betrachtungen auf jeden Tag des Jahres find kurz und endi⸗ 
gen mit einem ebenfalld kurzen Geberh , welches ald Schulz 
gebeth dienen kann. So oft Religionsunterricht in der Kirche 
ertheilt wird, wohne der Lehrer mit. ftiller Aufmerkfamteit 
bei, dad nämliche thue er bei der heiligen Meffe, und durch 
‚feine ehrfurchtövollen Geberden zeige er, wie groß feine Hochs . 
achtung gegen das Wunder ber Kiebe auf unfern Altären iſt. 
Defterö fpreche er dankend davon, daß Gort ihm und feinen 
Kindern nicht unter wilden Volkern Geburt und Leben ges 
geben, wo das Licht des Glaubens noch nicht aufgegangen 
ift, fondern daß er fie, fobald fie das Licht der Welt erblid- 
sen, fogleich durch die. heilige Taufe in die Zahl der Glaus 
bigen aufgenommen hat. . Wenn feine Kinder zum Sakra⸗ 
‚ment der Buße gehen, fo bemühe er fic), ihnen die Sunde 
recht häßlich vorzuftelen, damit fie wünfchen davon befreit 
zu werden. Cr. erleichtere ihnen die Gewiflenserforfchung; 
er wede in ihnen den Glauben, die Hoffnung, die Liebe, die 
Meue, den Vorfa auf; er berhe ihmen langlam vor, laſſe 
fie im gemeinfchaftlichen Gebethe langfam und anbächrig 
nachfprechen ; er führe fie dann zum Seelforger, ermahne fie 
nad) abgelegter Beicht zur zarten Gewiffenhaftigteit, und 
bethe mit ihnen um fortdauernde Stärke. Das nämliche 
shue er, wenn mehrere Kinder aus feiner Schule das heilige 
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Sakrament der Firmung empfangen, und diejenigen, welche 
fchen früher gefirmt worden find, ermahne er, ſich din 
daran zu erinnern, und dad Verſprechen, Gptt getreu zu 
bleiben, zu erneuern. Cr felbft gebe ofters zum Tiſche dei 
Herrn, und zeige, daß ihm die Theilnahme an Jeſu Tiſch 
wahre Himmeldfreude iſt. Sollten ihn bie Kinder nur felten, 
nur bloß zut öfterlichen Zeit, zur heil. Kommunion gehen fe 
ben, wie werben fie dann eifrig fürd Gute werben komen? — 
Der Lehrer erfcheine alfo ofters, aber nicht aus Zwang bed 
Mohlftandes, fondern aus Bedurfniß, weil ihm die Epeile 
der Engel inniges Labfal und wahre Seligkeit if. Kommt denn 
für ihn der große feierliche Tag, an dem er eine Amahl von 
Kindern, an denen er fein Werk vollendet bat, zur erſten 
heiligen Kommunion führer, fo fpreche er zu ihmen imniger, 
berzlicher, dringender als je, damit fie von ihm lernen, welche 
hohe Seligkeit ihnen jett zu Theil wird. Er wire ws, 
daß ihr Zumitt zum Tiſche des Herrn, ſittſam, ermfiht 
und freudig fen, unb ihr Glaube der hellauflodernden Key 
gleiche, die fie in ihren Händen tragen. Beim wirkliche 
Hinzutritt zum Tiſche des Herrn zeige er, daB er ein ſicr 
barer Schußengel der Kinder fey, wie der fromme Overberz 
die Schullehrer nennet; er fey überall gefchäftig,, damit ale 
mit Anfland und Winde gefchehe. Die heilige Freude, welch 
fein Herz bei diefem ruhrenden Auftritte durchdringet, und 
das feligfie Wonnegefühl, weldyes fein Herz durchfirdme, 
leuchte jet von feiner Stirne, aus feinen Augen, und au 
allen feinen Geberden und Handlungen hervor. — | 

Noch gibts viele andere Vorfälle im menfchlichen Leben 
bie der eifrige Lehrer gewiß nicht unbenügt vorbeigehen. li 
wenn ihm in dem Handbuch zu feiner Bildung nur ® 
dazu gegeben wären. 

S. 246. „Wenn die Kinder im Lefen vorangeri 
fi nd, fo bekommen fie die Jaisſchen Erzählungen in 
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Hände.“ Me. kann dieſes nicht billigen ; denn die Jais⸗ 
fchen Erzählungen: find erdichtet. Früh oder fpär kommen die 
Kinder der Erdichtung auf die Spur, und werden baburch 
gegen alle wahren Erzählungen, felbft gegen die biblifchen, 
mißtrauifch. Nez. fpricht hier aus Erfahrung, und wunſcht, 
daß man in diefem Stüde behutfamer feye, und der Jugend 
nur wahre Gefchichten, woran wir keinen Mangel haben, 
in die Hände gebe. | 
S. 248. In der zweiten Buchflabirregel bed Hrn. D. 
liegt ein großer Widerſpruch. Sie iſt alfo ausgedrückt: 
„Hür die Stumme: Allezeit wird ein Stummer zum nach⸗ 
folgenden Selbfllauter genommen; 3. B. Tu⸗ gend, Ord⸗ 
nung. YAudgenommen if, h, wenn ed als Dehnungszeichen 
gebraucht wird, wie in den Wörtern gehs en, fehs en.“ 
Rez. bemerkt hier, daß nicht blos h, fonderg auch eins 
fache Mitlaute in der deutfchen Sprache Debnungdzeichen 
find. 3. 2. in dem Worte: Bater, ift a darum gebebnt, 
weil nur Ein t darauf folgt. Warum foll nun das Kind 
beim Buchflabiren diefes t vom a trennen, a zuerft kurz 
ausfprechen, dann hintennac) verfuchen, bad a zu dehnen ? 
Bir kommen weit kurzer und ficherer zum Ziele, wir befoͤr⸗ 
bern das Richtigleſen, dad Hichtigfprechen, und legen den 
Grund zum Ridyigfchreiben weit leichter und beffer, wenn 
wir die Mitlauter , welche Dehnungs⸗ oder Echärfungszeie 
chen find, gleich anfangs mit denjenigen Seltfilautern ver: 
binden, welche gebehnt oder gefchärft werden follen. So 
bat das Wort: Mutter, zwei 1. Warum? — Well in 
der erſten Sylbe u ſcharf oder kurz  audgefprochen werden 
fol. Dean hört aber keine zweit; daher tft es auch wibers 
finnig, diefelben beim Syllabiren zu trennen. Wenn alfo das 
Kind nah Hm. D. Methode alfo buchflabin: Mut, 
Mut, fo ift u gedehnt, und Die Sylbe wird von den Kin: 
dern fo lang auögefprochen, ald wenn es hieß: Muth: 
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Buftabirt aber das Kind: Mutter, Mutt’r, fo ſytih 
es gleich anfangs das u kurz oder ſcharf aus, wie eh ma 
dem Geift der deutfchen Sprache ausgeſprochen werden mıj, 
Warum alfo beim Buchflabiren in beiden Sylben das tie 
ren laffen, ba man beim Ausſprechen des ganzen Worte 
feine zwei t hörer? Ob dieß fich auch in Schul anne 
den läßt, ohne dem zarten Ohre des Kindes Gewalt au: 
tbun? — O ja! die Probe ift ſchon im mehr al Ein 
taufend Elementarfchulen Deutfchlande damit gamct, und 
ed gibt dabei nicht fo viele Mißlaute, als wenn alkgit ein 
Stummer zum nachfolgenden Selbfllauter gramm mt, 
‚ohne zu fragen, ob er nicht dem vorhergehenden Srlhflante 
Schärfe oder Dehnung geben muß. Allein dieß sag mil 
nur mit großer Mühe den Kindern eingelibt werden fun! 
— Gar nicht! ed geht noch weit leichter, als die Der’ 
fche und Stephanifche Methode ; denn nach dem Mohlat 
ſchmelzen fid) dabei die Sylben zuſammen, und m 6-3 
Wochen leſen die Kinder, und miffen die ſcharfen um" 
dehnten Sylben richtig mit den Vor⸗ und Nachſylben u 
binden. | | 
©. 250. „Sprache ift Feine Sulbenzerglieberug 
Wohl wahr! aber wer macht denn diefe? Wenn ma 
dem Worte Mutter keine zwei t hören darf: mad ſ 
ber, welcher die beiden t zur erften Sylbe nimmt, the 
fie gehören, und wo fie dad u fchärfen follen? oder mal 
Hr. D. die Splbengergliederung , welcher dem u fein Sr 
fungszeigen wegnimmt, das u beim Buchflabiren zueri 8 
dehnt auefprechen, und zuletzt wieder kurz werben IH 
Wozu alfo die Umwege, wenn man auf geraden rm 
Pfade weit leichter und ficherer zum Ziele kommt ? Bıp) 
Verſetzung der Buchfiaben in Sylben, wohin fie nicht 3 
hören? Wozu eine Sylbenzergliederung, die dem Toni 
ber Sprachorgane juwider ift ? Laßt und biefe Organe ? 


197 


Kinder dadurch üben, daß fie gleich anfangs beim Buch⸗ 
fiabiren die Sylben eben fo ausfprechen, wie dieſe nachher in 
Wörter zufammengefchmolgen ausgefprochen werben müflen, 
nämlich: die gebehnten Sylben gebehnt, und die kurzen 
kurz. 
©. 25ı vemirft Hr. D. die Eintheilung in Vor⸗, 
Grund = und Endfylben,, und behauptet,‘ „daß man bei ber 
Legion jener Wörter, deren Grundſylbe unficher und unvers 
ſtandlich ıft, in der Amvendung dieſer Regel oft firaucheln 
müffe, 3. B. in Tugend.“ — Dagegen behauptet Rez., 


daß man bei einer noch größern Legion anderer Wörter die 
Grundſylben fogleich findet, und auch da, mo, diefelbe bis⸗ 
‚ber unficher und unverfländlich war, ihren Urfprung und 


ihre Bedeutung eben fo leicht und noch ficherer entdecken 
kann, als in der hebräifchen und griechifchen Sprache, deren 
Radices man fo forgfam aufzufuchen bemühet if. So 
würde Rez. dad Wort Tugend, von taug’ taugend, gut 
ſeyn, ableiten; denn im ganzen Deutfchlaud nennt man 
einen Menfchen: der keine Tugend hat, einen Taugenichts, 
welches der Bauer: in einigen Provinzen jebt noch Tugnichts 
ansfpricht. Wer fucher, der findet. Laſſet uns alfo dem 
Grundſylben fleißig nachfpüren. Es wird für den Schulunter= 
sicht und die Erziehung ungemein nüutzlich feyn. 

©. 254 werden zur Beförderung des geiftigen Leſens 
empfohlen : das Becke r'ſche Noth⸗ und Hulfsbuchlein, und 
Rochows und Wilmſens Kinderfreund. Rez. hält ſich 
fur verpflichtet, dem katholiſchen Publikum in Deutſchland 
in Erinnerung zu bringen, daß das Becker'ſche Noth⸗ und 
Hulfsbuchlein viele Stellen enthält, welche für die katholiſche 
Jugend anſtoͤßig find. Daher hat der Hoͤchſtſelige Furſthiſchof 
Franz Ludwig zu Würzburg, vor ungefähr 33 Jahren, die⸗ 
ſes Büchlein von einem frommen Geiftlichen feiner Diozeſe 
für die Farholifche Jugend revidiren und von allen anflößigen 
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Stellen reinigen laffen. Zugleich bat er die Becker'ſche 
Buchhandlung in Gotha, weldye diefes, abrigens gemein 
nüßige, Büchlein in Verlag batte, dafür fo emtfchädiget, 
dag wir Katholifen dadurch das Recht erhalten haben, vie 
ſes Büchlein, von allen anflößigen Stellen gereiniget, für dx 
Tatholifche Jugend befonderd auflegen und druden zu laffen. 
Da nun Hr. D. baffelbe für's geiftige Leſen in ben Schulen 
empfahl, fo hätte er auch anzeigen follen, welche Edition 
beffeiben die katholiſchen Lehrer für ihre Schuler anſchaffen 
konnten. — Anſtatt der mit erdichteten Erzählungen ange: 
fullten Kinderfreunde von Freiherrn von Rochow und Wilm- 
fen, hätte Hr. D. zwedimäßiger gehandelt, men et Emäh- 
Iungen wahrer Begebenheiten, z. B. „Die Wiflenfchaft der 
Syeiligen aus dem Xeben der Heiligen, von J. G. Pfiſterr. 
x.“ empfoblen hätte. 

©, 257 wird dad Büchlein „Header und Gefpenftage: 
ſchichten für alle große und alte Kinder in der Stadt mı 
auf dem Lande,“ zum zweiten Mal empfohlen. Re be 
merkt, daß es unndthig fey, gegen die Heren und Geſper 
fler der Vorzeit zu fämpfen ; denn fie find nicht mehr. Mei 
an deren Stelle find zwei andere @efpenfter getreten: de 
Unglaube und die Unkeuſchheit; vor diefen die Kinder je 
fügen, das hält Rez. für ein größeres Verdienſt, als mt 
dem Schatten zu Tämpfen. 

S. 273. „Die Geſchicklichkeit, jederzeit die richtigen 
Schriftzeichen zu feßen, iſt durch die Lautmethode ꝛc. erleid- 
tert und befördert.“ Rez. hat feit vielen Jahren die Er 
fahrung gemacht, daß die richtige Abtheilung der Sylben i⸗ 
Vor⸗, Grund= und Endſylben, und das Buchflabiren au 
dem Kopfe, wobei jede Sylbe ihre Schärfungs= und Dit 
nungszeichen nach dem Geifte der deutfchen Sprache behält, 
weit mehr zum Wechtfchreiben beiträgt, als die Lautmethode 
nach Regeln, die gegen die Gefee der Sprache fehlen. 
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©. 292. „Numerationdtabelle. “ Nach des Res. Ans 
richt find die bier angeordneten Uebungen zu mechanifch. 
Statt vor= und rückwärts zu fagen: „eind, — zwei, — 
drei, — dier 0. — vier, — drei, — zwei, — eins,“ 
möcht’ es wohl beifer heißen: „Eins, — Ein zweier oder 
einmal zwei, — Ein Dreier oder einmal brei, — Ein Vie 
rer oder einmal vier 0.“ denn nach diefer Weiſe koͤnnen bie 


Zahlen beffer durchſchaut werden. 


S. 307. „Die zwedimäßigfle Lehrform fürs fchriftliche 
Rechnen iſt die heuriflifche.* — Damit flimmt Nez. überein; 


alllein unter berfelben verfieht man mehr ald, nah Hr. D. 


©. 173, „blos das Material und nach den vorausgefchickren 
Regeln einige Fingerzeige zu feiner Behandlung geben.“ 
— Denn dieß wäre eigentlich nichts weiter, als die Regeln 
von Auſſen in die Kinder legen, welches man noch nicht 
Selbfterfinden nennen kann. Sollen die Kinder nach der heuri⸗ 
Bifchen Lehrform rechnen lernen, fo müffen fie auch die Regeln 
fuchen und finden. Damm ift das Rechnen ihr eigenes Wert 
und ihr Eigentum. Es ift daher Schade, dad Hr. D. das 
Rechnen nicht genug auseinanderfegt behandelt, fondern 
meiftens die Regeln vorangefeßt, da fie aus der Uebung an 
vielen Beifpielen erſt am Ende als Abkürzung beim Rechnen 
bervortommen follten. * 

S. 308. „Es kann nicht genug wiederholt werden, 
daß immer um die Urſache der Behandlung nachgeforſcht 
werde. Die Fragen: Warum ift diefe Ziffer eine Einheit ? 
Warum wird diefe Ziffer im Sinne behalten? Warum wird 
entlehnt? ıc. müffen oft gefeßt werden.“ Auch ſchon ©, 66 
bat Hr. D. dringend empfohlen, daß das mächtige Wörtlein 
Warum, befländig in dem Munde des Lehrers ſeyn muſſe. 
Dez. fragt daher, wie ed kommt, daß Hr. D. beim fchrift: 
lichen Rechnen fo viele Säge aufftellet , ohne fich über das 
mächtige Wortlein Warum, zu befümmern? ©, 220, „Wenn 
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man Zähler und Nenner (eines Beudded ) durch d 
nämliche Zahl multiplizirt „bleibt der Werthh bes DBrade 
unverändert, z3. D. 1 X ı=8, welches eben fe mil - 
ald 2.“ Bez fragt: Warum? „Wenn man Zähler m 
Nenner durdy die nämliche Zahl dividirt, bleibe der WBaerıi 
des Bruches wieder derſelbe; z. B. 2: 4 — 2, wie oben. 
Res. fragt ,. "wieder: Warum? denn es ıfl wicht genug, 
daß die Kinder einfehen, wie ed zutrifft, umb Die allgeme 
wen Regeln auf einzelne Fälle anwenden Fönuen, fanden fre 
müßten auch die Gründe folcyer allgemeinen Kegeln gefunden 
und durchſchauet haben, 

©. 335. Nez begreift nicht, wie Hr. D. en Keri's 
ſchen und SSot! fchen Anfatz ald den Beßten empfehlen tan, 
da doch die Lehre von den Verhältniffen und Preyoriene 
oiel leichter und faßlicher für die Kinder iſt, und ihre Das 
kraft ſtufenweiſe zweckmäßiger übet. 

S. 349 wird zur Dämpfung des Aberglaubens (NW 
beinahe nirgend mehr eriftirt), zur Erhaltung der Gedas- | 
beit und Ruhe, zur Kenntniß und Anbethung der Allmech, 
Weisheit und Gute Gottes, ein Bud) empfohlen , welde 
unter der jugend größeres Unheil anrichten muß, als alt 
Aberglaube. Es ift Hellmuths Volfönaturfehre. Um 
die Lefer des Katholilen in den Stand zu ſetzen, as 
fie felbft uriheilen fonnen, wie ſchädlich dieſes Bud fe 
die Jugend ſey, hebt Nez. aus der vierten Braunfchweige 
Auflage deffelben nur folgende Stellen aus. 

©. 25 — 26. „Man glaubt gemeinlich , fo wie mas 


s von der zartefien Jugend an in den Schulen gelem | 
f 9 ber Teufel die Geſtalt eines Schlangenkoͤrpers an: 








‚ in demfelben der Eva erfchienen wäre, mir ih 
1, und durch feine Reden fie zum Effen von da 
en Frucht verleitet hätte. Allein diefe. Erklärung if 

de Menfchenmeinung , die bei einem reifern Nachden⸗ 
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ten alle Wahrſcheinlichkeit verliert. Im der ganzen Erzählung 
gedenkt Moſes des Teufels mit feinem Worte, und aus an⸗ 
dern Stellen der heiligen Schrift kaun es auch nicht erwies - 
fen werden, daß durch die Schlange der Teufel verflanden 
werden mäfle. sn dem eilften Kapitel des Buches der Weiss 
beit heißt ed zwar ‚daß durch des Teufeld Neid die Sünde, 
in die Welt gelommen fey; da: aber biefed Buch kein 
göttlihes Buch, und erſt nach der babylonifchen. Gefan⸗ 
genfchaft des jüdifchen Volks gefchrieben ift: jo kann durch 
diefen-Ausfpruch ‚die Nichtigkeit der vorgedachten Erklärung 
nicht bewiefen werden. — . Der. heilige Gefchichtfchreiber 
Moſes will und blos lehren, daß Eva durch den Haug zur 
Sinnlichkeit geſundigt habe, ſo, wie noch jetzt alle Men⸗ 
ſchen zu ſundigen pflegen. Sie übertrat das Gefetz Gottes, 
als ein ſinnliches Geſchoͤpf, ohne da ein verkleideter Damon 
nöthig war, un fie. durch die Reizungen zur Siunlichkeit zur 
Uebertretung bed ‚göttlichen Gefeßed zu verführen. Moſes 
kleidet feinen ganzen Vortrag davon in eine bildliche Erzähs 
lung ein, die und den Fall der Eva finnlidy und lebendig vor 
Augen malt, und zugleid) ein warnendes Beifpiel enthält. 
Durch dieje Erflärung entgeht man allen Schwierigkeiten, 
die bei jener, daß der Teufel in Schlaugengeflalt die Eva 
verführet habe, unauflöslich find. — Wie die vortreffliche 
Sabel in dem Buche der Richter, Kap. IX, 8, eine Fiktion 
iſt, — — auf eine ähnliche Weife ift bie Erzählung Mofes 
von der Erſcheinung der Schlange und ißrer Unterredung mit 
ber Eva Feine wahre Geſchichte, fondern nur ein poetifches 
Gemälde x. x.“ 

Welcher Katholik muß nicht erſchrecken, wenn er S. 349 
lief’t, daß dieſes Buch das beßte Anleitungsbucd zur 
Dämpfung des Uberglaubens ıc. fey. 

©, 353 ‚räth Hr. D. dem Lehrer an, „fich in das Um: 
fländliche der Gewerböfunde nicht einzulaffen, aus dem ein= 
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fachen Grunde, weil er Peine praftiichen Kenntniffe von Kuſten 
und Haudwerken beſitze, alfo oft in den Fall kommen Fönnte, 
wo feine fehlerhafte Belehrung von den Aeltern der Kinder 
verbeffert werden mußte.“ — Daraus folgt aber mach nicht, 
Daß ber Lehrer, welcher alle Anlagen, kraft deren die Kinder 
einftens mütliche Menfchen werden Tonnen, anregen und ent⸗ 
wideln fol, uber Künfte und Handwerke gar Teinen Inter 
richt geben dürfte, Hr. D. feibft fchein: diefed anzuerfennen, 
da er in feinen „Brundfähen für die Bildung der Ebul⸗ 
Ihrer. Raſtatt bei Sprinzing ıBıı“ 6. 189 fügt: „Die 
Gewerbskunde foll nur in Stadtſchulen und mur gelegentlich 
beigebracht, aber auf die Hauptpunkte des fläbtiiäyen Gewer⸗ 
bes Ruckſicht genmmmen werben, um die Schuler auf ihren 
kunftigen Beruf als Kunftier ober Handwerker elementerih 
vorzubereiten.“ 

Da dieß in vielen Stadtſchulen wirflich gefchieht, un? 
man fchon tie berrlichften Zolgen davon verſpuret, „fo wii 
Mey. nur noch auf folgende, im dieſer Hinſicht ſchr braud- 
bare und für Tathelifche Schulen paffende, zwei Werkchen 
aufmerkſam machen. 

„Die Lehre von den SKünften und Handwerken. Fi 
die Ingend in Bürgers und Landſchulen, benrbeiter ven 
Aloys Maier, Lehrer an der beutfchen Hauptfchule ja 
Salzburg.“ 

„Die Gefundheitägefahren der Handwerker, von demſel⸗ 

Werfaffer.“ 


S. 853. „Die Landwirthſchaftslehre. Hier gilt recht 
eigentlich der Spruch: der Bauer glaubt nicht, bis er ſieht. 
Da in biefem Fache dem Schullehrer die Erfahrung fehle, 
wird er mit feinen landwirthſchaftlichen Grundfägen nur ir 
Mind arbeiten.“ — Hr. D. wird doch nicht in Abrede fid: 
len Fönnen, daB, wenn ber Lehrer täglich, nach vollendeten | 
Schulardeiten, bald auf feinem Meinen Acker, bald in feinem 
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Gemtfegasten, bald in der Baumfchule befchäftiget iſt, dies 
ſes ſeinen in ber Schule fchlaff gemorbenen Geiſt weit beifer 
aufheirern, dad Rohewerden feiner Sitten cher verhindern 
und feinen: Leib gefunder erhalten wird, ald wenn er feine 
frein Stunden in der Wirthsſtube oder beint Kartenipiel zur 
bringet. Rey mißbilligt daher, daß Hr. D. ſich folgender 
Maßen ausdruckt: „Schreie man mir doch nicht immer die 
Ohren voll: dieſer oder jener Gegenſtand iſt doch fir bie 
Folgezeit nutzlich? Geht man vom Punkte des Nutzlichen aus, 


: fo wäre den meiſten Kindern nürglicher,, ihre Strümpfe flicken 


und ihre Schuhe befohlen,, ald neue Ackermaſchinen verfer⸗ 
tigen zu lehren.“ 

Wenn Re. auch vom Poimkte des Nuttzlichen ausgehet, 
fo tft ihm Har, daß ber Schullehrer felbft , wenn er im feinen 
Sreiftunden recht fleißig iſt, durch feine nutzliche Thätigkeit . 
gewiß feine baare Einnahme vermehren werde; denn er fine 
det überali Liebhaber genug , welche ihm bie von feiner Hand 


‚gezogenen Dbflbäumchen , getrocknetes Obſt, Gemuſeſaͤme⸗ 


seien, Gewurzkrauter xc. gern’abtaufen. Berfucht er zugleich 
ald denkender Kopf heilfame Borfchläge zu landwirthſchaft⸗ 
lichen Verbefferungen im Kleinen, und findet — fie bewährt, 
fo kann er manchem Bauer, der nicht eher glaubt, Bis er 
ſieht, fagen : fieh da, lieber Nachbar, wie man auch biee 
zu Lande biefes oder jenes neue Gewachs anbauen, fich, 


wie man den Ertrag feiner Naturerzeugniffe erhöhen kann! 


Wahrlich, durch folche Anſchauungen wärbe der wackere 
Schullehrer tauſendmal eher die landwirchſchaftlichen Verbeſ⸗ 
ferungen in Aufnahme bringen Fonnen, als dieß durch bie 
vernünftigfien Gründe bei dem gemeinen Landmann gefches 
ben kann. Iſt der Schullährer noch ein wahrer berzlicher 
Kinderfreund, fo gibt's für ihn Fein größeres Vergnügen, als 
in den Erholungsftunden: eine gewiße Anzahl feiner Schuler 


Bald in der Baumfchule, bald auf dem Felde, bald im Gar⸗ 
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-feitige Liebe nähren, und jene Kinder, die in ihrem Zreiflen- 
den mit munterer Gefchäftigteit die Hände anlage beifkn, 


Zeit edle Pflanzen in dem Adler der Gemeinde gu Erd⸗ 

lich gibt es Fein hräftigered Mittel, den vielen Klagen über 
das häufige Baumverderben und Obfifiehlen abzubelfen, als 
die Tugend frühe zur Obfibaumzucht zu ermuntern, und in 
der Anpflanzung, Veredlung und Behandlung der Obfibäume 
zu unterweifen. . Dadurch gewinnt fie die Obfibäume lic, 
und es fchmerzt fie, wenn eined ihrer Bäumchen befchätiget, 
oder ein angeſchlagenes edles Propfreis abgefloßen, oder die 
erfle Kirfche , die erfte Zwetſche ihres Bäumchens gefichen 
worden if. Sie denkt dann: „Was du nicht willſt, das 
dir geſchehe, das darfſt du auch Feinem Anden thun,“ 
und fo wird fie durch den gepflanzten, verebelten und ge 
pflegten Baum felbft befier. Soll ed nun wohl wittlicher 
feyn, die Kinder im Strümpfefliden und Schuhebefohlen zu 
unterweifen ? 

S. 356. : „Die Predigt wird (in ber. Somtagsfchule) 
zuerft wiederholt, und zum Schreiben in ein eigenes Speft 
aufgegeben. Dann lief’t ein Jungling aus einem ſchoͤnen 
Buche, z. DB. aus. Wilmfens Kinderfreunde.“ Re. 
muß bier bemerfen, daß e& in diefem Kinderfreunde , befon- 
ders im zweiten ‘Cheil , welcher für die größere Jugend be: 
rechnet iſt, allerlei fchöne Sachen zu lefen gibt, die nad) 
Hen. D. Vorſchlag ald Confekt nach der Predigt aufge: 


s 
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tifcht werben Tonnen, 3. B. die. Tugenden des heidniſchen 


Alterthums, ferner Fabeln von Meißner, Leffing, 
Demme, Herder, auch eine von Luther, welche mit 
folgenden Worten fchließt: „Der Löwe fprach: jenfeit dem 
Berge liegt eine Mühle, wer am erfien dahin kommt, willft 
du- unten bin, .oder über den Berg laufen? Der Efel ſprach: 


lauf du über den Berg. Der Lowe, als im letzten Kampfe, 


lief, was er aus Leibeskräften laufen konnte. Der Efel blieb 
ſtehen, und dachte: ich werde doch zum Spott, und mache 


mir nur müde Beine, fo ich laufe; ich merke auch wohl, 
der Löwe gönnet mir die Ehre nicht, fo mil ich auch nicht 


umfonjt arbeiten. Als der Lowe über den Berg komme, 


fo fiehet er einen Efel vor der Mühle fteben: ei! fpricht.er, 


bat dich der Teufel bereits hergefuhrt? Wohlan! noch eins 
mal zurück an unfern Ort! da er aber wieder hinüber kommt; 
fiehet er den Efel da ftehen, und mußte den Efel gewonnen 
geben, und befennen , daß mit dem Kreuz nicht zu fcherzen 


iſt. Alſo blieb der Efel König, und regierete fein Gefchlecht 


bi8 auf diefen Tag gewaltiglich in der Welt unter den 
Thieren.“ | Dr. Martin ZLurher, 
3.88 befinden fich in biefem Kinderfreund auch zwei 
KHochzeitbriefe Dr. Martin Luthers über fein Beilager 
mit der Katharina von Bore. Einen derfelben will Re. 
zur Probe hier mittheilen : 

„Un drei Freunde in Mannöfeld.“ 

„Bnad und Friede in Ehrifto ! Welch ein Zetergefchrei, Tiebe 
Herrn, hab ich angerichtet mir dem Büchlein wider die 
Bauern. Da ift alled vergeffen, was Gott der Welt durch 
mich gethan bat. Nu find Herrn, Pfaffen, Bauern, alles 
wider mic), und dräuen mir den Tod. Wohlan, meil fie 
denn toll und thoͤrigt find, will. ich mich auch ſchicken, 
Daß ich für meinem Ende im Stande, von Gott erfchaffen, 
erfunden, und nichts meines vorigen papiftiichen Lebens am 
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mir behalten werde, fo vielich kanu, und fie noch toller und 
thorigter machen, und das afled zur Letzte und Me. Denn 
es mir felbft ahmer, Gott werde mir nun einmal zu feiner 
Gnade helfen.“ 

„So hab’ ich nım aus Begehren meimed lieben Vaters 
mich vereblicht , und um boͤſer Mänler willen, bad nicht ver- 
hindert wurde, mit Eile beigelegen , bin willens auf Dieufiag 
über acht Tage sine Beine Freude und Heimfarth zu machen. 
Solches habe ich euch, ald guten Freunden und Derm, micht 
wollen bergen, und bitten . daß ihr den Segen heilt drüber 
forecyen. Und weil bie Läufte alfo flehen und gehen jetzt in 
den Landen, hab’ ich nicht durft’ euch dazu bitten, und 
fordern zu erfchrinen. Wo ihr aber von gurem Wilen felbit 
welitet und koͤnntet, ſammt meinem lieben Water und Muts 
ter, Tommen, möger ihre wohl felbfl ermeffen, daß min 
eine befondere Freude wäre, und was ihr mitbrächtet ven 
guten Freunden zu meiner Armuth, wäre mir lieb, ohn' dap 
ich bitte, mich folches bei diefem Boten zu verfländigen. — 
Ich hätte auch meinem gnädigen Herrn Graf Bebharben 
davon gefchrieben, hab’ aber nichts dürfen wagen, weil ih 
Guaden anderd, denn mit, mir zu thun haben. Iſt aber vor 
nörhen , was drinnen zu thun, und euch gut dunkt, bitte ih | 
euer Bedenken mir zu eröffnen. Hiemit Gott befohlen. Amen!“ 

„zu Wittenberg, am Donnerstag nach Erimitar 
Anno 1525.“ 

' ‚Martinus guther.- 


Hiermit fey alfo die Rezenfion diefes Handbuches be 
ſchloſſen. Meg. würde nicht fo weitläuftig geworden Tea, 
wenn er nicht beforgt hätte, daß manche in dieſem Handbuch 
aufgeftellte Grundfäge, und mehrere darin empfohlene Bücher, 
der Tatholifchen Jugend hochſt nachtheilig ſeyn winden. Mebris 
gens follen die gewiffenhaft angebradyten Bemerkungen dem 
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Berdienfte, weiches ſich Hr. D. um die Erziehung. der. Ju: 
gend und dad Schulweſen erworben hat, nichts benehmen, 
und das viele Gute und Schöne, welches bad Werk enrhälr, 
fol keineswegs dadurch in Schatten gefet werben. Nun 
noch einige Worte über den zweiten ‘Cheil N, 2. 

Derfelbe ift praktifch, und Liefert Materialien. . 

Die‘ Beilage A enthält die wichtigfien Woblanflaudse 
Geſetz für die Schullehrer. 

In der Beilage B find die Eigenfchaften und Verrich⸗ 
tung. eined Meßners oder Küfters befchrieben, und Mey 
hält dafür, daß Alles, was daruber zu wiflen nothwendig ift, 
enthalten fey in dem Werkchen: „Lehereiche Erfärung der 


‚sffentlichen Andachtsubungen, Gebräuche und Ceremonien 


der katholiſchen Kirche. Zur Befoͤrderung der wahren Andacht 
und Orbnung bes Gotteödienfles. “ 
In der Beilage C werben bie Giftpflangen befchrieben. 
Davon fagt unfer F. M. Viert haler (Elemente der Me⸗ 
thodik und Padagogik. ©. 20): „Schon die alten Perſer 
hielten es ihrer Sorge werth, die Kinder mit ber Naturges 
schichte bekannt zu machen, Sie zeigten ihnen. die heilſamen 
und gefährlichen Kräuter; Iehrten fie ben Gebrauch von jenem, 
und warnten fie vor diefen. — Was die Perfer einft thaten, 
muß der Lehrer der Kinder noch heut zu Tage thun, denn 
Unbelguntichaft mit der Natur, zumal mir den fchäblichen 
Sewähhfen, bat ſchon unzählige Male die traurigften Folgen 


. gehabt. Umwiffenheit in diefem Stüde wird immer theuer, 


oft fogar mit dem Leben bezahlt.“ | 
In der Beilage D werden allgemeine und. befondere | 
Vorfehriften zur Rettung ber Scheintodten und Vergifteten 
ertheilet. 
Die Beilage E warnet vor Gefundpeitögefahren im Bei⸗ | 
fpielen, die wieder meiftend erbichter find, und worin or 
hann, Peter, Paul, Valentin, Wenzel, au) S. 143 
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man Zähler und Nenner (eines Bruches) durch die 
nämliche Zahl — „bleibt der Werth des Bruches 
unverändert, z. B.— = 8, welches eben fo viel ift 
ald 2.“ Mez. fragt: . Barum ? „Wenn man Zähler md 
Nenner durch die nämliche Zahl dividist, .bleibt der Werth 
bed Bruches wieder derfelbe; 3. 3. X 1:4 = 2, wie oben. 
Nez. fragt "wieder: Warum? denn es ift nicht genug, 
daß die Kinder einfehen, wie ed zutrifft, und die allgemei= 
nen Regeln auf. einzelne Fälle anwenden können, fondern fie 
muſſen aud) die Gründe folcher allgemeinen Regeln gefunden 
und durchfchauet haben. 

©. 335. Nez. begreift nicht, wie Hr. D. den Rees! 
ſchen und Ho tz! ſchen Anfag ald den Beßten empfehlen kann, 
da doc) die Lehre von den Verhaältniſſen und Proportionen 
viel leichter und faßlicher für die Kinder .ift, und ihre Denk⸗ 
kraft ftufenweife zweckmäßiger uber. 

S. 349 wird zur Dämpfung des Aberglaubend (der 
beinahe nirgend mehr exiftirt), zur Erhaltung der Gefund: 
beit und Ruhe, zur Kenntniß und Anbethung der Allmadht, 
Meisheit und Güte Gottes, ein Bud) empfohlen, welches 
unter der Jugend größeres Unheil anrichten muß, als aller 
Aberglaube. Es ift Hellmuths Vollönaturlehre. Um 
die Lefer des Katholiken in den Stand zu fegen, daß 
fie felbft urtheilen koͤnnen, wie fchädlich dieſes Buch für 
die Jugend ſey, hebt Re. aus der vierten Braunſchweiger 
Auflage deſſelben nur folgende Stellen aus. 

©. 25 — 26. „Man glaubt gemeinlich , fo wie man 
ed auch von der zarteften jugend an in den Schulen gelemt 
hat, daß der Teufel die Geftalt eines Schlangenkoͤrpers ans 
genommen, in bemfelben der Eva erfchienen wäre, mir ihr 
gefprochen, und durch feine Reden fie zum Eſſen von der 
verbotenen Frucht verleitet hätte. Allein diefe. Erklärung ift 
blos eine Menfchenmeinung , die bei einem reifen Nachden- 
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ken alle Wahefepeinlichleit verliert. In der ganzen Erzählung 


gedenkt Mofed des Teufels mit keinem Worte, und aus an⸗ 


dern Stellen der heiligen. Schrift. kann es auch nicht erwies - 
fen werden, Daß durch die. Schlange der Teufel verflanden 
werden mäüffe. In dem eilften Kanitel des Buches der Weide 
beit heißt es zwar ,„.daß durch des Teufeld Neid die Sunde 


in bie Welt gelommen fey; da. aber diefed Buch kein - 


goͤttliches Buch, und erſt nach. der babylonifchen. Gefan⸗ 
genfchaft des judifchen Volks gefchnieben ift: jo kann durch 
diefen-Audfpruch ‚die Nichtigkeit der vorgedachten Erklärung 
nicht bewiefen werden. — . Der. heilige Gefchichtfchreiber 
Mofes will uns ‚blos lehren, daß, Eva durch den Hang zur 
Sinnlichkeit gefündigg habe, ſo, wie - nach jetzt alle Men⸗ 


ſchen zu fündigen pflegen. Sie übertrat dad Gefetz Gottes, - 


als ein finnliches Gefchöpf, ohne daß ein verfleideter Dämon . 
nöthig war,. um ſie durch die Reizungen zur Sinnlichkeit zur 
Uebertretung des ‚görtlichen Geſetzes zu verführen. Mofes 


Bleidet feinen ganzen Vortrag davon in eine bildliche Erzäh⸗ 


lung ein, die und den Fall der Eva finnlich und lebendig vor 
Augen malt, und zugleich ein warnendes Beifpiel enthält. 
Durch dieje Erklärung entgeht man allen Schwierigfeiten, 
die bei jener, daß der Teufel in Schlaugengeftalt die Eva 
verfuhret habe, unaufloslich fi ſind. — Wie die vortreffliche 
Fabel in dem Buche der Richter, Kap. IX, 8, eine Fiktion 
ifi, — — auf eine ähnliche Weiſe ift die Erzählung Mofes 
von ber Erfcheinung der Schlange und ifrer Unterredung mit 
ber Eva feine wahre Geſchichte, fondern nur. ein poetiſches 
Gemälde wu“. 

Welcher Katholik muß nicht erſchrecken, wenn er S. 349 
lieft, daß -diefes Buch dad beßte Unleitungsb uch zur 
Dämpfung. des Aberglaubens xc. fey. Er me 
S. 353 räth Hr. D. dem Lehrer an, „ſich in das Um: . 
fändliche der Gewerböfunde nicht einzulaffen, aus dem ein 
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fachen Grunde, weil er Feine praftiichen Kenntniffe von Kunſten 
und Handwerken beſitze, alfo oft in den Fall kommen konute, 
wo feine fchlerhafte Belehrung von den Welten der Kinder 
verbeffert werben mäßte." — Daraus folgt aber mach nicht, 
Daß der Lehrer, weldyer alle Anlagen, Eraft deren die Kinder 
einftend nüsliche Menfchen werben kormen, anregen und ent⸗ 
wideln fol, über Kunſte und Handwerke gar Teinen Unter 
richt geben dürfte, Hr. D. ſelbſt fchein: diefes anzuerkennen, 
da er im feinen „Grundfänen fir die Bildung der Schule 

lehrer. Raſtatt bei Syrinzing ıBır“ 6. 189 fagt: „Die 

Gewerbskunde foll nur in Stadtſchulen und nur gelegentlich 

beigedracht,, aber auf die Hauptpunkte des fiäbtifdyen Gewer⸗ 
bes Ruckſicht genommen werben, um die Schuler auf ihren 
Bünftigen Beruf als Kunfller ober Handwerker elementariſch 
Yorzubereiten.“ 

Da die im vielen Stadtichulen wirklich gefchieht, und 
man fchom tie berrlichften Folgen davon verfpüret, „fo will 
Rey. nur noch auf folgende, im vdiefer Hinſicht fehr brauch⸗ 
bare und für Tathelifche Schulen paffende, zwei Werkchen 
aufmerkſam machen. 

„Die Lehre von den Kunſten und Handwerken. Fur 
die Ingend in Burger⸗ und Landſchulen, bearbeitet von 
Aloys Maier, Lehrer an der deutſchen Hauptſchule zu 
Salzburg. 

„Die Geſundheitsgefahren der Handwerker, von demſel⸗ 

Veaffe 


©. 853. „Die Landwirthſchaftslehre. Hier gilt recht 
eigentlich der Spruch: der Bauer glaubt nicht, bis er ſieht. 
Da in diefem Fache dem Schullehrer die Erfahrung fehlt, 
wird er mit feinen landwirthſchaftlichen Grunbfäßen nur im 
Wind arbeiten.“ — Hr. D. wird doch nicht in Abrede ſtel⸗ 
len koͤnnen, dag, wenn der Lehrer täglich, nach vollendeten 
Schularbeiten, bald auf feinem Heinen Lcker, bald in feinem 
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Gemuſegarten, bald in der Baumſchule beſchafftiget iſt, dies 
ſes feinen in ber Schule ſchlaff gewordenen Geiſt weit beper 
aufheitern, das Rohewerden feiner Sitten eher verhindern 
und feinen- Leib geſunder erhalten wird, als went er feine 
freien Stunden in ber Wirthöftube oder beim Kartenipiel zur 
bringet. Re mißbifigt daher, daB Dr. D. ſich folgender 
Maßen ausdruckt: „Schreie man mir doch nicht inmmer Die 
Ohren vol: dieſer oder jener Gegenſtand iſt doch für die 
Folgezeit nutzlich? Geht man vom Punkte bes Nutzlichen aus, 


fo wäre den meiſten Kindern nittzlicher, ihre Strumpfe flicken 


und ihre Schube befohlen, ald neue Ackermaſchinen verfere 
tigen zu lehren.“ 

Wenn Re. auch vom Punkte des Nutzlichen auẽgehet, 
fo ift ihm Mar, dag ver Schullehrer felbft , wenn er im feinen 
Sreiftunden recht fleißig if, durch feine nutzliche Thätigkeit 
gewiß feine baare Einnahme vermehren werde; denn er fine 
det überall Liebhaber genug , welche ihm bie von feiner Hand 
gezogenen Obſtbäumchen, getrocknetes Obſt, Gemüfefäntes 
reien, Gewurzkräuter etc. gern‘abfaufen. Verſucht er zugleich 


als denkender Kopf heilſame Vorfchläge zu landwirthſchaft⸗ 


lichen Verbeſſerungen im Kleinen, und findet — fie bewährt, 
fo kann er manchem Bauer , der nicht eher glaubt, Bis er 
fieht,, ſagen: fich da, lieber Nachbar, wie man auch hie 
zu Lande dieſes oder jenes neue Gewächs anbauen, fieh, 
wie man den Ertrag feiner Narurerzeugniffe erhöhen kann! 
Wahrlich, durch folche Anfchauungen volirde der wadere 
Schullehrer taufendinal eher die landwirchſchaftlichen Verbeſ⸗ 
ferungen in Aufnahme bringen konnen, als dieß durch die 
vernünftigften Grunde bei dem gemeinen Landmann gefches 
hen kann. Iſt der Schullhrer noch ein wahrer berzlicher 
Kinderfreund, fo gibt's für ihn Bein größeres Vergnügen, als 
in den Erholungsſtunden eine gewiße Anzahl feiner Schuler 


bald in der Baumfchule, bald auf dem Felde, bald im Gar⸗ 
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ten um fich ber zu verfammeln, damit er fie von ber Saſſe 
entferne, wo ed, vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend, 
fo viele Anſtoͤße für das zarte Alter gibt: Indem nun die 
Kinder bier Unkraut ausjäten, da Steine auflefen, dort 
Pflanzen begießen, — o, da läßt fich ihnen manche unver: 
geßliche Lehre beibringen ! Ihr Verkehr mit dem Lehrer auffer 
der Schule wird ihr Zutrauen zu ihm befefligen, die wechfel⸗ 
-feitige Liebe nähren, und jene Kinder, die in ihren Zreiflen- 
den mit munterer Gefchäftigteit die Hände anlegen helfen, 
‚am edle Obfibäume zu. pflanzen, werden aud) gewiß mit der 
Zeit edle Pflanzen in dem Ader der Gemeinde ſeyn. End⸗ 
lich gibt es kein hräftigeres Mittel, den vielen Klagen ber 
Das häufige Baumverderben und Obſtſtehlen abzubelfen, als 
die Jugend frühe zur Obſtbaumzucht zu ermuntern, und in 
der Anpflanzung, Veredlung und Behandlung der Obfibäiume 
zu unterweifen. Dadurch geminnt fie die Obfibkzume Lieb, 
und es fchmerzt fie, wenn eined ihrer Bäumchen befchävdiger, 
oder ein angeſchlagenes edles Propfreis abgefloßen, oder bie 
erfte Kirfche , die erfie Iwetfche ihres Bäumchens geſtohlen 
worden ift. Sie denkt dann: „Was du nicht will, daß 
ol gefchehe, dad darfft du auch Feinem Unten thun,“ 
und fo wird fie durch den gepflanzten, veredelten und ges 
pflegten Baum felbft beffer. Soll eö nun mohl nüßlicher 
ſeyn, die Kinder im Strümpfeflidien- und Schuhebefohlen zu 
unterweifen ?. 

©. 356. : „Die Predigt wird (in der- Somtagsfchule ) 
zuerft wiederholt, und zum Schreiben in ein eigenes Heft 
aufgegeben. Dann lief ein Jungling aus einem: ſchoͤnen 
Buche, z. B. aus. Wilmfens Kinderfreunde.“ Rey 
muß bier bemerken, daß es in biefem Kinderfreunde, befon- 
ders im zweiten Theil, welcher für die größere Jugend be⸗ 
rechner ift, allerlei fchöne Sachen zu leſen gibt, die nach 
Hen. D. Vorſchlag als Confekt nach der Predigt aufge: 





205 


tiſcht werden Eönmen, 3. B. die Tugenden bes heidniſchen 
Alterthums, ferner Fabeln von Meißner, Leffing, 
Demme, Herder, auch eine von Zuther, welche mit 
folgenden Worten fchließt: „Der Löwe fprach: jenfeit dem 
Berge liegt eine Mühle, wer am erfien dahin kommt, willft 
du unten hin, oder über den Berg laufen? Der Efel ſprach: 
kauf du über den Berg. Der Lowe, als tm lebten Kampfe, 
‚lief, 1096 er aus Leibeskräften laufen konnte. Der Efel blied 
fiehen, und dachte: ich werde doch zum Spott, und mache 
mir nur müde Beine, fo ich laufe; ich merle auch wohl, 
der Löwe goͤnnet mir die Ehre nicht, fo will ich auch nicht 
umfonft arbeiten. Als ver Lowe über den Berg kommt, 


fo ſiehet er einen Efel vor der Mühle ſtehen: ei! fpricht er; ° 


bat dich der Teufel bereits hergefuhrt? Wohlen! noch ein 
mal zurüd an unfern Ort! da er aber wieder hinüber kommt; 
fiehet er den Efel da flehen, und mußte dem Eſel gewonnen 
geben, und befennen , daß mit dem Kreuz nicht zu fcherzen 
ift. Alſo blieb der Efel König, und regierete fein Gefchlecht 
bis auf diefen Tag gewaltiglich in der Welt uhter den 
Thieren.“ Dr. Martin Luther. 

Es befinden ſich in dieſem Kinderfreund auch) zwei 
Hochzeit briefe Dr. Martin Luthers über fein Beilager 
mit der Katharina von Bore. Einen derſelben will Rez. 
zur Probe hier mittheilen : 

„Un drei Sreunde in Mannöfeld.“ 

„nad und Friede in Ehrifto ! Welch ein Zetergefchrei, Tiebe 
Herrn, hab ich angerichter mit dem Büchlein wider die 
Bauern. Da ift alles vergeffen, was Gott der Welt durch 
mich gethan bat. Nu find Herrn, Pfaffen, Bauern, alles 
wider mic), und dräuen mir den Tod. Wohlen, weil fie 
denn toll und thörige find, will. ich mich auch ſchicken, 
dag ich für meinem Ende im Stande, von Gott erfchaffen, 
erfunden, umd nichts meines vorigen papiftifchen Lebens an 
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mir behalten werde, fo vielich kann, und fie noch toller und 
thörigter machen, und das alles zur Leite und Ade. Deun 
es mir felbfi ahnet, Gott werde mir nun einmal zu ſeiner 
Gnade helfen.“ 

„So hab’ ih num aus Begehren meined lieben Vaters 
mich verehlicht , und um böfer Mäuler willen, dad nicht ver= 
hindert wurde, mtr Eile beigelegen,, bin willens auf Dieufiag 
über acht Tage eine Meine Freude und Neimfarth zu machen. 
Solches habe ich euch, ald guten Freunden und Herm, nicht 
wollen bergen, und bitten. daß ihr den Segen helft drüber 
foredyen. Und weil bie Käufte alfo flehen und gehen jet in 
den Banden, hab’ ich nicht durft' euch dazu bitten, und 
fordern zu erfcheinen. Wo thr aber von gurem Willen felbft 
welltet und Fönnter, ſanmt meinem lieben Bater und Muts 
ser, kommen, möger ihr wohl ſelbſt ermeffen, daß mirs 
eine befondere Freude wäre, und was ihr mitbräcdhter von 
guten Freunden zu meiner Armuth, wäre mir lieb, obn’ Das 
ich bitte, mich ſolches bei diefem Boten zu verfländigen. — 
Ich Hätte auch meinem gnädigen Herrn Straf Gebharden 
davon gefchrieben, hab’ aber nichts Dürfen wagen, weil ihr 
Snaden anderd, benn mit, mir zu thun haben. Iſt aber von 
nörhen,, was drinnen zu thun, und euch gut dunkt, bitte ich 
euer Bedenken mir zu eröffnen. Hiemit Sort befohlen. Aimen !“ 

„zu Wittenberg, am Donnerstag nach Armitatis 
Anno ı525.* 

„Martinus gathen“ 


Hiermit fey alle die Mezenfion diefes Handbuches be- 
fchloffen. Nez. würde nicht fo weitläuftig geworben ſeyn, 
wenn er nicht beforgt hätte, Dad manche in dieſem Handbuch 
aufgeftellte Grundfäse, und mehrere darin empfohlene Bücher, 
der katholiſchen Jugend hochſt nachtheilig ſeyn wurden. Mebris 
gend follen die gewiſſenhaft angebrachten Bemerkungen dem 
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Berdienfte, welches ſich Hr. D. um die Erziehung. der Ju: 
gend und das Schulwefen erworben hat, nichts benehmen, 
und das viele Gute und Schöne, weldyes dad Werk enıhälr, 
fol keineswegs dadurch in Schatten gefet werden, Nun 
noch einige Worte über den zweiten Theil N,’ 2. 

Derfelbe ift praktifch, und liefert Materialien, _ 

Die‘ Beilage A enthält die wichtigfien Wohlauflauds« 
Geſetze für die Schullehrer. 

Sn der Beilage B find die Eigenfchaften und Verrich⸗ 
tungen eined Meßners oder Kuſters befchrieben, und Mey 
hält dafür, Daß Alles, was dariiber zu wiſſen nothwendig ifl, 
enthalten fey in dem Werkchen: „Lehereiche Erklärung der 
sffentlichen Andachtsubungen, Gebräuche und Ceremonien 
der fatholifchen Kirche. Zur Beförderung der wahren Andacht 
und Drbnung bed Gotteödienftes.“ 

In der Beilage C werben bie Giftpflangen befchrieben, 
Davon fagt unfer F. M. Viert haler (Elemente der Me⸗ 
thodik und Padagogik. ©. 20): „Schon die alten Perfer 
hielten es ihrer Sorge werth, die Kinder mit der Naturge⸗ 
ſchichte befannt zu machen. Sie zeigten ihnen. die beilfamen 
- und gefährlichen Kräuter ; lehrten fie den Gebrauch won jenem, 
und warnten fie vor diefen. — Was die Perfer einft thaten, 
muß der Lehrer der Kinder noch heut zu Tage thun, denn 
Unbelountichaft mir der Natur, zumal mit den fchäblichen 
Sewäkhfen, bat ſchon unzählige Male die traurigften Folgen 
. gehabt. Umwiffenheit in biefem Stücke wirb immer theuer, 
oft fogar mit dem Leben bezahlt.“ 

In der Beilage D werden allgemeine und befondere 
Vorfchriften zur Rettung ber Scheintodten und Bergifteten 
ertheilet. 

Die Beilage: E warnet vor Gefundheitögefahren in Bein 
fpielen, die wieder meiftend erdichter find, und worin Jo⸗ 
hann, Peter, Paul, Valentin, Wenzel, auch S. 143 
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Lene, ein ſchones Mädchen, der Viger R. in 9. ıc. "als 
handeinde Perfonen auftreten. Mer’ fi viel mit Kindern 
abgegeben hat, der wird fchon aus Erfahrung wiffen, was 
von dergleichen erdichteten Erempeln zu halten ift. 

Die Beilage F lehrt Höflichkeit in Neimen. Nez. glaubt; 
daß es beffer fen, wenn der Lehrer die Höflichkeit durch fein 
Beifpiel empfehle: denn dieß drückt fich tiefer ein, als die 
Reime, ⸗ 3* 

In der Beilage G kommen auserleſene Denkſprüche, 
Sitten⸗ und Klugheitsregeln, Sprüchwoͤrter, die ſich zu Denk⸗ 
ſpruchen eignen, in drei Abtheilungen für Die untern, mitt⸗ 
lern. und hohern Schulklaſſen vor. 

Die Beilage H foll einige einfache, fittliche und faßliche 

Rärbfel liefern. Daß diefelben einfach und faßlich find, ges 
* Rez. gern ein; allein in welchem Sinne ſie ſittlich 
find, das iſt ihm ein neues Räthſel; z. B. „Wann find die 
Hafen am fchmadhafteften? U. wenn man fie ißt.“ — „Die 
Tann man durres Grad mit drei Buchſtaben fchreiben ? 
A. Heu“ — „Belchen Buchftaben kann man 'effen, und wel⸗ 
chen kann man trinten? U. T und Q. Thee kann man 
trinken, und das Fleiſch der Kub kann man eſſen.“ Was iſt 
nun hierin ſittlich? 

Die Beilage I enthält Scyulgebete. Ohne öftere Rich 
tung des Gemürhes zu Gott Tann keine Erziehung der Ju⸗ 
gend gedeihen. Da aber das öftere, mafchinenmäßige Her⸗ 
fagen gewißer Gebetöformeln nicht taugt, fo war es ein 
glüdlicher Gedanke, daß Hr. D. eine Menge Schufgebete 
verfertigre, mit denen gehörig? abgersechfelt werden kann, 
fo , daß fie den Reiz der Neuheit und die Kraft, das Her 
zu rühren, behalten. 

Die Beilsge K enthält Formulare und Tabellen zur 
Schulordnung gehorend; die Beilage L Rechtſchreibregelun 
über jeden Buchſtaben im ABC, und die Beilage M. Bei⸗ 
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ſpiele zur Einubung der Rechrfchreibregeln ; denen die Regeln 
für die Wörter: Wieder und wider; fr und vor; Mann 
und man; denn und dann; wenn und wann; daß und das 
— angehängt find. 

In der Beilsge N werden halbwahre Sprichwoͤrter und 
Bauernregeln geprüft, woburch die Entwidelung des Verſtau⸗ 
des und die Schärfung der Urtheilskraft der Kinder bewirkt, 
und ihnen Stoff zur Uebung in chriftlichen Auffägen gegeben 
werden kann. 

Endlich beſtehet die Beilage O aus einem Briefwechſel 
der Familie Gutenberg, als Muſter, gute Briefe zu ſchrei⸗ 
ben, und enthält die wichtigfien Lehren für wandernde Hand⸗ 
werksgeſellen. Diefer Briefmechfel hat dem Re. ungemein 
wohl gefallen ; denn .er enthält fehr nügliche Belehrungen für 
die Jugend. 

Paedagogus catholicus. 


Geſange und. Gebete zur Gottesverehrung für die Jugend. Ein’ 
Auszug aus dem Bisthums⸗ Befang- und Andachtsbuche. son 
flanz 1820, Gebrudt bei J. M. Bannbard. 


Das Bisthums-Geſang-⸗ und Andachtsbuch von Con⸗ 
ſtanz war im Jahr 1812, gedruckt bei Nik. Thad däus Wai⸗ 
bel und bald nachher zum zweiten Mal aufgelegt, eine 
merkwürdige Erſcheinung. Der verewigte Fürft Prima: Carl 
Theodor». Dalberg, Bifchofvon Eonftanz, ( Siehe Fel⸗ 
ders Gelehrten = Kericon 1. B.) meinte ed in vielen Stücken 
recht gut, und unterflügte manches Gute recht fürftlich. Gegen 
5 — 6ooo fl. fliftete er aus feiner Penſionsmaſſe von Baden, 
- an dad er Alles abtreten mußte, nach dem allmächtig ges - 
bietenden Zeits und Kriegegeifte Napoleons und feiner Unter: 
götter, für die Herausgabe dieſes Geſangsbuches. Diefe 
5 — 6000 fl find der ſchonſte Grabftein für Carl Theodor ; 
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Dazu kommen noch folgende Blumen auf Hochbeffen Grab: 
daß jene ı5000 fl. Penfion ganz, als pia legata , jährlich 
durch) Seine Generaloicard Hand — dei Frhrn. v. Werfen: 
berg, dem alle Feinde felbft das Prädikat der Barmherzig⸗ 
keit nicht abflreiten — verwendet wurben. Dalberg bezog ‚zur 
Lehre für unfere Fürften, davon keinen — Kreuzer! Virtus 
etiam in hoste laudanda ! Commenta hominum delet 
dies, Veritas manet, Dieſes Gefangbudy wurde mit eis 
nem wahrhaft bifchöflichen Hirtenbriefe in der Vorrede von 
Dalderg in die Welt eingeführt. Die beruhmte Felder’ jche 
eitteraturzeitung, und andere Zeitfchriften ertheilten ihm em⸗ 
pfehlendes Lob. Weſſenberg und Straffer waren 
geſchickte und fleißige Sammler und Verfaſſer deſſelben. Ehre, 
wen Ehre gebührt! fo fagt Rezenfent, vor bem kein Anie 
ben der Perfon gilt. Nur in Ueberfegung der Pfalmen ſchei⸗ 
nen dem Rez. die Herren Berf., bier und da, zu frei und zu 
willlürlich verfahren zu fen? Sm Ganzen verdient Felders 
Lob beflätiget zu werden. Me. hat das Buch viele Fahre 
mit Nuten gebraucht, und braucht ed wirklich noch, und 
deßgleichen mir ihm viele @eiflliche des Bisthums Conſtanz. 
Vielleicht hat Paftoralunflugheit, oder zu hitzige, leidenſchaft⸗ 


liche Einführung, in Form von Gewalt, und Nufdringung die 


Wirkſamkeit des iin Ganzen guten Geſangbuches in Etwas 
gehindert ?_ Wie denn Leidenfchaft oft anderes Gute bin- 
dert. Rez. fpriht bier aus Erfahrung, ohne Leiden⸗ 
fchaft fürs Neue und Alte — sine ira et studio! Möoch⸗ 
ten wir nur aus unfern wechfelfeirigen Fehlern und Beichä- 
bigungen einmal Hug werden! Ein gewiffr Modus pro- 
cedendi fann, in der Paftoral befonders, aufferordentliche Hin: 
berniffe oder auch Erleichterung machen. Das Ehriftenvoll, 
fagt ein befanutr Mann , ift in Beligionsfachen wie ein 
Ichaalenlofes Ei! Wohl den, der es zu Herzen nimmır, 
wenn ex Kirchenvorſteher, ober Seelenforger iſt! Das gegem- 
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wärtige Andachtsbuchlein faßt Vieles in ſich: Zwei Meßge⸗ 
fänge, eine Meßandacht in Litaneiform, Beichtandacht, Kom⸗ 
munion =, Peſper⸗, Abend = und andere Andachten, Ges 
fänge vor und nad) der Chrifienlehre, zur Sonntags = , Feier: 
tags = und Werktagsſchule. Noch Eines erinnert ver wohl⸗ 
meinende Rez.: Warum fo viele Gefänge, und fo wenig 
Gebete? Der Verf. muß ein großer Freund vom Singen 
ſeyn ? Er fey ed, nur lefe er auch, was der Apoftel Jakobus 
ſchreibt: Iſt Jemand luſtig, fo finge er; ift jemand traus 
rig, fo bete er!“ Möge ber Hr. Berf. in diefen traurigen 
Zeiten zum Beten recht viele Gebete aus dem Bisſthums⸗ 
gefangbuche herausziehen! Verſchafft er dann dieſe und und 
unfrer Jugend recht wohlfeil, fo wollen wir für ihn einſtwei⸗ 
Ien recht herzlich beten: fo aber befiere Zeiten kommen; 
will's Gott ! ihm auch herzlich fi ingen! ! 


I. Katholiſches Gebet - und VBetrachtungsbuch , mit befonderer 
Rückßcht auf die Gründlichkeit und Wichtigfeit ber Religions- 
wahrbeiten. Bon Koh. Büllenberg Paderborn, bei 
Hof. Wefener 1822. S. 519, I. 8. 

11. Schritte zur vollfommenen Liebe Gottes durch die Vereini⸗ 
gung mit Jeſu, ſowobl bei der b. Meſſe als in der 5. Kom⸗ 
munion; ober Meß⸗ und Kommunionbuc, für Fromme Katho⸗ 
lifen. Smeite Auflage. Mainz, in der Hofbuchdruckerei 
Theodor's v. Zabern. 1821. ©. 334, in. 24. 


Nichte ift fo wirffam, unfern Verſtand von feiner Unkunde, 
und unfern Willen von feinen fündlichen Trieben zu reinigen, 
denn das Geber, das unfern Verſtand mit der Klarheit des 
görtlichen Lichtes erleuchtet, und unfern Willen mit himmli- 
fcher Kiebeöglush entzündet. Es ift dad Gewäffer der Seg⸗ 
nungen, durch defim Bethauung die Pflanzen unferer guten 
DBegierden grünen und blühen, das unfere Seelen vom ihren 
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Unvelllommenbeiten wäfcht, und bie trüben Leibenfchaften in 
unfern Herzen auftrocnet. *) Das beßte Gebet wäre un: 
flreitig jenes, dad in frommer Einfalt, ohne zubereitete Phra⸗ 
fen , in kindlichem Vertrauen fo ganz unmittelber in Flam- 
menzügen dem Gemuth entfirömre. Wo ftad aber folche Man⸗ 
ner beö Gebetes ? und follte es auch Viele geben, fo ift es 
Doch immerhin ein allgemeines Bedurfniß, dem Chriſten vor- 
erft Worte frommer Empfindung in Mund und Herz zu legen, 
auf daß fie in Heiliger Gluth dann emporfleigen zu Gottes 
Throne. Es ift alfo vorzäglicd) nothwendig, daß die Gebete 
warm und findlich anfprechen , die Worte gleichfam wie Licht⸗ 
firahlen daffelbe erleuchten und wie Feuerfunten zur himmli⸗ 
fchen Flamme anfachen ; darum muß die Schreibart gebrängt 
und verftändlich, einfach und kräftig, rein unb fließend ſeyn; 
die Gedanken, oder Wunſche, oder Gefühle dürfen nicht vor 
Mortfluthen überſchwemmt werben , fonft verflüchtiget fich der 
Gef, und das Herz erftarret. — Nach diefen vorausgeſchid⸗ 
ten Eurzen Bemerkungen fen es uns erlaubt, unfer Urtheil zu 
erft uber dad Werk des Hrn. Prof. Pullenberg kurz aut 
zufprechen. 

Sm Allgemeinen verdient die Reinheit des Ausdrucks 
alles Lob; die Gebete find herzlich, mit einigen Ausnahmen, 
die beſonders daher zu rühren ſcheinen, weil der Verf. dieſel⸗ 
ben dogmatifch bearbeitete, wo dann zumeilen burch das Nach⸗ 
finnen des Geiftes dem Gefühle des Gemürhes ein Hemm: 
ſchuh angelegr wird. Was in diefem Gebetbuche einem Je⸗ 
den höchft willlonnmen feyn muß, ift das Beftreben des Hru. 


*) ©. Philothea des h. Franz v. Sales, nach ber fche- 
nen Ueberſetzung der Herausgeber der „Leitfieene auf ber 
Bahn des Heils,“ Wien 1821. Don dieſem vortrefflichen 
Werke ſoll nachſtens in unfern Blättern cine gebehntere War⸗ 
digung erſcheinen. 
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Vf's., dem Chriften für jede Lage und fir jede Zeit Worte 
der Erbauung und Andacht, des Troſtes und der Kräftigung, 
der Belehrung und der Warnung an das Herz zu legen. Nebft 
den gewöhnlichen Gebeten finden ſich darin Betrachtungen 
für die Hauptfeſte des Kirchenjahres ; auch weiß der Hr. Vf. 
manche Punkte, die man gerade nicht in einem auch wohl 
für die gemeinen Leute beſtimmten Buche erwartet, lehrreich 
zu behandeln ; wie 3. B. der Abfchnitt über die menfchliche 
Freiheit, ©. 278. 

Sehr zmedimäßig wird von ©. 28ı — 285 erflärt, daß 
die fieben Sakramente alle Hauptangelegenheiten unferd Lebens 
umfaffen ; Rez. glaubt aber, dieß hätte etwas einleuchtender 
gefchehen, und ein Vergleich zwifchen. dem bürgerlichen und 
firchlichen oder übernatürlichen Leben angeftelli werden follen ; 
dazu würde der unübertreffbare Catechismus Romanus vorzug⸗ 
lich als Leitfaden gedient haben. | 

S. 394 hat ed Nez. befrembet, ben Plautus in einem 
Gebetbuche zu ſehen. Die angezogene Stelle iſt zwar ſchon 
und grundlich; es war aber hier der Ort nicht dazu. 

Die Gebete und Betrachtungen. in Beziehung auf Leis 
den, ©. 430 — 448, find fehr zwedmäßig und erbaulich. 
©. 515 ift auch eine neue Muttergottes=Liranei , die aber, 
unferd Erachtend, der gewöhnlichen an Werth nachfieht. 
Rez. wunſcht indeß ‚dem Hrm. Prof. Püllenberg über dieſe 
wohlgelungene Arbeit Gluck, und verfpricht ſich in ihm einen 
neuen thätigen Nirbeiter auf dem Selbe ver latholiſchen Lit⸗ 
teratur. 


N. 11. bat, fo viel Rez. weiß, einen frommen Laien zum 
Verfaſſer. Das gottfelige Büchlein aber verräth einen mit 
feiner Religion und den Wegen der Vollkommenheit innigft 
vertrauten , und mit den Bedürfniffen des nach Gott fich ſeh⸗ 
nenden Gemuthes auf das vollkommenſte befannten Diener des 
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Herrn. Die Gebete find überhaupt fo ſalbungsvoll, daß auf 
das fonft Fältefte Herz dadurch gerührt werden muß. Unter 
die vorzüglichften gehören unftreitig: die Anbetung des alle: 


heiligſten Altaröfaframentes , bie Gebete zu Maria, und di 


Kommuntonandacht. Als Probe fiche folgende Bitte zu ie 
h. Mutter Gottes bier: „D bu gitigfle Mutter Jeſn, 


b. Jungfrau Maria! du haft noch Teinen verſtoßen, der fich 
- unter. deinen Schuß begeben, und in feinen Nethen dich um 


Hilfe angerufen hat. Auch ich armer Sünder komme voll Ber: 


trauens zu dir, du Zuflucht aller reumitthigen Herzen. O 


h. Mutter ! ich fühle die Große meiner Stunden, ih habe | 


meinen Gott oft und ſchwer beleidigt, das thut mir leid, 


und ich bin nicht würdig, fernen h. Namen anzurufen, ned 
weniger bin ich werth, von ihm erhoͤrt zu werben. Bitımd 


und feufzend werfe ic) mid) in deine Arme, du Tröflerinde 


Betrübten, verftoße mid) nicht, fondern erbitte mir ein kıf 
fertige Herz, damit ich die Gnade und Liebe deines Eohar 
erlange, und darin verharre bis an's Ende meine Lehr. 
O du Mutter ded ewigen Wortes? höre mein Seufzen an 


mein Flehen, ftehe mir bei in allem Kreuze und Leiden, fühn 


mich auf dem Wege der Tugend durch diefes Jammerthal, 
und nad) biefem elenden Leben zeige mir Jeſus, die geben: 


deite Frucht deines Leibes, o gütige, o milde, o gmübige 


Sungfrau Marie ! Amen. “ 


Nez. bemerket zum Schluffe, daß eine bebeutende Ar 

zahl Eremplarien des vorliegenden Geberbuchet , auf Befehl 
des uneigennüigen und eifervollen Hrn. Bf’d. gratis abae 
geben wurde, um nah Nordamerika für bie daſigen beut: 


fchen Katholiken in Philadelphia, Neuyork und Baltimore ver: 
fickt zu werden. Groß wird fein Lohn im Himmel ſeyn. 
R. R. 
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Apelsgic des Herrn Karl Budwig yon Haller, aber freie 
thige und kritiſche Beleuchtung mehrerer gegen denſelben bei 
Gelegenheit feines Nebertritts zur katboliſchen Religion in Zei⸗ 
tungen, verlodifches Blättern und Flugſchriften gerichteten 
Ausfälle und Suveltiven, in Briefen, begleitet von einer hiſto⸗ 
sifch » philofophifch ereligiöfen Vorrede über die Hauptbegeben⸗ 
beiten ber jüngſten Zeit, befonders in veligiäfer Hinficht, und 
über den gegenwärtigen Sufland der Dinge; durch 8. Ban den 
Wyenbergh. Brieg und Solothurn, in der M. Schmwäl 
ler' ſchen Buchhandlung. In Kommiſſton, Wien bei Franz 
Wimmer, nd Mein bei Simon Müller. Erfe Lio 
ferung &. VIII. 96. 1821. Zweite Lieferung S. VI. 96 
in 8. 1822, 


Eines der charakteriſtiſchen Zeichen des Proteſtantismus 
iſt, daß derſelbe die Verdienſte ver Männer feiner Konfeſſion 
allezeit zu hoch anfchlägt, während er mit einer gewiſſen 
Gleichgültigkeit, die fehr nahe an Verachtung gränzt, von 
unfern berühmten Gelehrten fpricht ; und dann, wenn einer 
ihrer Apotheofirten, feiner beſſern Ueberzeugung folgend, zur 
Kircheneinheit zurüdtehrt, ihn al& den größten Verbrecher 
herabfeßet, Tränkt, beißet, verläumbet, gegen den Zurück⸗ 
Tehrenden ganz Europa in Alarme Dringen möchte, und 
noch Alles für zu gelinde anſieht, wenn man vor lauter To⸗ 
leranz ‚nicht gar eine evangeliſch⸗ fervetifche Inzicht in An⸗ 
wendung bringt. So fehr uns Katholiken ein foldyes Ver⸗ 
fahren gegen Bruder wehe thut, fo erfreulich ift es für uns, 
daß es deffen ungeachtet immer noch Männer gibt, die ſich 
durch dieſes Tieblofe Ungethum nicht zurückſchrecken laffen, 
fondern mit Abwerfung aller ‚blöden Menfdyenfurcht, der 
Stimme der Wahrheit muthig nachgehen und ihren Glau⸗ 
ben vor der ganzen Welt bekennen. Nicht minder tröftlich 
ift ed für die aufmerkiamen Beobachter und Freunde des 


Lichtes, daB jene Glaubenshelden, nach ihrer Rucklehr in 
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der Mutter Schoos, der cIgemeinen und wärmften Liebe ven 
Seiten der Katholiken theilhaftig werden, und freundlicen 
Schirm finden wider die böslichen Anfälle des Obſcuratismus. 
In leßterer Beziehung verdient Hr. van den Whyenbergh 
Lob und Dank von dem ganzen gebildeten Deutfchland, indem 
verfelbe die Apologie eines der vielen Edeln unternahm, ie, 
zur ewigen Schande unfrer getrennten Brüder , fo ſchmählich 
verunglimpft , fo bootsknechtiſch gefcholten, fo heidniſch ver⸗ 
folgt wurden, blos darum, weil fie katholiſch geworden, 
weil fie unbefangen peforfcht , und nach gewiffenhafter Hor= 
ſchung die erfannte Wahrheit befannt haben. Ber von dem 
Geſagten die Belege verlangt , den verweifen wir auf die Neckar⸗ 
zeitung, den Schweizerboten,, die Zurcher Blätter , das Ber: 


"ner Nundfchreiben, und die übrigen proteftantifchen Zeitung: 


inftitute ( werunter doch einige eine ehrenvolle Ausnahme ma: 
den); item auf Studer, Voß, Paulus, Kın. 
Tzihirner, Manuel, Wachler c. x. Da heißt da 
eble und freimürhige Hr. von Haller ein Apisanbeter, der 
ein Narr ; Teuer findet es allzu chriftlicy, wenn ihn der Bern 
Rath blos in Amtlofigfeit feßt, Diefer läutet die Stums 
glode, auf daß man per fas et nefas dem Unweſen der Pre 
felgtenmacherei fleure ; bald werden Dinge von dreißig jahren 
berbeigezogen , um ihn demagogifcher Grundfäge zu bezeib:n, 
als wenn er fid) durch feine vortrefflichen Werte nicht ſchon 


langſtens gerechtfertiget hätte, bald rafft man aus der Ge 


genwart alle Schlangenbälge der Verläumdung und des Ge: 
munkels zuſammen, um ihm daraus ein Spottgewand zu je: 
tigen : lauter furchtbare Symptome und frampfhafte Zuckur⸗ 
gen des untergehenden Proteflantisnud. 

Vorliegende Apologie vertheidigt Hrn. v. Haller gegen 
die meifien auf ihn gemachten Angriffe. Im erflen Spefte 
werden der Erzähler von St. Gallen, der Schweizerbote, um? 
Hr. Prof. Stapfer in Bern zurechtgewie ſen. Sehr chriſilich 
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beißt es im Vorworte S. VII: „Döge ber Himmel , die 
Urquelle alles Guten, meine Arbeit ſegnen! Moͤge der Tri⸗ 
umph der Wahrheit dadurch in etwas befordert werden! Die⸗ 
ſes iſt mein feurigſter Wunſch, und bei deſſen Erfullung werde 
isch mit dem koniglichen Propheten ausrufen: Non nobis 
Domine, sed nomini tuo da gloriam. Haß und Groll find 
meinem Geminhe fremd. Vertheibigung der Wahrheit und 
der guten Sache ift und wird, mit der Hilfe Gottes, ohne 
welche ich nichts, und mit welcher ich Alles vermag , das 
Ziel meiner Bemühungen bleiben.“ Das ift die Sprache der 
Liebe und Weberzeugung, die Sprache bed wahren Katholiken ; 
auch muſſen wir feierlich bekennen, daß Hr. van den Wyen⸗ 
bergh feinem Grundfage durchgehends treu geblieben iſt; in 
feinen Briefen wehet der Geift der Ruhe und des Friedens, 
der Liebe und Sanftmuth, der Befcheidenheit und Mäßigung. 
In Betreff des Kunſtgeſchmackes vermißt man hier und da 
Gebiegenheit des Styls und Reinheit der Sprache : allein mar 
bemerte , daß die Mutterfprache des Hrn. van den W. die 
bolländifche ift ; daß er fich früher meiftend mit der franzoſi⸗ 
ſchen Lirteratur befchäftigte, und vor wenigen Ssahren erft das 
Geld der deutfchen Lirteratur betreten hat; daher er doch im 
Ganzen auf vortheilhafte Würdigung , auch in biefer Bezie⸗ 
bung, von Seiten des gelehrten Publitums die gerechteften 
Anſpruche bat. 
In der zweiten Sieferung ‚ welche Hr. van den W. den 

213. März laufenden Jahres gegeben bat, fertigt er den Re⸗ 
dakteur der neuen Zürcher Zeitung , und den Hrn, Prof. Krug, 
in Leipzig, ab. So wie in dem erflen Hefte eine- Abhand: 
lung über die Hauptbegebenheiten der-jüngften Zeit, befons 
Dders in religidfer Hinficht,, und ber. den gegenwärtigen Zus 
ftand der Dinge den Eingang bahnte, fo werden auch indem 
zweiten Hefte hiftorifch=religiöfe Betrachtungen, über den Gang 
der Religion durch alle Jahrhunderte, vorausgefchidtt. Im _ 

IV. Band. ı5 | 
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beiden Auffätzen, fo wie in den Briefen ſelbſt erfcheint dr 
Hr. Bf. als gründlicher Theolog, der ben Feinden unfıe 
Kirdye mit den Waffen der h. Schrift, der Gefchichte und 
Logik fehr fiegreich begegnet , und von feiner Belanutichait 
mit den neueften Zeitereigniffen und den Grfcheinungen im 
Gebiete der Wiflenfchaften triftige Beweiſe gibt. Als Beleg 
ſtehe Hier nur folgende Stelle aus der 2. Lief. & 58 u. ff., 
gegen einige Neußerungen der Zürcher Zeitung : „Die erfle 
- Kirche“ fagt diefe „ fland unter feinem entfchiebewen irdiſchen 
Gebieter.“ Hierauf erwiedert Hr. von den W.: „Glauben 
fie denn, Herr Redaktor! daß bie Apoftel fo bald die dem 
Petrus ertheilte (n) Vorzüge, die ihm ubertragene Oberge 
walt, follten vergefien haben? War er ed nicht, der am 
Pfingfifefte zuerſt das Evangelium predigte ? (Apoſtelg. 1.) 
ar er’s nicht, der das erfte Wunder wirkte ? (Ebend. IL) 
Zührte er nicht zuerſt das Wort vor den Aelteſten unb Schift: 
lehrern? ( Ebend. IV.) Entbedite er nicht die Heuchelei, 
oder vielmehr den Betrug des Ananias und der Gapphim! 
CV.) und war er ed nicht, ber kurz darauf zuerfl zu dem 
HDberpriefter fagte: „„ Man mug Gott mehr ald den Mu 
fchen gehorchen ?“ Würde Petrus wohl immer ber erfe 
gewefen ſeyn, wenn er fich nicht felbft ala Oberhaupt be 
trachtet , und wenn die übrigen Apoftel diefe Eigenfchaft nicht 
in ihm anerkannt hätten? Machte er auch Feinen Gebraud 
von feiner Obergewalt, da er alle Gemeinden in ganz “Jubän. 
Galilaa und Samaria bereifete ( Ebend. IX, 3ı, 32.), bi 
welcher Gelegenheit er dem Aeneas die Gefundheit wiede 
gab, und die Tabiıha vom Tode aufweckte? Warum ber 
fen ihn die Schuler, die fih in Joppe befanden zu dieſen 
Ende? (Ebend. v. 37.) Hatten fie nicht auch den h. (Geil 
empfangen? Wird ihm nicht zuerft die Berufung der Her 
den offenbaret ? (Ebend. X, 11, ı2, 13.) Und befahl e 
nicht, den Kornelius nebſt feiner Familie auf den Namen bei 
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Herrn zu taufen? (Ebend. v. 48.) Führte er nicht den 

Vorſitz in der Verſammlung zu Sjerufalem , wo über die Bes 
ſchneidung geftritten wurde ? ( Ebend, XV.) Xhat er niche 
nad) einem langen Wortwechſel den Yusfpruch? (Eben. 
v. 7 u. ff.) und ſchwieg darauf nicht die ganze Berfamms 
lung? (v. 12.) Wenn diefes Alles, in Verbindung mit 
den ausdriklichiten Stellen des Evangeliums , in Ihren Aus 
gen nicht den unumflößlichfien Beweis liefert, daß bie erfle 
Kirche unter einem entfchiedenen irdifchen Oberhaupte geflans 


den bat, fo weiß ich nicht, welche Beweiſe bei Ihnen Eine 


gang finden mögen. Wenn der Raum es mir erlaubte, fo 
konnte ich ihnen hinlängliche Zeugniffe von der nämlichen” 
Art, nit Bezug auf die Nachfolger Petri, anführen. — Lefen 
Sie indeß, wenn fie die Wahrheit aufrichtig T uchen , das vor⸗ 
sreffliche und gelehrte Werk: „„ Zeugniffe aus allen. chriftlis 
chen Jahrhunderten, von & Doller““ ; und fie werben 
nicht mehr im einem fo fchneibenden Tone über eine fo llare 
hiſtoriſche Wahrheit abſprechen. J 
Es wäre ein tief eingreifender Vorwurf für das Ehriſten⸗ 
thum,“ fährt der Zeitungsſchreiber fort, „wenn daſſelbe ohne 
eine unumſchrankte gebietende menſchliche Regel nicht beſte⸗ 
ben koͤnnte, während fo viele andere Miſſenſchaften beſtehen, 
ohne durch ein ſolches Band gefeffelt zu feyn.“ Antwort des 
Ha.'Bfs.: „Da fehen wir alfo die Religion Jeſu Chriſti 
in die Meile der Wiſſenſchaften geftellt. Sie foll nicht mehr 
Sache des Herzens, fondern des Verſtandes feyn ; was Diefer 
nicht faſſen farm, gehört nicht mehr zum Chriſtenthum! Wahrs 
baftig ein Chriftenthum & la genevoise ! Kein Wunder, daß 
Sie vorher über die Myſterien ſpottelten. Wenn Sie fein 
Chriſt mehr feyn wollen, fo ſeyen Sie wenigſtens aufrichtig, 
und verfchleiern Sie ſich nicht mehr unter dem Mantel ber 
Scheinheiligkeit.“ 
Hr. van ben Wyenbergh wird nächflens das dritte und 
15 * 
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Iehte Heft feiner Apologie erfcheinen laſſen; wir fehen dem⸗ 
ſelben erwartungsvoll entgegen, und Tonnen ben Df. mit 
gutem Gariffen aufmuntern , für die. gute Sache ungeflärt 
fortzuftreiten , und fich über das fieblofe Geſchimpf einer * 
wiſſen Partei hinautzuſeten. 

RR 


Nugendbiblioch ek. Wiertes Bandchen — auch unter dem beſondern 
Titel: GSittenfchule zur Erziehung für Bott und Vaterland. 
Geſammelt von einen Fatholifchen Geiſtlichen. Mit 1 Kupfer. 
280 &eiten in gr. 3. München, bei Fakob Biel 

. Die drei erfien Bände dieſes Werkes find in der Tathos 

lifchen Litteraturzeitung von C. U. Frhr. von Maſtiaux, im 

zehnten Jahrgang N.? ı7 und 65, dann im eilften Jahrg. 

MR. 69 ſchon angezeigt, und durch deren edle ‘Tendenz all 

gemein befannt, und nach Verdienſt gewürdiget worben. — 

Mef. diefes bleibt nicht übrig, ald dem dort fo trefflich Ge 

fagten aus vollem Herzen beizuflimmen, und bem Heraus⸗ 

geber dieſes Werkes. öffentlich zu danken, indem er dadurch 
zur fittlicben Bildung der Jugend beizutragen eifrigft bemuhet 
it, da in dieſem Werke Mufter aller Tugenden aufgeftellt 
find, welche der Jugend eine kräftige Nahrung für Geifl und 

Herz gewähren, ganz im Gegenſatze mit der die Jugend vwergifs 

. tenden Romanenleltüre. Ref. drängt es zu fehr, und er Tann 

nicht umhin, bier die kraftvollen Worte des trefflichen Er⸗ 

ziehungs⸗ Vorftehers J. Bierbaum in Köln in defien Werke 

„Leitfaden zum Schul= und Privatunterrichte“ anzuführen, 
indem’ felbe mit der Tendenz obgenannten Werkes übereine 
flimmen, und aus dem Herzen jedes Jugend⸗ und Volks⸗ 

Freundes gefchrieben ſind — bderfelbe ſagt: „Wären hie 

Werke der deutſchen Dichter mit guten Bildungsflitden aus 

Befült, fo wurden geviſenhaſre Aeltern und Erzieher fie 
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wicht vor der Jugend verbergen, und befurchten muſſen, daß 
Empfindelei, Ueberſpannung, Zerrüttung der Phantaſie, Ver⸗ 
wirrung des Geiſtes, Ueberdruß am Gebete, Eckel an den 
unſchuldigen Freuden der Natur, Xrügheit im Gefchäften, 
Entfernung von der Tugend, bie bitteren Früchte wären, 
welche Söhne und Töchter aus diefem Lefen ſammeln. — 
ch, möchte doc) jeder nach. Kräften daran arbeiten, befons 
ders die Lehrer, denen die Jugend, die Hoffnung des Stans 
tes und der Kirche, anvertraut ift! Das beßte Mittel iſt ger 
wiß aber hier, wenn man mit der willenfchaftlichen Bildung 
zugleich die religtöfe vereinigt. Denn eined von dem andern 
trennen wollen, bieße eben foriel und noch mehr, als Leib 
und Seele von einander ſcheiden, um den Menfchen, wie er 
jetzt befchaffen ift, zu vervollfommmen. 

Wiſſenſchaftliche Bildung ohne Religion ift mur zum | 
Derberben alles Guten geeignet. Wohl hat man in unfern 
Tagen, wo man von dem allmächtigen Lichte der Aufklärung 
geblender gar nicht mehr fieht, um die Jugend liberal zu 
erziehen, Alles, was ihren Leichtſinn bezäßtmen Könnte, alfo 
die Meligion zuerſt, verabfchiebet. Strenge Zucht muß weis 
- ben, man überläßt es dem Chrgefühle emes beinahe noch 
unvernünftigen Kindes, zu fludiren nad) Willkuhr. An Me 
ligion ift denmach in unfern liberalen Anſtalten gar nicht zu 
denken. Höchftens Yale man noch eine trodene Meralvers 
leſung; und fo wird das Heiligſte des Menfchen mis flels 
gem Hohne behandelt. Und doch ſpricht man von Bes 
gluckung der Menfchen, von Erziehung zum Wohl des 
Vaterlandes! FR aber ohne Religion Begluckung der Men⸗ 
ſchen möglich? Wir glauben e& einmal nicht, und die Eis 
fahrung aller Zeiten beflärkt uns in-unferm Glauben x.“ 
Vorliegended Werk ift num ein ſolches, welches Aeltern, Erz 
gi x. der Jugend ‚unbedingt in bie Hand geben dürfen, 
ganz verfichert, daB auch nicht ein Wort darin vorkommt , 
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welches der zarten Unſchald der Jugend, biefer lieblichen 
Blume, fchädlich ſeyn koͤnnte. — 

Dieſes vierte Bändchen enthält 53 Erzählungen, und 
ift mit einem fehr ſchonen Kupfer geziert. Auch die oͤlone⸗ 
mifche Einrichtung diefes Werkes, daß jedes Bändchen eim 
befichendes Ganze für fi) unter befonderem Titel bilder, 
ift lobendwäürdig „. weil dadurch der Ankauf erleichtert wird — 
was befonders für Schulen, als Leſe⸗ und Preife = Bisher, 
ſehr noth thut. 
MX 


Trieriſche Geſchichte bis zum Sabre 1784, von Beter Conrad, 
Regens am Gymnaſium zu Koblenz und fpäterhin im erzbifchöfe 
lihen Eeminarium zu, Trier; zuletzt Pfarrer an der dafigen 
Er. Antonius-Rirche. Sabamsr, in dee neuen Gelehrten⸗Buch⸗ 
Banblung. 1821. ©. 298 in 8 


Der Herausgeber dieſeß mit großem. gleiße und tiefem 
Forſchen bearbeiseten Wertes, Hr. Fr. Chr. Hergt, Inhaber 
der neuen Gelehrten. Buchhandlung in Hadamar, fpricht iz 
der Vorrede die. Urſache bed fpäten Erſcheinens bdefielben 
aus. Diefe Geſchichte follte nad) dem Tode ‚bed Verfaſſers 

nicht zum Drude befördert werden; allein wahre Freunde 
und Verehter des erlebten fubiun ſich verpflichtet, dieſe 
Arbeit nicht ungenägt zu laſſen, und nach Einſicht des 
Werkes muſſen wir, Om. Hergt aufrichtig Dank wiſſen, 
daß er ed an bad Tageslicht treten ließ, und uns dadurch 
veranlaßt , nicht zwar eine weitläuftige Rezenſion diefer Schrift 
zu fertigen, weil fie nicht geradezu in den Plan des Kar 
tholiken einfchlägt., al& vielmehr das deutfche Publikum 
mit einem ıihätigen Manne, wie ber ſel. P. Conrad 
geweſen, bekannt zu machen, und ihm noch einige Blumen 
auf fein Grab zu firenen, 
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Der ſel. Peter Eonrad warb im J. 1745’ zu Bern⸗ 
kaſtel, einem Städtchen an der Moſel, geboren. Als er den 
geiftlichen Stand. angetreten hatte; ward er zuerſt Kaplan im 
Biſchofsdhron, Tam aber bald‘ nad) Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
ordens als Lehrer an das Gymnaſium zu Trier, wo er die 
Humaniora lehrte und vorzüglich Gefchichte vortrug, anfangs 
Präfekt, bald aber auch Subregens im dafigen erzbifchöflichen 
Seminarium wurde, und nach einigen Jahren nach Koblenz 
den Ruf ald Megend und Lehrer der Kirchengefchichte in dem 
bafigen Kollegium vom Hochſeligen Erzbifchof und Kurfürft 
Clemens Wenzeslaus erhielt, Zu gleicher Zeit wurde 
ihm die Würde eines Geiftlichen Rathes und Affeffors am 
erzbifchöflichen Offizialate zu Koblenz allergnäbigft verliehen. ' 
Im Sahr 1785 vertraute ihm der Erzbifchof und Kurfürft 
die wichtige Stelle eine& Negenten und Lehrers der Paſtoral⸗ 
theologte im geiftlichen Seminarium zu Trier, wo er eben« 
falls Geiftlicher Rath verblieb, und noch zum Afeflor anı 
geiftlichen Suftigfenate und erzbifchöflichen Vikariate ernennt, 
auch anftate feiner früherhin erhaltenen. Pfarrei zu Graach an 
der Mofel, welche er abgab, mit einem Kanonikat am Koflen 
giatjlifte zum heiligen Simeon in Trier für feine vielen Vers 
dienſte um Kirche und Staat belohnet wurde, Als die Sans 
zofen im Jahr 1794 nad) Trier kamen, zog er fich über dem 
Mhein zuruck, bis die erſten Stimme der Revolution vor⸗ 
Kber waren, Dann fam er wieder nach. Trier, wurde Mit⸗ 
glied des bifchöflichen Conſeils, erhielt anfangs die Pfarrei 
zum heiligen Paulus dafelbft, und nad) einigen Jahren jene 
.. zum beiligen Antonius. Der letern fland er beinahe dreis 
zehn jahre lang ald wahrer Seelenhirt vor. Er war feins 
fühlend , religiös, und die Xiebe felbfl. Am ı7. Auguſt 
1816 wanderte fein Geiſt in die Gefilde der Ewigkeit, und 
Gott feßte ihm die Krone der feligen Unfterblichkeit auf.. 

Der Hr. Verf. theilt feine Gefchichte zunächfl in vier 


— 
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Zeitzunkte ab, 1) Geſchichte der Trierer von ihrem Ur 
fprunge bis auf die Herrſchaft der Homer über Trier; 
3) Gefchichte der Xrierer unter den Römern; 3) unter den 
Franken; und 4) unter dem deutfchen Reiche. Das Ganze 
wird Jahrhundertweiſe behandelt, wo jegliche Mal Alles 
vorkommt, was auf den politifchen,, religisfen und wiffens 
fchaftlichen Zuftand des Volles Bezug hat, fo daB diefe Ab⸗ 
wechfelung von Gegenfländen für den Leſer fehr unterhaltend 
und anziehend iſt, wenn auch der Vortrag bier und ba etwas 
gemein und einformig ausfällt, welches aber Re. lieber ver⸗ 
zeiht, ald jenen Dithyrambenſchwulſt in Geſchichtbuchern, 
wo dad Wortgepränge die Schwere bed Inhalts bei manchen 
Erzählen erfeßen muß. 

Was im erften Abfchnitt von der Entſtehung der Trie⸗ 
ser geſagt wird, befteht meifl aus Conjekturen; ihre Religion 
aber war aufänglich jene ber Gallier. Im zweiten Abfchnitt 
fehen wir fchon das Chriſtenthum aufblüben, und eine 


Menge heiliger- Männer die trierifche Kirche verberrlichen ; 


die befannteften finden. wir darin aufgezählt, wie auch meb- 
sere hiſtoriſche Punkte mit befonderer Gelehrfamkeit erörtert. 
Der dritte Abſchnitt iſt eben fo reichhaltig an geſchichtlichen 
Unterfuchungen , und der vierte, weicher fich von neunten bis 
zum achtzehnten Jahrhundert erſtreckt, ift befonders auch im 
topographifcher Beziehung fehr merkwurdig. — Da dad Eiz= 
ſtift Trier von fo großem Umfauge war, alfo in der Geſchichte 
von Deutfchland eine: bedeutende Rolle fpielt, fo darf dieſes 
Wert keinem Gelehrten fremd bleiben ; ja ſelbſt der Theolog 
und‘ Kanonift wird Manches darin finden, was in ſein Ge⸗ 
biet einfchlägt. 

Mir ſehen mit Vergnugen, daß der. Herausgeber diefe 
Geſchichte dem gelehrten und eifrigen Herrn Dewora, 
Pfarrer zu St, Matheis in Trier , der im der katholiſch⸗ 
listerarifchen Welt ſchon längfiens ald ein unermüdeter Bez 
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förberer des Guten befannt ift, zum Zeichen ber Liebe und 
Dankbarkeit dedicirt hat, 


Refüfirter Brief. 


Der gegenwärtige Brief, der im November 1821 von 
einer weiblichen Perfon dem Hm. Fuchs in Bern durch 
die Poſt zugefchit, und im März des gegenwärtigen abs 
res von ihm zur gefandt wurde, wird hiemit zur Offentz 
lichen Kunde gegeben. Nicht um ben Streit fortzufeken, 
das iſt gar nicht der Zweck davon, Deßwegen handelte 
Hr. Fuchs vernünftig, Daß er ihn mit der Bemerkung ? 
„eefüfirt, J. Fuchs,“ zuruckſchickte. Denn wie jeder ſieht, 
iſt er nicht mit theologifcher Gelehrſamkeit abgefaßt :- das 
konnte und follte er auch nicht ſeyn. Er follte nur dazu 
bienen, Hrn. Fuchs zu zeigen, wie feſt überzeugt jeder Ka⸗ 
tholit von der Göttlichkeit feiner Religion ift, und wie 
Har er Alles als Irrthum erkennt, was ihr entgegen ſteht. 
Und deßwegen follte er für Hrn. Fuchs nur ein Antrieb feyn, 
ſich mit diefer göttlichen Religion beffer befannt zu machen, 
was er auf taufend Wegen gefönnt hätte, ohne öffent iche 
Serauöforderung zum Streit. Um aber hierzu noch mehrere 
verirrte Brüder anzutreiben , wird er bier üffentlich bekannt 
gemacht. 

Schreiben an Hrn. Fuchs in Ben. 


„Die in mehrern öffentlichen Blättern gemachte Her⸗ 
ansforderung eines gewiſſen Hru. Fuchs zu Bern, an bie 
gelehrteften Tarholifchen Geiſtlichen, aus der Natur, ber 
Vernunft und dem neuen Teftament zu beaveifn, ' 
daß in dem Proteſtantismus die Seligkeit nicht zu erreichen 
ſey, iſt gar leicht anzunehmen, Es wird Feine Gelehrſam⸗ 
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Beit dazu erfordert, jeder Tatholifche Ehrift, der fe mit dem 
Evangelium befannt gemacht hat, kaun durdy vernünftiges 
Nachdenken diefen Beweis führen.“ 

„Denn ift die Fatholifche Kirche die allem wahre, fo 
iſt fie auch die allein ſeligmachende. Die aber kann Hr. 
5. zuerfi au dem N. T. Matıh. XXVI, 18 ſehen. „Du 
„bil Perrus, auf diefen Felfen will ich meine Kirche bauen, 
„und die Pforten der Hölle werden fie nicht übermältigen ;“ 
und Matth. XVII, ı7 : „Hoͤret er die Kirche nicht, fo halte 
„ihn als einen Heiden und Publifanen.“ Die Ausſpruche find 
Har, und fchließen alle Möglichkeit des Irrthums aut. Denn 
der Gottmenfch verfpricht,, die ganze Hoͤllenmacht foll feine 
Kirche. nicht überwältigen. Sie Tann es alfo auch wicht. 
Sie Tann Feine Irrthümer in diefelbe einbringen. Denn ms 
wäre — überwältigen. Wiederum beflehlt der Gottmenfch 
feiner Kirche zu gehorchen. Sie kann alfo nichts als Wahr 
heit lehren und befehlen, fonft hätte der unendlich wahrbafte 
Gott diefen Befehl nicht geben Tonnen. Daß aber diefe 
©tellen , wie fo viele andere, die ich Kürze halber nicht ans 
führe, die katholiſche Kirche allein betreffen, kann Hr. Fuchs 
gar leicht wiſſen; da es die ganze Welr weiß, daß dieſe 
Kirche allein fich- bid auf die Apoftel zuruckfuhrt, mithin 
keine andere, als fie, da war, ald der Gertmenfch jenes 
Verfprechen vom Unvermögen der Höllenmacht gegen fie 
machte, und diefen Befehl, ihr zu gehorfamen, gab.“ 

„zum Zweiten fagt und die Vernunft : Gort der Herr 
habe feinen Dann wie Luther ermählt, um feine von ihm 
geftiftete Kirche ald neuer Apoflel zu reformiren, welcher 
durch nichts feine Sendung von Gott dazu bewiefen bat, 
was er doch durchaus hätte thun müſſen. Denn die ordent⸗ 
lihe Sendung von apoftolifcher Behörde verwarf.er, indem 
er aus der apoftolifchen Kirche ausgieng; ımb eine auffen 
ordentliche durch Wunder, wie bie Propheten, Apoſtel und 
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 apsflelifchen Minner, wird gewiß Hr. Fuchs von ihm nicht 
aufzeigen können. Und eben fo wenig von Kalein, Zmwingli 
und andern Neuerern des fechözehnten Jahrhunderts. Auch » 
begreift Jeder, daß Jeſus Ehriflus gegen fein gegebenes 
Wort, das wir eben anführten, feine Kirche nicht konnte im 
Jerthum faller, und fo viele Jahrhunderte darin liegen lafs 
fen, bis auf das .fechözehute Jahrhundert. Denn fo wären 
die Menfchen fo lange Zeit hindurch, gegen das ausdrückliche 
Berfprechen Jeſus, und gegen den ganzen Iwed der Erlös 
loͤſung, ohne göttliche Wahrheit geweſen, bie.doch allein der 
Weg zum Himmel if.“ . 

„sum Dritten , wenn ich) über die durch die. Sunde verdor⸗ 
bene Menſchennatur nachdenke, und ſie mit dem Urſprung der 
Irrthumer, ſo wenig ich davon weiß, vergleiche; ſo finde 
ich ganz klar, daß alle Diejenigen, fo von der wahren Kirche 
abtrünkig geworden, in vorigen Zeiten bis auf den heutigen 
Tag, gewiß nicht find vonr Geiſte Gottes regieret worden, 
ſondern von ihrer eigenen böfen Natur, deren böfe Triebe fie 
nicht bezwingen wollten, und darum ihnen. Gott dad Glaue 
benslicht ganz entzogen, und fie ihren eigenen ſchändlichen 
Begierden überlaffen hat, wodurch fie fo weit gelommen, daß 
fie dem augenblidlichen Genuß der irdifchen Wolluſte den 
Beſitz Gottes für zeitlich und ewig nachgefetzt haben. Da 
hingegen fo viefe Taufende aus allen Ständen, vom Furſten⸗ 
flande an, bis zum MNiedrigften, Gelehrte und nicht Ges 
kehrte, welche vom Anfang der Kirche bis auf den heutigen 
Tag von ihren Irrthumern zu ihr zurüdgefehrt find, Vor⸗ 
bilder der Tugend waren und find, welche vom Geiſte Gots 
tes regieret, die. böfe Natur volllommen überwunden, nach 
dem Apoftel Johannes :.,WBas ift der Sieg fo die Welt übers 
winbet ? nämlich) unfer Glaube ‚“ wodurch fie Allen, mas die 
Welt groß achtet, vollfommen entfagten, der. Verachtung, der 
Armuth und volllongnener Entfagung -fletichlicher Begier- 
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den ſich unterwarfen, nur einzig und «allein in Gott ihr 
Vergnügen fanden, und nur von ihm ihren Lohn erwarteten.“ 
—„Dieſe kurze Beantwortung nehme Hr. Fuchs ald aus 
dem aufrichtigften Herzen kommend an. Aber durchaus ifi 
nach meiner Meinung nicht erlaubt, deßwegen Geld anzunch⸗ 
men : denn will Gott ben Hrn. Such 8 erleuchten, und ihm bie 
größte Gnade des wahren und lebendigen Glaubens 
ſchenken ( die er gewiß haben kann, wenn Er fich wie Eors 
nelius, vom dem die Apoflelgefrhichten erzählen, barum bes 
wirbt), fo gebühret ihm allein die Ehre und der Dank. Und 
will Hr. 5. alsdann Gott dem Herrn zu lieb und auf eine 
ihm wohlgefällige Art das viele Gelb anwenden; ſo unters 
fluge er damit die Apoftel und Helden des wahren Glau⸗ 
dens, deren der Herr aus feiner unendlichen Barmherzigkeit 
zu unfern Zeiten fo viele aus den Proteſtanten beruft, die, 
weil fie ihr Heil fuchen, von ihren verirrten Brubern ver⸗ 
folgt und unterdrückt werden; während biefe mit unglaub⸗ 
lichem Widerfpruche von Tolerantismus die Welt voll ſchreien. 
Vereinige Hr. 5. mit diefem Liebeswerke ein anhaltendes 
feuriges Gebet, um Erlenntniß der Wahrheit, und um ge 
horige Starkmuth, fit auch öffentlich zu bekennen, und zwar 
in der tiefeften Demuth; denn nichts ift mehr dem Glauben 
zuwider, als flolger Eigendunkel; und ich gebe mein Leben 
darum, Hr. 5. wird ganz bald dem ſchonen Beiſpiele des 
Sm. v. Haller folgen.“ 

„Die Erlafferin gegenwärtigen Briefe glaubte in Der Ein 
falt ihres Herzens und beßter Ubficht noch beifugen zu auisffen, 
(mas am Ende ihred Schreibens wur mit einem Wort erimmert 
Hi) daß die chriftliche Demurh ber gerabefte Weg zur Er: 
kenntniß der chriftlichen Wahrheit ſey; was Hr. 5. der füch au 
ſcheinlich unter die Gelehrteſten des Jahrhunderts zähle, ins 
dem er allein den kuhnen Muth beftbt, bie Allergelehrteſten 
der katholiſchen Geiftlichleit herauszufordern, am beten 
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ſelbſt erfenmen Tann. Denn je gelehrter man iſt, befto beffer 
fieht man ein, daß Dasjenige, was man weiß, ledig nichts 
iſt, welches ſchon die größten heiönifchen Philofophen einges 
flanden haben. Er wirb es alfo Mar einſehen, daß er ver 
Alles fi) vor Gott demürhigen und feinen Verſtand unters 
werfen müfje, ehe er an die hohen Wahrheiten der sömifche 
Fatholifchen Religion, die weis unfern Verſtand überfteigen, 
glauben kann. Denn wie ift es anders. möglich, daß Hr. F. 
Diefen göttlichen Wahrheiten das Herz Hffnen Tonne, welche 
der gefreuzigte Gottmenfch gelehrt und der Welt befannt 
bat,. und wovon der. heil. Paulus ſagt: „Wir predigen 
„Jeſum Chriſtum den Gekreuzigten, der den Juden ein Yer= 
„gerniß, den Heiden aber Thorheit iſt!“ Wie kann ber 
Mann ohne Demuth die Wahrheit einer folchen Religion 
erkennen, die zu ihrem Grund die Schmach des Kreuzes hat, 
und dern Stifter Allen, die ihm folgen wollen, zuruft: 
„Lernet von mir, ich bin fanftmürhig und von Herzen des 
„mäthig !“ Wie ift das möglich? Er felbit, der fih Wiſ⸗ 
fenfchaft genug zudenkt, um mit bem gelehrteflen katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen über Religion fireiten zu koͤnnen, hat es 
Doch gewiß oft genug in der Bibel geleſen, daß Gott dem 
Soffärtigen widerſteht, den Demüthigen aber 
feine Gnade gibt. Wiederum: „Wenn ihr nicht wer 
„det wie die Kinder, fo koͤnm ihr nicht in das Himmelreich 
„eingehen.“ Wird er nun, wie ich hoffe, diefen Grund 
Ver ganzen chriftlichen Gerechtigfeit , welcher die Demuth; ift, 
Segen ; fo wird es ihm nicht ſchwer fallen, fein eignes Pris 
Bat⸗ Urtheil den unfehlbaren Ausfprüchen der fowohl an 
Zeit ald Orten allgemeinen. Kirche Jeſu, welche keine andere, 
als die romiſch⸗ katholiſche ſeyn Tann, zu unterwerfen. 
Woruber ich ihm rashe, die Schriften des Grafen zu Stol⸗ 
berg, nnd den vierten Band der Reſtauration des Staats⸗ 
wiſſeuſchafi ugn Hrn. v. Haller, und Andere mit gelehrigem 
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gerzen und reiner Wahrheitsliebe nachzuleſen; ober auch jeden 
latholiſchen Geiftlichen, der nur bie gewöhnlichen Religions 
lenutniſſe bat (denn von den gelehrteften braucht ed gar kei⸗ 
wer zu ſeyn) darüber zu befragen. Das glaubte ich in mei⸗ 
wer Herzenbeinfalt dem Hrn. Fuchs noch beifügen zu muſſen. 


Nachtrag zu dee Anzeige von dem Buche: Die fliehen Pofaunen 
oder Wehen, — nebſt einigen Bemerkungen. 


| De im III. 3. 1. Hefte ©. 221 des Katholiken ange: 

zeigte unſinnige Wiſch: „Die fieben letzten Poſannen oder 
Wehen,” -ift in den Gegenden bed Rheinkreiſes ſchon feit 
Fahren belannt, und fo einheimifch bei den Proteſtanten, 
wie die fämtlichen in berfelben Fabrik zu Tubingen gedruck⸗ 
ten ſchonen Hiſtorien von ben vier Haimons Kindern, ber 
ſchonen Meluſina, den Weiffagungen der Sybillen, 
und dergleichen, in diefem Jahr gedruckten, gar aus 
muthigen Sachen. Vorzuglich figen die fogenannten Qibels 
guder, item auch Bibelnarren genannt, über dem Büchlein, 
und erklären jedem, ber fie anhören will, die ſchonſten Delis 
rantenſtuckchen ihrer Prophezeihungdgabe daraus. Es verfieht 
fi), daB alle diefe Bedlamsweisheit immer nlır bee Unter 
gang und dad Verſchwinden der Fatholifchen Kirche und des 
Pabſtes zum Gegenflande hat. Daffelde gilt denn auch von 
der Bibel, welche allemal die Basler Ausgabe ſeyn muß; 


. aus biefer wird vorzüglich feit Jahren her der nahe Untergang 


der Tatholifchen Religion von biefen Leuten dargethan, und 
die da und dort zu Stande gebrachte Verſchmelzung beiber 
proteſtantiſchen Eonfeflionen in Eine, als der deutlichſte Vor⸗ 
Läufer, und als unverlennbare Anzeige des Schickſals, das 
dent Katholizismus bevorfiche , wiederholt angemerft. Dieſe 
Meinung ift unter den Proteflanten fo ſtark, wie der Glaube 
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an die gelehrte Auslegung der ſieben letzten Poſaunen des 
Meiſter Armbruſters. Dieſer Wiſch befindet ſich nicht blos 
in den Händen gemeiner Landleute, fondern figurirt auch im 


- mancher Prebigerbibliothel; und troß der dem Proteflanten fo 


« 
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eigenen Vorliebe fir Aufllärung, und troß dem tiefen Abe 
ſcheu deſſelben gegen allen religiüfen Unftun und Aberglaus 
ben, bat doch das Büchlein noch nirgends Widerfpruch ges 
funden, noch Jemand über den abgeſchmackten inhalt deſſelben 
ein Wörtchen verlauten zu möüflen fi) gemäffiget erkannt. 
anders würbe es ſeyn, wenn dad Büchlein das Ge⸗ 
te eines Katholiken wäre. Man koͤnnte denn wicht ſtark 
und wieberholt genug darüber lärmen, nicht genug den Fa⸗ 
natiömns und den Geift der Unduldſamkeit aufmuten, deſ⸗ 
fen Gift man auf jeder Seite deſſelben aufzufpüren fich die 
Mühe gegeben hätte. Soldye Erfcheinungen. liefert uns jeber 
neue fommende Tag allenthalben ſo daß felbft der ungebils 
detſte Proteflant es unglaublich finder, daß man von Seite 
feiner Kirche eine lächerliche oder abgeſchmackte Handlung, 
wie man ihm deren täglich von Karholifen zum Beßten 
gibt, fi) zu Schulden kommen laffen koͤnne. So gewiffens 
haft man übrigens aud) iſt, die eigenen Blöfen und da und 
dert fich ergebenden Erbärmlichkeiten , forgfältig und gemein: 
fam zu bedecken; fo reicht doch diefe einmürhige Bemuhung, 





jede ärgerlihe Sache zu unterdrucken, nicht allemal aus, 


und dann bedient man fic) des Mittels, die ärgerliche Ge⸗ 
ſchichte geradezu als erdichtet, oder als boslich entſtellt, 
anzugeben. So ängſtlich beſorgt man alſo einer Seits für 
den guten Ruf feiner Eonteffion ift ; fo leichtfertig und nie= 
derträchtig wohldienerifch betragen ſich dagegen fo Viele der 
andern Seite gegen ihre eigene Religion und die Ehre der⸗ 
felben. In den meiften Fällen mögen es Glieder der. katho⸗ 


Jifchen Kirche feyn , weldye den erfien Anlaß zum Bekannt: 


werben und Lärmenmachen über dieſen oder jenen Vorfall, 
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ihre eigene Kirche angehend, geben, und den Gegnern dieſer 
Religion dienſtbefliſſen uberbringen, was wir alle, uber den 
wichtigſten und noch fo tadelnswurdigen Vorfall unter ihnen 
felbft , noch als Probe ihrer unparteiifchen Wahrheitsliebe er: 
warten. Indeß, das möge immer feyn. Wenn, was öffent: 
lichen Tadel verdient, folshen, wie man fagt: sine ira et 
studio, erhält; fo wollen wir uns dad nicht anfügen Laffen, 
wenn die andere Partei ed mit den eigenen &ebrechen, Feh⸗ 
fern und Ungebührlichleiten anderd zu nehmen, für ratbfamer 
erkennt. Das gefliffentliche Verheimlichen nutzt fo wenj 
als das leidenſchaftliche Ausſchwatzen ver Schwachheis ſun 
des Gegners. Worin dieſe Partei hier bezuchtigt wird, darin 
ſundigt die Andere, und das ſorgſame Verheimlichen min⸗ 
dert nicht den allweit geltenden Glauben der Fehlerhaftigkeit 
dieſer Partei. Uebrigens ſoll, wie man immer hört, bie große 
Gabe, alle Splitter in Anderer Augen ſogleich zu ſehen, foger 
die Wirkung einer ganz eigenen Krankheit ſeyn, und -allemal 
von einem mit fehr fchweren Ballen geplagten Auge berühren. 

Sonft aber bat der Katholil gar nichts dagegen, wenn 
diefe fieben Pofaunen und Wehen die Letzzten find, welche und 
allen bevorfichen. Wer nicht umhin Tann, an dieſen Unften 
fo wie an den badifchen Bauerpropbeten Hand Adam Mal⸗ 
ler, der feine Werkflätte nach Berlin verlegt haben fol, zu 
glauben, der mag es thun, und wie diefe beiden Scher alles 
BGute für feine @laubenöbrüber in der reformirten Bibel finden, 
und auch alled Boſe gegen und Katholiten. Wir haben feit 
länger als geftern gelernt, mehr noch, als folhe Narren 
zu ertragen. oo. | 

Ce seroit plus de certitude,, s'il yavoit rögle et verite 
& mentir toujours. MonTasenk. 





333 


Bemerkungen über gewiſſe Miscellen. 


Die Nedarzeitung — Yahıg. 1822, N.%.a. — macht in 
ihren Miscellen und befannt mit einer neuen Ausgeburt 
jenes Sohnes des Unheiles (1 Theſſal. II, 3. ), der 
mit jedem neuen Tage offener, Tühner und thätiger hervors 
tritt. Harmoniſch tönet der Name des Kindes: „Der Weife 
im Lichte, oder: Jeſus das Kicht der Melt.“ „Eine Schrift 
zur Velehrung und Erbauung für gebildete und zu bildende 
Chriſten. Bon J. ©. Diefenbach, evangelifchem Prebis 
ger zu Leidheken im Großherzogihum Heſſen. Gießen, bei 
€. G. Müller 1821 8, ©, 134.“ Allein die Auszuge, 
welche der Miscellenfammier aus diefer Schrift ausbebt und 
dem lefenden Publitum zur empfehlenden Charakteriſtik des 
in Schuß genommenen Ankommlings mittheilt, beurfunpen, 


daß mit diefem Produkte und nichts Beſſeres gegeben wird, 


als ein neuer Pendant zu den Stunden der Andachtz 
demnah ein Wert voll Bosheit unter dem Aushängefchild 
chriftlicher Weisheit. 

Wagen diefe Menfchen fortzufahren „zu läftern, was ſie 
„nicht verſtehen;“ (Sud. 10.) fo dürfen wir wohl nicht mude 
werden, ihren verkehrten Bemühungen entgegen zu arbeiten, 
jeder nach dem Maße der Kraft, die ihm vom Herrn iſt 
verliehen worden, wohl wiffend und deflen und. getröftend, 
daß die zwei Heller der armen Wittwe dem Herrn eine ans 
genehme Gabe waren. Bon diefer Anficht geleitet, habe ich 
mich verpflichtet gehalten, die Auszüge, welche der Miscel⸗ 
lenfammler aus erwähntem Werke uns zum Beten gißt, mit 
Bemerkungen zu begleiten. 

Erſter Satz. „Der rechtverſtandene Chriſtus huldiget 
„ber Vernunft.“ . _ 

Mer bat dieß nicht längſt gewußt? Gott, die Quelle 
der Vernunft, kann nicht in Oppoſition erſcheinen mit ber 

IV. Wand, | 16... 
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Vernunft, weil er geflern und heute und ewig berfelbe, 
mit fich ſelbſt im Widerfpruche nie und nimmer fliehen faun, 
mas wohl dem Menfchen bei der Beſchrauktheit feiner Er: 
Fenntniffe und bei dem Doppelgefeße in feinem Herzen, leider! 
zu oft widerfahren mag. 


Jeſus, hervorgegangen aus dem Schooſe des Vaters, 
bei dem er war, Gott im Anfange — konnte demmach nicht 
erfcheinen zum Widerfpruche wider die Vernunft, er hulbigte 
der Bernunft in Lehre und Wandel. Es ift eine Funktion 
ber Vernunft, zu erforfchen den Zufammenhang ber Ereig⸗ 
niſſe, es mögen die Erſcheinungen der phyſiſchen oder mora⸗ 
liſchen Welt angehören ; darum ſtellet Jeſus an bie judiſchen 
Volkslehrer feiner Zeit bie Aufforderung, Joh. 5, 39.: „Zur: 
ſchet in der Schrift;* darum wirft er ihnen vor, daß fr, 
obgleich Menfchen, folglich vernünftige Wefen , dennoch die 
Zeichen der Zeit nicht zu beurtheilen wiffen (Matth. 16, 4). 
Demnach müßte Jeſum Chriftum nicht kennen, wer da zwei⸗ 
feln oder gar widerfprechen wollte, daß Jeſus der Vernunft 
huldige. Allein auch Derjenige müßte Jeſum Chriftum 
nicht fennen, der da zweifeln oder mwiderfprechen wollte, das 
Jeſus manche geheimnißvolle Lehre vorgetragen habe, wmeldye 
zu durchfchauen auffer den Gränzen unferer Vernunft liegr. 
Drei Perfonen und doch nur ein Gott, die Kraft ber ‚heil. 
Sakramente zur Heiligung der Menfchen, die Wirkſamkeit 
des Bittgebetes, welche Kehren wir !beifpielweife anführen 
wollen, bleiben der Vernunft undurchdringliche Geheimniffe. 
Wollen wir mit den Rationaliften fie darum verwerfen , weil 
das Eindringen in den Haren Sinn diefer Kehren der Ver: 
nunft verfagt iſt: fo werden wir Jeſum mit fich ſelbſt im 
MWiderfpruch verfegen, demnach läugnen, daß Jeſus der Vers 
nunft huldige. Und da mögen alle Rationaliften, und mit 
ihnen Diefenbach, der. es hoch von ſich ruhmt: Rarionas 
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liſt zu ſeyn, ſich ſelbſt zu verſiändigen ſuchen: ob ſie nicht 
in dieſem Falle find. 

Weil dieſe ſich ſelbſt — vernunftig pradizirenden Män- 
ner fo gewaltig unvernünfteln, fo geben fie an Tag dat Ges 
heimmiß ihrer Bosheit, welches darin befteht : Jeſum Chris 
flum unter mancherlei gemeinen Prädilaten den Menfchen 
darzuftellen, fo oft und fo lange und mit fo vielerlei Wen: 
dungen, bid endlich dem Andenken der Menfchen jene Prä- 
dikate entſchwinden, welche Jeſus theils felbft ſich beigefege 
bat, theils die vom heiligen Geifte eıfüllten Männer, 
vor und nach feinem Aufenthalte auf Erden, ihm gegeben 
haben; damit fo endlich Jeſus ſelbſt aus feinem Verhälte 
niffe zu dem Menfchen hinausgerüdt, und feine Lehren, fein 
Glaube und feine Neligion abrogirt werden, um dem neuen 
Heidenthume Plab zu laflen. 

Zweiter Sag: „Chriſtus wollte Beine Staatöhierarchie 
„gründen, fondern die Würbe und GSluckſeligkeit des Einzels 
„nen, wie bed ganzen Menfchengefchlechtes befördern.“ 

Ob der Verfaſſer fi) felbft mag verftanden haben, da 
er diefe Stelle niederfchrieb ? Wahr ift ed: Chriflus wollte bie 
Würde und die Gluckſeligkeit des ganzen Menfchengefchlede . 
teö begründen; deun daram iſt er arm geworden, Damit wir 
alle durdy ihn reich würden; darum bat er ſich felbft zum 
Fluche gemacht , damit. die Eche dewand zwiſchen Gott und 
und Allen aufgehoben, damit der Schuldbrief, der wider und 
Alle zeugte, vernichter, und fomit Friede würde zwiſchen Gott 
und den Menfchen. Und weil das ganze Menfchengeichlecht 
nur dad Produkt bed einzelnen Menfchen ift: fo wollte 
Ehriftus freilich ein Licht ſeyn, welches erleuchtet jeden Mens 
fhen, der da kommt in diefe Welt; denn der Allmacht, 
ber Weisheit und Güte Gottes ift es angemeſſen, für jeden 
Einzelnen fo zu forgen, daß nicht eines unſerer Haare vom 
Haupte fäht ohne Wiffen des Vaters im Himmel. Ä 
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Aber damit dad Ziel: „wie Mile, fo jeden Einzelnen 
hinauf zu heben zur Würde und Gluckſeligkeit,“ erreiche 
würbe, beburfie e8 — und bedarf es hiezu nicht gewißer 
Mittel ? Son dergleichen geichehen burch ummittelbare, plöße 
liche Eimvirkung Gottes, demnach durch Wunder? Die will 
der Berfi gewiß nicht. Er iſt ja Rationaliſt, und diefe alle 
find beraufcht auß dem Becher unferer wunderfcheuen Zeit. 
Denmad) muß die Erhebung bed Menfcyengefchledytes beim 
Einzelnen und bei Allen erzielet werben durch ordentliche, fort⸗ 
laufende Mittel. 

Solche Mittel hat Jeſus wirklich angeordnet. Erl e u ch⸗ 
tung des Verſtandes erzielet er durch Mitthei⸗ 
lung feiner Lehre: „Gehet hin, lehret alle Bellker... 
Lehret fie Alles halten, was ich euch befohlen habe (Marth. 
XXVIU, 19, 20).“ Derſelbe Jeſus Chriſtus (Epheſ. IV, 
11 — 15 ſtellte nun Einige als Apoſtel auf — Andete als 
Hirten und Lehrer,“ um bie Heiligen (Jene, die berufen find) 
in ihren Dienflarbeiten zur Erbauung ded Leibes Chriſti ge⸗ 
nau unter einauder zu verbinden ; bis wir alle miteinander 
in Einheit des Glaubens (nicht im viellöpfigen Ra: 
tinalismus ).und ber Erfenntniß des Sohnes Gottes zum 
vollkommenen Manne gediehen fenn werben. . . wo wir Dann 
nimmer als ſchwankende Kinder und werden umbertreiben 
laffen von jeven Winde der Lehre, durch welche und bot 
hafte und argliftige Menfchen (und auf ihre Erkenntniffe eitle 
Rationaliften) im Irrthum zu verſtricken fuchen. 

Den Billen heiliger er durch die heiligen Se 
kramente.„Taufet alle Völker im Namen det Vaters, 
„des Sohnes und des heiligen Geiſtes (Matth. XXVII, 
„19).“ „Nehmet hin ben heiligen Geiſt. Denn ihr die 
„die. Sunden nachlaffet, denen werden fie nachgelaffen, und 
„denen ihr fie vorbehalten werdet, denen ſind fie vorbebals 
„sen (Joh. XX, 20, 23),* „Thuet biefes zu meinem 
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Andenten (Lu, XXI, 19)“ „Das Brod, das ich ges 
„ben werde, ift mein Fleiſch, für dad Lebeu der Welt. — 
„— Ver mein Fleifch ißt uud mein Blüt trinkt, der hat das 
„erwige Xeben, und ich werde ihn enpeen. am jüngflen Tape 
„( Joh. VE, 52, 55). | 

Erleuchtung des Verſtandes, Helligung des Willens 
find die Wege, auf welchen die Meufchen zur Wurde und 
Gluckſeligkeit gelangen koͤnnen. Darum hat Jeſus den Gang 
auf diefen Wegen bezeichnet, und angeorbnet ; darum hat 
er Männer aufgeflelit, welche den Gang — einzelner und aller - 
— Menſchen auf viefen Wegen leiten follen, mit göttliche; 
nicht mit menfchlicher, Machtfulle. Wie mich ber Vater 
„gefamdt bat, fo fende ich euch (Joh. XX, 21).“ Diefes 
Wort ſprach der Herr zu den Eilfen, welche er auf einen 
Berg in Galiläa befchieden hatte (Matth. XXVIII, 16), 
benen er bei Tifche ihren Unglauben und ihres Herzens 
Härtigleit verwies (Marc. XVI, 14), und weldhe, unter dem 
Namen: Apoftel, die Wohlchäser der Menſchheit geworben 
find, wie fein anderer Menfch es nod) geworden if. 
Dieſe Eilf, denen gleich nach der Muffahrt bed Herrn 
der Zwoͤlfte beigefellt wurde (Actor. I, 26), waren nun 
allerdings Hierarchen, heilige Regenten, Regenten im Hei⸗ 
ligthume, im Reiche der Freiheit der Kinder Gottes. Aber 
fie waren nicht Staatshierarchen. Nie wurden fie fur ſolche 
gehalten. Nie hat die Kirche Jeſu Ehrifli eine Staat be ˖ 


hierarchie gelannt. 


. Barum bedient ſich Diefen bach diefer Wort = Zufams- 
menfeßung ? Wollte er vielleicht mit dieſem MWiderfpruche 
in terminis einen zwingenden Beweis auffiellen, . von ber. 
logifchen Klarheit, die ihm inne wohnt, wie der Miöcellens 
fanmler von ihm ruhmt 7 der lichtvolle Rationaliſt ift eben 
der Hierarchie unhold; mit dieſer Wortverbindung wollte er 
der von Chriſtus begrundeten Hirarchie eine furchterregende 
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Suffenfeite geben, damu ſcheu vor ihr ſſliehe, wer ihrer an⸗ 
fichtig wird. | 

D der elenden Kunflgriffe ie ihrem Wiſſen eitel gewor⸗ 
dener Männer! Und freilid) war diefe Hierarchie in ihrer 
Dauer nicht befchräntt auf die wenigen Jahre eines Men: 
fehenlebend ; fie mußte, ald Mittel zum Zwede, audgebehut 
werden in ihrem Fortbeſtande für den ganzen Zeitlauf,, deſſen 
Schluß jene Kataſtrophe feyn wird, die wir beißen: Ende 
der Welt (II. Petr. II, 1a), wo die Himmel in einem 
großen Sturme vorlommen, bie Elemente. im Feuer aufge⸗ 
Isfet und die Erbe, und was darauf ift, verbrammt werben, 
Weil Jeſus bei und auf Erben feine Kirche erhalten will, 
bis zum Eintreffen jener vorgefagten Katafirophe: fo war die 
Aufftellung nachfolgender Hierarchen durch Dienflleiftung ver 
Apofel, und fo fort in ununterbrochener Folgereihe, nothig als 
Bedingniß: durch Erleuchtung des Verſtandes mittelſt Mir 
ıbeilung der Lehre Jeſu und durch Heiligung des Willens 
mittelt Ausfpendung der heil. Salramente (I. Kor. 
IV, 1), jebew einzelnen Dienfchen und dad ganze Menſchen⸗ 
geſchlecht zumal zur Wirde und Glädfeligkeit hinan zu heben. 
Und uns iſt befannt, daß die Apoftel diefer Bedingniß durch 
That und Wort entfprochen haben. „Deßwegen babe kb 
dich auf Ereta zuriichgelaffen, damit bu bad Mangelnde vol: 
lends in Ordnung bringefl, und wie ich bir fchon aufgetras 
gen habe, von Stadt zu Stadt Aelteſte aufftellen mogeſt 
(Tit. I, 5).* Naben wir bier nicht vor Augen — Titus 
ald unmittelbaren und die von ihm aufzuflellenden und aufs 
geftellten Aelteſten ald durch Tirus vermittelte Nachfolger des 
Apoſtels in der heiligen Regentfchaft ? Demmach die Sort: 
dauer ber Hierarchie? Was fpricht nun Prediger Diefen bach 
son Staats hierarchie? Nicht von irgend einem Staats⸗ 
Oberhaupte, nicht zur Erzielung von Staatszwecken, in um 
mittelbarer Beziehung, find diefe Dierarchen aufgeſtellet wor⸗ 
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den; fondern ber heil. Geiſt hat fie gefeht als Biſchofe, 


damit fie die Kische Gottes regieren, weldye er mit feinem 


Blute erworben hat (Actor. XX, 28). Ä 

War ed etwa ein hämifcher Seitenblick auf den irbifchen 
Beſitz des Nachfolgers Petri zn Rom, welcher bem Beıf. dein 
übelwollenden Ausdruck — Staatöhiererchie — auspreßte ? 
Möge der ütbereilte Mann hadern mit Jeſus Chrifius, der 
mit Gottes Vorſicht es gefügt bat, daß unabhängig von 
jedes Furſten Macht auch im irbifcher Spinficht Derjenige fep, 
auf den, als auf.einen Felfen, die Kirche gegründet iſt, fo 
Daß die Pforten ber: Höllen fie nicht mögen uüherwältigen 
(Matth. XVI, 18). Und wirb denn der Herr etwa nicht 
fiegen, wenn Diefenbacd mit ihm ind Gericht treten wird? | 
Weiß denn auch diefer Mann nicht zu beurtheilsn die Zeichen 
ber Zeit von Petrus bis Pins VIL?!? Und iſt doch ein 
Ratiomalift! 

Dritter Satz: „Chrifius war ein reiner Liberas 

„ier, deffen volksthuümliche Lehre von judiſchen Fer 

„fuiten verfegert und von halbſehenden Jungern 
„myſtifizirt wurde,“ 

Liberal — Liberalismus if das Feldgefchrei unferer. Licht⸗ 


Männer. Mir iſt Liberalismus: Menſchenfreundlichkeit, und 


weil ich ein Chriſt bin, iſt mir Liberalismus: Menſchenfreund⸗ 
lichkeit nach der Lehre und nach dem Beiſpiele Jeſu Chriſti. 
Nehmen die Herren. Diefenbach und Spaun (denn auch 
dieſes Mannes wird hier erwähnt in den Miscellen) in eben 
biefem Sinne das Wort Liberalismus, fo find wir einig 
und auch ich belenne: Chriſtus war ein reiner Liberaler. Denn 


die Menfchenfreumdlichleit und Güte Gottes unfers Heilan⸗ 


des hat fi) au und geoffenbaret (it. II, 4,7), — — 
Damit wis gerechtfertiget durch feine Gnade das verhoffte 
ewige Leben wie ein Erbtheil empfangen ſollen. 

Wollen aber dieſe Herren in die Zahl umferer Zeit «fie 
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Beralen Jeſum Chriſtum einreihen — unſerer Zeit⸗Liberalen, 
die da brennen vor Haß gegen alles beſtehende Regiment; 
die ſchnauben von Wuth gegen Thron und Altar; die ſich 
zur Aufgabe gemacht haben, nicht eher zu ruhen, bis mit 
den Gedarmen des letzten Pfaffen der letzte der Furft er⸗ 
wurget ſeyn wird; die vom Uebermaße ihres Liberalismus 
berauſcht, Alles um ſich niederdonnern, was — geſchehe es noch 
fo beſcheiden und motivirt — mit ihren Anſichten und Aeuſſerun⸗ 
gen in Oppoſition erſcheint: dann iſt es eine ſchreckliche Blas⸗ 
phemie, Jeſum Chriſtum aufzuführen in der Reihe biefer 
Wuth⸗Manner, die ſich Liberale nennen, „Wo iſt bie logiſche 
Aarheit, wo iſt die überzeugende Exegeſe zahlreich aufges 
fuhrter Bibelſtellen (Worte des Miscellenſammlers zum Lobe 
des Diefenbach), die zu dieſer Blasphemie den entſernteſten 
Anlaß gegeben hat? Etwa das Wort Jeſu: „Gebt dem 
„Kaifer, was bes Kaiſers if?!“ Etwa die Handlung⸗ 
"weile Jeſu, da er für fi) und Petrus die Tempelſtener be 
‚zahlte?! Da er fiih, als das Volk ihn zum König aus⸗ 
rufen wollte ?! Da er vor dem Pilatus befcheiben autwor= 
gete, oder ſchwieg?! Da er nicht drobete, als er geläftert 
wurde?! &ind dieß etwa die Unmiffe zum Bild, in wel 
chem unfere liberalen Schreiber und Sprecher ſich erkennen? 
GSind dieß die Motive, Jeſum im Panchenn unferer body 
gefeierten Kiberalen — etwa neben Boltaire, Rouffeaux. 
eufzuftellen ?? Hat denn Prediger Dief. noch nie in feiner 
Predigt ober Chriſtenlehre Gelegenheit gehabt zu gedenken an 
‘den zweiten Punkte im Defaloge? „Du ſollſt den Namen 
„Gottes deines Srerm nicht vergeblich führen, denn der Herr 
„wird dem nicht fitr unfchuldig halten, ‚der den Namen des 
„Herrn feines Gottes vergeblich ausfpricht (Exod. XX, 7)." 
Diver bat Jeſus Chriſtus (der Herr verzeibe mir, was ich 
nun in Thorheit nieberfchreibe ) vielleicht als Fluger Zeitmann 
bie Quinteſſen; feiner liberalen Gefinnungen zurückgehalten, 
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bis auf gunſtigere Zeiten ? Könnte er nicht awa — wie 
1600 Jahre fpäter der wohlbelobte Luther, dem Klugheits⸗ 
prinzip gefolgt feyn? „Wenn wir nichts mehr werden zu bes 
„fürchten haben, und man und in Ruhe laffen wird, dan 


- „wollen wir wieder guf machen, was wir ia lügen, betrügen 


„und freveln “ *). 
Dürfte vielleicht die Quinteffenz Kiberaler @efinnungen 


als disciplina arcani auf dem Wege mündlicher Weber 


Lieferung — in der unfichtbaren Kirche bis auf die 
Helden des Liberalismus unferer Tage von Chriftus herab 
erhalten worden feyn? Die fen bach koͤnme freilih — und 
follte au) — die Quellen angeben, aus denen er feine Wiſ⸗ 


ſenſchaft vom Liberalismus Jeſu Ehrifti, um Sinne unferer 


Liberalen, gefchöpft hat... Denn auch in den Dokumenten 
der Spoftel Jeſu Ehrifti finden wir nicht einen Beleg für den 
Kiberaliemus unferer Tage. Diefe empfehlen vielmehr den 
ſtrengſten Antiliberalism — ich verftehe ed in Zuſammenſtellung 
mit unferm Zeitliberalism. Denn fie fagen (I. Petr. IL): 
„Seyd jedem Menfchen unterthänig um Gottes Willen, ſey 
er König und alfo der Vornehmfte, oder Statthalter und 
alfo angeordnet von ihm, bad Boͤſe zu Beftrafen, dad Gute 
aber zu belohnen. — — Ehret den König.“ „Jedermann 
muß jeder höheren Obrigkeit unterthänig feyn ; denn Feine 
Obrigkeit ift anderöwo her, ald von Gott, und die beftchenden 
Dbrigfeiten find alle von Gott angeordnet (Rom. XII)“ 
Ber alfo wider die Obrigkeit fi auflehnt, der lehnet fich 
wider Gottes Anordnung auf, und die Widerfpänftigen mas 
chen fich felbft ein ſchweres Gericht. Es ift euch alfo uns 
umgänglich nörhig unterthan zu feyn, und zwar nicht blos 
aus Furcht der Strafe, fondern ſchon, um gegen das Gewiſ⸗ 
fen nicht anzuſtoßen. So lehrten die Apoſtel Jeſu, und 


e) Butber an Melanchtäon, 1530. 30, Aug, 
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wail dieſe den Auftrag hatten: „Lehre die Voller, Alles zu 
halten, was ich euch) befohlen habe;“ fo muſſen wir mit lo⸗ 
gifcher Klarheit fchließen: ergo, war die Lehre des Meiſters, 
weicher ift Jeſus Chriftus, Gott, hochgelobt in Ewigkeit, im 
ſchneidenden Konsrafle mit dem Weben und Schweben unjerer 
heutigen Liberalen. Allein die logifche Klarheit des Vredigers 
Diefenbacdh fehmettert unfern Bar logifchen Schluß zu Bo⸗ 
den ! Wir dürfen von der Lehre der Apofiel nicht argumem- 
tiren auf die Lehre Sefu Chriſti. Und aus welchem Grunbe 
nicht? Mit dem Grunde, warum nicht? macht uns Die 
fenbach befannt. „Die Lehre Jeſu wurde von ben halb⸗ 
fehenden Füngern myſtifizirt.“ » Schade! Jammerſchade, di 
Dief. nicht das Gluck hatte, ein Zeitgenofle der Apoſtel zu 
ſeyn! Er wurde mit thäriger Hand die Apoftel gepeitſchet 

oder fie.von der Zinne des Tempels, hätte er in Jeruſalen 

domizilirt, ‚hinabgeflürzt, ober gar mit Kopfabfchlagen fr 

Träftig operirt haben, daß den Dalbfehenden der Staar⸗Am 
fa rein wäre weggewifcht worben von den Augen. Welch 
eine abentheuerliche Behauptung von. einem evangeliichen 
Prediger! So iſt dem wnerfüllt geblieben, folglich falſch 
die Verheiſſung Jeſu: „Wenn der Geiſt der Wahrheit kom⸗ 
„men wird, den ich euch vom Vater fenden werbe, fo wird 
„er euch alle Wahrheit lehren 7?!“ Go ift denn falſch, 
folglich erlogen, was uns von Erfüllung der eben erwähnten 
. Verheifung am Piingffefte in unſern heiligen Urkunden ers 
jähler wird: „Und fie Alle wurden mit dem heiligen Geiſte 
„erfüllet 7!" So bat denn der Apoſtel Paulus fchändlich 
die Welt betrogen, da er fihrieb (Sal, I, 12): „I habe 
„das Evangelium nicht von einem Menſchen angenommen 
(nicht aus ſich ſelbſt erfunden, auch nicht von einem andern 
Menfihen ſich gewiſſe Meinungen. au⸗ und einfchwäßen laf- 
fen), oder erlernt ; fondern Chriftus hat ed mir geoffenbaret.” 
So konnte benn Desienige, ber den Blindgebornen heilte, feine 
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halbſehenden Jünger nicht ganz ſehend machen?! Wohl hat 
auch von euch, ihr Prediger des zeitgeiſtigen Liberalismus 
und Antichriftianiömus ! der Prophet gemeiffaget, da er 
ſpricht: „Mir den Ohren werdet ihr hören und nicht vers 
„neben, und mit den Augen werber ihr fehen und nicht ers 
„kennen; denn das Herz dieſes Volkes ift hart, fie hören 
„ſchwer mit ihren Obren und fie haben ihre Augen zugeſchloſ⸗ 
„ei, auf daß fie nicht etwa mit den Augen ſehen, oder mit 

„den Ohren hören, oder in dem Herzen verſtehen und ſich be⸗ 

„tehren, und ich fie errette (Jeſ. VI, 10. Matth. XI, 
„214, 15.).“ 

Nicht halbſehend, ſtecbund muß Dief. geweſen ſeyn, 
da er ſich dem Original⸗Gedanken von Lehr⸗ Myſtifizirung 
durch halbſehende Jünger hingegeben hat. Hätte derſelbe 
nur auch nur etwas Hohlicht behalten, fo hätte er, ange⸗ 
fallt von logifcher Klarheit, die gräuliche Abfurdität auf hun⸗ 
dert Schritte weit ſchon erfehen und erkennen, folglid) vor 
ihr zuruckbeben muſſen, auf welche fein Hirngefpinnft von Lehre 
Merberbnig durch die Junger Jeſu binführt. 

Denn nun möge Dief.- uns zeigen, was er als Got⸗ 
tes Wort übrig behalte zur Belehrung, Erbauung, Troͤſtung, 
Zurechtweifung feiner Pflegempfohlenen,, die ſich Chriften nen⸗ 
nen. Die mündliche Ueberlieferung , diefen bewährten Maßs 
ftab aller chriftlichen Wahrheit, hat Urgroßvater Luther in 
einem "Anfalle von Wahnſinn wesgepußt; nun kommen feine 
wärbigen Urenkel; unter. biefen iſt Dief., welcher in einem 
ähnlichen Paroxism dieſes Unſinnes das gefchriebene Wort 
unzuperläßig macht‘, indem die Erblaffer befielben halbfehend 
nur waren, folglich das Wort Jeſu nicht rem erfaßten, folge 
lich daſſelbe mie Weglaffungen und Beifägen verfälfchten und 
fohin Gottes Wort in Menfchenmeinung ummandelten. Wo 
bleibt nun das Evangelium, von dem der Prediger Dief. 


das Pradikat evangeliſch fuhrt? Iſt dieß nur der Aus⸗ 
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bängefchild , um bie euangelifchen Chriſten, bie ber Paſtora⸗ 
tion des Hrn Dief. anvertraut find, berbei zu locken, und 
den Rationalismus ficher und gemächlicdy ihnen einzufchwäs 
gen? So ſchrecklich weit ift demnach der Proteſtantismus 
vorangefchritten! bie Urheber vefielben erlannsen nur die 
Schrift ald Gottes Wort, ihre Nachfolger im Wortdienſte 
haben num auch die Schrift der Ehre beraubt, daß im ihr 
Gottes Wort hinterlegt ſey. So ift das Chriſtenthum, wenn 
wir dieſen Apoſteln des Unglaubens Gehör geben, zur Pflanze 
geworden, die der himmliſche Water nicht gepflanzt hat, Die 
demnach muß ausgereutet werden! Dahin geht nun freilich 
euer Anſtreben, ihr ganz blinden Nachfechter des Horus ! Nies 
ber mir dem Chriſtenthume! Ecrasez l’infäme ! Dafliz 
hoch binauf euere Träume! — apotheofirt ihre Erfinder ! 
Und was wollen diefe Männer, die ba ganz Thoren gewor⸗ 
den find, indeß fie fich ſelbſt als Weiſe preifen? Kor. I, 22. 
Warum tappen fie, völlig geblender, umher fort und 
fort auf den Bifthaiden des Fragmentiflen zur unermüdeten 
Nacjlefe? Hörer Fürften! Hörer Volker! Sie wollen Europa 
seoolutioniren, darum baffelbe antichriftianiftren ! 
Nigrosylvanus. 


Nüge eines Artikels aus der Efien’fchen Zeitung. Mir. 22. 1822. 

Der Artikel ift folgender: „Das Unweſen mit den ſo⸗ 
genannten Miffionären, woran das gebildete. Frankreich läugf 
den größten Anfloß genommen hat, greift immer weiter um 
fh. Obgleich die meiften Pfarrer von Paris ſich in ihren 
Kirchen den Beſuch derfeiben verbeten haben, fo erfcheinen 
fie doch, und die Pfarrer. müffen ihnen, auf Befehl des Erz 
Biſchofs, ihre Kirchen zur Abhaltung ihrer befondern An: 
dachten öffnen, Bor folchen Kirchen find. dann auch eigene 
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Buden errichtet, in welchen man Rofenkränze und Agnus 
Dei ıc; dem Volle feil bietet.“ 

Der Verfoffer dieſes Babes fpricht, um das Wenigſte 
zu ſagen, ohne alle Kenntniß der Sache. Und der Redac⸗ 
ter. ver Effen’fchen Zeitung würde fi) wohl gehütet haben, 
ihn aufzunehmen, und feinem Tatholifchen Publikum, das 
zahlreich feine Zeitung lieft, aufzutifchen; wenn er das 
Ehrwurdige und Heilige der Miffionsanflalten zu würdigen 
müßte, Die Miffionäre in Frankreich thun gerade Das, was 
Jeſus der Gottmenfch , und auf feinen Befehl, den wir 
Marc. XVI, ı5,lefen, feine Apoftel bis auf dieſen Tag 
gethan haben, und bis and Ende der Zeiten, wie giftig aud) 
der Zeitgeift darüber fich entrüften mag, thun werden. Hat 
Jeſus mit feinen Apofteln und deren rechtmäßigen Nachfols 
gern dadurch Unwefen getrieben? — Er führte durch fich 
felöft, und durch Lehrer, die er beflellte, und nicht aufhört 
in rechtmäßiger Folge zu beflellen, die fo tief ins Sunden⸗ 
‚verderbniß geſunkene Menfchheit zur Wahrheit, zum Heil 
und zum: zeitlichen fowohl al& ewigen Glück wieder zurück: 
die Mifftonäre in Frankreich thun Ebendaffelbe. Sie führen 
die durch Sophifterei, Unglauben und Jakobiniſchen Unfinn 
fo namenlos unglückliche Nation zur Vernunft und Menfche 
lichkeit, zu Gott und zur göttlichen katholiſchen Wahrheit 
wieder zurüd. Iſt das Unmwefen?? — Kann daran das 
gebildete Frankreich Anſtoß nehmen, und zwar den größe 
ten Auſtoß ?! — Welchen Begriff von Bildung hat Ders 
jenige, der fo Etwas behauptet? Iſt denn der zügellofefte 
Jakobinismus, worin Frankreich bis auf Die Hefe aller 
Bosheit verſunken war, und noch zum Theil iſt, wie es bie 
allentbalben ausbrechenden Verſchworungen und die Frech: 
beiten zeigen, welche die jakobiniſchen Unweſen in den Gots 


teöhäufern felbft machen, ift dad Bldung?! — Wie fehr- ' 


vergißt fich ein Redakteur, der: foldyen aller Bildung böhnen« 
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den Artikel in feiner Zeitung emem gebildeten Publikum vor 
Augen legt? — 

„Doch die Pfarrer in Paris verbitten fich den Beſuch 
der Miſſionäre. Sie müfen aber auf Befehl de Erzbifchofs 
ihre Kirchen zur Abhaltung ihrer befondern Anbachten Offen.“ 

Die Alles ift eine niedere Lüge ; die Pfarrer von Paris 
haben ja den liberalen franzoͤſiſchen Blättern feierlich wider 
ſprochen, bie fich erfrecht haben, dieſe Berläumbung auszu⸗ 
freuen. Barum find Einfender und Medakteur fo unmiffend ? 

Allein die Miffionäre „haben Buden vor den Kirchen 
errichtet, in welchen man Rofenfränze, Agnus Dei x. dem 
Wolke feil Bieter.“ 

Allerdings , fo iſt eö recht! man muß dem jafobinifchen 
Vol? die Morbinftrumente aus den Spänden nehmen, womit 
fie jeden vermögenden und guten Mann niedermachten, und 
iym den heiligen Roſenkranz wieder in die Hände geben, 
womit der heil. Dominikus die albigenfifche Raub s ımd 
Merdfucht zähmte, womit die Kirche Jeſu den fanatifchen 
Stolz des mufelmännifchen Erbfeindes mehr als einmal de⸗ 
mütbigte, und melchen Prinz Eugen vor ber ganzen Arme 
betete. So iſt es recht, ‚allerdings ! dieſes herrliche Zeichen 
der römifch »Batholifchen göttlichen Religion, worin ihre er 
habenſten Geheimniffe in Betrachtung kommen, und das 
- nur die Ummiffenheit verachten Tan, muß man bem Bolle 
wieder in die Hände geben. Man muß ihm ferner bie Zeir 
chen falfcher Ehre entnehmen, und feine Bruſt mit dem 
Agnus Dei , mit dem Bilde unferö Erloſers zieren, welche 
der fanatifche Unfinn der Boltaire’fehen und Rouffean’ 
fen Raferei und lnmenfchlichleit mit allem Heiligen unb 
Goͤttlichen fo tobend unter die Füße trat. Sa fo iſt es recht, 
ganz recht.. Die Miffiomäre , die Erz= und Bifchöfe Frank: 
reichs, der kluge und ganz chriftliche Ludwig der XVIU., 
willen befier, was ihrem Voll und dem ganzen Curope, 
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ja der ganzen Menfchbeit frommt, ald ein proteflirender Redak⸗ 
teur einer Zeitung. — 

Allein „die Nofenlränze, Agnus Dei ıc. werden feil ge⸗ 
boten.“ Auch das: Die Leute, die fie machen, wollen leben. 
Die Miffionäre, die, wie der Apoſtel, nur mit Koſt und 
Kleidung zufrieden find, und bie ſich dazu mit al’ ihren 
Kräften zum Heil des Volks hingeben , können fie nicht bes 
zahlen, Gibt der Hr. Redakteur feine katholiſchen Bilder, 
Bücher x. die er im Laden hat, etwa umfenft dahin ? — 

Schließlich kann ich nicht umhin, dem Sm. Redakteur 
von Effen die Bemerkung zu machen: wenn er noch einmal 
in feiner Zeitung von „Unwefen, woran gebildete Men⸗ 
ſchen den größten Auſtoß nehmen“ reden will, fo rede er 
von dem fanatifchen Unweſen Luthers, Kalvins, Zwinglis ıc. 
das bis heute noch im gebildeten Europa zum größten Un⸗ 
willen aller verninftigen und guten Chriſten durch zahlloſe 
Miffionäre des Lügengeiftes, die in ihrem Proteſtiren felbft 
bid zum Abproteſtiren der Gortheit Jeſu gekommen find, 


vertheidigt, fortgefeßt und befördert wirb: da rede er von: 


„denn das ift wahres Unweſen,“ deffen Bosheit und Un⸗ 
gerechtigkeit auszudräden wohl Feine Beredſamkeit vermogend 
iR. So wird er ald Wahrheit liebender Mann das Lob aller 
Gutgeſinnten einärnten. 





Ä Das Beifyiel von Oben. 

Die Entfittung eines Volles nimmt in demfelben Maße 
zu, wie fi) feine WReligiofftär vermindert, und man kann 
nicht fehlen, von der allgemeinen Eittenlofigfeit, auf bie 
Ahftumpfung des Gefuhls für dieſes Lebenkprinzip aller 
großen und Meinen gefeffchaftlichen Verbindungen zu fchlies 
Ben. Wehe der Familie, wehe dem Lande, in welchem man: 
bei dieſem Zuſtande fi) noch obendrein mit dem Dinkel der 
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Aufklärung bruſtet! Hier ſieht es offenbar noch trauriger aus, 
als in jener Geſellſchaft, welche von dem entgegengeſetzten 
Ertrem des Aberglaubens beherrſcht wird; denn die Ge⸗ 
ſchichte aller Zeiten liefert and Beiſpiele genug, daß fich der 
Einzelne fo wie ganze Nationen wohl aus der Barbarei des 
Aberglaubens vermittelft der Religion zur fütttlichen Bildung 
emporfchwingen koͤnnen, daß aber nothwendig der oben bes 
rührte Zufland der Weberbildung zum Sinken und endlich 
zum gänzlichen Verfall führen müffe. Unter unzähligen Be⸗ 
legen zu diefer Behauptung brauche ich für die erfte Unter- 
flelung derfelben nur - die Gefchichte der Gothen, Rufen 
und Neugriechen, und für die zweite die Ereigniſſe im römis 
fchen Reiche, von Neros Zeiten an bis zu deſſen Untergang, 
fo wie die Gefchichte der franzöfifchen Revolution anzufüh- 
ren. Indeſſen geht auch zugleich aus diefen Erfahrungen ber 
Beweis hervor, daß ed von dem ‘Beifpiele ber Erſten eines 
Volles, von den Großen des Landes, von den Häuptern der 
Staaten wie ber Hleineren gefellfchaftlichen Vereine abhängt, 
ob eine Nation, ob eine Stadt, ein Dorf, eine Familie re⸗ 
Iigiöö=fittlich gehoben, oder zuruckgeworfen werde, denn Die 
begluckende Bildung wie das Verderben kommen immer von 
oben herab, und die Verantwortlichkeit der Mächtigeren und 
Einfichtsvolleren aus der Sefellfchaft , gegen ihr eigened Ge 
wiffen fowohl ald vor dem Nichterftuhle des Welrregierers, 
wird um fo ſchwerer, als es bekannt ift, welch ein Befireben, 
oft auch nur, welch eine inflinttmäßige Nachahmungsfucht in 
der zahlreicheren Klaffe der Untergeordneten befleht, in dab 
Beiſpiel der Vorgeſetzten einzugehen. Sie find als Muſter auf 
geftellt,, und es kann fich nicht fehlen, die Sitten und Grund⸗ 
fäge der Obern muſſen endlidy jene der Allgemeinheit werben. 
N. 
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Der heil. Petrus fliftete die Kirche zu Nom und flach in Kom. 
(Stdn III. B. S. 3 ff. und ©. 129 fi.) 


Wir haben gefehen, daß der heil. Perrus nicht nur 
von Jeſus felbft als Oberhaupt feiner Kirche eingefegt wor⸗ 
den ift, fondern daß ihn auch das ganze Alterthum als fole 
ches angefehen und verehrt hat. Wir haben uns weiter übers 
zeugt, WB diefes Oberhaupt der Kirche darum von Jeſus 
Chriſtus eingefeßt wurde, um bie Einigfeit der Kirche zu er⸗ 
halten , wie der heil. Hieronymus ſagt: „Deßwegen has 
er (der Herr) Einen unter den Zwölfen auserwählt, damit 
durch Aufftellung eines Oberhaupted jede Gelegenheit zur 
Spaltung himveggeräumt werde.“ Und da Jeſus Chriftus 
jeiner Kirche verheiffen hat, daß fie bis an dad Ende der 
Melt dauern fol: fo muß auch nothiwendiger. Weife Petrus, 
oder befien Würde ald Kirchenoberhaupt, bis an das Ende 
ber Welt andauern. 

Einigfeir ift wefentlich im Reiche Gottes, reguum 


inter se divisum desolabitur; dieſe Einigkeit konnte aber 


im Anfange ſelbſt, nach dem Rathſchluſſe Gottes, ohne den 
Petrus oder ohne deſſen Wurde nicht erhalten werden; und 
wie ſollte ſie ſpäter nach Jahrtauſenden ohne dieſe Anſtalt 
erhalten werden koͤnnen? Es folgt alſo ganz natürlich: daß 


der von Jeſus ſelbſt in der Perſon Petri aufgeſtellte Pri⸗ 


mat ein Vorzug ſey, der nicht ihm allein eigen und blos 
vorübergehend war, ſondern der bis an's Ende ber Welt 
dauern muß. Da aber der heil: Petrus ein fterblicher Menfch 
war, fo mußte jich feine Wärde in einem Nachfolger fortz 
pflanzen. Es ift nun die natürlichfte Frage r „wer denn der 
Nachfolger des Petrus ſey „ Ganz gewiß derjenige Bischof, 
der ihm auf jenem biſchoflichen Sitze gefolgt iſt, auf welchem 
er dieſe Welt verlaſſen bat, und den die ganze Tachplifche 
Kirche, die damals eriftirte, ald Petrus auf dem Kreuzwege, 
IV. Band. 17 
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auf dem der Meifter ſelbſt, der Heiland, der Sohn Gottes, 
ihm voran gegangen war, diefe Welt verließ, und in die 
ewigen Wohnungen der Seligen eingieng, als folchen aner= 
kannte. Die Fatholifche Kirche hat aber fiets und imnterfort 
theoretifch und praftifch behaupter: daß ber h. Petrus zulege 
Biſchof in Rom gewefen, und als folcher in Rom, unter der 
Megierung des Nero, mit dem heil. Paulus gemarterr 
worden fen. Diefem zufolge ift alfo ver roͤmiſcheBiſchof 
der natürlichfte Nachfolger des heil; Petrus, und dad Ober⸗ 
haupt ber Eatholifchen Kirche, fo wie es der heil. Petrus ge⸗ 
wefen iſt. Diefen Sat bat daher auch die Barholifche Kirche 
feit dem Märtyrertode des 5. Petrus anerfannt, und deß⸗ 
halb ſtets den römifchen Bifchof als das Oberhaupt der gan- 
zen Kirche verehrt, wie wir e8 von der erflen Kirche be 
seitd genug in unjerm dießfallſigen Aufſatze erwiefen haben. 

Allein da Dr. Luther das Pabſtthum ubern Haufen 
geworfen (!) und fi) mit feinem Anhange von demfelben 
losgeriſſen hatte, wußten deſſen Nachkommlinge nicht genug 
Läſterungen gegen daffelbe zu erfinnen; fie. kamen fogar auf 
den erorbitanten Gedanken, gegen das ganze Alterthum zu 
behaupten: „der h. Petrus fey nie in Rom gewefen.“ Am 
weiteflen treibt e8 hierin der Proteflant Friedrich Spans 
heim im feiner Differtation : «De ficta profectione Petri 
Apostoli in urbem Romam, deque non una traditionis 
- origine; in opp. Tom. II. p. 331. I.» — Und der nenefte 
tr hohem Anfehen ftehende Kanonift, Hr. Hofrath Wiefe, 
in Gera, der felbft auf der katholiſchen Univerfität zu reis 
Durg im Breisgau Fatholifchen Theologen vorgelefen 
wird ! glaubt im Ernfte, daß er dieſes hinlänglich bewiefen 
und gezeigt habe! ! — „Handbuch deö gemeinen in Deutſch⸗ 
land üblichen Kirchenrechts ald Commentar über feine Grunde 
Täße deffelben von dem Hofrath Wiefe in Gern, I. Thl. 
S. 416,“ 
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Freilich, wenn Petrus nie in Rom geweſen wäre, ſtunde 
es Allerdings mißlich mit dem Primat des römifchen Bifchofs. 
Allein von diefer gar überfpannten und die ganze Gefchichte 
böhnenden Behauptung gehen felbft heutiged Tages die befz 
fern und billiger denkenden Proteftanten ab, Ein Wiefe 
kann dieß freilich nicht ıhun, weil fein Buch die Ehre har, 
das Vorlefebuch auf einer katholiſchen Univerfirär 
für Parholifche Theologen zu fen! denn diefen muß 
man gleich beim Cingange in's Klerikat derlei Grundfäße . 
recht feft in den Kopf einpelzen, weil man darch fie die ka⸗ 
tholifche Kirche zu fprengen im Plane hat. Allein Gottes 
Borfehung wird dennoch Mittel und Wege finden, der Ver: 
heiſſung ſeines göttlichen Sohnes gemäß, ihr beizuftchen, daß 
fie nicht zu Schanden wird, — 

Ich ſagte oben, felbft beffer denkende Proteftanten länge 
nen nicht mehr, daß Petrus in Mom gewefen ſey. Dieß 
fagt wenigftene Graf Stolberg in feiner Gefchichte ver 
Neligion Jeſu, der ed als ehemaliger Proteſtant wohl am 
beßten wiffen mußte; er fagt: „Davon (nämlich) von der 
Behauptung, daß Petrus nie in Rom gewefen ſey) find fie 
(die Proteftanten‘) bei näherer Beleuchtung der Sache zuruck⸗ 
gekommen; einer Beleuchtung, welche verdienflvolle Männer 
unter ihnen mit Freimäthigfeit und Wahrheitsliebe unters 
nommen und gezeigt haben, daß man allen Glauben an die 
Geſchichte aufgeben müßte, wenn man, dazu ohne irgend 
einen Grund der Wahrfcheinlichkeit, wider das ganze Alters 
thum läugnen wollte, daß der h. Perrus zu Rom, und 
Roms erfier Bifchof gewefen.“" Da aber Graf Stol: 
berg keinen foldhen Ehrenmann namentlich anzeigt, der der 
Wahrheit Zeugniß zu geben fich nicht gefcheut hat, fo wollen 
wir einen nennen und anführen. Es ift der ſtets noch am. 
billigſten denkende Schrockh; diefer fagt: „Weberhaupt iſt 
die ganze Geſchichte Petri, fobald man von den Nachrich⸗ 
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ten des Lukas und ben apoftolifchen Briefen Cund ich möchte 
binzufeßen, von der kirchlichen Tradition, als der 
zweiten Quelle der chriftlichen Religion) abgeht, fo dunkel 
und ungewiß, daß einige große Gelehrte unter den Proteſtan⸗ 
ten, in der Hitze des Streited gegen die römifche Kirche (ehr: 
licher Schroͤckh!) behauptet haben, Petrus fey niemals zu 
Kom gewefen. Keiner hat dieß mühfamer und gelehrter zu 
beweifen gefucht, al& der jüngere Friedrich Spanhbeim. 
Aber es ift nicht leicht eirie Begebenheit diefer alten Ge⸗ 
ſchichte durch ein fo ei nſtimmigs Zeugniß der erfien chriſt⸗ 
° Iichen Lehrer auffer Streit ‚gefegt worden, als eben dieſe. 
Und fie wird dadurch eben ſo wenig unglaublih, daß fie 
durch eine falfche Zeitbeflimmung oder durch fabelhafte Zus 
‚fäte verunftaltet worden ift, ald andere Erzählungen, die 
eben fo viel gelitten haben. Spanheim glaubte in dergeheims 
nißvollen Erklärung des Wortes Babylon im erften der 
Briefe Petri einen Grund gefunden zu haben, warum man 
eine Reife Petri nach Nom erdichtet habe. Es iſt jedoch das 
Gegentheil viel wahrfcheinlicher : man hat vielleicht, da man 
den Aufenthalt des Apofteld zu Nom nicht in Zweifel ziehen 
konnte, und gleichwohl weder in feinen noch in anderer Apo⸗ 
ſtel Briefen ein Merkmal davon antraf (?) daffelbe in dem 
Namen Babylon gefuht. Dem fey wie ihm wolle, fo 
ſcheint e& durch alles bisher Angeführte beinahe ausgemacht 
zu feyn, daß Petrus erfl in den letzten Sjahren der Regie 
sung ded Nero nach Rom gelommen fm." (N Schrödhs 
hriftliche Kirchengefchichte, 11. Thl. zweite verbeſſerte Auf 
lage. ©, 155. 
Auf diefes rebliche Geſtändniß eines Schrockhs, der wirk⸗ 
lich ein grundlicher Gefchichtöforfcher genannt zu werden vers 
dient, begreift man nicht, wie noch heut zu Tage dad Con⸗ 
verfarionsleriton Folgendes beim Artilel „Petrus“ 
fagen konnte: „daß er (Petrus) aber auch nach‘ Nom ges 
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Tommen und dort im Sjahre 67 gefreuzigt worden ſey, bes 


richten nur die in der römifchen Kirche geltende Tradition, auf 


welche ber Pabſt feine Würde ald Nachfolger diefes Apo⸗ 
ſtels gründen.“ So erlauben fich überhaupt die Feinde ver 
katholiſchen Kirche Alles, was diefelbe verbächtigen kann ; 
ja fie fcheuen Beine Lüge, dad Unfehen und die Würde diefer 
Kirche berabzufenen. Sie vermuthen nicht ohne Grund, 
daß immer Etwas davon, wenigftens bei Manchen‘, werde hans 
gen bleiben, und daß dadurch hie und da wenigftend Einige, 
die nicht im Stande find, der Sache auf den Grund zu tommen, - 
oder die ſich die Mühe dazu nicht geben mögen, von ihrer 
Kirche und ihrem Slauben könnten abmendig gemacht werben; 

Die Tübinger Nuartalfchrift bat in ihrem viers 
ten Qurartalhefte, Sjahrgang 1820, ebenfalld eine mühfame 
und gründliche Unterſuchung angeftellt, des heil. Petrus 
Anweſenheit in Rom: zu retten. „Viele Sahrhunderte 
lang,“ fagt fie, „bat die chriftliche Welt geglaubt, daß die 
fer Apoftel fich eine geraume Zeit in Rom aufgehalten, ba= 
felbft das Evangelium: verkündet und endlich für feinen ge⸗ 
liebten Meifter fein Blut vergoffien babe. Diefer Glaube 
ſchien auf fo fihern Fundamenten zu ruhen, daß man Dens 
jenigen, welcher ſich erkuhnt hätte, einen Zweifel dagegen 
aufzumerfen, wahrfcheinlich nicht für einen Ketzer gehalten 
und als einen folchen behandelt, fondern ald Denjenigen 
bemitleidet hätte, dem es am Beritande fehlt.“ 

„Diefen Glauben fuchte man bald nad) der Reformation 
zu untergraben, angeblich, weil er auf Erdichtungen und 
Mipverftändniffen, alfo auf falfchen Vorausfeßungen beruhe, 
eigentlich) aber , weil er mehrfach in Verlegenheit feßte; den 
Reformatoren fchien nämlich im Wege zu ſtehen, daß der 
sömifche Bifchof Nachfolger des Apoſtels Petrus im Episko⸗ 
pate fey, und um der mannigfaltigen Berveife gegen dasſelbe 
mit einem Male überhoben zu feyn, behauptete man, Petrus 
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ſey gar nie in Rom geweſen. Im Grunde war biefe kuhne 
Behauptung für Das, was man eigentlich wollte, nichr nö⸗ 
thig, denn man hätte den Primat bed Petrus und die Ber 
erbung bdeffelben auf die dem Apoſtel fuccedirenden roͤmi⸗ 
ſchen Bifchöfe immerhin beftreiten und läugnen konnen, es 
war fein Grund vorhanden, ben Tod des Apoſtels in der 
Hauptſtadt der Welt um der Bequemlichkeit willen geradehin 
zu läugnen; man griff eben im Streite nach Allen, was vom 
irgend einer Brauchbarkeit fchien, und man dachte wahrz 

fyeinlich, des Guten (oder des Böfen) koͤnne man nicht 

leicht zu viel thun. Indeſſen gefchah bier, was immer zu 
geſchehen pflegt , wenn die Leidenfchaft aufhört, den Kampf 
zu nähren; die Wahrheit behauptete bald wieder ihre Rechte, 
fo wie man anfieng, ihrer Stimme ein ruhiges und geneig⸗ 
tes Ohr zu leihen.“ — — 

Wir konnten daher nicht anders, ald mit großem Be 
fremden die widerfprechende Yeufferung eines Mannes der 
neueften Zeit vernehmen, welcher als Hiſtoriker und Kritifer am 
beßten wußte, wie verfchtedenartig oft die Ausfagen der als 
ten Welt über diefelbe Begebenheit find, und der ſich ſchon 
fo oft felbft im Falle befand, aus dem Merfchiedenartigen 
dad Gemeinſame fcheiden, und auf diefes eine fichere Folge⸗ 
rung gründen zu mülſſen *2). Die Aeuſſerung ift nämlich 
biefe: „Hoͤchſtwahrſcheinlich ift der Aufenthalt des Apoftels 
Detrwd zu Rom in Geſellſchaft des Crangelifien Markus 
eine Fabel. — Die Unwefenheit bes Apoſtels Petrus zu 
Rom gründen fi) auf die Abfaffung feines erſten Briefes 
zu Babylon (I, Petr. V, ı3.), weldyen Namen die ältefte 
Kirche figürlich von Rom erflärte, und darauf Alles baute, 
was von feinen Berdienflen um die römifche Kirche, feinem 





) Eich born in feiner Einleitung ins I. X. 1. 8b. ©. 554, 
Berge TIL Bd. ©. 899. falg. 
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bafigen Primat, feinem bortigen Märtyrertob, die alte und 
neue chriftliche Welt gefabelt hat. Ich frage dreift, wo wäre 
denn fonft ein anderer Beweis dafür? und biefen ungereimten 
Beweis follte die hiſtoriſche Kritik gelten laſſen?“ — Ganz 
anders urtheilt ein anderer Mann, nicht minder gelehrt, und 
befonnen forfchend, Bertholdt, welcher fchreibt: „Es if 


alfo Cnach den beigebrachten Prämiſſen) hinlänglich hiftorifch 


begründet, daß Perrus wirklich zu Rom gavefen ift, und 


. zwar nicht blos einmal, am Ende ſeines Lebens, fondern zwei⸗ 


mal. Seine Unmefenheit in Rom unter der Regierung Nero’$ 
und fein dabei erlittener Märtyrertod ift völlig hiftorifch ger 
wiß; nur im polemifchen Eifer gegen die Anhänger des Pabſt⸗ 
thums konnte dieß ehedem von manchen proteftantifchen Theo⸗ 
logen, oder Hiftorikern geläugnet werden.“ u. f. w. ( Hiſto⸗ 
riſch⸗kritiſche Einleitung ind Alte und Neue Teſtament, 
V. Thl. ©. 2690). 

Diefe Streitigkeiten, Zweifel und Widerfprüche find es, 


welche bie Unternehmer ver theologiſchen Quartalfchrift von 


Tübingen bewogen haben, die Fragen: ob und wann Petrus 
nad) Rom gelommen fey, und wie lange er daſelbſt ges 
lebt habe, zum Gegenftande ihrer gelehrten Unterſuchung zu 
machen; unbekummert, ob und wem dad Refultat gefalle 
haben fie, wie fie fagen, daffelbe nicht zum voraus gebilder, 
fondern die Wahrheit allein ſich zum Ziele gemacht. — 
Möchten fie auch die Wahrheit fo ganz gefunden haben, wie 
fie ſich felbe etwas dunkelhaft zum Ziele gemacht haben. 
Uns hätte es befcheidener gedunkt, wenn fie, ald Batholifche 
Theologen, redlich nach der Wahrheit geforfcht, und dann 
das gefundene und vorgelegte Reſultalt dem Urtheile det Kirche 
zur Entfcheidung, überlaffen hätten. 

Mir wollen ed wenigfiens fo machen: und biefem nach 
wollen wir unfern Lefern zuerft fagen, mas die Tübinger 
Duartalfchrift angeblich fo apodiktifch gewiß ald Wahrheit. in 
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der Sache gefunden, und dann auch angeben, was wir 
noch dabei entdeckt haben. Wir überlaſſen aber dann das 
Ganze , nämlich die emdliche Entfcheidung der Sache, dem 
nnfehlbaren Richterfiuhle unferer Kirhe um fo mehr, als 
auch die fchärfefte Kritik in der Sache nicht ganz Flug wer⸗ 
den kann, was wohl die fo vielen Streitigkeiten und Wider⸗ 
fprüche , die diefer Gegenftand veranlaft bat, "beurfunden. 
Genug für unfern Zweck ift, wenn wir hiſtoriſch gewiß dar⸗ 
thun, daß Verrus in Rom war, dort fein Leben geendet 
und fein Epiefopat einen Andern.ald Nachfolger übergeben 
hat. Diefes folgt ſchon aus dem fehr muhlich erhobenen 
Mefultat der kritiſchen Unterfuchungen, welche die Tübinger 
Quartalfchrift in der Sadye angeftellt hat. 
Das Refultat Biefer Unterfuchungen ift folgendes. Nach⸗ 
dem fie mit vielem gelehrten Aufwande gezeigt hat, ve} 
Petrus unmoͤglich früher in Rom gewefen feyn Tonnte, ab 
fie es unten beftimmt (?), und daß beſonders das Babylon, 
wo Petrus feinen erften Brief gefchrieben bat, Rom nicht 
babe ſeyn koͤnnen (9), fo fährt fie fort, wie folgt: 
. „Paulus hatte in feinem Brief an die Römer gefchries 
ben, er werde bald zu ihnen fommen, nämlich auf feiner 
Durchreiſe nach Spanien. (Roͤm. XV, 24, 28) Nach feis 
ner Befreiung aus den Feſſeln und Banden wäre der Zeit⸗ 
punkt eingetreten, den Entſchluß nad) Spanien zu reifen aus⸗ 
zuführen, und eine alte Nachricht °), die durch ihr Alter, 
und den Ort, wo fie in den gottesdienftlichen Verſamm⸗ 
lungen abgelefen wurde, ein großes Gewicht erhält, fagt, 
Paulus habe dieſen Entfchluß ausgeführt, und: fey an die 
Weſtgranze gereiſ't. Es ift doch ‚nicht wahrfcheinlich, daß 
dieß gefchehen ift, indem feine Meife nach Rom- unter ganz 
andern Umfländen eingetroffen war, als er fich gedacht hatte, 


#) - Clemens Rom. epist. I. ad Cor. Seot. & . 
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da aus einer blofen Durchreife ein Aufenthalt von zwei Jahe 
ren geworben war; audy meldet er in feinen Briefen aus 
Rom nichts mehr von feiner Meife narh Spanien, dem er 
doch fo nahe war, vielmehr fiehbt man aus ihnen den Ent⸗ 
fehluß, wiederum in den Offen zu gehen, um die Gemein» 
den und feine Freunde zu befuchen. Aber nach diefem Be⸗ 
fuche feiner Gemeinden und feiner Freunde wollte er Spa⸗ 
nien ſehen, denn wir ſehen ihn bald wieder von Korinth 
nah Rom reifen.“ 

„Bei diefer Meife nun war Petrus. Diefes fagt uns 
Dionyd von Korinth, ein Mann, der ganz in’ der Lage 
war, uns vie Wahrheit zu berichten. „Beide kamen,“ — 
jagt er — „in unferm Korinth zufammen, und giengen mit⸗ 
einander nad) Italien, wo fie zu gleicher Zeit für das Chriſten⸗ 
thum ftarben (Euseb. h. e. I. II. c. 26.).“ Bor dem zwölf 
ten Sabre des Nero konnte Petrus, nad) den vorausgegange⸗ 
nen Unterfuchungen, Babylon nicht verlaffen haben; das” 
dreizehnte Jahr des Nero mußte begonnen haben, als die 
beiden Xpoftel nach Nom famen, denn fie hatten fich auch 
einige Zeit in Korinth aufgehalten. Starben fie nach dem 
Zeugniffe des Hieronymus (D. Script. ecc. v. Paulus.) 
im vierzehnten Sjahre der Neronifchen NHerrfchaft, fo war 
Petrus Höchftens einige Monate über ein Jahr im 
Rom. Daß fein Aufenthalt nicht länger gedauert hat, 
wird beftätigt durch die oben citirte Stelle des Lactantius, 
die wir nun ganz herfeßen: 

«Quumque jam Nero imperaret, Petrus Romam 
advenit, et editis quibusdam miraculis, quae virtute ip- 
sius: Dei, data sibi ab eo potestate, faciebat, convertit 
multos ad justitiam , Deoque templum fidele ac stabile 
collocavit. Qua re ad Neronem delata, quum animadver- 
teret‘, non modo Romae , sed ubique quotidie magnam 
multitudinem deficere a cultu idolorum, et ad religionem 
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novam , damnata vetusiate , transire, ut erat execrabilis 
ac nocens tyrannus, ‚Petrum cruci aflıxit, et Paulum 
äinterfecit (L. suprs cit.).« *) 


„Uber dieſe Zeugniffe follen, wie Eichhorn meint, 
ohne alles Gewicht feyn, „weil Eufebius unter Babylon 
Kom verficeht, und bie alte Kirche auf diefed Alles baute, 
mas von Petri Anweſenheit die alte und neue chriftlidye 
Welt gefabelt hat.“ Es ift nicht einmal wahr, baß man 
in der alten Kirche durchgängig Babylon für Rom genom- 
men bat, indem befanntlich ein Babylon in Egyhpten, Jeru⸗ 
folen, und fogar Joppe barunter verflanden worden iſt. 
Wenn eb aber auch wahr wäre, fo folgte Das doch nidyt 
daraus, was Ir. Eichhorn daraus folgert ; denn ficher hat 
man eher aus dem Umſtande, daß Petrus in Rom war, ges 
ſchloſſen, Babylon fen Rom, als aus der allegorifchen Deus 
tung eines Namens, daß er in der Hauptflabt der Welt ger 
wefen fen. Wäre die Deutung ded Namens Babylon die 
Quelle, aus welcher die Meinung von der Amvefenheit des 
Petrus gefchöpft ift, fo hätten wir nur allgemeine und uns 
beſtimmte Ausfagen über dieſe Anweſenheit. Dem ift aber 
sicht fo; Hieronymus, Laktantius, Dionyfius von 


”) Schon regierte Nero, als Betrug nach Nom kam; durch ve 
ſchiedene Wunder , welche er durch Gottes Kraft, durch ibm 
von Gott verlicbene Gewalt, wirkte, befchrte er Diele zur 
Gerechtigkeit und gründete dem Herrn einen vechtglaubigen 
und dauerhaften Tempel. Als diefes bem Nero hinter» 
bracht worden, und berfelbe gewahrte, daß nicht nur zu 
Rom, fonden alle Orten täglich eine große Menge vom 
Gotzendienſt abfalle, und zur neuen Religion, mit Berwer- 
fung der alten, übertrete, ließ ex, der gehäßige und gräuliche 
a ben Betrug ans ie beften und Paulus bin» 
W 
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Korinth, wiſſen die Zeit, in welcher, und die Regierung, 
unter welcher der Apoſtel in Rom geſtorben iſt: Origenes 
weiß, daß Petrus den Linus zum Vorſteher der romiſchen 
Gemeine ernannt hat. Diefe Amwefendeit bezeugen in’ fru⸗ 
bern Zeiten Srenäus, Cajus Presbyter, Tertuls 
Lian, Eyprian u. a.“ (et Pearson loc. cit. cap. VII.) 

„Es ift demnach völlig hiftorifch gewiß, daß 
‚der Apoſtel Petrusnah Mom gelommen fey. Dar 
felbfi die römifche Gemeine gelehrt und geleitet, 
und endlich. um feines Glaubens Willen getödtet 
worden fey, daß aber fein Aufenthalt dafelbfi weder 
zwanzig noch fünf und zwanzig Jahre, fondern höchflens einige 
Monate über ein Jahr gedauert habe,“ (?) — 

So fpricht die Tübinger Quartalfchrift im angeführten 
Yuflage vom Aufenthalt des heil. Petrus in Rom, Wir 
wollen aber noch einen Andern darüber hören, der mehr hiſto⸗ 
rifchen Werth hat, einen Dann, der eigentlich religiös mit 
ber heiligen Gefchichte umgeht, und dem weder Fritifcher 
Scharfblick, noch hiftorifche Kenntniffe, noch Redlichkeit und 
Unparteilichkeit abzufprechen find; einen Mann, der ber 
chriſtlichen Wahrheit die größten Opfer gebracht und felbe 
mit großer Anftrengung gefucht bat; deßwegen ift mir we⸗ 
nigftend die Meinung dieſes Mannes, ob er gleich von un⸗ 
fern Rationaliften auf's fchändlichfte mißhandelt worden, uns 
endlich mehr werth, als alle jene leidenfchaftlichen Gegner — 
nicht nur des Katholicismus, fondern überhaupt des Chris 
finthumes : ich meine den Grafen Friedrich Leopold zu 
Stolberg, Diefes großen Mannes Entdeckungen in ges 
genmwärtiger Sache find folgende: Im Gten Bande feiner 
Geſchichte der Religion Jeſu Chrifli 68. 136 fagt er : 

ı) „Nach gewöhnlicher Meinung ift der h. Petrus zwei 
Sahre vor dem Tode. des Herodes Agrippa, das heißt im J. 42 
unfter Zeitrechnung, nad) Nom gelommen, wo er biefe 
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Kirche geftiftet, nachdem er vorher gegen fieben jahre der 
Kirche von Antiochia als Bifchof vorgeflanden , welcher er, 
als er nach Rom gieng, ftatt feiner , den heiligen Evodius 
zum Bilchof gegeben. 

3) Verhält ed fih alfo, fo muß der Apoftel ſchon 
im jahre 36 nad) Antiochia gegangen, und zuerſt nur 
Biſchof jener Juden geweſen fen, welde von Glaͤu⸗ 
bigen , die fi) nach Stephanus Tode wegen der Verfolgung 
zerftreuet hatten, und gen Antiochia gekommen waren, aber 
zu Niemand ald zu den Juden dad Wort geredet hatten , 
zum Chriftenthum befehrt worden. Denn vor der Belehrung 
des Eornelins hat Petrus nicht geglaubt, daß auch die Hei⸗ 
den anitzt fchon, und ohme vorher als Profelyten zu ven 
Afraeliten aufgenommen zu werden, zum Evangelium be 
rufen wären; und wofern ed vor diefer Begebenheit gefchehen 
wäre, daß „Männer von Cypern und Cyrene auch den: Gries 
den zu Antiochia das Evangelium vom Herrn Jeſu gepres 
diget hätten,“ fo müßte es ohne Wiſſen von Petrus gefches 
ben fon.“ “ 

3) „EB war aber die Meinung, daß Petrus fchon im 
Fahre 36 Bifchof zu Antiochia geworben, nur darum ans 
genommen, weil man geglaubt hat, daß er nachher ganze 
35 Jahre, Bischof zu Rom gervefen; eine Behauptung, welche 
man auf das Chronifon des Eufebiud gründet, wiewohl viele 
griechifche Handfchriften deffelben nichts davon wiffen, wohl 
aber die lateinifche Weberfeßung vom heiligen Hieremymus, 

in deren Text fie wahrſcheinlich aus einer Randgloſſe dieſes 
Kirchenvaters eingefchlichen. Und Hieronnmus nahm diefe 
Meinung vieleicht aus dem römifchen Kalender des Pabſies 
Liberius, vom Jahre 354, wo wirklich gefagt wird, Petrus 
fen 35 Jahre Bifchofizu Rom gemefen. “ 

4) „Das Stillſchweigen des heil. Lukas von biefem fo 
frühen” Bifchofsamte des. heil, Petrus zu Antiochia macht 
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es, dunket mich, deflo umwahrfcheinlicher, da er im erfien 
Theile feiner Gefchichte, welcher die Ereigniffe enthält, fo 
nach der Himmelfahrt Jeſu Chrifti bis zum Tode des Heros 
des Agrippa gefchahen, fih hauptfächlich mit den Thaten des 
heiligen Petrus, weil biefer dad Haupt der Apoſtel war, bes 
fhäftiger ; zugleich aber auch an verfchiedenen Stellen uns 
von der Verbreitung des Evangeliums in Antiochia unterhält. 
Und, wiewohl feine Erzählung gedrängt ift, fcheint er doch 
mit befonderer Liebe den Blick auf diefe Gemeine gerichtet 
zu haben, deren Wachsthum in der feligmachenden Erkennt⸗ 
niß des Sohne& Gottes er und forgfältig bemerken läßt. Er 
erzählt uns, wie zuerft Gläubige aus Sserufalem, welche die 
Verfolgung, fo fi) mit dem Tode ded Stephanus erhub, 
zerfireuet hatte, den Suden in Phönicien, in Cypern und in 
Antiochia das Wort redeten ; wie dann Männer von Eypern und 
Eyrene aud) den Heiden zu Antiochia das Evangelium vom 
Herrn Jeſu verfündigten; wie dann die Gemeine zu Jeruſa⸗ 
lem, als fie vernommen, daß die Hand des Herrn mit jewen 
Boten des Heild gewefen wäre, den Barnabas hinfendete ; 
wie diefer, da er die Gnade Gottes fah, und daß viel Volks 
dem Herrn zugethan wäre, den Saulus aus Tarſus herbeis 
holte; wie beide heilige Männer eim ganzes Jahr in Antio⸗ 
chia blieben, wo die Jünger (das, heißt die Gläubigen) zus 
erſt Chriften genannt wurden; wie Propheten aus Jeruſalem 
gen Antiochia gekommen, deren einer, Agabus, eine große 
Theurung geweiffagt habe, weßmwegen die Genteine zu Ans 
tiochia den Aelteſten in Sudda, für die Glaubigen dort, eine 
milde Steuer durch Barnabad und Saulus gefandt habe, 
Dad alles erzählt uns ver heilige Lukas, ohne mit Einem 
Morte deö heil. Petrus dabei zu erwähnen, deffen Thaten in 
Serufalem, in Samaria, in Lydda, in Joppe, in Cäfaren, 
er doch fo forgfältig berichtet, und auch fagt, daß er über 
all (nämlicd) durch ganz Sudäa, Galiläa und Samarien) ums 


262 
hergezogen ; Reiſen, welche er als Haupt ber Kirche unters 
nahm.“ (Apoftelg. XI, 19 — 33.) 

5) „Ich weiß wohl, daß das Biſchofsamt des Heiligen 
Petrus, welcher zugleich das Haupt der ganzen Kirche mar, 
ihn fo wenig, wie deffen Nachfolger, ausfchlieglich befchäf: 
tigen durfte, umd daß er auch fpäter, als Bifchof zu Rom, 
nicht immer in Rom gegenwärtig war. Er mußte doch aber 
oft in Antiochia geweſen feyn während dieſer fieben Jahre 
von 36 — 42, und der heilige Lukas nennt ihn nie in Ver⸗ 
Bindung mit Antiochia während diefer Zeit, deren Creigniffe, 
ſowohl in fofern fie Petrus ald in fofern fie Antiochiens 
Gemeine betreffen, er doch forgfältig aufgezeichnet. Baroniuf, 
welcher auf das fünf und zwanzigjährige Biſchofsamt des heil. 
Petrus zu Rom ein großes Gewicht legt, Daß er, es be 
baupten zu Tonnen, dieſen Apofle vom Jahr 36 — 42 Bl 
{hof von Antiochia feyn läßt, weiß fich nicht anders zu hel⸗ 
fen, als durch die fonderbare Meinung, Petrus habe durch 
. Windere diefe Kirche grunden und durch fein Anſehen bort 
einen Parriarchenfit fliften können, ohne felbft hinzukommen; 
eme Meinung, im welcher, wie auch Tillemont (Baron. 
Annal. Tillemont Nota XXV, sur St. Pierre) bemerft, 
ihm Wenige beipflichten möchten, « 

6) „Wollte man aber, um biefe fünf und zwanzigiährige 
biſchofliche Amtsfuhrung des Apoſtels in Rom zu behaupten, 
ſagen, daß er nicht Bifchof zu Antiochia geweſen, fo würde 
man die ehrmürdige Stimme ded ganzen Alterthums wiber 
fih haben. Nicht etwa nur die Stimme des Eufebius, — 
welche Doch nicht von geringem Grwichte it — der ausdrück⸗ 
lich fagt, Ignatius ſey der zweite Nachfolger des Apoſtels 
Petrus auf dem befchöflichen Stuhle zu Antiochia geweſen; 

nicht etwa nur die Stimme fo vieler Kirchenväter, unter des 
nen Chryſoſtomus und Hieronymus, Priefter in Antiochia, 
geweſen waren ; nicht nur die Stimme Des großen Drigenedr 
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der in der erften Hälfte des vritten Jahrhunderts bfühete,, 
und der ausdrucklich vom heil. Ignatius fagt, er ſey zweiter 
Bifchof zu Antiochia nach Petrus geweſen; fondern die 
Stimme des heiligen Ignatius felbft, diefes Singers ver 
Apoſtel, der zwei Jahre nach dem Tode des heil, Petrus Dis 
fchof zu Antiochia ward, und in feinem Sendfchreiben an 
bie Magnefier (St. Ign. Epist. ad Magn.) von biefer 
Kirche bezeugt, fie fen gegründet worden von ben heil. Apo⸗ 
fteln Perrus und Paulus,“ 

7) „Das Jahr, wann Petrus das Bisſsthum zu Antio⸗ 
chia übernommen, fcheint mir nicht moglich mit voller Ges 
wißheit vorzubeftimmen; und eben fo wenig mit Gewißheit 
zu fagen, warn er den heil, Evodius zu feinem Nachfolger 
in Antiochia eingefeßt habe, um den Stuhl zu Rom zu 
gründen, “ 

8) „Es haben zwar verfchiebene Proteflanten nicht nur 
die Gründung des Bisthums zu Rom durch den h. Petrus, 
fondern auch, daß er in Rom geweſen, bezweifeln woBen. 
Aber die Stimme fehr gelehrter. Proteflanten hat fich wider 
diefe Zweifel fehr ſtark erhoben. Stärker als ich mich ſelbſt 
darüber ausbrüdten niöchte, fagt Grotius: „Kein wahrer Chrift 
wird läugnen, daß Petrus in Nom gewefen.“ (Hug. Grot. 
Annot. in ı. Petri V, 10.).» 

9) „Ein Anderer unter ifmen, der gelehrte Baratier *), 
wundert fi) mit Hecht darüber, wie man eine hiftorifche 
Mahrheit habe anfechten durſen, welche vom gamzen Alters 
thum behauptet, von nicht einem Schriftſteller jener Zeiten 
“ bezweifelt worden. In der That hat vor dem fechözehnten Jahr⸗ 


hundert Fein Menfch daran gezweifelt. Aus eben diefen- 


Orunden haben Baratier und der Engländer Pe 


‚ ©) Disqaisit. chronol. de successione Episcoporum Romanorum 
ei. a Joan, Phil. Baraterio. 
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Arfon, beide Proteflanten, die Gründung des 
römifchen Stuhls Durch den h. Petrus ſo tark er: 
wiefen, daß wohl Fein gelehrter und unbefangener 
Vroteftant wider die vereinten Zeugniffe des gan- 
zen Ulterthums vom erſten Jahrhundert an fid 
wird erheben wollen.“ _ 

ı0) „Nicht fo verhält ed ſich aber mit der Behauptung, 
daß Petrus fchon im Jahr 42 nad) Rom gelommen. Diefe 
findet man nirgends früher als in verfchiebenen griechifchen 
Handfchriften des Chronikons von Eufebius, in der lateini= 
fchen Weberfeßung berfelben vom heil. Hieronymus, und im 
Katalogus des Pabſtes Liberius ‚vom Jahre 354. MWofern 
Eufebius diefe Meinung wirklich geäußert bat, fo entlehnte 
fie vielleicht von ihm der wahrfcheinlidy einige Jahre fpäter 
als er fchreibende Verfaffer diefes Katalogus. Vielleicht aber 
auch von diefem der heil. Hieronymus,“ 

11) „Sehr wahrfcheinlich, ich möchte fagen erweisbat, 
ift, meines Dunkens, die vom gelehrten Franziskaner Pagi 
(f. Baronii Annal. cum crit. Pagii), und nad) diefem 
von Baratier behauptete Meinung, daß Petrus nicht vor 
dem Jahre 54, das heißt, im erften Negierungäjahre des 
Hero nach Rom gelommen. Des: Laktantius Worte: „Als 
Nero ſchon herrſchte, Fam Petrus nach Rom *)“ find offen 
bar von großem Gewichte, da biefer gelehrte, noch vor Eu: 
febius fchreibende Mann, dem Konſtantin der Große die 
Erziehung feines Sohnes Criſpus amvertraute, doch gewiß 
vom fünf und zwanzigjährigen Biſchofsamte des heil. Petrus 
zu Rom würde gehört haben; wenn der Apoftel wirklich 
ſchon im zweiten Regierungsjahre des Claudius ed angetre⸗ 
ten hätte. Das Wörtchen [do n: cumque Nero jam im- 
peraret . . . fiheint. auf das erfte Jahr der Regierung des 





®) Lect. de mortibus persecutorum II. 
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Mero zu deuten ; und damit flimmet überein, was der heil. 
Pabft Leo der Große ſchreibt: „Als Perrus nad) Rom reifete, 
„fcheute er weder die Macht des Klaudius, noch des Nero _ 
Grauſamkeit.“ (Leo Serm. LXXX.) Der Apoftel fcheint 
alfo, wie Baratier bemerkt, fich zur Reife nad) Rom gegürs 
tet, fie vielleicht angetreten zu haben als Klandius noch lebre ; 
im erfien Regierungsjahre des Nero aber in Rom angeloms 
men zu feyn.“ 

12) „Noch eines andern Grundes wegen darf man, bins 
fet mid), diefe Ankunft des heil. Petrus in Rom nicht wohl 
fpäter feen. Das ganze chrifliche Alterthum fchreibt die 
Gründung der Kirche zu Rom Niemanden zu ald den beiden 
Apoft:In. Perrus und Paulus. — Gleichwohl wird dadurch 
nicht behauptet, daß beide zugleich den erfien Grund ba= 
zu gelegt haben. Es ift vielmehr offenbar, daß diefe Ehre 
dem Apoſtel Petrus gebühre. WIE Paulus an Die Gemeine 
nach Rom fchrieb, hatte er dort die Glaubigen noch 
nicht gefehen. Alſo fchrieb er: „ Zuvörderſt danke ich mei⸗ 
nem Gott für euch Ale, daß von eurem Glauben in 
der ganzen „Welt verkündiget wird. Denn Gott ift mein 
Zeuge , dem ich diene in meinem Geifte, am Evangelium ſei⸗ 
ned Sohns, Daß ich ohne Unterlaß euer erwähne, allezeit 
flehend in nteinen Gebeten, ob es mit einmal gelingen follte, 
Daß ich zu euch käme nach Gottes Willen. Denn mic) vers 
langer fehr euch zu fehen ... Sch will euch aber nicht vers 
halten, ihr Brüder , daß ich mir oft vorgefeßer hatte zu euch 
zu kommen, bin aber bisher daran ‚verhindert worden. “ 


. (Rom, 1, 8— 11 und ı3,)“ 


„ Diefen Brief fchrieb Paulus im gahr 58. Daß er 
die Gemeine zu Rom noch nicht gefehen hatte, ſchreibt er 
offenbar. Da fchon überall von dem Glauben diefer Ge⸗ 
meine geredet ward, mag der heil. Petrus wohl ſchon einige 
Jahre dors das Evangelium geprediget haben. Man hat aber 

IV. Band. | 18 
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nicht Urſache fich zu wundern, daß, währenb eines Zeitraum 
von ‚vier Jahren, dad Haupt ber Apoſtel, mit den die Hand 
Gottes in Jeruſalem, wo auf feine erfle Predigt drei Tau⸗ 
fend gläubig wurden, fo mächtig geweſen war, durch eben 
diefe Kraft Gottes auch in Rom ein Licht anziindete, deſſen 
Glanz die Nacht des Heidenthums durchſtrahlte. 
ı3) „Diefe Meinung, welde das bifchöfliche 
Amt des Petrus zu Rom auf zwölfoderdreizehn 
Jahre einfchräntt, hebr alle Schwierigkeiten. — 
Eine Weberlieferung, welche Eufebius (Euseb. Hist. Eccl. 
V, 18.) und we ich nicht irre, ſchon wor ihm der heilige 
Clemens von Alerandrien und erhalten haben, fagt, der 
Sohn Gottes habe den zwölf Upofteln befohlen, die erften 
zwolf Jahre nad) feinem Hingange zum Water, in Jubie 
zu bleiben; und erft nach Verlauf berfelben fi), zur Ver⸗ 
breitung deö Evangeliums, über den Erdkreis zu gerfireuen ). 
14) „Sonach erftärt fich fehr leicht, warum nicht durch 
die zwölf Apoftel, fondern durch andere Gläubige aus Je⸗ 
rufalem, den Juden in Antiochia, dann aud) den Heiden 
dafelbft, das Evangelium zuerft veründiget warb; und was 
run, ald die Gemeinde zu Serufalem hörte, wie die Hand 
des Herin mit diefen Verlundigern des Worts gewefen wäre, 
nicht einer der Zwoͤlfe, ſondern Barnabad, der ein Apoflel 
war, unb ber den Saulus, auch einen Apoſtel, zu Hulfe 
9) Der Apoſtel Vetrus und Zobannes Neiſe nach Samaria 
(Apoſtelg. VIII, 14), macht feine Ausnabme; theils weil 
die Samariten im gelobten Lande lebten; theild weil fe, 
wiewohl nicht auf die vechte Weiſe, Jehova verehrten; auch 
unſer Heiland fie von den Heiden unterichieden hatte, indem 
Er zu feinen Apoſteln fagte: „Uhr werdet meine Zeugen 
ſeyn in Serufalem, und in ganz Subda, und in Samarien⸗ 
amd bis am das Ende der Erde.“ Myafeig. 1,5) „5 
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nahm, gen Antiochia gefandt ward, Wahrſcheinlich, um 
den neuen Gläubigen dafelbft , wie Petrus und Johannes if 
Samarien gethban harten, durch Handauflegung die Gaben 
bed heiligen Geiſtes mitzutheilen. (Das ‚heißt dad Sakra⸗ 
ment der Firmung.) Im Fruhlinge des Jahrs 45 waren, feit 
der Himmelfahrt Jeſu Ehrifli, zwölf Jahre verfirichen. Laffen 
wir aber auch jene Meberlieferung dahin geſtellet ſeyn, — 
wiewohl fie mir fehr glaubwärdig fcheint, und ich nicht weiß, 
was man wider fie anführen möge, wenn man nicht, wiber 
alle Wahrfcheinlichkeit,, mit Baronius auf das fünf und zwan⸗ 
zigjährige Bifchofsanıt des heil. Petrus in Rom beftehen wii 
— fo wird Doch dieſes Jahr 45 fich vorzüglich geeignet fin⸗ 
ben zur Zerfireuung. der Apoftel unter die Nationen. “ 


15) „Den heiligen Petrus, ohne Grund, ‚im Jahre 42 
nach Rom reifen, und im Jahre 44 wieder nach Jeruſalem 
kommen zu laffen, wo Agrippa ihn in Bande legte, das iſt 
ſchon an ſi ch nicht wahrſcheinlich.“ 


16) „Und ſo iſt es auch, dunket mich, nicht wahre 
\ ſcheinlich, daß die Apoſtel, welche zur Zeit der erſten Were 
folgung, die nach dem Tode des Stephanus ſtatt fand, Jeru⸗ 
falem nicht verließen, es jetzt — wie doch von Manchen ges ' 
fagt wird, — während; der zweiten Verfolgung, nad) bem 
Tode Jakobus, des Zebebäiden, follten verlaſſen, und ſich in 
alle Welt zerftreut haben. Nach Agrippas Tode aber, da Judda 
wieder eine römifche Provinz ward, und die Chriften zu.der 
Zeit von den Romern nicht verfolgt: wurden, auch Die Gen 
meinen in Judäa ſchon eine Geflalt gewonnen hatten, und Jako⸗ 
bus, der Alphäide, als Biſchof zu Jeruſalem ‚mit goͤttlicher 
Weisheit und Tugend — denen auch die Juden huldigten — 
dieſen Gemeinen vorſtand; da fanden die andern Apoſtel wahr⸗ 
ſcheinlich einen gelegnen, das heißt von der göttlichen Vor⸗ 
ſchung herbeigefuhrten und Ahnen angezeigten Zeitpunkt, ihr 
ı8* 
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großes Merk ber Verkündigung Jeſu Chriſti unter den Nas 
tionen anzufangen." 

17) „Sonach war -e8 zwiſchen den neun Jahren von 
45 bis 54, daß der heil. Petrus der Kirche zu Antiochia als 
Biſchof vorſtand, ohne doch immer ſelbſt dort gegemmärtig 
zu ſeyn. Denn wahrſcheinlich zog er in dieſer Zeit auch um⸗ 
ber in Pontus, Galatien, Kappadocien, Aſien, (das heißt 
bier, wie an manchen andern Stellen, Jonien) und Bithy⸗ 
nien , wo er die zerfireuten Juden befehrte, an die er fpäter, 
wie wir fehen werben, fein erfied Sendfchreiben aus Nom 
richtete, (I. Petr. I, ı.) Auch hat er in Korinth geprediget, 
wie man aus einem von Euſebius angeführten Briefe des 
heil. Dionyſius, Biſchofs zu Korinch (Euseb. Hist. Eccl. IE, 
14.) an die Mömer, ſehen; einem Zeugniffe, welches deio 
wichtiger ift, da diefer Bifchof ſchon im zweiten Jahrhunderte 
Iebte. Nach dem Pabft Agapet I., der im Anfange des ſechs⸗ 
ten Jahrhunderts lebte, hat der h. Perrus auch im Morgens 
lande Kirchen gegründet. Wahrſcheinlich befuchte er aud), 
als Oberhirt, die Kirchen von Judda und Samaria während 
diefer Zeit, im welcher wir ibn auch bei der erſten Kirchen: 

‚ verfammlung zu Serufalem finden werden.“ — 

‚ Diefer Meinung des, eben fo gelehrten als religiöfen 
\Btolbergs glauben wir ebenfalls ohne Scheu beitreten zu 
dürfen; auch wenn er im nämlichen Bande feiner Gefchichte, 
S. 296, fagt: 

1) „sch glaube hinlänglich gezeigt zu haben, aus wels 
chen Gründen man die erfte Ankunft des heil. Petrus zu Rom, 
und die Gründung einer Kirche dafelbft durch ihn, nicht 
vor daB erſte Regierungsjahr des Nero fegen dürfe; aber auch 
nicht viel fpäter; fondern mit großer Wahricheinlichfeit dies 
ſes Ereigniß in eben dieſes Jahr, das vier und finfigfte nach 
der Geburt Jefu Chrifti, feßen muſſe.“ 

2) „Als Die Apoftel, friedliche und demüthige Eroberer, 


. 
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unter fih die Länder vertheilten, welchen fie dad Wort des 
Lebens überbringen follten, beftimmten fie dem heil. Petrus 
auch vorzüglich Rom. Es geziemte dem S>aupte der Apoftel, 
das Reich ded Satans in feiner Veſte anzugreifen; und im 
Diefer ungeheuern , damals von drei Millionen Menſchen bes 
wohnten Stadt; in bem ige der Tyrannei, unter welcher 
die blühendflen Länder dreier WBelttheile fohmachteten; in dem - 
Eige der fehändlichften Lafter, und der abfcheulichften Graus 
famteit, wo mit dem zügellofen Pobel ſich alle Stände, ber 
Senat, bie Kaifer, die Weiber und die Sungfrauen, - ja die 
jungfräulichen Priefterinnen der Veſta, an dem Anblicke nack⸗ 
ter Gladiatoren, welche fih zu Tauſenden ermordeten , oder 
unglüdliher Menfchen, bie mit wilden Thieren fämpfen 
mußten, ergößten ; in einer Stadt, wo der Gößendienft nicht 
aur in aller Mannigfaltigleit des erfindfamen und den Lüften 
ſchmeichelnden Aberglaubens herrfchte, fondern wo auch bie 
Laſter, ald folche, ihre Altäre hatten ; es geziemte ſich, fag’ 
ich, daß eben in diefer Stadt, dad Haupt der Apoſtel, das 
Panier der Religion Jeſu Chrifti aufrichten mußte, dieſer 
Meligion, welche alle Tugenden fordert, weil fie zu allen 
Tugenden Kraft giebt, welche Alles auf Liebe zu Gott und 
zum Nächften zurüdführt, weil fie Liebe zu Gott und zum 
Nächften in die Herzen geußt.“ 
3) „Nach dem Zeugniffe des Eufebius, und verfchiebe: 


ne beiliger Väter, ward Petrus auch durch bie Ankunft 


Simons des Zaubererd in Rom veranlaßt, dorthin zu gehen, 
weil biefer bittere Geind der Wahrheit, durch die Blendwerke 
bes Satans, dem Evangelium in Nom zuvorzulommen 
firebte; in Rom, wo eben zu biefer Zeit auch die Gräuel der 


. Zauberei mehr al& je, und mehr als irgendwo, wenn man 


wicht etwa Ephefud ausnehmen will, im Schwunge waren.“ 
4) „Hier, in Rom, in biefem Schlunde des Berder⸗ 
bens, gränbete der heil, Petrus, der galiläifche Fiſcher, unter 
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den Blitzen des dormernden Jupiters, ober vielmehr vor ver 
Augen des Weltturannen, ver, ald folcher, auch Oberpriefter 
des Goͤtzendienſtes ( pontifex maximus) war, eine heilige 
Gemeine, an welche, einige, höchftend vier Fahre nachher, 
der heil. Paulus fchreiben konnte, daß er ihrethalben Gott 
„durch Jeſum Ehriftum danke, weil von ihrem Glauben in 
„der ganzen Belt“ (das heißt in allen Gemeinen der Ehriften, 
Yeren in Aſien und Europa ſchon fo viele, einige ſchon in Afrika 
waren) „verlündiget würde.“ Roͤm. I, 8.“ 

5) „Hier in diefem Rom, gründete der heil. Petrus, 
ald Haupt der Kirche Jeſu Ehrifli, feinen und feiner 
Nachfolger, der Häupter der Kirche Jeſu Ehrifüi, "Stuhl, 
welchen Pius VII, nach 18 Sahrhunderten, verchrt, geliebt, 
mit Demuth und Würde einnimmt; dieſen Stuhl, welcher währ 
rend drei Jahrhunderte den blutigften Verfolgungen ausgeſcht 
blieb, von dem fo viele heilige Oberhirten herabfliegen, um as 
heilige Märtyrer das Blutgeruſte zu befteigen.“ 

6) » Wohl merkwürdig ift es, daß ſchon der Heil. Pau⸗ 
lus, oder vielmehr der heilige Geiſt durdy ihn, der Kirche zu 
Rom das ehrenvolle Zeugniß gibt, daß von ihrem Glauben 
in der ganzen Welt verlündiger würde; und daß, wie die 
Bolge diefer Gefchichte zeigen wird, bie Uebereinſtimmung 
mit der Kirche zu Rom, die Bemeinfchaft im Glaus 
ben mit den Bifchöfen zu Non, ven Oberhäuptern der 
Kirche, während aller Jahrhunderte, auch wenn Wolken den 
heiligen Stuhl umzogen, als ein Zeichen der Rechtgläubigleit 
Angefehen und erfordert. ward.“ 

Die katholiſche Kirche fette ſtets auch große Beweiskraft 
dafur, daß Petrus in Rom geweſen, darauf, weil von jeher 
in ihr angenommen und geglaubt wurbe: bag Perrus feis 
nen erften Brief in Rom gefchrieben habe, und daß man 
unter dem Babylon, wovon I. Petr. V, 13. die Rede iſt, 
Rom: verfichen muſſe. „Ale katholiſche Sorififleter,- fagt 
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Stolberg in feiner Geſchichte der Mel. Jeſu Chriſti. Bd. VIE 
8. LXV. 3., „verftehen mit der ganzen Chriſtenheit der ers 
ften fünfzehn Jahrhunderte, unter dem Babylon, aus 
welchen der Apoſtel diefen (feinen erſten) Brief fchrieb, 
Mome Die Proteſtanten behaupteten zuerft das Gegentheil, 
Doch waren fie über das vom Apoſtel genannte Babylon 
nicht einig. Etliche wollten das berühmte chaldaiſche Bas 
bylon darunter verfiehen,, Andere das ägyptifche am Nil, 
defien Trümmer man noch fieht bei Alt⸗Kairo. Könnte 
ich daran zweifeln, daß der heil. Petrus Rom gemeint habe,‘ 
fo würd’ ich geneigt feyn, mich für Seleucia am Tigris 
zu erklären, welches von manchen Schriftfiellern jener Zeit, 
da dad Babylon am Euphrat wuſte lag, . das ägyptifche 
- aber auch fchon fehr gefunfen war, Babylon genannt wird. 
Daß aber in einer von diefen drei Städten Petrus je gewe⸗ 
fen wäre, davon finden wir nicht die mindefle Spur,“ 
Diefer Ausſpruch eines fo gewichtigen und reblichen Ges 
fchichtforfchers , wie Graf Stolberg, hat wenigftens bei uns 
ein fehr großes Gewicht. Indeß wollen wir boch über dies 
fen merkwurdigen Streit, wo eigentlidy der heil. Petrus ſei⸗ 
nen erfien Brief gefchrieben bat, mehrere Zeugnifle für und 
dawider anführen und dann darüber bem Lefer das Urtheil 
ſelbſt überlaffen; weil wirklich nicht mehr fo viel daran Liegt, 
und der Aufenthalt Petri in Rom mehr als zur Genüge 
mit anderen Gründen unterflüßt werden kann, unb wahrlich 
bis zur Evidenz dargethan worden ifl, was eigentlich zu un⸗ 
ferm Zwede hinreicht. Wie audy hierüber felbfi Stolberg 
ſich erflärt, indem er im obigen $. N.’ 4. fagt: Uebri⸗ 
gend hat diefe Frage ihre Wichtigkeit verloren. Die Behaup⸗ 
tungen jener Proteflanten rührten baher, daß fie den Aufs 
enthalt des Apoſtels zu Ron beflreiten wollten, Davon find 
fie bei näherer Beleuchtung der Sache zuruckgekommen; einer 
Beleuchtung, welche verbienftoolle Männer unter ihnen mit 
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Sreimüthigeit und Wahrheitsliebe unternommen, und gegeigt 
haben, daß man allen Glauben an die Geſchichte aufgeben 
müßte, wenn man, dazu ohne irgend einen Grund der 
Mahrfcheinlichleit, wider dad ganze Altertum läugnen well- 
.te, Daß der heil. Petrus zu Rom, und Roms erfier Bifchof 
geweien. Da nun dieſes ausgemacht ift, fo hätte man gros 
Bes Unrecht. auf bie Frage: ob der erfte Vrief des heil. 
Petrus aus Rom gefchrieben worden? mehr Gewicht zu le 
sen, ald auf Die: ob der heil. Markus fein Evangelium, 
wie Einige wollen, zu Rom, oder wie Andere wollen, zu 
Alerandria gefchrieben habe. Der Geift Gottes wehe, moher 
Gr wolle, fo führt Er Kräfte der Heiligung mit ſich; felig 
find wir, wenn wir in Demuth bereit find, und heiligen zu 
Laffen von ihm.“ 

Ob wir eö alfo fchon für unfern Hauptzweck fo wenig nothi 
finden, den Satz zu beweiſen, daß Petrus feinen erſien 
Brief in Rom geſchrieben habe, als es Graf v. Stolberg 
noͤthig fand; fo wollen wir doch hier die Gründe bafür und 
dawider, wie wir fchon gefagt haben, anführen, und gwar 
zuerft jene, weiche die Katholiken dafür anbringen. 

Natalis QAlerander, von ve Kirchengeſchichte 
felb der lutheriſche Schrockh ſagt: „Sie iſt das gelehr⸗ 
teſte und beßte Werk, das man bis auf-unfere Zeiten über 
die geſammte Kirchenhiſtorie, von einem römifch = katholiſchen 
Schriftfieller erhalten hat,» fucht aus allen Kräften ven Sat 
“zu vertheidigen: daB unter dem Babylon I. Petr. V, 13. 
Kom verftanden werde. Er fagt in feiner breizehnten Diſſer⸗ 
tation: «Aus diefen Worten: Es grüßt euch die miter- 
erwählte Gemeine zu Babylon, erhellet, daß viefer 
Brief zu Nom geſchrieben worden , welches er (Petrus) Ba⸗ 
bylon nennt, wie Papias, der Apoſtel⸗Junger, bei Eu⸗ 
febius (I. 2. .Hist. Eccl, c. 14.) und Eufebius felbft 
bezeugt, «Es ifi ferner befannt» — ſpricht Letzterer — 
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„daß Petrus diefes Markus in feinemerften Brief 
„erwähne, den er zu Rom follgefchrieben haben. 
Daß er ihn aberwirklich da gefchrieben, zeigt er 
„Dadurch, daß er diefe Stadt, mit Webertragung 
„des Namens, Babylon nennt, in diefen Wortent 
„Es grüßt euch die Gemeine zu Babylon, die 
„eurer Außerwählung theilhaftig if, und Mars 


\ 


„kus, mein Sohn.» Eben dad bezeugt der h. Hieronymus. 


in lat. Vir, 111. seu Script. Eccl. in Marco), indem er alfo 
fpricht 2" « Petrus bezeichnet in feinem erften Briefe unter dent 
Namen „Babylon die Stab Rom, wenn er fagt: Es grüßt 
„euch Die miterwählte Gemeine zuBahylon.« Anfferden: gibt 
der heil. Sohannes, in feiner Apokalypſe, NR om allenthalben 
den Namen Babylon, wie dieß erhellt aus dem 17. Kap. 
wo fie die große Babylon: heißt, welche auf fieben Ber: 
gen erbauer fey und die Könige "des Erdbodens beherrfche: 
So verſtand Tertullian jene Stelle (l. adv. Jud. c.9.); 
»So wird auch bei unferm Johannes,« — fpricht er — 
x unter Babylon die Stadt Rom bezeichnet, die >groß 
„ward und ſtolz auf ihre. Herrfchaft und die Verfolgerin der 
„Heiligen.» Derfelben Meinung ift der heil, Auguflin 


(1. 18. de Civ.. Dei, C. 22) «Um kurz von der; Sache zu- 


„reden» — fo lauten feine Worte — » Rom wurde erbaut 
„als eine andere Babylon und ald eine Tochter der vorigen, 
„welcher es Gott verlieh, den ganzen, weiten Erdboden zu 
„unterjochen. und in eine Staategefellichaft und unter eine 
„Gefetsform zu einen.» Wenn nun nad) Allem ber heil. Jo⸗ 


hannes Rom mit dem Namm Babylon bezeichnet: was 


sum follte denn nicht der h. Petrus unter demſelben Namen 
Rom verſtanden haben?» — 


Aus dieſen angeführten Stellen des Nat. Nlerander feben 
wir, daß das chriſtliche Alterrhum, ein Papiad, Eufes 
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bius, Hieronymus, Tertullian und Auguſſtin biefer 
Meinung gewefen find. Und follten wohl alle diefe großen 
Männer, die der Sache fo nahe lebten‘, irre gegangen ſeyn? 
und erft die Helden des ı6ten Jakrhunderts follten heller geſe⸗ 
ben haben, was fich im erften Jahrhunderte zugeträgen hat? 

Natalis Aerander gibt auch eine ganze annehmbare Urs 
fache an, warum ber Apoſtil Rom nicht bei feinem rechten 
Namen , fonden Babylon gemennt hat, «Weil er näm: 
lich,» — fagt er — «aus dem Gefängniffe zu- Jeruſalem 
durch die Klucht entronmen war, alfo nicht haben wollte, 
daß Allen fein Aufenthaltsort befannr werde: und weil er die 
Sicherheit der Ehriften zu Rom nicht gefährdet wiffen wollte: 
damit nämlich die Heiden , wenn ihnen vielleicht diefer Brief 
in die Hände kame, nicht daraus erfehen Tonnten, daß fr 
viele Homer unter bie Fahne Chrifti geſchworen haben, usb 
Daher Gelegenheit nahmen, eine Verfolgung gegen fie’ zu er⸗ 
regen ; beſonders, da der Kaifer Klaudius dem König 
der Juden Agrippa, ber ben Petrus erft kürzlich in Bande 
hatte legen laffen, um ihn vor dem Volke hinzurichten, ſehr 
geneigt war. Daß überhaupt diefe Art, die Namen zu wech⸗ 
feln, den Apofteln fehr eigen war, zeigt dad Beiſpiel des 
heil. Paulus, da er II. Timoth. 4. fehreibt: Sch bin befreit 
von dem Machen des Lowen, unter welchem Nomen er, wie 
Eufebius fagt, den graufamen Nero bezeichnet. » 

Es ift aber wohl das Merkwürdigfte, daß die Gegner 
Diefer Meinung nicht einig werden Tonnen, aus weldyem Bas 
bylon der heil. Petrus feinen erfien Brief gefchrieben haben 
fol. Der berühmte Ereget, Ritter v. Hug fagt: «Petrud 
ſchrieb feinen erfien Brief in Babylon, V, 13. Wir haben 
aber zwei. Städte biefed Namens; einige flimmen nun für 
Babylon am Euphrat, weil der Berfaffer, wie fie bemerken 
wollen, bie afiatifchen Provinzen in jener Reihe nennet, wie 
fe ihn von Chaldaa aus im Kreiſe vor ben Augen lagen, 
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- Allein da hätte der Verfaffer fie alfo anfeßen muſſen: Raps 


yabocien, Pontus, Galatin, Bithynien, Aften, wenn er 
fie nach feinem geographifchen Standpunkte Hätte ordnen 
wollen,“ 

„Es ift au ein Babylon in Aegypten bi Mems 
phis (Strabo Geogr. L. XVII. p. 555. Casaub.) wohin 
Petrus von Palaflina hinabgegangen fen Tonnte. Aber auch 
diefes hat Feine befondern Gründe für fich, auſſer einer als 
ten ziemlich allgemeinen Sage, daB Markus nach dem 
Tode des Petrus fi) Aegypten auserfehen habe, um dort 
fein Lehramt auszuüben, woher fi) dann vermuthen Liege, 
daß er mit Petrus, deſſen Schuler er war, einen frühere 
Beſuch dafelbfi gemacht haben dürfte, welcher in ihm dem 
Entſchluß hervorbrachte ‚in biefem Lande feinen Aufenthalt 
zu wählen. [73 

„Wenn aber Einige unter Babylon Rom verfichen, weil 
die Apokalypſe dieſe Metonymie von Rom gebraucht, fo ber 
denken ’fie nicht, daß diefes in einer Echrift, derer ganze Ans 
lage fombolifch ift, fehr wohl angeht; aber nicht fo im der 
Unterfchrift eines Briefe.“ (7) 

Allerdings hätte hier Hr. Prof. Ritter v. Hug recht, 
wenn diefe Einige, nämlich die Tarholifche Kirche, 
feinen andern Grund für ihre Meinung hätte, als den aus 
der Apokalypſe; aber diefer ift ja nur ihr ſchwächſter, wie 
man es oben aus den Auszugen des Nat. Alerander gefehen 
dat. Und darum Petrus die Metonymie brauchen Tonnte, 
Bat Nat. Alexander ebenfalld ganz annehmbar gezeigt. Wir 


Tonnen daher unfern Firchlichen Ausfpruch unmöglich fo kurz 


abfertigen wie Hr. Ritter v,. Hug. Man höre aber deſen 


Meinung ganz. Er ſagt weiter: 


„Ob aber das chaldaiſche oder ägnptifche Babylon ber 
Ort fen, an. welchem Petrus feinen Brief verfaßt hat, wird 
ſich wohl fehwerlich entfcheiden laffen, Sindeffen Konnte man 
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fehließen, ba Petrus ſchlechtweg Babylon, ohne Irgenb eine 
Unterfcheidung nennet, daß es jenes gervefen ſeyn mirje, 
welches durch feinen großen Ruhm in der alten Welt, den 
es überall ausgebreitet hatte, Jedermann zuerſt vor allen 
Städten biefed Namens, fo viele deren noch geweſen ſeyn 
möchten, in ben Sinn kam: wäre ed ein anderes weniger be= 
Tanntes gewefen, fo hätte er ihm eine Unterfcheidung bei= 
fügen müffen, um bie Verwechslung zu verhüten.“ 

„Es ift auch merkwurdig, daß der Brief an jene Pro⸗ 
vinzen gerichtet iſt, welche zur afiatifchen Zerfireuung gezählt 
werden, deren Vorſteher dad Haupt der Schule zu Babylon 
am Euphrat war.“ Mütter v. Hug's Cinleitung in die 
Schriften des Neuen Teſtaments. Zweiter ‘Theil. $. 156, 
©. 384. — 

Man fieht hieraus, daß Alles, was hier angenommen 
wird, nur Vermuthuug ift, die oft auf fehr ſchwachen Grün 
den ruhet. Indeß wollen wir nun aud) Andere hören. Ans 
tiſtes Heß, der ebenfalld ein großer Bibelforfcher ift, ſagt: 

„Wir mögen. dad Babylon, woher er (Petrus) feinen 
Brief an diefe ausländifchen Gemeinen fchrieb, für den Webers 
reit des alten Babylons, ober für eine von den Pontifchen 
Hefidenzftädten, annehmen (denn es vou einem wmeigents 
lichen Babylon zu verfiehen, fcheint nicht nothig) fo ift es 
allemal gewiß, daß in ben genannten Städten fehr viele 
Juden wohnten. Paläftina, Antiochien und Alexandrien aus 
genommen ‚- möchten wohl faum in einem andern Orte fo 
viele Juden anzutreffen feyn. Dem Apoſtel war ed anfläns 
dig, zu denfelben hinzureifen; um fo mehr, da Paulus 
nie in Diefe Gegend gekommen war.“ (Heß Geſchichte der 
Apoftel. Zweiter Thl. ©. 320). 

Hr. Antiſtes Heß, weiß alfo auch Feine beftimmte Ause 
kunft uber die Sache zu geben. Wir wollen nun einen aufs 
gellärten Katholiken darüber reden laſſen 


„Unter den verfchiederren Meinungen, ob dieſer Brief 
(1. Petr. V, 13.) von dem äguptifchen ober chalbäifchen 
Babylon, oder gar von Rom aus gefchrieben worden fey 
(welches letztere Papias aufgebracht hat *), dem einige 
Väter gefolget find, fo zwar, daß man. Nom in einigen: Uns 
terfchriften dieſes Brief findet) find wir derjenigen, als der 
wahrſcheinlichſten (?), gefolgt , welche das dhalbäifche 
Babylon anninimt, weil befanntermaßen in biefer Stadt, 
wo nad) Fofephi Bericht viele Juden wohnten, die Predigt 
des Evangeliums frühzeitig hingekommen, und die Ordnung 
der Ränder, welche Petrus, Kap. I, ı. namhaft machet, es 
wahrfcheinlich macht, daß er ſich gegemmärtig nicht in dem 
ägyptifchen, fonbern in dem chaldäifchen Babylon aufgehals 
ten habe; denn er benennet die Länder, wie fie von Morgen 
nach Abend hinauf einander folgen, und es tft bekannt, daß 
das chalbäifche Babylon. von diefen Ländern nach Morgen 
hinliegt. Es bat auch das ägyptiſche Babylon nie auf 
Petrus einen Anfprudy gemacht. — Bei Rom ifl noch wes 
niger Wahrfcheinlichleit ; denn was hätte den Apoftel um 
diefe Zeit bewegen follen, diefer Stadt dieſen verblänten 
Namen beigulegen 7» (Die heil. Schrift des Neuen Teſta⸗ 
ments. Bon Dom. v. Brentano ı. %. . Zweiter Theil, 
©. 484.) 

Aus diefen verfchtebenen Meinungen erhellet, daß Feiner. 
son allen dieſen Eregeten etwas Beſtimmtes über dieſe Sache 
anzugeben weiß, und baß Einer dem Andern —— 
Schon Nat. Alexrander widerlegte alle dieſe Angaben; 
ſagt: „Jene Worte: Es grüßt euch die miterwäßlre 
Gemeine zu Babylon, Founen auf keine Weiſe von 
dem aſſyriſchen Babylon verfianden werben, indem es 


*) Ein ſehr unmwürdiger Ausdruc,/ dem ſich v. Hug doch nicht 
cerlaubt hat. ' 
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befannt ift, daB zu ded Kaj us Auguſtus Zeit Die Inden, 
fo viele deren in Babylon und unter den Affgriern lebten, 
Mile auf einen vertrieben und getödtet worden ſind, wie Jo⸗ 
fepbus (Lib. 18. Antiq. Jud. c. ı2.) berichtet. Das ägyp- 
sifche Babylon wird, als ein ganz unberuhmter Ort, ber 
weder ben Namen einer Stadt noch eines Fleckens verdient, 

— von Strabo (L. 17.) ein Kaftell genanat. Den Na 
men Babylon foll ed erhalten haben, weil es von einigen 
Babyloniern erbaut wurde ; unb von diefem Babylon können 
gewiß die Worte deö heil, Petrus nicht verflanden werden, 
da dort noch Beine Gemeine von Gläubigen fich befand; 
Denn obgleich viele Koncilienbefchluffe erlaffen wurben,, bie 
mit den Unterfchriften der Biſchoſe verfehen find, fo lieſt 
man doc) nirgends den Namen eined Agpptifdys babplonifchen 
Biſchofs; nur erft nad) 500 Jahren, zur Zeit, ba Juflinus, 
der Jüngere, regierte, findet man bei Sophronius eimen 
Agpptifch » babylonifchen Biſchof mit Nauen Zozimms, 
aus Zilizien. » 

Aus dem Angeführten mögen num umfere Leſer felbft beurthei⸗ 
Ien , auf welcher Seite mehr Wahrfcheinlichkeit und Glaubwärrs 
digkeit iſt. Wir bekennen offen und ohne Scheu , daß wir der 
Meinung unferer Kirche aus voller Weberyeugung mit den Ge. 
v. Stolberg beitreten müſſen, und daß uns hierin Das 
Zeugniß bed Pap ias vollwichtig zu feyn fcheint, obgleich er 
vom taufendjährigen Reiche gefabelt hat. Ss iſt ein großer 
Unterfchied, von einer hiftorifchen Thatſache ein Zeugniß ab⸗ 
legen, oder eine teligioſe Anſicht geben. Das Erftere for 
dert einen ehrlichen unb rechtfchaffenen Wann, ber die Sache, 
bie er bezeugt, wiſſen kann und fagen will; dad Zweite bins 
gegen fordert richtigen Verſtand und oft große Wiffenichaft. 
Das Erftere, nämlich Redlichkeit und Ehrlichkeit, und bad 
MWiffen einer Sache, die feiner Zeit fo nahe lag, kann man 
dem Papias nicht wohl abiprechen, wenn er auch im zwei⸗ 
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ten oft Irre gegangen feyn mag. Zweitens iſt und die Mes 
tonymie von Rom aus den Grunden, die Nat. Alexander 
beigebracht hat, fehr begreiflih und ganz natürlich, Warum 
follten die Apoftel und erfien Chriſten uicht eben die Klugheit 


‚in diefer Sache nothwendig gefunden haben, die wir heutige 


Tages fo oft anwenden zu milſſen glauben. Und welche 
Nomensverwechölung Tonnte wohl den damaligen Chriften 
näher liegen, finnvoller, befannter und gewohnter feyn, als 
gerade bie Verwechfelung Roms mit Babylon? „Nom» — 
fagt Graf v. Stolberg, — «zu jener Zeit die größte und 
berrlichfie Stadt der Welt, wie, ehemals Babylon; Rom, 
der Sie der Herrschaft des größten Meiches, wie ehemals 
Babylon; Nom, die Geißel der Nationen, wie.chemals Bas 
bylon, Rom, verfunten in Gößendienft und in Lafter, wie 


ehemals Babylon; Rom, die Feindinn der Kirche des lebene 


digen Gottes,. wie ehemals Babylon; Rum endlich, welches 
aud) von dem geliebteflen Sreunde des beil. Petrus, und 


| feinem Genoffen in der Süngerfchaft des Sohnes Gottes, 


son Johannes dem Evangeliften, in feiner Offenbarung, Bas 
bylon genannt wird, » 

Uns ift demnach auch diefes, fo mie dem chriftlichen 
Alterthume und den gelehrteften Männern unferer Kirche, 
ein fehr bedeutender Beweis für den Hauptſatz, den wir 
eigentlich biefer Abhandlung zum Grunde gelegt haben, näns 
lich für die Behauptung: daß der heil. Apoftel Petrus in 
Kom gewefen und bie oberfie Leitung jener bedeutenden 
Kirche in der Hauptſtadt der Welt geführt hat; fo wie auch, 
daß er dafelbfi fein ruhmvolles Leben mit der Martyrkrone 


endete. Da aber aud) diefes Faktum von der fogenannten: 


Reformation reformirt und von den Helden und den Nachbes 
tern derfelben geläugnet worden ift, obnerachtet das ganze 
Alterthum daſſelbe einftimmig erzählt: fo fey e& ung erlaubt 
auch noch einige Zeugniffe für diefeß anführen zu durfen. 
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I. Der alte Tertullian, der im Jahr 150 geboren wor: 
den und 192 Priefter zu Karthago ward, follte doch gewußt 
haben, wo und wie'Werruß, ber erfle Apoftel, geftorben ifl. 
Er fchreibt in feinem Buche de Praescript. c. 36. « Age 
jam, qui velis curiositatern melius exercere in negotio 
salutis tuae, percurre ecclesias apostolicas, apud quas 
ipsae adhuc cathedrae Apostolorum suis locis praesident, 
apud quas ipsae authenticae eorum litterase recitantur, 
sonantes vocem et repraesentantes faciem unius cuiusque. 
— Si autem ktaliae adjaces, babes Romam, unde 
nobis quoque auctoritas praesto est. Ista quam felix ec- 
clesia , cui totam doctrinam Apostoli cum sanguine suo 
profuderunt ? ubi Petrus passioni dominicae adaequalur ; 
ubi Paulus Joannis exitu coronatur.» Und Scorp. c. 13. 
« Vitas Caesarum legimus, orientem fidem Rome 


- primus Nero cruentavit. Tunc Petrus ab altero cingitor. 


quum cruci adstringitur.» Und im vierten Buch wider ben 
Marcion, cap. 5. fagt er: ‚„„Videamus, quid eriam Ro- 
mani de proximo sonent, quibus evangelium et Petrus, 
et Paulus sanguine quoque suo resignatum reliJuerunt.‘* 
Im Buche von der Taufe: „Nec quidquam refert inter 
eos, quos Joannes in Jordane, et Petrus in Tiberi inzit.“* 


1. Hegeſippus, ein Schriftfteller des zweiten Jahr⸗ 
hunderts, der wenigfiend nach dem Jahr 170, von dem Tode 
Sefu an, bis auf feine Zeiten die Kirchengefchichte in fünf 
Büchern gefchrieben hat. Es mar das erfte dhriftliche Werk 
diefer Art. Er war von ben Juden zum Chriftenthume übers 
gegangen, und fein langes Leben reichte noch an dad Zeit: 
alter der Apoſtel hin. Bon feiner Gefchichte iſt aber nichts 
mehr vorhanden, als etliche große Stellen, welche Eufebius 
(Hist. Ecc). lib. I. c. 23. L. III. 19. 20. 33. L IV. c. 8. 22.) 
und Photius Biblioth. cod. 232 erhalten hat, - Diefer Hege⸗ 
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ſippus machte um das Jahr 160 eine Reiſe nach Rom, unters 


redete ſich auf berfelben mit vielen Biſchoſen, und fand, 
daß die Chriften noch in allen Gemeinen die Lehre der Pros 
pheten und Jeſu felbft beibehielten. Zu Rom hielt er ſich 
bei. Anicetus, der zu jener Zeit Bifchof. allda mar, mehrere 
Sahre auf. Eben biefer Hegeſippus fagt in feinem Buche 
de Excidio urbis Hieros. c. I. „Et conversus (Petrus 
nempe) in urbem redit , captusque a persccutoribus, 
cruci adjugatur,, poposcit ut, inversig-vestigiis cruci afige- 
retur, quod indignus esset, qui simili modo crucifigere- 
tur, ut passus est Dei filius: quo impetrato, vel quia 
ita debebatur , ut Christus praedixerat, vel quia perse- 
cutor non invitus indulget poenarum' incrementa , et 
ipse Paulus, alter cruce, alter gladio necati sunt.“ 

III. Dionyfius, der unter Marc Aurel, etwa 
um das Sahr 161, Biſchof in Korinth war, von dem Eu⸗ 
febius (Hist. Eccl: L. IV. c. 23.) eine fehr- rügniliche 
Befchreibung macht, fagt in einem Briefe. an, die Römer, 
den uns Eufebius (lib. 1. c. 24,) aufbewahret bat. 
„Petrum et Paulum , qui. Romanos primum et. Corinthios 
in ecclesiam Christi inseruerunt ; prudenti quadam ad- 
monitione impulsi, in unum locym conclusistis (Romani). 
Nam ambo,..quum et, nostramy . Corinihi , ei vesiram 
Romae ecclesiam fundassent, et eiusdem doctrinae prae- 
ceptis tum nostros animos, tum vestros wahniment, eodem, 
tempore pariter martyrium subierunt.“ : 


IV. Zu gleicher Zeit mit Tertullian; vermuthlich 
auch noch mit Minucius, lebte Cajus ober Gagus, ein 
fehr. beredter Neltefter der Gemeine zu Ram ‚der nachmals 
zum Bifchofe neu grrichteter Gemeigen, ‚nnter den Heiden 
befteltt wurde. Man Fennt ihn und ſeine Schriften nur aus, 

IV. Band. ” 19 
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bean Eufebins (Mist. Eccl. ib. I. c. 25. 1ib. III. c. 28 
31. lib. VI. c. 20.), Hieronymus (Catal. Ser. Eccl. 
c. 55.) und Phorius (Biblioth. cod. 48.), welche auch 
einiges aus bemfelben mittheilen; und man muß es bebaus 
ern, daß von ben Unterfuchungen diefes gelehrten und eifri= 
gm Mannes nicht mehr erhalten worden iſt. Eufebius Hat 
indeß fehr wichtige Stellen aus den Gefprächen dieſes Cajus 
mit bem berühmten Montaniften Proclus oder Proculus 
aufbewahrt. Im diefen heißt e8: „Ego Apostolorum tro- 
phaea perspicue possum ostendere. Nam si lubet in Va- 
ticanum proficisci , aut in viarn, quae Östiensis dicitur, 
te conferre trophaea illorum, qui ecclesiam istam suo 
sermone et virtute stabiliverunt,, invenies,.“ 

V. Und Eufebius fagt am nämlichen Orte, wor 
von den Verfolgungen der Neronen fpridht: „Iste igitur, 
qui hoc pacto infestissimus Dei hostis primus praedica- 
tus fuit, ad Apostolos etiam trucidandos incitabatur. 
Paulum proinde Romae,, eo regnante, securi percussum, 
et Petrum etiam suflixum cruci, historiarım monumen- 
tis proditum est. Quin etiam insignis ac testata Petri 
et Pauli inseriptio, quae in coemeteriis Romae ad hoc 
usque tempus manet, huius rei gestae fidem facit.“ 

VA fogt der heil. Athanaſius in feiner Apologie 
für feine Flucht: „Petrusquogue, qui ob metum Judaeo- 
ram in latebris. se habuit, et Paulus Apostolus in sporta 
demissus, et ita fugiens, quum audissent , oportere se 
Romae martyrium subire , nan abjecerunt eam profec- 
tionem ; sed potius cum gaudio abierunt. “ 

VH. Der’ berühmte Lactantius, dem ber Kaifer 
Konftantin feinen Alteflen Sohn Erispus zur Erziehung 
- Wbergab, fchreibt im-eilften Kapitel 4. Buch feiner Anleitung 
zur wahren Religion (Institutionum divinarum libri VII.) 
von Chrifto und den Apoſteln alfo: „Sed et futura ape- 
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ruit illis omnia , quae Petrus et Paulus Romae praedica- 
verunt: et ea praedicatio in memoriam scripta perman- 
sit; in qua cum multa alia mira, tum etiam hoc fu- 
turum esse dixerunt , ut post breve tempus immitteret 
Deus regem, qui impugnaret Judaeos, et civitates eorum 
solo adaequaret ... . Itaque post illorum obitum, quum 
eos Nero interemisset, Judaeorum gentem et nomen 
Vespasianus extinxit.“ 

VII Theodoret, Bifchof von Cyrus, fchreibt in 
feinem 113, Brief an den Pabft Leo M.: „Habet praeterea 
communium patrum, magistrorumque veritatis Petri et 
Pauli sepulcra, fidelium animas illuminantia.. Quorum 
beatissimum ac divinum par in Oriente quidem exortum 
est, et radios quaqua versum diffudit ; sed in Occidente 
vitae occasum ultro subiit, atque inde nunc orbem uni- - 
versum collustrat. Hi sedem vestram nobilissimam reddi- 
derunt, hic bonorum vestrorum est apex.‘“‘ 

IX. Der heil. Hieronymus fett. in feinem Catal. 
Script. Eccl., wo er von Petrus fagt, daß er in Rom mit 
dem Kopfe nach) unten gekehrt and Kreuz geheftet worden 
fey, hinzu: „Sepultus Romae in Vaticano, juxta viam 
triumphalem , totius orbis veneratione celebratur.“ 

Solcher Zeugniffe aus dem Alterthum Fünnten wir noch 
eine Menge anführen. Man Fann ſich daher nicht genug 
verndundern, daß die Neformatoren auf den exorbitanten Ges 
danken kamen, Petri Anmefenheit in Rom wegzuläugnen, 
Doc) ſagt der ehrliche Schrockh: „Unter allen Ehriften, 
welche Nero zum Xode verurtheilt hat, find die Apoftel 
Perrus und Paulus die vornehmften,- oder vielmehr die 
einzigen, von denen man ed mit Gewißheit weiß." — 
Schroͤckhs Kirchengefchichte TI. Thl. ©. 230. Auch Ir. 
Antifted Heß weiß nicht anders, als daß Petrus und Pau⸗ 
Ius unter Nero in Rom gemartert worden find, Er fagt: 
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„Wenn es auch nicht bei eben diefem Anlaſſe (als näms 
Ich Rom angezündet worden) gefchahb, daß Petrus und 
Paulus ums Leben kamen, fo gefchah ed doch ungefähr 
um diefelbe Zeit. Die Kirchengefchichte leitet die Verurthei⸗ 
lung Pauli noch aus einem befondern Grunde her. Er 
fol eine von den wollüfligften XBeibeperfonen, die Nero an 
feinem Hofe hatte, durch feine Lehre fo gebeffert haben, daB 
fie nicht länger, fo fehr e& der Kaiſer verlangte, den voris 
gen Umgang mit ihm fortfegen wollte. Dieß foll ihm einen 
perfönlichen Haß gegen Paulum beigebracht haben. Cr ließ 
ihn entbaupten.“ 

„Petrus, der Fein römifcher Bürger war, mußte den 
Tod eines Sklaven — aber auch den Tod feines Herm und 
Meifterö, auöftehen : er wurde gefreuziget. Cr foll, ſei 
Leben zu friften, aus Rom haben weggehen wollen, aba 
durch eine Erfcheinung Chrifti bewogen worden feyn , zurüd 
zu gehen, und ben Tod auszuſtehen, den Jeſus ihm lange 
vorbergefagt.“ 

„So flarben, zu gleicher Zeit und an gleichem Orte, die, 
deren Kehren und Thaten den wichtigften Einfluß in die Ans 
gelegenheiten des Chriſtenthums gehabt hatten.“ (Heß, Ge⸗ 
fchichte der Apoftel II. Thl. S. 393.) 

Fleury in feiner Kirchengefchichte fagt: „Apostolos 
in carcere Mamertino ad fundamenta capitolii subter- 


raneo novem mensibus custoditos fuisse, ajunt.... 


Nerone in Achaja morante, qui Romae guberna- 
bant, Apostolos capitis damnatos, uno die duci ju- 
bent, ut creditur vigesima nona Junii, anno Jesu Christi 
sexagesimo septimo , Neronis decimo tertio. S. Paulo, 
tanquam civi Romano, caput amputatum. S. Petrus, 
tanquam Judaeus .et homo vilis conditionis, crucifixus. 
(Clem. in ep. ad Cor.) Corpus ejus in Vaticano, via 
Aurelia sea triumphali, prope templum Apollinis sepul» 
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tum.“ (Orig. apad. Eus. III. bist. e. 1. Hier. Script. de 
Peir. Theodor. orat. de char. p. 609. Eus. VII. hist. c. 18.) 
Claudii Fleurii Hist. Eccl. Tom. I. pag. 25.2. 

Das nämliche fagt au) Graf v. Stolberg: „Es 
wird erzählt, daß die heil. Apoflel Perrus und Paulus, 
neun Monate lang zu Rom, im mamertinifchen Kerker, 
am Fuße des Kapitold gefangen gehalten worden, ehe fie 
das Ziel ihrer Wünfche, die Auferfiehung und Lehre des 
Sohnes Gottes mit ihrem Blute zu bezeugen, erreicht 
haben.“ 
| 3) „Die ununterbrodhene Weberlieferung der 
Gemeine zu Rom läßt keinen vernünftigen Zweifel daran zu, 
daß der 29. uni ihr Todestag geweſen. Nicht fo gewiß 
läßt fi) das Jahr ihres Todes beſtimmen, weiche Einige ins 
Jahr 66 andere ins Jahr 67 feßen. Mit überwiegender, 
wie mich dunkt an Gewißheit gränzender Ueberzeugung, 
trete ich der leuten bei... . Paulus ward, als römifcher 
Bürger , nthauptet . . . Perrus, der das römifche Bur⸗ 
gerrecht nicht hatte, ward über die Tiber geführet, und in 
dem Theile der Stadt, wo die Juden wohnten, gegeißelt und 

gekreuzigt.“ ... 
„Die Gebeine der beiden heiligen Apoſtel ruhen nun in 
Mom, und find von jeher ein Anlaß der Andacht vieler Tau⸗ 
ſenden gervefen, welche fie befuchten, und befuchen, und den 
Herrn preifeten und preifen, der fie beide im Leben und im ‘Lode 
fo hoch begnadigte; der auch nad) ihrem Tode mehrma', 
durch offenbare, von den ehrmürdigfien Zeugen beſtätigte 
Wunder, ihre fchlummernden Gebeinz verherrlichte. Obgleich 
der heil, Petrus die Kirche zu Rom geftifter hat, welcher er 
als Bifchof vorfland, und wo er zuerſt das Licht des Evans 
geliums anzündete, das fo hellen Glanz von fich warf, ehe Pau⸗ 
Ius diefe Stadt gefehen; fo theilte gleichwohl, wegen bed 
göttlichen Segens feiner Lehre, der große Heidenapoſtel, von 
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ber Zeit feines Befuched dafelbft, die Ehre mit bem Ober 
haupte der ganzen Kirche, als gemeinjchaftlicdyer Grün: 
der der Kircye zu Rom angefehn und verehrt zu werden.“ 
(Stolbergs Gefchichte, B. VI. ©. 621). 

Und mit diefem Belenntniffe eines Stolbergs fchließen 
wir unfern Auffaß vom Aufenthalte des H. Petrus in Rom, 
und glauben diefen Aufenthalt zu unferm Hauptzwecke, nam⸗ 
licy für den Primat des Bifchofs in Rom, gegründet genug 
bewiefen zu haben. 


P.E. 





Dr. Wachler's Finalurtheil über den Katholiken. 


In dem Maihefte (1822) der Dr. Wachler’fchen theologi⸗ 
ſchen Annalen ift eine grundgelehrte Rezenfion des allererfirn Def 
tes unfere Katholiten S. 40o4—4ıe zu lefen. Warum Ir. 
Wachler jet erſt gegen dieſe Zeitfchrift den Feldzug beginnt, 
dürfte jich wohl daraus erklären, weil ihm durch die Nedars 
zeitung zu Ohren gefommen feyn mochre, diefelbe würde nicht 
mehr erfcheinen, könnte fich mithin gegen den Aufturm der 
Annalen nicht ver:heidigen , bei welcher fonderbaren Kriegäliit 
man fo ganz umwillführlicdy an eine gewiſſe Fabel erinnert wird. 
Diefe durchgehends boͤsartige Hezenfiog twiderlegen, wäre ver: 
Jorne Mühe, da das Ganze nur ein Gefprudel von Grobheiten 
ift : damit abir Doch unfere Leſer dem Gange der proteſtantiſch⸗ 
theologifchen Litteratur in den Befagten Annalen nicht fremd 
bleiben, wollen wir blos einige der kuhnſten Kraftgedanten hier 
mittheilen. . 

Schon die Auffchrift unferd Blattes „religiöfe Zeitfchriit“ 
mipfällt Wachlern; denn bei „religiös“ fpendet er ein paran: 
thefirted Fragezeichen. Die erfte beßte Seite wird ja doch jeden 
Leſer überzeugen, daß wir und blos mit Religion befchäftigen, 
und nicht mit Defonomie, oder Staatöwiffenfchaft, oder Bienen 


rs — — ⸗ I zung 


287 


zucht. Ob ihm etwa „irreligios“ oder „antipapiftifch“ beffer 
gefiele? 

©. 404 bedauert Hr. Wachler, „daß fi & die katholiſche 
„Kirche von ihren zur Zeit der Revolution und der Regierung 
„Napoleons erlittenen Unfällen wieder erholt, während dem 
„(dem del.) die proteftantifche ald verwaif’ft und verlaffen 
„erfcheine.“ Ueber das Lektere hätte Hr. Wachler weinen 
koͤnnen, ohne gerade über das Erftere zu zurnen; oder ſchmerzt 
ihn der Verluft des Proteſtantismus etwa blos wegen der 
Sortfchritte des Katholizismus ? Dies wäre dann allerdings 
kein edler Neid. 

. ©, 405 bejammert er, daß der Katholik fo wohlfeil 
verkauft wird, weil dadurch feine Verbreitung befördert werde, 
D des gottlofen Römlingebuches!! Unſers Bedunkens würde 
SH. Wachler weit rühmlicher Handeln, wenn er den Kathos 
liken aus dem Feld fchlüge, ald fich über denfelben in zor⸗ 
nige Wehmuth und Schmähworte ergießen; ober will er etwa 
burch dad Gellage über Wohlfeilheit zu erkennen geben, daß 
er die Vertheidigung ber Religion ald einen Erwerbszweig 
anſieht, weil er nicht ausſtehen kann, daß der Karholit um 
ſo billigen Preis verfauft wird? in welchem Falle man beinahe 
fragen möchte, warum er denn fein Joumal „theologifche“ 
und nicht „merlantilifche Annalen“ betitelt ? 

Auf verfelden Seite heißt es, unfer Zweck fey Apologie 
des römifhen Katholizismus. Allerdings ; denn einen ans 
dern kennen weder wir, noch die theologifcyen Annalen. 

©. 406 wirb berichtet, man erkenne fchon aus der Vor⸗ 
rede, weiten Geiſtes Kind der Katholik if. Das foll auch 
ſeyn; oder gehört etwa in Wachlers Katechismus die Freimu⸗ 
thigfeit unter die fieben Hauptfünden, Eulenwefen aber und 
Schleicherei unter die evangelifchen Tugenden? Cbendafelbft 
ſagt Wachler, wir hätten uns durch folgende Worte das eigene 
Urtheil gefprochen, (S. das Vorwort zum ıflen Bd. des Ka⸗ 
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tholifen): „Wir ſchmeicheln uns, daß jene Zeiten vorbei?) 
„find, wo man die Zlisftrahlen : Profelytenmacherei, Obſcu⸗ 
-„tantiömus, Möncherei, Römlinge auf die Katholifen ſchleu⸗ 
„derre. Will man Einwendungen machen, oder widerlegen, 
„ſo möge es doch nicht auf Unkoften der Reblichkeit und des 
„Anftandes gefchehen, wie Manche bis dahin wider die alls 
„gemein gefchätste *°) Lirtzg. des Freiherrn von Maſtiaur fo 
, ungeziemend aufgetreten jind, ꝛc.“ 

©. 407 bekennt W., daß in der Rede über „religiöfe Er⸗ 
ziehung, die Antikatholiken ziemlic) gnädig davon kommen.“ 
Nicht nur ziemlich, fondern ganz gnädig kommen fie Davon, 
Wird ja doch in der ganzen Rede der Untikatholiten mit keiner 
Solbe gedacht. Wozu alfo jene barſch befchuldigend hinges 
worfene Ziemlichfeit ? — Ebend. fchilt er unfern Re. der 
Sulzer fchen Schrift tiber das Eolibatögefeß der kath. Geiſt⸗ 
lichen einen Weiberfeind; und nach dieſem Kraftgedanfen 

suft er ganz anmüthiglicy aus : „hr armen Weiber aus dent 

„Mittelftande, diejer Nezenfent bringt euch in übeln Ruf,“ 





*) Dies vorbei fol nach Wachler ein förmlicher Grammatikalbock 
feyn, flatt vorüber !? Ueberhaupt hat Hr. Wachler mehrere 
dergleichen Böcke im Katholiken gerochen, und durch die 
ſes Rleineln und Zmergeln, wie Klopſtock fact, 
feine fontaktifche Spürkraft zu feinem ewigen Nachruhme be 
kundet. Doch müflen wir zur Steuer der Wahrheit auch bes 
merten, daß , wenn man in den theologifchen Annalen ein 
grammatikaliſches Klepfingen anflellen wollte, die Beute nach 
reicher ausfallen würde. 

er) Sir bringt Wachler ein Sragezeihen an; und darüber wun⸗ 
bern wir uns gar nicht; denn da Hr, Wachler in der befagten 
Zitteraturgeitung fchon zahlreiche Geißelbiebe, nach Verdienſt, 
empfangen bat, fo mag er wohl bei Erwähnung berfelben allers 
dings ein Läfliges Unbehagen v.rfpüren, und ein Gräucl haben, 
biejelbe nennen oder noch gar loben zu bören. 
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Dieſe Fühne Erflamirung ift eine der gelungenften Stellen, 
wahrhaft geeignet alle Weiber auf den rezenfirenden Hageſtolz 
loszuhetzen. 

©. 408 werden wir gar ſchnöde begrüßt, „weil wir durch 
unbedingte Vertheidigung der fogenannten Legitimität und 
Souverainität und auch an Höfen Freunde erwerben mollen, » 
und hiermit legt Hr. Dr. W. fein politifche& Glaubensbekennt⸗ 
niß ab. Uebrigens möchten wir wiffen, welche Xegitimirät 
und Souverainität nicht zu vertheidigen fey; ob und eva Hr. 
W. in feinem nächften Hefte darüber aufklären, und die euros 
päifchen Monarchen namhaft machen wird, deren Souverai= 
nität mit Grund und Fug als legitim verfochten werden koͤnne. 
Mittlerweile mögen ſich die refpeftiven Höfe um die Gewogen⸗ 
heit der theologifchen Annalen bewerben, da fich Hr. IB. einmal 
zum Grundfage gemacht hat, ſich um die Freunde am Hofe 
wenig zu bekummern, und fich-berufen glaubt, die zu vertheis 
Digende Regitimität und Souverainität vorerft zu bedingen. 
Dod Hr. W. entſchuldigt uns felbft wegen der vertheidigten 
Legitimität, indem er beifügt : „Schon recht, das haben auch 
bie Jefuiten gethan; ®) nur follte er dabei auch andere ehrliche ' 
Leute nicht mit Koth werfen wollen.“ Das fey auch fern ! 
Die ehrlichen Leute mit Koth werfen! wer möchte fich mir 
dieſem unfaubern Handwerke abgeben ? Das möchten wir ja 
ſelbſt an den Annalen nicht verfuchen, wenn fie gleich S. 408 
verfichern, das Beßte im ıflen Hefte des Katholifen fey 
dad Fragment eines Briefed von Herder an Falk, und na= 
türlicher Weife aus feiner andern Urfache, als weil Herder 
ein Proreftant ift, und würde auch übrigens der elendefte litte⸗ 


”) Die Sefuiten müſſen befanntlich alles Kreuz und Elend in die 
Welt gebracht haben (S. das Buch : Der Fefuitenfeind). 
Die Schlalige , die da gereichet hat der Eva den Apfel, war 
eben auch ein verkappter Sefuit. 
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tarifche Lappen eines Proteſtanten unter ben gediegenfien 
Fatholifchen Yufiägen erfcheinen, fo müßte doch Jener ‚Diefe 
zehnmal übertreffen, und wir find überzeugt, daß Hr. WB. die 
Predigten eined Jeſuiten Bourdaloue und die Werke eines 
Boffuer neben den Fernhaften und gefchmadvollen Tiſch⸗ 
reden des befannten Reformators zu elenden Wifchen ſtempeln 
würde. Koͤnnen ja doch die Katholiken blos von dem Fette der 
Proteftanten wiffenfchaftlicy vegetiren,, gibt ja doch ſchon Jör⸗ 
dens in feinen Lexikon zu verſtehen, der große Kramer 
habe deu Heinen Boffuer in der Fortſetzung von deſſen Dis- 
cours sur l’histoire universelle beinahe übertroffen. Was 
koͤnnte auch ein bornirter Kopf Gefcheidted auf die Bahn 
bringen! nul n’a de l’esprit hormis nous et nos amis; ju 
deutſch nach Luther : „Papift und Eſel iſt Ein Ding.“ Chen 
dies bat den toleranten, ſanft und gründlicy widerlegenden 
Hrn. Profeffor der Turherifchen Theologie zu Breslau zu nad} 

flehendem Endurtheil motivirt, ©. 410 : „In den folgenden 

Heften (des Katholiken) legt die Redaktion ihre Unfunde 

und Intoleranz, den Eraffeften Papismus, , die feindfeligften 

Gelinnungen gegen liberale (!) und hellerdenkende Ratholiten, 

endlicd) ihre tiefe .Verachtung (fo!) gegen die proteftantifche 
Kirche *) immer mehr an den Tag, fo daß wenn auch hier 
und da eine gute Bemerkung ift, doc) das Ganze als ein elendes 
Machwerk erfcheint, das nicht die geringfte Achtung verbient.“ 


*) Das if geundfalfch ; die Vroteſtanten lieben imd fchäten wir, 
in fo fern fie aufrichtig Proteflanten find; ja wir fagen noch 
mebr : erkenneten wır bie proteftantifche Kicche als die wahre 
Kirche Feſu (mas jedoch ſchwer halten dürfte, inden fie fchon 
feit geraumer Zeit unfichtbar geivorden) : fo würden wir heute 
noch zu ihr hinüber treten, und fie mit demfelben Eifer ver⸗ 
theidigen, wie jet die Eatholifche, nur mit mehr Maͤßigung 
und Beſcheidenheit als die Annalen es thun. 
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Recht fo, Hr. Dr. Ludwig Wachler ! fo widerlegt man bie 
dummen Katholifen. Alſo courage! Hr. Wachler, „mit Don⸗ 
nerarten drauf gehauen, mit Schweindfpießen drein geflochen, 
und flugs gefcholten, “ nach Lutheri Wunfdy und Manier; 
fo widerlegt man den frechen Maftiaur und alle heyllofe 
Tröpfe, die da fagen man foll den Pabft nicht fchelten, die 
da die Schrift nur durch Rauchloch gefehen, und ihre Theo- 
logiam in Marcolphi Epiegel gelernt haben.“ Luther in 
feinen Colloquiis mensalibus passim. 


R. R. 


Anakreontiſches Liedchen in dem Freiburger Wochen⸗ oder 
. unterhaltungs⸗Blatt Nr. 60. 1821. 


Der verewigte Profeffor Weißenbach gab in der letzten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts Vorbothen des neuen 
Heidenthums heraus. War Weißenbach ein Prophet oder 
blo8 ein hypochondrifcher, mit fi) und der Welt unzufriebener 
Geiſterſeher? Der Katholik will hierüber nicht abfprechen; 
doch geftehen muß er aufrichtig, daß er ſich wirklich in das 
neue Heidenthum, das Weißenbachs Geifte vorjchwebte, ver⸗ 
fetzt glaubte, als er folgendes vorgeblicy Anafreontifche Xieds 
hen in dem Freiburger Wochen- oder Unterhaltungsblatt las: 


Augendfinn, leichter Sinn 
Flattert durch Zluren bin, 
Sammelt der Bluͤmchen viel, 
Liebt Sang und Minneſpiel. 

Zreuden und Leiden find _ 
Zlüchtig fo wie der Wind, 
Liebe ımd fofe nur, 

Zolge der Roſenſpur. 

Scherze und kuͤſſe du, 

immer bar’s Derze Ruhe 


ER *) 
Sorge fuͤr Morgen nicht, 
Leicht loͤſcht des Lebens Licht; 

Heute mir, morgen dir, 
Iſt unſre Loſung bier. 

Blind if des Gluͤckes Loos 
Wirf dich ihm in den Schoos; 
Heute blinft Sonnenfdein, 
Morgen braußt Sturm herein. 

Dedt dich bas fühle Grab, 
MRuht nur dein Wanderſtab; 
Auch über Gräber bin 
Zlieget der Jugendfinm. 

Jugendſinn kann der Katholil dem Sänger die 
ſes Liedchens nicht abfprechen. Doch muß der Dichter & 
Ihm dagegen auch zu gute halten, wenn er, als ein ernſter 
Mann , den Sugendfinn — an einem alten’ öder jungen Men⸗ 
ſchen, das gilt ihm einerlei — als Leichtfinn anfieht. Leicht: 
finn und leichter Sinn find zwei fehr verfchiedene Dinge. Ein 
leichter Sinn bezeichnet den Weifen, Leichrfinn aber ift dem 
Thore eigen, Jugendſinn iſt baarer Leichtfinn. Und nur Ju: 
gendfinn mag unfern Dichter zu diefem Anafreontifchen Lied⸗ 
chen begeiftert haben. Denn nur Jugendſinn flattert 
durch Fluren bin, büpft einem Schmerterlinge gleich von 
einem Blümchen zum andern, ohne daß er eine derfelben 
für und für liebt; denn er fammelt ja deren viel. Nur 
Jugendſinn folget der Rofenfpur, lieber und fa 
fet, nur er feßt fich leichtfinnig über jene Freuden und 
Leiden weg, mit welchen Gott, während unfers irbifchen 
Lebens aus beiligften Abfichten fo vielfältig abwechfelt , damit 
wir jene mäßig, weife und dankbar genießen, und diefe mit 


/ 





#5 Mit dieſen zwei Verſen wollen wir unſer Blatt nicht beſudeln. 
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ehriftlicher Hingebung und Geduld ertragen, Nur Jugen d⸗ 
finn wähnt, nirgends al& bei Scherz und Dingen, welche ich 
nicht nennen mag, die Ruhe des Merzend zu finden, Nur. - 
Fugendfinn lebt in den Tag hinein, und forgt für Mora 
gen nicht. Nur Jugendfinn ift fähig, dad’ jedem Chriften 
fo gewichtvolle Sprichwort : Heute mir, morgen dir, ) 
fpottweije zur Lofung der Sinnlidyleit und bed thierifchen 
Genußes zu machen. Nur Jugen dſinn wirft fih bei Son- 
nenfchein und Sturm auf Gerathewohl dem Glucke in 
den Schoos, ob er gleich weiß, daß es blind feine Loofe 
fpendet.**) So Mug, wie der drollige Till Eulenfpiegel, will 
er nie „im Unglüd gern an’d Gluck, im Gluck an’s Unglüd 
denken.“ Nur Jugendfinn fliegt über Gräber bin, 
und glaubt nicht, daß fein unfterblicher Geift des Wans 
dersftabes auf die unvermeibliche Reife in die Ewigkeit 
bedarf; denn — post mortem nulla voluptas. 

Sind died nicht ganz heibnifche, und zwar die allerrohe⸗ 
fen, eined vernünftigen Weſens ganz unmwärdige Gefinnungen, 
die mit den Lehren und Grundfägen des Gottmenſchen Jeſus, 
feiner Apoftel und unferer heiligen Kirche in einem durchaus 
unvereinbarlichen Widerfpruche flehen ? Eine folche Moral 
kann nur aus der Hochfchule Epikurs hervorfommen. Man 
findet die feiften Zöglinge dieſer Schule in dem Buche ber 
Weisheit MH, 1—ı9, nad) der Natur gezeichnet, Diefe laffen 
Melt und Menfchen aus einem blinden Ungefähr und aus 
dem Zufammenfluffe der Atomen entſtehen, und auf gleiche 
Weiſe wieder aufhören. Dan lefe hierüber ven Zucrez 1. 5, ffe 


*) Eccli. 38, 23. GBGeſtern mir, heute dir. 


**) Hier macht doch die Logik des Anafreontifchen Sängers einen 
zu erbärmlichen Schnitzer, ale daB man ihn ganz vn. 
entwiſchen laſſen koͤnnte. 
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Die Epituräer machen, wie ferner Lucrez III. ſagt, dad Herz 
zum Sitze der Vernunft: 
Consilium, quod nos animum, mentemque vocamus, 
— — situm media regione pectoris hæret. 
Man könnte den Sit ber Vernunft niit gleichem Grunde auch 
in dem Magen ıc. ꝛc. auffuchen. 

So hätte denn ber Menfch vor den niebrigften Thieren 
nichtö voraus als — die Sprache? Er hätte feinen erhabnem 
Zweck als das unreine Schwein? Er — dad Kind, der 
Erbe Gottes und Miterbe Jeſu Ehrifli? Rom 
VIII. 16, ı7. Die chriftliche Religion, und die, durch dieſe, 
geläuterte Vernunft verwirft diefe fehweinifche Moral. Dem 

Menſch und Vieh ift zweierlei, 
Dieſes nur hüpft pflichtenfrei, 
KHoffnungsios ımd ohne Chen, 

Nach dem niedrigften Beginnen 

Seiner zugellofen Sinnen, 

Nach den Trieben der Natur 
Dumm und froh von Flur zu Zar. 
Aber den ein Geiſt bewegt, 

Der mit feinem Zwang belegt, 
Selbſt der Gottheit Bildniß trägt, 

Der , bem GEwigfeiten winten, 

Dem die Sternen rufend blinken, 
Findet niemals, wie das Thier, 
Etwas feiner würdig hier. 

Die Quinteffenz diefed Kiedchen quastionisift:ede, bibe, 
lude, post mortem nulla voluptas. Wollte nun der jugend: 
lichgefinnte LXeiermann fein Machwerk, um demfelben Selebris 
tät zu verfchaffen,, an die Stelle jenes bekannten Gaſſenhauers: 
Sreut euch des Lebens x. feßen, der vor einigen zwanzig 
Jahren auf allen Bier und Brandtweinbänten mit jodelnden 
Geſchrei gefungen und gepfiffen wurde? Nu! da wäre ed 
eben nicht Doch gewefen, felbes .in ein Mochen= oder Unter 
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haltungsblait, das fich nicht jeder anjchaffen kann oder will, 


einzufhwärzen. Das Ding hätte nur einem oder dem andern 
Burfchen libergeben werden dürfen, fo wäre ed in würbigen 
Händen gewefen : Papier, Drud und Raum mären erfpart 
worden, und dann hätte man boch hundert an eine Guinee 
werten können, fein Auakreontiſches Liedchen, wozu Epikur 
den Stoff, Anatreon, Form und Lagen lieh, würde eher als 
in zweimal vier und zwanzig Stunden bie höchfte ihm gebuh⸗ 
sende Stufe feines Celebritätsgluckes erfliegen haben. 

Don Anakreon haben wir noch ein und fiebenzig Lieder, 
die in breifüßigen Jamben *) gefchrieben find, nebft einigen, 
die ihm zugeeignet werden, beren Echtheit aber von einſichts⸗ 
vollen Kunſtrichtern mit Grund bezweifelt wird. Gie find 
Kleinigkeiten, welche die Sinnesluft mit üppigem Wie wur⸗ 
zen, und zeichnen den Eharafter eines finmreichen Wuſtlings 
aus, defien Elemente Wein und Wolluft find, und deſſen immer 
gleichgeftünmte und frohe Laune fich über Alles, was um ihn 
vorgieng, mit einem unbefchreiblichen Leichtfinne hinaus zu 
feßen, und fich in eine Welt hinein zu träumen wußte, woraus 
aller Ernſt und alles Nachdenken verbannt if. Sie find ein 
Luſtgarten, wo die Luſternheit taufend Wohlgerüche , aber nicht 
eine emzige nahrhafte Frucht antrifft. 

Und nun reicht ein auffproffender Dichter dem Publikum 
ein wohlriechendes Sträußchen aus Anafreons Luflgarten dar, 
Macht ein folches uüppiges Beiftesproduft unferm aufgeflärt 
und zartfühlend feyn wollenden Zeitalter Ehre? Sind die 
Gefinnungen, die fi) durch dieſes ganze Liebchen ausfprechen, 
Sefinnungen, die eines Ehriften, eines Katholifen würdig find, 
der die Werke des Fleifches durch den Geift, Rom. 


*) Wie unfer Anakreontiſcher Sänger feinen durch das ganze Lich» 
chen Mappernden Daltylus rechtfertige, mas er zuſehen. Doch, 
dies nur im Vorbeigehen. 
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VIII. ı3., und durch die Taufe und Annahme des Chrifiens 
ſtums, der finnlichen Lebensart, und den Grundfägen der Welt 
abgefiorben feyn muß? Würde Weißenbach , wenn er jetzt 
vom Grabe aufſtunde, nicht mit Wahrheit ſagen konnen: 

Seht da wirklich das neue Heidenthum mitten im Chri⸗ 
fienthum. “ 

Mit Poefien befugt fich eigentlich unfere Zeitfchrift nicht: 
dies liegt auffer ihrem Zwecke. Wenn fi) aber Voefien an 
einer Glaubens oder Sittenlehre unferer heiligen Earhelifchen 
Kirche vergreifen, dann läßt fie dieſes nicht ungeahndet hin- 
geben. Wir laffen übrigens den dichterifchen Werth und Um 
werth diefes Liedchens auf fi) beruhen; nur feinen ganz heid- 
nifchen Inhalt, und den ſchädlichen Gebrauch, den der Sänger 
in feinem Liedchen mit der Dichtkunft machte, mußten wir rügen. 

Man würde aber dem Katholiken einen böchfl unge 
sechten Vorwurf machen, wenn man ihn deswegen befchul 
digen würde, er wolle das aufleimende Dichtergenie gleich bei 
feinem Entftehen zertretten. So emft er ift, fo iſt er doch 
nichtö weniger als ein Feind der Poeſie. Verdankt ja unfere 
heilige Kirche derfelben fo viele ihrer erhabenen und vortreifli- 
chen Hymnen, welche mit wahrhaft dichterifchem Geifte vers 
faßt find, *) das Herz mit Andacht und heiligen Empfindungen 
wärmen, und den Geift bis zu dem Allerhöchften hinaufheben. 

Man würde ferner fehr irren, wenn man glaubte, den 
Ruhm eines angfreontifches Dichters koͤnne man nur dadurd) 
erwerben, wenn man, wie ber leichtfinnige Anakreon, üppige 
und wolluftathmende Bilder mit launichtem Witze ausmalet. 
Kein! auch zu den ehrwurdigſten und heiligften Gegenftänden 
eignet ſich Anakreons Styl. Zum Belege theilen wir hier eine 
Ode mit, die, obgleich ganz religiöfen Inhalts, dennod) im 


*) Manche feit Sahren erfchienene Geſangbücher machen bie , 
leider! eine ſehr unglüfliche Ausnahme. 
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echt anakreontifchen Beifte gebichtet ifl. Ihr Verfaſſer ift der 
felige P. Spener aus der Gefellfchaft Jeſu. Sie ift die 
lette feiner Arbeiten, und ein rührender Ausguß feines zärts 
lichfrommen Herzens, der ihm während feiner lebten Kranke 
beit, im Vorgefühl feiner nahen Auflöfung, vor etlichen fünfzig 
Jahren entftrömte. Einer feiner ehemaligen würdigen Schu⸗ 
ler, Hr. Dr. 5. übernahm es, fie erft kürzlich zu überfegen. 
Es läßt ſchwer, ob man dem Verfaſſer oder dem Ueberſetzer 
den Vorzug einräumen fol, Hier alſo Original und Webers 


feßung : 
"Ad SS. Cor Jesu. 


Nolo beatiorum 
Delicias inanes, 
Gazasve ditioraum, 
Turmasve seryientium, 
Sensusve delicati, 
Gulzve blandimenta, 
Aut quidquid est ubique 
Ridentium jocorum , 
Aut quidquid est ubique 
Wenustuli leporis, 


Aut quidquid est amorum, 


Cor preplacet , cor illud 
Dlustre ‚. liberale , 
Vastumque , regiumgue ; 
Cor mite, cor tenellum, 
Cor palpitans, flagransque 


. Et sstuans amore : 


Prestantius cor auro, 

Fulgidias pyropis, 

Jucundius vel ipsis 

Dulcedinum medallis; 

Cor omniumynue votis 

Amoribusque digaum. 
IV. Band. 


Un das heilige Herz Jeſu. 


Mich reipen nicht die leeren 
Vergnuͤgungen der Luͤſtler, 

Die Schäbe nicht ber Reichen, 
Und nicht ber Sklaven Dienfte, 
Nicht Sinnlichkeit des Weichlings, 
Nicht Luͤſternheit des Ganmens, 
richt auf dem Erdenrunde 

Das Lächeln beider Scherze, 
Nicht auf dem Erdenrunde 

Das Kofen holder Freunde, 
Nicht ale Erdenliebe. 


Ein Herz hat meine Neigung, . 
Ein Herz, groß und gemuͤthlich, 
Und koͤniglich, umfaſſend, 

Und fanft und mild und zärtlich, 
Und pochend und entzundend, 
Und breunend nur von Liebe: 
Sin Gerz, Gold übertreflend, 
Diamanten überfirahlend; 

Ein Herz, ein Herz viel fußer 


Als alle Süßigkeiten; 


Ein Ders der Menſchen Wuͤnſche / 
Der Menſchen Liebe wirdig. 


20 


Mihi cor istud unum, 
VUt neæcii seiatis; 
Mihbi cor ıstud uaum, 
Ut conseii probelis ; 
Mihi cor istud unum 
Ex omnibus venustis 
Carisque , blandulisque 
Terre, polive donis, 
Totaque gratiarum 
Penu volo, petoque. 


Te flammeum cor, inquam, 


Te cor mei Satoris, 
Deique, quem supernis 
Ab orbibus vocatum, 
Paellulumque factum, 
Parvumque, bellulumque, 
Blandum vagire primo, 
At postmodum feroci 
Ja hostium palzstra 
Ad sangninem supremum 
‘ Certare amor cofgit, 
Amor genus tyranni! 
Te virginis, simulque 
Pre millibus pudice, 
De millibusque lectæ 
Puerperz beatum 
Opus, cor o misellum, 
Quod lancese nocentis 
* Craentus ille mucro, 
Heu nimium cruentus! 
Ad ima missus hausit; 
Te, te requiro solum, 
Te dilige, ferogue 
In intimis medullis, 
Amoque tote corde, 
‚Imisque plus medullis 


Amo, Meogue corde. 
\ 
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Dieß Herz iR mir alleinig, 
Damit ihr’s wißt, ihr Kalten; 
Damit ihr’s Tobt, ihr Warmen ; 
Dieß Herz ik mir alleinig 
Aus allen, allen ſchoͤnen 
Und lieben, angenehmen 
Der Welt- und Himmelsgaben 
Und alien Schönen, Lieben 
Mein Wunſch und mein Verlangen, 

Di, brennend Der, alleinig, 
Di, Herz von meinem Schöpfer, 
Von meinen Gott, ben Ephären 


. Des Dimmels abgerufen, 


Zum fleinen Kind gebildet, 
Zum wunderfhönen Knaͤblein, 
Holdfelig anfangs weinend, 
Dann aber auf dem wilden 
Nichtplage deiner Zeinde 

Zu biuten did; bie Liebe 
Gezwungen — D bie Liebe, 
Zprannin ebler Dergen! 

Di , Herz, ber reinen Jungfran, 
Tor Zaufenden ber Reinften, 
Vor Sanfenden Gewäplten, 
Gebaͤrerin enifproffen: 

Dich, armes Gerz, dem Stoße 
Der wilden Lanze weidhend, 
Die mit der ſcharfen Epipe, 
Nach deinem Blute durftend , 
Dein reines Blut getrunken. 

Dich, Ders, fach? ich alleinig , 
Di lieb' ich, und Dich trag ich 
Im Innerften der Seele, 

Dich lieb? ich ganz von Derzen, 
Dich lieb’ ich mehr und flärfer, 
Als ich mich felber liebe. 


209 
Et ni, cor e decorum, Und ließeſt du dich, ſchoͤnes 


Te sineres amari, Und liebes Gerz, nicht lieben, 
Totoque cordis zstu, Nicht mit der sangen Wärme, 
Et integris amoris Nicht mit der ganzen Flamme 
Incendiis amarı, Des Herzens yon mir lieben; 
Isto carere corde, So md ich diefes Herz bier 


Nallumque habere mallem. AM meine Bruſt nit haben. 


Durch diefe ganze Ode weht Anakreons Geiſt. Seine 
Leichtigkeit im Ausdrucke, fein feiner Wit, feine angenehme, 
Tiebliche Laune find bier auf das lebhaftefle nachgeahmt. 
Man Tann ihr alfo dad Verdienſt einer anakreontifchen Ode 
wicht abfprechen. Nicht der Stoff, fondern der Geift, Ge⸗ 
ſchmack, und die Weife, nach welcher Anakreon dichtere, mas. 
chen feine Nachahmer zu wirklichen anafreontifchen Dichtern. 
Edel find die Gefühle, gu. -welchen diefe hier gegebene Ode 
wet. Sind ed die, zu welchen jenes Liedchen reitzt, auch?. 
— Nichts weniger ! Jenes Liedchen, das die Auffchrift: 
Anakreontiſches Liedchen, an feiner Stine trägt, hat, 
weil es ja in dem Freiburger Wochen oder Unterhaltungsblatt- 
gebrucht erfchien, von ‚des Cenfur dab guädige Impprimatur- 
erhalten. Andere, wirklich gute Schriften, hatten sich nicht. 
allemal eines gleichen Gluckes zu exfreuen. . Die Anfunhme in, 
dieſes Wochen= und Usterhaltungeblart wurde verſagt, aus: 
dem böchflwichtigen Grunde : Dem Zeitgeiſter nicht ans 
paffend. Durch die bewilligte Aufnahme iſt hiermit dieß 
Ledchen als ein dem Zeiſtgeiſte anpaſſendes Produkt erklärt. 
Wenn nun aber der thieriſche Sinn, der den ganzen innern 
Gehalt deſſelben ausmacht, oder, was im Grande gleichviel 
fagt, wenn der anpaſſende Zeitgeift, der fo laut aus 
ihn fpricht, in alle Lente führe, was würbe.auf dem Mens 
febengefchlechte werden — — — Eine wahre epikuraiſche 
Echweinheerde. — HE 
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Abgenrungene Rochwehre 





Nous fuyons la correction ; il s’y faudroit prösenier 
et prodaire, notamment, quand elle vient par forme 
de conference, non de rögence. A chagque oppasition 

on me regarde pas sı elle est juste, mais & tert ou 
droit, eomment on s’en defera. Au lieu d’y tendre 
le bras, nous y tendons les griffes. 
j MoNTAIcHtE. 





In der Miscelle der Neckarzeitung MR.” 94. S. 403, welde 
vorzüglich gegen die in diefer Monatsfchrift, dritten Bambes, 
zweites Heft, vorfonnmenden Auffäge , fich entrüflet zeigt, heißt 
e& unter Andern : „Nichts ift unduldſamer, als der Aber⸗ 
glaube." Welcher Sache der Verfaffer diefer Miscelle Aber⸗ 
glauben und Unduldſamkeit zu Schulden lege, wiſſen wir; 
aber daß es auffer dem Katholizismus, der mit biefem Bars 
wurfe gemeint ift, noch andere Syſteme gebe, die ſich ſogar 
über den Bonvurf der Unduldſamkeit, folglich auch des ſie 
immer begleitenden Aberglaubens, hinwegſetzen, und ihn auf 
dieſe Welfe-vernichter glauben , bieß finden wir durch den 
Ton und den Inhalt dieſer Miscelle neuerdings erwirfen. Es 
ift übrigens eine oft genug fchon bemerkte und geäufferte 
Wahrheit, daß der Unglaube und Atheismus überall eben fo 
unduldfam und fanatifch ſich erwies, als irgend ein anderes 
Syſtem, das der Menſchendunkel jemals ausgehekt hat. 

Wenn aber vorzuglich die Lehre der katholiſchen Kirche 
immer den Haß des Unglaubens und des Atheismus erfahren 
mußte, fo kann unmdglich der Grand biefer Erbitterung in 
Dem liegen, was ihr zum Vorwurfe gemacht und unaudges 
fegt wiederholt wird, fondern er muß in der irreligioͤſen Stim⸗ 
mung derer geſucht werden, welche durch die Richtachtung 
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ihrer Angriffe, immer unverföhnlicher und ruckſichtloſer ges 
macht, auf nichts Geringeres ausgehen, aid fie ganz von ber 
Erde zu vertilgen.®) _ 

Wir find hier nicht gemeint, dieſe Dir Wort für 
Wort zu zergliedern; wir wollen blos einige Bemerkungen 


‚über den Geiſt, der fie diktirte, und über den darin neuerdings 


dargelegten hohen Brad von ganz eigener Duldfamleit gegen 
ben Katholizismus, als Antwort auf diefelbe, geben. 


Der Berfaffer der Miscelle wird uns erlauben zu erflären: . 


daß nicht ſowohl „die Hierarchie, diefer Hemmſchuh und (diefe) 
Geißel der Menfchheit, noch auch die dem Proteflantismug 
gemachten Vorwürfe ,“ zu feiner Miscelle den Aulaß gaben, 
Härte er ehrlich zu Werke gehen wollen, fo bätte er, ſtatt 
aller · Beſchuldigungen, binter denen fich fein beleidigtes Sich 
verſteckt, erklären mäflen : Jener Aufſatz im Katholiken: 
Ueber den Offenfinfrieg, deſſen man Katholilen neuerdings bes 
ſchuldigt, fey fo unglücklich gewefen, den Ingrimm des Mies 
cellen⸗Verfaſſers auf fih zu laden. Darum iſt der Verfaffer 
jenes Auffages, ein plumper Gegner, der die Gäufte ballt, 
den Roc abwirft, — warum ? weil er über den würhenden 
Haß einiger ſich Protefianten nennenden Menfchen gegen bie 
katholiſche Kirche, Über ihre pöbelhaften und planmäßigen 
Schmaͤhungen, mit denen fie diefe ihnen verhaßte Anſtalt nie⸗ 
derfchimpfen wollen, feine Meinung gefagt hat. “ 

Der Miscellen - Berfafler wird und ferner erlauben zu 
fagen : daß, wenn die Zeitfchrift : Der Katholik, oder ein 
anderes für die Sache der. Fatholifchen Lehre eiferndes Werk die 
Droteftanten : Jakobiner, Ohnehoſen, und den Proteſtantis⸗ 
mus ein revolutionäres Element zu tituliren ſich herausnahm, 
fo ift dieß doch wohl nicht darum unartig, noch ungefittet, 
weil der Katholik alle diefe Vorwürfe unter dem Ausdrucke: 


*) Ecraser Plnfäme, 
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Sroteftantisnus begriff; derm mas er ntit diefem Worte meine, 
bat diefe Zeitfchrift fchon in den bis daher erfchienenen Heften 
genugfam erflär; und es wird zum Ueberfluffe hier wieder 
Belt-: daß es allenthalben, wie unter den Lutheranern und 
Ealviniften, fo auch unter den Katholiſchen, Proteflanten des 
Echlages genug gebe, welche gegen die chriftlidhe Religion 
prorefliren, und waa diefen Menfchen fo lieb iſt, dem Tole⸗ 
rantiemud alled Unglaubend eben darum fo emfig das Wort 
seden, weil er eines und vielleicht dad Hauptthor zum Atheis⸗ 
mus iſt. Allerdings muß einem Menfchen,, dem Wahrheit 
und Irrthum einerlei Werth haben, dem Religion und Us: 
ghaube gleicher Achtung wurdig zu ſeyn ſcheinen, — einem 
ſolchen Manne muß das Verwerfen einer theologiſchen Dal: 
Bung empörend vorlommen. ber, wie wir die Männer fen 
an, fo hielt ein Albredht von Haller, ein Sellert, 
Lavater, Seiler, Reinhard, Franke, Paul, Ger 
Hard, und unter ben noch lebenden proteflantifchen Getteds 
gelehrten : em Ammon, Ewald, Schmalz zu Dresden, 
Joh. Georg Wüller zu Schafhaufen‘, Bruder des Johames 
son Müller, und viele Andere, von diefem unchrifichen 
Smdifferentiömus Das, was er immer ift, und, alled Gepreifes 
dieſes Echooßlindes ‚der Sereligiofität umgeachtet, immer blei⸗ 
ben wird. — Wenn Schriftſteller Luthern der Hftern Geiſtes⸗ 
verwirrung bezeihen, fo ift Dieß weder ein Majeſtatsverbrechen, 
wenn es diefer und jener Anhänger dieſes Mannes auch nicht 
wahr haben will, noch unloͤblich, wenn es gefchichtlicdy wahr 
iſt. Daß es in allen unfern chrifllichen Eonfeffionen Sofs 
theologen gebe, fo wie Proteftanten ohne Ehriftenfinn , Pro⸗ 
teſtanten gegen Alles, was chriſtliche Lehre heißt, das glauben 
wir, und Männer, wie Ammon, Ewald, Schmalz und 
viele Andere, mit uns, 

Gegen folche Proteftanten war auch der Auffatz : „Ueber 
ben Offenſivkrieg, deſſen die Katholiken neuerdings befehuldigt 
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werben,“ gerichtet. Und dieſer Aufſatz ift es auch, was 
den ehrlichen Miscellen = Berfafler fo fehr aufbrachte. Man 
fo es nicht merken, wo und von welchem Wurfe er verwuns 
det worben- ifl. Daher dad verſtecktgrollende Umſichbeißen 
and Kuurren-von „gerühmten Iammberzigen Gefinnungen, 
gegen über ben proteflantifchen Wölfen,“ von mit Haaren 
berbeigezogenen Vergleichen „mit einem Straßenräuber , der 
Kaufleute plündert, mit einem Wolfe, der das Lamm frißt.“ 

Der Auffat über den Offenfiofrieg liegt vor dem deut⸗ 
ſchen Publitum im Kat holiken, (a. Heft, 3. Band) offen 
da. ever proteftantifche Leſer durchgehe ihn unbefangen, 
und finde darin Das, mad der Verfaſſer der berührten Miscelle 
Binein zu Iegen fich gebrungen fühlt, Nicht gegen chr.ftl.ch« 
denkende Proteflanten, fondern gegen jene offenbaren wuthen⸗ 
ben Feinde, welche mit dem Titel: Proteftanten, alle Schos 
nung gegen die -Tatholifche Kirche wegwerfen zu dürfen fich 
feit Jahren angemaffet. haben, — gegen dieſe Menfchen, und 
ihre unbändigen Anfälle, bediente man fich-jener Bilder vom 
Wolfe und Lamme, und vom fich felbft rechtfertigenden Stra⸗ 
Benräuber, | 

Wenn wir aber mit dem Inhalte jenes Aufſatzes bie 
Leidenſchaft des Verfaſſers der Miscelle fo fehr empört haben, 
baß er für. räthlicher erfannte, lieber gar nichts darüber zu 
verlautbaren , fondern nur fo flummbeutend darauf zu: fit 
cheln, und den Inhalt ſelbſt mit anderwärtd aufgelefenen 
Steinen zu treffen, und zu widerlegen; fo bitten wir ihn und 
jeden , der feit Jahren her an der Geduld und Verunglimpfung 
der Tatholifchen Kirche zum Helden werben zu müffen fich 
vornahm, in Gorre's Schrift : Deutſchland und die 
Mevolution*) zu leſen, was dieſer ihm gewiß nicht 
verwerfliche Zeuge über benfelben Gegenfland fagt : „Auſſer 
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Vrt nachtheilig auf die Stimmung, — wie im ganzen lübri- 
gen katholiſchen Deutichlaud, im Allgemeinen, fo auch am 
heine, am meifien in Weſtphalen. Es war bieß ber Zu⸗ 
Hand der Kirche, und die fehmähliche Uuterjochung, mit ber 
man fie bedrohete. Seit der Sälularfeier ber Refor⸗ 
mation hatte ſichtlich ein zwar längſt ſchon vorbande 
‚ner Bebermutrh im proteflantifchen Deutfchlaud ſich zu 
einem beinahe unerträglichen Grabe geſteigert, und 
es konme nicht fehlen, daß diefer, wie immer und überall, eine 
gleich arte Wichwirkung heroorrufen mußee. Nicht zwar 
bat der rechte, fromme unb beſcheidene Proteſtantismus, der 
ia Demuth vor den Pforten jenes verfchloffenen Reiches ficht, 
das die nicht wißbaren Dinge in fich verfchließt, und der, 
wenn er auch felbfl nur an das gefchriebene Wort fidy hält, 
doch barım ben Durchichwittöglauben aller Zeiten und Sjabr: 
Bunberte , an ben fich überdem ber Katholizismus bindet, 
nich hoͤhniſch als etwas in fich unfinniges und serwerfäches 
niedertritt, — nicht di e ſer bat au folchen Beginnen Theil 
genonmmen ; er zeigt ſich vielmehr gerade in dem Berhäluuiie, 
‘wie er reiner, lauterer Ueberzeugung Raum gegeben, und in 
Freiheit bis zur Tiefe der Dinge vorgedrungen, um fo über 
einftimmender mit jenem Gemeinfanen, u. ſ. w. — ber 
08 ift auch bier jener dunkelvolle Geiſt, der unfähig, auch nur 
an feiner Naturfeite die Bande der Schwere durch zu ſchnei⸗ 
den, ſich doch nad) Junen vom Hſtoriſchen los zureißen vers 
miffet, u. ſ. w. * 

Doch wenn wir aud) noch mehrere Zeuguiffe ber Art 
gegen eine fo grumblofe Anſchuldigung anführen würben, alö 
hätten Katholifche auf einmal ſich herausgenommen, gegen 
bie eben ſo unchrifilichen ald endelofen Anfälle einiger ſich 
proteflantifch nennenden Menſchen, flatt noch ferner zu dul⸗ 
ben und zu ſchweigen, — ſich zu. wehren, and fohin bie 
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Echuld des Angreifens auf ſich zu laden, — fo mußten fie 
doch die angreifenden Theile bleiben; weil diejenige Partei, 
‚bie ſo Lange allein dad Angriffoͤrecht ausubend, durch das ihr 
ungewohnte Widerfeßen der andern Partei , offenbar im - 
Befisthumsrechte fich geſtoͤrt erfennte, eine Beleidigung , 
die um fo größer ift, weil die bisher mißhanbelte gegnerifche 
©eite, aus lauter Kindern des Zorns *) beſtehend, ohnedieß 
nur ein Wort zu erwiedern, nicht berechtigt iſt. 

„Man muß nicht jedem Narren zu Gebote ſtehen, ber 
fi) um eine halbe oder Viertelwahrheit mit uns balgen will,“ 
diefen Rath Hamans hätte der Miöcellen » Verfaffer gerne 
befolgt, wenn. ihn nur nicht der Gedanke : „der Obfcurans 
tiömus gehe troß feines Läugnens offenfio zu Werke,“ 
fo fehr aufgebracht hätte. Und doch fieht er den plumpen 
Gegner, mit geballten Fäuſten, und aufgefchürzten Armen 
zum Kampfe gerüftet vor fich fliehen. Gewiß, wo der Gegner 
in folcher Stellung auftritt, kann von Abläugnen der Kampf» 
luſt nicht wohl mehr die Rede feyn. Uber es ift eigentlich 
gar nicht Dieß, wovon hier die Hede wäre, fondern von dem 
fo unduldfamen, übermüthigen und nnanfhörlichen Verun⸗ 
glimpfen der Katholiken; und weil Diefe, endlich des langen 
Schweigens mude, bie Nothwehre für ihre Kirche ergreifen . 
zu müſſen, fich gebrungen fühlten; fo muß nun biefer Schritt 
offenfived Zuwerkegehen des Obfcurantismus heißen. Da 
„balt er denn ſchon die Fäuſte, wirft den Rod ab, 
und arbeitet faft in allen Ländern von allen Seiten planmäßig 
auf Verbreitung der Finfterniß, “ was dem in faft allen Län⸗ 
dern ſchon Ssahre her planmäßigen Derbreiten des Unglaubens 
und des Neligiondindifferentismus fo ungelegen ift, bap er 
dDiefe „Keber und Seinde des Lichtes diefer Aufklärlinge, in 
Ermangelung der Holzſtoße, wenigftend ohne Raſt zu ver: 


”) Rom. IX. 23, 


306 


folgen, zu verunglimpfen, zu verbrängen und wirkungslos za 
machen, für feine fchönfte Pflicht hält, welche Umtriebe wahrs 
Lich mehr als leere Drobungen find, die ben Keßermachern 
zur Laſt gelegt werden. - 

Der wiederholte Vorwurf bes Obſcurantismus, und bie 
Beichuldigung : „daß eine gewifle Partei nicht müde werde, 
den Firchlichpolitifchen Geiſt des Mittelalter wieber herauf 
zu beſchwören, und die europäifchen Geifter in die altem 
Feſſeln zu fchlagen,“ dieſe verdienen eine eigene Gegenrede, 
die wir von einem Freunde ber Wahrheit in diefen Blattem 
zu leſen wunſchen. 

Wie gerade ubrigens der Miscellen⸗Verfaſſer ſich gegen 
den Aufſatz über den Offenſivkrieg, den man den Katholiken 
gegen die Proteſtanten zur Laſt legt, benehme, ergibt fich am 
fichtbarften aus feiner Aeufferung über den Ausdruck in Abbe 
Yanfons Rede, der dad auf der Kanzel angebrachte Are 
zifir einen mit Wunden überbediten Gott nannte. „ülosfeln 
diefer Art wird man doch wohl abergläubig nennen bärfen, 
ohne mit einem Straßenräuber , ber Kaufleute plündert, oder 
mit emem Wolfe, der das Lamm frißt, verglichen za werden.“ 
Wir läugnen nicht, daß des angeführten Redners Ausdruck, 
wie er abgeriffen da fieht, beſſer gerählt ſeyn konnte, wir 
wiſſen aber auch, was berfelbe damit fagen wollte, und find 
überzeugt, daß diefer Ausdrud im Feuer bed Bortrages kei⸗ 
nem gebildeten Zuhörer anftößig vorkam, weil der Reduer nur 
einen Zug des Charakters des Gekreuzigten berührte, und 
eigentlich nichts anders damit fagen wollte, als: Sehet bier 
dad Bild des görtlichen Erlöfers, bedeckt an feinem Leibe mit 
Wunden. Uebrigens fcheint und, baß nur ein Gemuth diefen 
nicht gut genug gewählten Ausdruck abergläubig nennen 
Tonne, weldyes über eine offenkundige Sache den Schein an⸗ 
nimmt, al& habe es fich wegen feines Eifers in Belämpfung 
des Aberglaubens den Vorwurf zugezogen : mit Eiraßenräu- 
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bern und reißenden Wolfen verglichen zu werden,’ Nicht bie 
“ Erbitterung gegen Aberglauben , fondern dad unausgefehte 
Schmähen gegen die Tatholifche Kirche und ihre Glieder, 
murde gerüget ; und indem man aus dem mehrjährigen Bes 
nehmen gewiffer ſich Proreflanten nermenden Menfchen das fo 
gränzenlofe Angriffss und Verunglimpfungsweſen barlegte, 
hieraus die endlich abgedrungene Nothwehre der Katholiken 
gegen folche Anfälle als. rechtliche Handlung vorftellte, und 
den Borwurf des längſt beſtehenden gegneriſchen Augriffes 
auf dieſe Partei ſelbſt zuruckwies, wurde die den Katholiken 
nun in der Nedarzeitung N.” 6 gemachte Anfchuldigung ver 
glichen mit der Kabel vom Wolfe, der mit dem Lamme an 
demſelben Bach zufammentraf, und das unten fiehende Lamm 
befchuldigte, daß es ihm oben das Waſſer trübe mache, — 
fo wie mit einem eingefangenen Räuber, ber feine Wunden 
ben Kaufleuten, die er anfiel, zur Laſt legte. Der Verfaſſet 
der Miscelle in NR,’ 94 der Nedarzeitung fpringt, er mag: 
wiffen marum, über den eigentlichen Gefichtöpunft der bei⸗ 
den angeführten Bilder weg, und wir, feiner wohlgemeinten 
Auslegung die geblihrende Ehre nicht verweigerub, haben ganz 
und gar nichtö dagegen, wenn er bie lammfreffende Eigen⸗ 
fchafı des Iſegrimms, sder die eined Higwaihmanns pafjender 
findet. 

| Haec res sic gesta est, bene valete et vincite 

Virtute vera! 
PLaur. 
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G. Scheubleinse 1805 gegebene Autworten auf bie Frage: vor 
Vereinigung der katholiſchen und protellantiſchen Gvmnaſien un 
deren Fonds zu Erfurt. Eingeſandt den 14. Fanuar 1822.) 





Barum läßt man die Yarteien wicht ruthig neben 
einander ſtehen? Muß Wied in Eid verichmotzen 
werden? um bei Deiſmuß willen brauchen wir Richt 


su ͤbereilen. 
Serufalem 


im legten Theile nadıgelaffener Sarian 





Gehorfamfer Bericht *). 


Konigl. Preußiſche hohe Organifationd = Commiſſion de 
hier machte mir die Auflage, als Direktor des katholiſcha 





=) Seit diefem Berichte wurde ich im Erfurt persone ingrais, 
und als Mimfer v. Maſſo w hierauf nach Erſurt Fam, 

war die mir bevorfichende Dienfentfegung ten Schermmtß 

L mehr; allein ber neue Krieg zwiſchen Breußen und Frankreich 
verfchob die Ausführung; indem nad) der Schlacht bei Ina 
die Sranzofen Erfurt befeßten: die in Schulfachen aber vor 
gefundenen Verhandlungen veranlaßten ; daf die Franjoſen 
den reichen Schulfond der Katholiken als “Domäne erklärten. 
Da ich die Schläffel zur Oeffnung iener Kiſte, worin die 
Hypothek⸗ Briefe und Dokumente des Fonds aufbewahrt wur 
den , nicht aus meinen Händen geben wollte : fe wurde durch 
Schloſſermeiſter ſamt deſſen Geſellen iene Kiſte gewaltſam 
geöffnet, und durch Zimmerleute derjenige Theil bes Eyrjieſui⸗ 
ten« Fonds, worin ich wohnte, eingefchlagen, fo, daß ih 
ohne Wohnung, und mit fäntlichen katholiſchen Vrofeſſeren, 
N Stadt» und Landichrern im Crfurtifchen, 17 Monate lang 
ohne Gehalt war. (Duobus certantibus lucratur tertius.) Sa 
deß bat Breußen den Criefuiten» (tatheliicher Schulen⸗ 
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Gpmnafii und Prafekt der Tatholifchen Stadt⸗ und Land⸗ 
fiyulen des Fürflenthumes Erfurt, freimürhig, nach Wahr 
beit, mit Wiffen und Gewiffen zu antworten: 
1) Laſſen fi) das katholiſche und evangelifche Gymna⸗ 
ſium, wie auch 
3) die Fonds derſelben zu Erfurt vereinigen ? 

Welche Gründe find dafur ? und welche Dagegen ? 

In gehorfamfter Befolgung übergebe ich hiemit ‚meine 
Beantwortung der zwei aufgegebenen Fragen, 

In der Hohen Aufforderung verlangte man von mir Frej⸗ 
mutb und Wahrheit; auch dieß befolge ich ; daher ich glaube 
nicht zu erfahren : veritas ‚odium . ‚parit. In tiefem 
Reſpekte X. 

Erfurt den 11. Zuli 1805. 


J 


unterthanigſter Diener 
Georg Scheiblein. 





PER zu Paris weelamist , md, wie ich böre, uch seh 


erhalten. 
Da ih au ein Feind der Framzoſen nach Magdeburg 


follte abgeführt werden, und der Hochfelige Fürfi-Brimas 

von dieſem Vorhaben einen Wink erhalten hatte: wurde ich 

eilends nach Aſchaffenburg zur Unterſuchung gerufen. Ge 

ſchmerzlich und umvergeßbar mir der fchuelle Tod meiner viel⸗ 

geliebten Schwefter bleibt, welche vor Schrecken und Bangig⸗ 

Seit meinetwegen ſtarb: fo rübmlich iſt, daB nach erkann⸗ 

tee Sache der große Menfchenfreund Durchl. Fürk » Brimas 

beim Gouvernement in Erfurt um bie rückſtandige Salarien⸗ 

Bejahlung für mich und das fämtliche kathollſche Lehrper⸗ 

fonale ſich nachdrücklichſt izu verwenden geruhete, und mich 

| auf die angenehme Vfarrei Schmerlenbach, unweit Aſchaffen⸗ 
„dus, ſebte. 
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j Beantwortung 
B. ver Frage: „Lauffen fi das katholiſche und 
Iutherifhe Spymuafium vereinigen? welde 
Gründe find dafür und welde Dagegen” 

Diefe Frage an fich ſchon erregte bei den Katholilen 
ein großes Mißtrauen. Es iſt beiannt, Daß vor Kurzem te 
bier fi) dad Gerädyt verbreitete, man babe den Wlan, 
Die hieſigen Gynmaſien zu vereinigen. Dad So. Erzbiſchoſ 
liche Geiftliche Gericht glaubte fich daher verpflichter , beim 
Koönigl. Preuß. hohen Stastöminiflerio zu Berlin hierüber ans 
suftagen ; worauf bieher geantwortet wurde, Daß vom einer 
Synmaſien⸗ Bereinigung in Erfurt Teine Sprache ſey; Vie 
fich dort befindende Organiſations⸗ Commiffton habe nur ven 
Auftrag , über den Zufland bortiger Schulen und der Fond: 
zu berichten. Wie auffallend muß daher jedem Katholiken de 
hier die jetzt ausdruckliche Srage über Gymnaſien⸗ und Sonde: 
Vereinigung feyn! Biele fürchten, man wolle durch feine 
Wendungen die hiefigen Katholilen, fo wie ein geſchickter 
General feinen Feind durch Hin⸗ und Nermärfche, ermüden 
und irre machen, Manche meinen fogar, die Sache möge 
ſchon zu weit gediehen feyn, und daher nichts mehr zu ändern 
Hbrig bleiben. Auf ſolche Art wiürbe wieder wahr, was 
Schmidt in der Gefchichte- der Deutfchen oft bemerkt, daß 
der Reichöflände Gutachten fen gefordert worden, wo die Sache 
fchon wäre befchloffen geweſen. 

Mögen Andere zittern und zagen ; ich zittre nicht. Un: 
ferd allergnädigften Königes bekannte Treue und gegebenes 
Wort flärten mic), daß ich, wie Perrus, fagen möchte : „wenn 
ſich auch Alle an dir, Meifter! ärgern follten : fo werde doc) 
ich mich nicht ärgern.“ ©) 





“ Moſes Dendelsfohn Aber religiöfe Macht, Frankfurt 
1791, nennt den König von Preußen den Erfien unſers Sahr- 


—— 


wu . 
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Ich behaupte freimuthig, dad Projekt der Gymmufien⸗ 


und Fonds⸗Vereinigung ift unſers tiefft zu verehrenden Kor 
niges Wille nicht ; der Geift der Duldung, welcher in Frie d⸗ 
rich dem Großen den Grundfatz bewirkte: Laffe man das 
Bolt beten, wie es will, Hochſtdeſſelben genaue Erfüllung 
öffentlicher Friedensſchluſſe und feierlicher Verträge, worauf 
Er feine Staatödiener zu oft aufmerkſam machte, und bie 
geringfie Abweichung hart beſtrafte, dieſer Fönigliche Geiſt, 
welcher wertber ald Millionen Geldes tft, flog noch nicht 
von Preußens Throne, *) 





* 


hunderts, der die weiſe Maxime der Toleranz in ihrem gan⸗ 
zen Umfange niemals aus den Augen gelaſſen, und nicht 
erſt ſeit Hrn. Dohm und Hrn. Leſſing angenommen habe 
er immer die Allerhochſte Perſon Sr. königl. Majefat 
kennt, wird obigem Urtheile beikinunen. Vergleicht man aber 


hiemit, was im erſten Stücke der europ däifchen An 


nalen 1807, Tübingen, ſteht, nämlich, „daB die preußiſche 
Monarchie nur burch den Proteſtantismus fey gegründet wor» 
den, und nur durch den Proteflantismus beflebe:“ fo Tüfef 
Sohannesv. Müller im 18. Thl. S. 299 diefen ſchein⸗ 
baren Widerfpruch auf, indem er fagt: „Der Zweck des Kö⸗ 
nigthumes iſt nicht ſelbſt eigene Führung der Gefchäfte, die 


ſehr felten gelingt. Für das gemeine Wohl ik vor’s erſte des 


- Köntiges Dafeyn genug; für das Webrige fargen, beſſer 


oder ſchlechter, die Geſetze und Gebraͤuche in jedem Laube.“ — 
©. 134. „Reben den Thronen ſind Menſchen, welche Leiden 
fchaften verblenden, und Anatomen gleichen, welche den Ge 
brauch der Mefier wohl etwa fo Tange vernden, bis das ge 
funde reine Blut Herabläuft c. 10.“ 


Friedrich hatte iu Schlehen die Jeſuiten am längfien ge 
fhübt, und ließ. den Pabſt willen, daß Er feinen trauen 
Schleſiern den katholiſchen Kirchen» und Schulſtand unverdn- 
dert zu ſchuren verſprochen habe; auch Ihm die Befuiten 
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Die Befehe, welche der Gommaſum - Vereinigung. im 
Wege ficken, find im Wilgemeinen für Deutfchlands Berfaf: 
fung und Erfurts Locals Verbältniffe zu Heilig und wichtig, 
als daß man ohne Scheu, mit größtem Aergerniſſe, auf ein 
mal diefelben übertrete; die nachtbeiligen Folgen finb an ſich 
Jedem einleuchtend. 

Der fünfte Artikel des weſtphaliſchen Frie— 
dens, $. 3ı. iſt zu bekannt, als daß ich denfelben Hier ab- 
fchreiben ſollte. Sage man nur nicht, burch neue Berfaffung 
Deutfchlands babe jener feine Kraft und Anwendung verloren. 
Angeführter Artikel ifi die Grundlage des neueflen Heichsde 
putationd = Friedensſchluſſes zu Regensburg geworben. 

Nicht nur die Katholiken, fondern vorzüglich die Prote 
flanten , und fogar die Juden haben zu allen Zeiten die Sche 
len und ihre Lehrer zu den Annexa religionis gezählt, und 
diefe Grundfäte gelten heute noch. Zu der Inſtruktion des 
erzbifchöflichen Generals Bilariats zu Mainz vom 25. Gept. 
1784 heißt e8$. 4: «Postea' statim praelegantur protocol- 
la Commissionum Scholarum.» 8. 6. «(Quibus instruc- 
tio protocolli in causis Scholaram incumbit, ante omnia 


videant.» Das lutheriſche Eonfiftoriunr” zu Erfurt dahier 


als die beten Lehrer katholiſcher Sugenb befaunt wären, wel⸗ 

che Er beizubehalten in ſo lange fich verbunden halte, bis 
Beſſere hm erprobt ſeyen. 

Friedrich war es, weicher den P. V. Dominikanern in 

Holberfiadt vollig beifllmmte, als. Diefe einem Katholiken die 

heil. Kommunion in ber Kirche öffentlich verfagten, weil er 

ſcch von der erſten Frau getrennt, umb auf dem Nathbauſe 

ſich mit einer andern hatte kopuliren laſſen. G. Berliner 

Monatfchrift. Wage dieß in unſern Tagen ein Fatbelis 

ſcher Pfarrer; der gute König nicht, aber bie Männer neben 

' dem Throne, werden ben Geifllichen tondiren; experto 

e Ruperto ! . 
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führte unausgeſetzt über das Iucherifche Gymmafium und did 
lutheriſchen Stadt: und Landfchulen die Aufficht, welches in 
Weimar, Gotha und ganz Sachſen ebenfalld gefchieht, Lu⸗ 
therifehe Eonfifiorien ließen fich hierin von katholiſchen Landes⸗ 
herren nicht ſtyren; ergo a pari, ift gewiß fein Fehlſchluß. *) 

Putter in feinen auserlefenen Rechtsfällen, Ludwig 
Böhmer, Mofer von deutfcher Rechtöverfaflung, ſtellten den 
Sat als für beftändig bleibendes Religiondrecht auf: «Scholas 
rum institutio pertinet ad jura ecclesiae. Scholae, et qui in 
illis officio scholastico fungantur, subsunt jurisdictioni 
ecclesiasticae,» Der proteflantifche Prof. zu Halle H. Flock 
Iehrte daher in Praenotionibus jurisprudentiae ecclesiasticae, 
8. ı3. «Principum potestas circa Sacra est restricta, ita, 
ut in rebus ecclesiasticis, imprimis diversae religionis, non 
possint pro arbitrio disponere.» **) 

Als das jüdifche Eonfiftorium in Kaffel in neuerer Zeit für 
feine Berfaffung die Beftätigung erhielt, warb im vierten Artikel 





”„ Schröckh im Tin Bd. der Kirhengefhichte feit 
der Reformation &. 79 führt die Punkte an, melche 
rückſichtlich des proteſtantiſchen Kirchen- und Schulweſens dent 
Aurfürfien von Sachſen, Landgrafen von Heſſen⸗Kaſſel, Her⸗ 

-  zoge von Braunſchweig u. ſ. w., als dieſe katholiſch wurden, 
find vorgelegt und auch treu zugefichert worden. Schrödk 
bemerkt, daß, fo hark diefe Bunkte, zur Verwahrung ber pro⸗ 
teflantifchen Nechte, den katholiſchen Landesberren fenen ge 
weſen, fie dennoch gewiſſenhaft wären beobachtet worden. 

*x) Als in nenern Seiten mehrere proteſtantiſche Länder zum 
Königreihe Baiern kamen, entiland fogleich proteſtantiſche 
Verwahrung, welche bei bekannter Tolerany der königl. Baie⸗ 
rifchen Regierung gänzlich umfonft war. In der Abhand⸗ 
Img: „Sollen die Religionswerfolgungen wieder anfangen > * 
Germanien 1810, ©. 17 heißt ed: „Die Religionsrechte 
befichen noch.“ 

IV. Band, 1 
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ausgedtuckt: „Das Conſiſtorium hat die Aufficht über die 
Anſetzung, Erhebung und Berwaltung der Beiträge und Stif 
tungen, welche zur Befoldung des Eonfifterinms und zu den 
Schulen und milden Anſtalten, weldye die Juden für Die Kin: 
der ihrer Religion unterhalten, beſtimmt find;“ ‚ferner Urs. 5: 
„Das jüdifche Eonfiftorium foll die Rabbiner und judiſchen 
©chullehrer prüfen, und über fie die Aufſicht führen.“ 

Diefen Grundfäten entipricht F. 63 bed Reichs deputa⸗ 
tions Hauptſchluſſes, welcher jeden Neligionsrheil wor jeder 
Krankung, namentlich der Schulen und derfelben Fonds, fichert. 
Wird dieß gebelten, dann wir beftätiget: «Subditi in ına- 
tato imperio nihil mutant nisi nomen.» *) ° 

Wo für die abgefonderten Gymnafien dahier, wie biöher if 
gezeigt worden, der Beſitzſtand, die alten und ganz neum 
Friedens ſchluſſe, die Religionbrechte fo offenbar da Liegen: 
da kann der Katholik fich nicht venvundern, daß man ihm 
aufgibt, daB Recht der abgefonderten Schulen zu bemeifen. 
Wenn der Rechtstitel: «beati possidentes» wicht sehr follte 
geachtet werden, dann ift in der Welt Nichts mehr ſicher. 
Sa der Zabel : lupus et agmus, heißt «3: 

Haec propter illos scripta est hemines fabala, 

Qui fictig causis innocentes oppriment. 

Lib. 1. Phaedri fabularam, fabula I. 


”„ Mofes Mendelsfohn Im Werke Über religiöfe Macht, 
©. 174. fagt : „Um Wahrheiten und Nechte, wie um feiles 
Kaufmannsgut, handeln , bieten, abdrohen, abbitten, über 
eilen und überlifien id chimäriſch.“ Auch Johannes 
Müller im 16. THE. hinterlaffener Werte, S. 365. Mast 
tiber das Verfahren fo Dieter, welche nicht nad) beflehenden 
Kechten, fendern nach ungebimbenen Launen zu Werke gehen, 
und die Urſachen find, daß Nichts mebe zu. umfrer Seit als 
an: fondern Alles politiſch behaudelt und niedergeſchmer⸗ 
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Ahrein unſer Jahrhundert heißt Aufgellärt, wo man nicht 
mehr, wie ſonſt, in verba magistri ſchworet, Alle muß bei 
wiefen werden , weil man als Philofoph den Grundſatz prab⸗ 
tifch macht : Nichts ohne zureichenden Grund. Darum hat mari 
and) zu unferen Zeiten im National= Convente zu Paris die 
Frage aufgeworfen ? ob ein Gort fen, und erft nach vielen 
und heftigen Debatten, Gottes Daſeyn defteriret. (Was winde 
ber Helde Citero denken, wehn er jetzt lebte?) Die Gotte 
heit Jeſu zeigt die h. Schrift ſo vielfältig, und unfern chriftlichen 
Voreltern flieg hierüber Kein Zweiſel auf. Zu unferh Zeiten 
bat England fi) bewogen gefunden, große Preife Jenen zu 
beftimmen , welche für die Gottheit Jeſu die beten Beweiſe 
liefern würden.) | 

Ich darf mich affo nicht befchämt Halten, wein ich file 
abgeſondert zu erhaltende Gymnaſien fagen fol, was ich weiß 
und kann. Gegen bie Bereinigung flreitet Dad Hauptgeſetz 
ber chriftlichen Religiot ; welches die Proteflanten fo gut, ald 
bie Katholiken beobachten mäffens es fireitet ferner Dagegen 
— die Wohlfahrt des Staates. 

Was du nicht willſt, daß dir gefchehe, das thu’ auch 
feinem Andern, ift befannt ald die Grundlage des Ehriften- 
thums. So gerne die Proteflanten an Patholifchen Sonde 
Theil nehmen, fo wenig wolle fie von Batholifchen Lehrern 
wiffen. Es veifieht ſich von ſelbſt, daß hier von Lehrgegen⸗ 
ftänden die Sprache ift, welche man burgetliche oder huma- 
niota nennt. Die Rechenkunſt if gewiß bei Katholiken und 
Zutheranern auf einerlei Megel gegründet, dad Einmal Eins 
lautet bei Zusheranern wie bei Katholiken, and doch welchen 


#, Kaspar Fakob Befenbed im Werke: über die Drei 
einigfeit Gettes, (Bamberg 1814) fchreibt deutfch, damit Jeder 
es lernt , daß weder Jeſus, noch der heil. Geiſt göttliche Per⸗ 
fonen fern. Vid. S. 62 n. 71. 


ar" 
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Yuffland machte man unlängft, als nach dem Tode des Hru. 
Lehrers der Nechentunft am Iutherifchen Gymnaſium dahier, 
dieſer ganz profane Lehrgegenfland einem Katholilen follte an= 
vertraut werden! Ein proteftantifcher Univerfitärs = Profeffor, 
welcher mit vielen Gefchäften beladen, aud) wegen Uneigen⸗ 
nügigfeit nicht befonderd befannt ift, erbot ſich doch, lieber für 
alle Zeit , ohne einen Gehalt, die Rechenkunſt im Tutherifchen 
Gymnaſium dahier zu lehren, ald daß in proteflantifchen Schu: 
len ein Earholifcher Rechenmeiſter Eintritt erhalten follte- 
ch! welcher Widerſtand und welches Miftrauen würde erfl 
bei andern Lehrgegenfländen rege werden !! ®) 

Der Etaat if glüdlid), wo Eintradht wohnt; concor- 
dia res parvae crescunt. Entferne man daher Alles, wor 
Durch der Friede koͤnnte geftört und das Vertrauen gefchmoächt 
werden; ift aber hiezu nicht Abfonderung das beffe Mittel! 
daher Abraham zu feinem Wetter Loth ſprach: „Laß doch 
keinen Streit feyn zwifchen mir und dir; willſt du geben zur 
echten, fo gehe ich zur Liuken bin ıc.; wir find je Brüder.“ °°) 





*) In Frankfurt wollte der Höchſtſelige Großherzog ud, Seymna⸗ 
fien vereinigen. Die Proteſtanten thaten es durchaus nicht. 

Der König von Sachien follte es cinmal wagen, in Dres 

den oder Leipzig einen Katholiken als Profeſſor der Yateini- 

ſchen Sprache für die Lutheraner anzurlellen; gemiß würde 

dieß von den Broteflanten, bei aller Liebe ihres faſt angebeteten 

or Königes, dech nicht zugegeben werden. Sn Ungarn und Sie⸗ 
2 denbfirgen Bat die Kaiferin Therefin dafelbe erfahren. 


”*, Da der Apoſtel Johannes I. Br. 3 Kap. 14 v. fchreibt: 
„Wer feinen Bruder nicht lichet, der bleiber im Tode;“ be 
fiblt doch PBaulns im Briefe an die Nömer XVL 17. 
und I. an die Korintber VI. von Seen zu bleiben, weiche 
nicht mit uns find. | 
Den Schaden, weichen Raifer Aulian der chrüftfichen 
Religien bat zugefügt, war größer, als je eine Verfolgung ; 
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Glaube man ja nicht, daß die Ruhe vollfommen ſey; 
weil der Sefuiten Erxiftenz, derfelben Controveröpredigten, wes 
nigftens in Deutfchlaud, aufhören, Wo P. Merz. fchweist, 
net und beißt der andere Theil. Während durch einen wei⸗ 
fen und duldenden Dalberg Toleranz zu Erfurt einen gu⸗ 
ten Sig hatte, ſteigt feit kurz veränderter Regierung wieder 





und doch ließ Zulian die Ehriften nicht martern, wie Nero 
und Andere; fondern die Schulen der Ehrifien wurden ver⸗ 
fchlofien, und iene der Heiden blieben allein. geöffnet ; dann 
legte man Alles an, um die chrüllichen Prieſter und Ge⸗ 
bräuche lächerlich zu machen. Ehemals machte Bahrd Auf 
fehen , der fich anbot, Alles pro und ‚contra, zu [ehren und 
zu vertheidigen nach Verhältniß der Besahlung; „beute,“ — 
Hagt Job. v. Müller im 27. Thl. feiner hinterlaſſenen 
Werke, S. 335 — „iſt die Babl folcher Lehrer in proteſtanti⸗ 
ſcher Kirche unglaublich.“ &. im Buche: „Deffentliche Dar 
fiellung theologifcher Ausfälle und Zänfereien tiber Neligion, 
Proteſtantismus, Kirchenweſen und Union, mit Beifpielen aus 
den neueſten Schriften belegt. Duchlinburg und Leipzig 1819. 
Der Obereonſiſtorialrath und General» Superintendent zu 
Gotha,/ St. Dr. Karl Gottlieb Bretfchneider, zerglie- 
dert biefen traurigen Bufland der Protelanten noch mehr im 
Buche; „Ueber die Unkirchlichkeit diefer Zeit im proteflantis 
{hen Deutfchlande. Gotha 1820; endlich auch der 8. P. 
Bräfdent Hr. Joh. Fried. Sakobi in feiner Abhandlung 
„über Ehriffenthum und Menfch » Sefuthum. Mainz,“ Hagt 
©. 59, mit vielem Grunde über den Mißbrauch der proͤte⸗ 
flantifchen Freiheit. Bei all diefen Klagen iſt doch nur eine 
Stimme ber Broteffanten , aus der Schule der Katboliten zu 
bleiben. Was in der Berliner Monarfchrift gelefen wird, 
Daß man bie Bitte der Katholiken, in der Altmark - Bran- 
denburg eine Kirche zu erhalten, deßwegen abgefchlagen babe, 
um mit denfelben in keine Verbindung ju kommen, iſt ein 
Beitrag, unfere verbleibende Abſonderung im Kirchlichen zu 
rechtfertigen, 


pr) 
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Bwisttacht auf; man nedit, foottet, wo man Banıı, den Au 
tholiten. Der Erfurter Staatöbote [iefert fo manche beißende 
Yinefeote, weldye zu Dalbergs Zeiten die Senfur nicht zuge: 
laffen hätte. 3.%. wie hehniſch war bie Erzählung der Lüge, 
dag die Katholilen zu Neapel beim zu ſtarken Auswurſe der 
Lada ben heil, Januarins yerfluchten und ſchlugen 1 Die 
biefige Vaterlandskunde war mehr, alö heleidigend, ba fie 
über die Feſttage der Katholiken Bemerkungen machte. Das 
Theater ſcheute fich nicht, verliebte Nonnenflüde zu ſpielen. 

I mb wo hau ed gar wicht vermuthen follte, fogar dem kathe⸗ 
Uſchen Soldaten find die Beſchimpfungen, bie ihm der pro⸗ 
teflantifche Ober⸗ und Unter: Dfficier anthun, empfindlicher 
hu Herzen, als die Echläge auf feinem Rüden. Will mm 
hierüber Beweife, fo find hiezu die Kathplifen bereit; nur 
möge bie Unterfuchung feine Geldkoſten verurfachen. Leſe ma 
endlich im fechöten Theile der Gittenlehre der heil. Schrift, 
von Johann Lorenz v. Mosheim, den Artikel: „MWerhals 
ten der Proteflanten uuter Katholifen,“ fo wird jeder Unpar⸗ 
teiifche jagen müſſen: wer nicht trauet, dem if auch nicht 
zu trauen; baher iſt und bleibt Abſonderung had beßte. Mir 
(et man Kaltes und Warmes, fo wird dadurch etwas 
Laues, und der beßte Wein verliert, ſobald er gemifchet if, 
Nach diefer Regel ließen bie Ungarn ihre Schulen nicht 
mifchen. ®) 


p ob. v. Müller balt in de Schweirerseſchichte die gan 
fatholifchen Einwobner von Unterwalden für die beßten in 
der ganzen Schweiz; dagegen ſchreibt ex von Kantanen ge⸗ 
miſchter Religian: : Hier iſt oft große Bewegung amd Eifer 
fucht /Stadt gegen Stadf + Religion gegen Religion. ' 
27.3d. ©. 40.— ZIn bes Lebensgeſchichte v. 8. 8. Boſſuet, 
fiberfcht von ©. R. Mich. Feder. Sulzbach 1520. finde 
man &. 187 des zweiten Theiles, daß in ber Eunsde zu 
en in Frankreich unter Sudwig XIY-, in Gegenwan 


une 
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Bezweifelt man noch bei dieſer Eiferfucht des Proteflans 
ten gegen Katholiten, daß die Abfonderung dad beßte Mittel 


der bürgerlichen Einig⸗ und Verträglichkeit fey? *) 





) 


des K. Kommiffärs, fich der reformirte Brebiger Allir feinen 
bittern und gafüchtigen Eifer, ohne alle Scheu, überlafien 
babe ; daber ihm der K. Kommiſſär Stillfehweigen gebot, und 
fügte: „Wenn Eie, mein Kerr! In einem folchen Tone 
noch ferner fortfahren: fo werde ich Sie von der Kanzel her⸗ 
ab, und aus der Synode bimmustreiben laſſen. Kernen Sie 
mit mehr Achtung von einer Religion fprechen , zu welcher ' 


ſich She Sonverän beiennt.“ Als Napoleon 1809 der kathe⸗ 


Iifchen Geifllichleit zu Breda feinen Unwillen Aufferte; weil 
dieſe nicht im Drnate, fondern blos in ſchwarzem Kleide ers 
fchienen war : fo ward dieß ungefäumt in Berlin gedrudt, 
und befannt gemacht, „daß Kaiſer Napoleon Feine beffere 
Untertbanen babe , ale die Broteflanten ; die katholiſchen Prie⸗ 


‚ Her aber feyen Prokuratoren, Notarien, Bauern ; und daß 


zuletzt Se. kaiſerl. königl. Majeſtaͤt ſich auszudrücken ger 
ruhet haͤtten: „Sätte ich nicht Boſſuets Lehre ec., ich würbe 
Vroteſtant geworden ſeyn, und 30 Millionen Menſchen waͤ⸗ 
ren meinem Beiſpiele gefolgt.“ Siehe Aeuſſerungen des Kai⸗ 
ſers Napoleon gegen die kathboliſche Geiſilichkeit zu Breda. 
Berlin im Kunſt⸗ und Induſtrie⸗ Komptoir. 


Nikon, Patriarch von Moskau, hatte ſogar für die ruſſiſche 
Kirche diefen Grundſatz, und weil ev kein Gehör beim Zaren 
fand: fo fol er, wie J. M. Schröckb im neunten Theile 
chriſtl. Kicchengefchichte feit der Reformation &. 170. erzählt „in 
der Kieche, zum Erſtaunen der verfammelten Dienge, feinen 
Patriarchenſtuhl verlaffen , feinen biſchöflichen Stab von fich 
gelegt, und mit einer Mönchslappe, einen gemeinen Stab in 
der Sand, ich ins Kloſter begeben haben.“ Welche Herger- 
niſſe dee zu großen Toleranz (vielmebr Neligionsgleichgältige 
tat) führt genaunter Schrödh }. ec. ©. 233 an; „Auf 
Weihnachte verkleideten fich in Moskau 200 Hofleute und 
Hffieiers als Geiſtliche. — Eine feierliche Vrozeſſion verkapr⸗ 
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Ich erinnere bier an den bekannten Gefeg: Vorſchlag, 
goeldyer in der Kammer der Deputirten zu Paris vom 4. Sept. 
1821 vorkam, wprin es heißt, Wrt.:ı. „Ein Sieber, de 
irgend eine in Frankreich geſetzlich anerfannte Religion beleis 
digt, oder lächerlich macht, fol mit einer Gefängnipflrafe von 


drei Deonaten bis fünf Jahre, und mit einer Geldbuße von 


800 his 6ooo Zranfen belegt werden.“ Wide dieſes Geſetz 
auch in Deutfshland eingeführt, wie voll wirden Die Kerker 
werben, wo Läftern und Verhöhnen fo gemein geworben ifl, 
Daß der Katholik ans gemifchter Gefelfchaft nur gehudelt 
kommt! ©. „Hat die Revolution ein Ende? Dom Berfaffer 
des Pabfles im Verbältniß zum Katholicismus. Soles 
thurn ıB20.“ ®) 

Seyen auch zu Halle und in mehreren andern Städten 
die Gymnaſien der Lutheraner und Reformirten vereinigt 
worden , fo ift dieß Fein Grund, auch Fatholifche und pre 
teftantifche Schulen zu vereinigen. Erftere find von einander 
nicht fo weit entfernt, ald Katholifen und Proteſtanten; Erz 
fiere gehen zu einem Abendmahle; dieß gefchieht aber zwiſchen 





ter Geifllichen begab ſich in den neuen Pallaſt dei le Fort, 

eines Lieblings des Zaren. Die Miten des Patriarchen war 

mit einem Bacchus, fein Stab mit einer Venus und einem 
Amor geſchmückt, in geiflliche Kleider vermummte Bacchanten 
grugen Becher mit Wein, Meeth, Branntwein, Bier und 
andern flarfen Getränfen; mit Tabak, welchen man anzün⸗ 
dete, wurden Die neuen Gemächer durchräuchert, und der an- 
gebliche Vatriarch Iegte zwei Pfeifen in der Form eines Eru- 
cifixes über einander, und fegnete damit den neuen Pallaft umd 
die Anmefenden.“ So murbe durch Fremde der Leicht ſinn 
nach Petersburg und Moskgu gebracht. 


Befiehlt man ja den Kindern , wegzubleiben von Saunen , wel: 
hen Andere zu necken eigen ik. Daß auch Männer aus der⸗ 
felben Urſache dieß beobachten follen, leuchtet gemiß ein. 


* 


⸗ 
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Katholiken und Proteſtanten nicht, wo der Knoten noch zu 
feſt iſt, als daß ihn ein Alerander mit einen Hiebe loͤſen 
konute. *) 





*) Was ik durch die Vereinigung der Lutheraner und Neformir⸗ 
gen gewonnen? Sind die Kirchen jetzt mehr, als font, be 
fucht ? iſt die Verträglichkeit gemeiner, und der Glaube au 
chriſtliche Wobrheiten feier geworden? Eiche: „Meine Ger 
danken über die Frage: warum findet ſich bei Menfchen der 
höpern und gebildeten Stände ſo wenig Sinn für Religion ?* 
beantwortet von einem Weltmanne. — Kurze und unpars 
telifche Brüfung der vornehmiten und befanntellen Einwürfe 
gegen die Vereinigung der beiden protefinntifchen Kirchen 
überhaupt. Frankfurt a. DM. 1818.“ Ueber förmliche Wahr: 
beit und chrifiliche Freiheit. Frankfurt 1818." „Was fordert 
die Zeit von den Schulen? von M. Chr. Gottl. Rebs. 
Reipzig 1820.“ Traurig wäre es, wenn es follte im Plane der 
heutigen Broteflanten liegen , die Ehriflen insgefammt zu aufe 
geklärten Helden zu machen, und daher felbit richtige Män⸗ 
ner der proteflantiichen Kirche, am Tage der Reformations⸗ 
Kubel⸗Feier, ſtatt eines Feſtes, einen Bußtag follen gewünfcht 
haben. Davon mußte Hr. Earl van Eß, welcher als fas 
tholifcher Bfarrer zu Huysburg bei Halberfiadt von allen Sei⸗ 
ten mit PBroteflanten umgeben iſt, wohl unterrichtet geweien 
ſeyn, fonft hätte er dieß öffentlich zu fchreiben, gewiß nicht 
gewagt.: S. „Dr. Martin Luther, nicht Kutheraner, 
noch weniger Paͤbſtler, fondern wahrhaft enangelifcher Katho⸗ 
HE, von Dr. Wild. Korte. Halberſtadt 1818." Dann 
aber: hätte ſich auch der Verfaſſer des Werkes: „Ueber 
Wabhrheit, Werth und Hoffnung des Chriſtenthumes (Augs⸗ 
burg)“ nicht geirret; da er S. 256. in der. zweiten- Abthei⸗ 

Jung fchreibt: | 

Durch Zolerang erzeugte fie (die Anfflärung) 

Gleichguͤltigkeit im Glauben „ | 

Bis felbk die domimirende - 
Meligjon verdrängt war, “i 


Ro: 
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Berbroß es ja (nad) öffentlichen Blättern) bie proteſtan⸗ 
tifcden Hm. Geiſtlichen, als ihnen Bonaparte den Wink gab, 
bei feiner Kaiferfrönung, des Pabfles wegen, nicht in Amts⸗ 
Heidung zu erfcheinen; fie kamen lieber gar nicht , wo man 
doch gewiß weiß, „das Kleid mache den Mann fo wenig, 
ald der Habit den Mönchen, « 

Mas liegt daran, ob ein Geiftlicher oder Weltlicher der 
Univerfität Kanzler iſt ? Nach der Entftehung möchte Er: 
ſterer fchicklicher, al& der Zweite feyn; und Doch war bei tem 
Einmarfche der Preußen in Erfurt einer der erfien Anträge, 
welche die proteftantifchen Profefforen machten, den ehrivür: 
Digen, alten, mit Jedem im Frieden lebenden Weihbifchof, 
Syn. v. Haunold, als Univerfitätös Kanzler audzulöfchen, 
welches auch genehmigt, nachher aber unter ben Franzofen 
wieder zuritdigenommen ward. *) 


35 Durch Preßfreiheit gebahr fie uns 
Den baaren Atheismus, 

Der feinen andern Kultus hat, 
Als feinen Egpismus. ** 


»» Darauf ſchloß mit der Bosheit fie, 
Und mit dem Zeufel Zrieden, 
Erklaͤrte aber Krieg zugleich 
Gott, Chriſtus und ber Kirche. “ 


Wegen einer Vereinigung der Proteflanten mit Katheliken 


bat Schröckh im neunten helle 1. c. &. 550 bemerft, daß 
nebſt Andern, vorzüglich dem Gottl. Hat. Plauk zu Söt⸗ 
tingen, wegen weſentlicher Verſchiedenheiten, dieſe Unien 
nicht denkbar geweſen ſen, weil ein Verſuch dieſer Art nur 
den ſchlummernden Parteigeiſt wecken möchte." 


5) Die Herabwüurdigung dieſes würdigen Biſchofs war empõ rend, 
und kraͤnkte Ihn, als gebornen Mainzer, empfindlichſt. Mit thra⸗ 
nenvollen Augen klagte Er mir, in Elle zu dem K. P. Kom⸗ 
mißar zu kommen, heute frühe die Vorladung erbalden gu 
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Sey der Tatholiiche Theil zu Erfurt auch noch fo Ten, 
sr ift doch nicht fo unbedeutend. Ungefähr 8000 (die vier 
Batholifchen Dörfer : Witterda, Hochheim , Dittelftädt und 
Melchendorf mitgerechnet) find kein leeres Wort. Die katho⸗ 
liſche Religion iſt zu Erfurt keine tolerirte, ſondern mit⸗ 
herrſchende. *) 

Lobte unlängft die Rationals Zeitung den Eifer ver Ju⸗ 
den zu Deflau, welche fich ein eigenes Gymnaſium gründeten: 
fo möchten wohl in eben gefagter Zeitung die ‚Erfurter Ka- 


tholiken bald gefchimpft werden, werm fie Das nicht behaups 


ten , was fie de jure haben. 

Wenn auch die Zahl der Farholifchen Gymnaſiaſten ges 
ring iſt, fo will ja der Staat nicht viele Studenten haben; 
— — 

haben, wo ihm der Kommifſſär nicht einmal einen Stubl 
vorgeſtellt, ſondern fich mit ihm, vor mehreren jungen 
Schreibern, im Schlafrode mit dev Schlafkappe auf dem 
Kopfe, uber perfchiedene Vunkte befprochen, und ihm auch 
beim Abfchiede nicht begleitet habe. Wer Immer die Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit des hochſeligen Hr. v. Haunold kannte, 
wird die Wahrheit feiner Klage nicht bezweifeln. Sehe man 
die Behandlung des Hrn. Prälsten zu Neuenzelle als einen 
Beleg an. &. 11, „des Aktenſtückes, die Aufhebung des Klofters 


Neuenzelle in ber Nicberlaufig betreffend. Altenburg 1817. 


Sn Hanau und Frankfurt war Dalberg, ungeachtet feis 
ner ausgezeichneten Toleranz, ein gehaßter Negent; weil er 
katholiſcher Geifllicher geweſen if. Das Rundſchreiben des 
Kirchenrathes v. Bern 1821 iſt ein neuer Beleg der prote⸗ 
fantiſchen Höflichkeit. Vid. XII. Heft des Katholiken 1321. 
©. 551. und oben in dieſem Bde 


*) Daß Bonaparte für die Lutheraner einen Prediger, Schul⸗ 


ns 


Ichrer in Baris anflelte, nebſt Wohnung noch 6000 Fr. ale 


jährlichen Gehalt anwies, mard in Erfurt in der Zeitung vom 
5. Juni 1810 gerüßmt, und eben damals ward zu Erfurt 
ben Katbelifen das Kirchen» und Schulgut gerauft, 


- 
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aber den Wenigen durfen die Anſtalten und Stiftungen ihrer 
Väter nicht genommen werben. 


Aus dem Buche Era fehen wir, daB die Juden während 


der babylonifchen Gefangenfchaft ihre eigene Verfaffung behiel⸗ 


ten, 


Soll fi) der Katholik nicht im Stillen und herzlich 


Enlinken, wenn er, ber fonft in Erfurt der Erfle war, jebt auf 
einmal der Leßte, und in Allem zurüdigefeßt werben follte ?*) 


* 


Reiter iſt dieß zu Erfurt, wie. in den meiſten Rändern, wel⸗ 
de an proteflantiihe Fürken kamen, ber tägliche Fall. 
Sn den erſten Wochen ſchon, als die Preußen Exfurt in Be⸗ 
66 genommen batten, wurden die Katholiken faft überall von 
den öffentlichen Aemtern weggefchoben. 

Etatt des Fatholifchen Generals v. Knorr war der luthe⸗ 
rifche Graf v. Wartenslchen, welcher durch die Verraͤtherei 
in Magdeburg nachber if befannt worden, der militärifce , 
Shef geworden. 

Statt des Farholifhen Hm. Oberpoſtdirektors u. Biper 
fam von Berlin ein Broteflant. 

Statt des Fatholifchen Freiherrn v. Bellmont, warb 
Hr. 9. Reibnittzz, ein Proteſtant, der Erſte bei der Erfurter 
Regierung. J 

Statt des kathol. Hrn. Eberhard ward der lutheriſche 
Hr. Franke der erſte Direktor des Erfurter Stadtgerichtes. 

Der katboliſche Feldpater, der Fatholifche Lehrer und bie 
Tatholifche Lehrerin der Soldatenfinder wurden penfionirt. Da⸗ 
gegen trat ein Intheriicher Seldprediger mit Iutherifchem 
Küſter ein, — obgleich die meiften Soldaten aug Fatholifchen 
Eichsfeldern beflanden u. f. w. Heißt das nicht ammenden : 
nova facio omnia ? Um fich zu empfehlen, wurden jet bei 
Dienfleuten gemifchtee Ehe die fämmtlichen Kinder beiderlei 
Gefchlechtes protefiantifch , micht felten aus katholiſchen Schu 
len, weiche fie fchon viele Zahre ber befucht hatten, heraus⸗ 
genommen, und in Iutherifche geſchickt. In Erfurt wird 
bald fein Haus von Anfehen gefunden merden, welches won 
Katboliken bewohnt wird. Auf folche Weiſe wird wabr ger 
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Zu Frankfurt a. M. haben von jeher die Proteflanten - 


ein großes Gymnaſium gehabt; die dortigen Katholiten aber 
ſchickten mit nicht geringen Koften ihre Kinder, welche fludirs 
ten, nad) Mainz... Der Kurfürft Friedrich Karl errichtete 
in dem ehemaligen Dominikaner⸗Kloſter zu Frankfurt, zur Er> 
keichterung der Katholiken, ein Gymnaſium. 

Sey ed auch, daß man bei Bereinigung der Gymnaſien zu 
Erfurt die Katholiken Anfangs befonders begunſtigen follte ; ins 
‚ dem die Farholifchen Profefforen und Kehrer an der Zahl die 
proteftantifchen übertreffen wärden ; ſey es (was man als ein 
Wunder anfehen müßte!), daß fogar der Direktor diefes neuen 
gemifchten Gyninafiumd ein Katholif wäre; fo würde diefes 
doch meine Abneigung gegen diefe neue Anftalt nicht ändern. 
Im zweiten Buche der Ueneide Virgils heißt es : „Zeurigrafch 
ſtürzte dort Laokon vom oberſten Schloſſe, und rief : Ha! 
welch ein rajender Unfinn , ungltiliche Bürger ! trauer nicht ; 

macht: cujus est regio, illius et religio ; dahin geht auch die 
vproteſtantiſche Stantsmarime binaus. Aus M. 8. Fabri 
Handbuch der neuefien Geographie Tann man erſehen, wie 
ſtark die Zahl der Katholiken in Schlefien abgenommen bat. 

Bei wenigen Katholiten mach? man die Anwendung, was 

die öffentlichen Friedensſchlüſſe zuficherten. Die Proteſtanten 
aber unter Fatholifchen Landesperren laſſen fich in Kirchen» und 
Schulſachen nicht eingreifen. Ne Damberger Zeitung vom 
25, März 1807 führt den neuen Friebensfchluß von Sachfen 
an, wo es Art. 5 heißt: „Die Ausübung des katholiſchen 
Gottesdienfles wird der Musübung des Gottesdienfied der Augs⸗ 
burger Sonfeffionsverwwandten gänzlich gleich geflellt, und die 
Unterthanen beider Religionen follen gleiche bürgerliche und 
politische Rechte genießen; ausdrücklich aber wird hiebei cr» 
Elärt, daß die Unterthanen Augsburger Konfeffon bei ihren 
Kirchen, Gottesdienſte, Ceremonien, Gebraͤuchen, öffentlichen 
Lehr⸗ und Unterrichs⸗Anſtalten, Einkünften und Nutzungen 
auch ferner ungeört ſollen gelaſfen werden.“ 


356 
ich fürchte die riechen fogar in ihren Opfergaben.“ (times 


Danaos et dona ferentes.) 

Sind einmal vffentliche Friedenspunkte gebrochen : fo wer: 
den Privatverfprechen um fo leichter aufhören. Bald wir bes hei⸗ 
Ben : mach dem Verhaltniſſe ver Schüter find der katholifchen Leh⸗ 
rer zu viele; bald : fie haben die nothigen Kenntniſſe nicht. 
Am Verzeichniſſe der Univerfitäten, Akademien und gelehrten 
@efellfchaften von Preußen (Leipzig) wird ©; 179 gelefen ; 
„Befonders ftehen die Schulen ver Kathalifen allen übrigen 
in Preußen nach; die Tarholifche Geiftlichkeit lehtt nicht eins 
mal gehörig das fonft gewöhnliche Latein. (Wenn dody 
Erasmus nur noch lebte, in Preußen würde er vielleicht 
der Katholiten Ehre retten!) und dabei wird das Deutſche 
fo fehr vernachläßiget,, daß die vorzüglichfien Lehrer der Kaths⸗ 
Iifen kaum einen der gewöhnlichen lateiniſchen Schriftſteller 
brdentlich in’8 Deutfche.überfehen konnen; daher fie auch die⸗ 
ſes weislich in ihren Schulen unterlaffen,“ *) 


*) Wo hat wobl der gute Hebner an ber kalbeliſchen Hedwigis⸗ 
kirche zu Berlin feine vortreffliche Beredſamkeit, beſonders 
feinen ausgezeichnet guten deutſchen Ausdruck gelernt? Warum 
wurde deßwegen fo viele Tiferſucht bei den proteſtantiſchen Vredi⸗ 
gern in Berlin erregt, und warum zeigte man fo vielen Neid durch 
fo mancherlei Anſtalten, um nur den Zulauf aller Stände in 
die Hehwigiskicchlifgemmen ? Was fürchtet ihr Hr. pres 
tefiantifchen Prediger, wenn es twahr if, mas zu Erfurt Sr. 
Möller bei dee Neformationsjubelfeler predigte, und ©. 235 

in deſſen Wiedergeburt der Kirche gelefen wird, „daß es kaum 
einmal möglich fen; daß proteſtantiſche Chriften, die einmal 
in eurer Schule die Weisheit gefofiet, umkehren fonnten? 
„Würde ja die römifche Kirche ſich ſelbſt zerflören,“ — ¶ 
Schreibt ein Hheinländer im Werte über Kirche und 
Baterland, als Grundlage det Erziebung. Kreup 
nad) 1819 — „wenn ihr ihr Streben, die Proteſtanten wie 
des in Ihren Schooß zurtickzuführen, gelinge: Was Frühes 
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Sollte, ungeachtet aller gegrundeten Vorftellungen, unfee 


katholiſches Gymnaſium aufgelöfet werben, fo wird man 
durch öffentliche Zeugniffe forgen, daß man mit Ehre das 
Fatholifche Gymnaſium zu Grabe trägt. 


Doch ich wiederhole ed, die Vereinigung der Schulen iſt 


unferd allergnädigften Königes Willen nicht; daher man für 
jeden Fall unfere Sache zur Publicität wird gelangen laffen ; 
vae mihi , quia tacui! foll bei und Karholilen dahier nicht 
eintreffen. *) 


”) 


der fucchtbaren Macht Der Jeſuiten nicht gelang, wird nach 
weniger dermalen mit einem Grfolge zu verfuchen feyn; wo 
Das Hecht der freien Vernunft für alle Seiten gefchert if, 
und die Meformation in ihrer fortfchreitenden Entwickelung 
jebem Entgegenftreben der Aufflärung vorgebeugt bat.“ Mei 
ſolcher Sicherheit werden auch die Pforten de Hölle] gegen 
den Proteſtantismus Nichts vermögen! ! 


Dermalen haben die Katholiken in Erfurt nur drei Klaſſen 
eines ſeparirten Gymnaſiums noch; die zwei oberen ceffiren, und 
ſtatt der allgemein rühmlichtt als Lehter befannten P. P. Augu- 
Finer follen, bis auf einen Briefler, den Unterricht Tünftig 
Zaien haben. Wer alfo von Katholiken fortfiudiren will, ik 
nolens volens gezwungen, das proteflantifche Gumnakum im _ 
Erfurt zu befuchen. Hiezu verfianden fi) ohne großen Seru⸗ 
pel jene Katholiten, die noch in Bedienung find, und fich 
auch auf ſolche Weile zu recommandiren haben. Dage⸗ 
gen haben katholiſche Eltern vom bürgerlichen Stande ihre 
Söhne zur Fortſehung der Studien theils nach Afchaffenburg, 
tbeils nach Fulda gefchieft ; wo durch den nicht geringen Aufe 
wand das Studiren ſehr erſchwert wird, und Sünftig dem 
Ratholiten alle Luft vergeben muß, Kinder ſtudiren zu laſſen. 
Daß anf folche Weile die Herren Broteflanten "gänzlich die 
Oberhand in Erfurt gewinnen, ill weder eine Weiffagung, 
noch ein Raͤthſel das ſchwer zu löſen iſt!! Zur proteflanti» 
ſchen Toleranz erſter Beleg, der zweite folge! ! . 
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Die Religion. Ein Gemälde im ſechs Geſangen; frei nach Rd 
eine bearbeitet, mit erflärenden Anmerkungen am Schiuße 
jeben Geſanges. Mannbeim, Schwan- und Go diſche Sof 
buchhandlung. 1822. (Preis: 3 fl.). 


Ein warmer Freund der katholiſchen Religion, er unter⸗ 
ſchreibt ſich unter der Dedikation „von Keller, aus Der 
delberg,“ hat es über ſich genommen, dad ſchoͤne und 
bekannte hiſtoriſche Gemalde des Louis Racine, das er 
‚ unter dem einfachen Titel :. „die Religion“ verfaßt hat, 
neu in deutfchen Verfen frei bearbeitet, und mit erflärenden 
Anmerkungen verfehen,, heraus zu geben. Rezenſent fagt: 
Sr. von Keller habe diefes poetifche Gemälde frei bear: 
beitet,, und nicht blos überſetzt. Dieß fagt theild Hr. von 
Keller felbft fchon in der Zueignungsrebe, theild iſt es and 
dem erfien Gefange fichtbar ; dort fagt er in der Anmerkung 
zum Vers 9-24 : „Um mich aller unnöthigen Wiederholungen 
überhoben zu fehen, geftehe ich gleich bier im Boraus (mad 
ich fchon in der Zueignungdfchrift anbeutere), daß ich, mo 
das franzöfifche Original oft nur 4, in ggemvärtigem Ab⸗ 
faße 12, manchmal felbft nur einen oder drei Berfe hat — 
gefliffentlich doppelt fo viele und daruber habe; weil ich theild 
dad Objekt felbft verftändlicher und belehrender geben, theild 
auch, und überhaupt meiner eigenen Phantaſie, jedoch zweck⸗ 
mäßig, freien Lauf laſſen wollte.“ Das Werk beginnt mit 
einer fehr ſchoͤnen Zueignungsrede au Ihre Hoheit, die Durch⸗ 
lauchtigſte Fürftin und Frau Chriftiane Louiſe, vermitts 
wete Markgräfin Sriedrichs von Baden. In dieſer Zus 
eignungsſchrift fagt der Hr. Verfaſſer auch gleich, was ihn 
- bewogen hat, vorliegendes Gedicht diefes Mal zum Gegen⸗ 
flande feiner Mufe zu machen. Und da diefe Stelle zugleich 
Aufflärung über dad Ganze gibt, fo ftehe fie bier, damit 
der Lefer gleich fehe, was er eigentlich in diefem Buche zu 
erwarten hat : 
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„Schon mehrere Heine Verſuche, fagt Hr. v. Keller, 
früherer Zeit wurden von Eurer Hoheit mit fetener Gute 
aus ber Feder des Unterzeichneten aufgenommen. Vorzuglich⸗ 
ſchenkten Hochſt Sie einſt einigen überfegten Scenen aus 
des großen Tragikers Corneille gezeichnetem Polyeukt Ih reu 
vollſten Beifall. Gerne würd’ ich, da Eure Hoheit das 
bramatifche Fach überhaupt, und die tragifche Mufe Franke 
reiche aus feiner Haffifchen Zeit, in unferer Mutterfprache ind⸗ 
befondere, zu lieben fcheinen, nach des unfterblichen Schil⸗ 
ler& Vorbild’ an ein ſolches Unternehmen mich gewagt haben, 
wenn nicht ein höheres ‘Thema mein Alter und meine Neie⸗ 
- gung mehr angefprochen hätte. Die Schaubühne, dachte ich, 
bat es mit dem ewig venworrenen Knänel. heftig aufgeregter 
Leidenfchaften zu thun; und diefes ernfte, trübe Spiel fehen 
wir auf der großen Weltbühne täglich ohnehin zur Genüge : 
dagegen und die Religion über diefeß leidenfchaftliche Wiri⸗ 
warr in reinere Höhen erhebt, und und ruhiger über die ofe 


fo niedern Scenen herabblidten laßt. Aber auch die Reli⸗ 


gion bietet einen weiten, höchft anziehenden Schauplatz dar ; 
und ihre Bilder find von der Art, und einem folchen Sntereffe, 
daß wir. alle dabei durchaus feine müßigen Zufchaner abgeben 
„dürfen. Die Geſchichte der Religion, und vorzugd« 
weife die der chriftlichen,, bietet jedem fühlenden und den⸗ 
kenden Gemüthe das üherrafchendfte- Gemälde; und wir fehen 
imn ihr niche minder große Charaktere auftreten , ja die aller⸗ 
erhabenften ! Und was Eönnte wohl großer und erhabener 
feyn, ald wahrnehmen zu dürfen, welchen Gang bie eben fo 
ernſte als liebende Vorſehung mit der Menfchheit feit Au⸗ 
beginn eingehalten hat, und noch einhäft ?“ 

„Ein ſolches Gemälde der hochſten Wichtigkeit fchien mir 
nun in dem Poeme des jüngern Marine Uber die Religion, 
obgleich nur wie en Mlignature , 34 liegen ; es lockte mich 
. an, dieſes Thema in meiner Mutterſprache wieder zu geben. 
IV. Band. u 22 


AR. m — — »— — — — 
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Mir war, auffer dee Ueberfeßung eines gewiſſen Hrn. vor 
Loen, feit dem Jahre 1752, Feine neuere von diefen Werke 
in Deutfchland bekannt. Aber auch diefe Ueberfehung, ob⸗ 
gleich in Leipzig, dem alten Site beutfcher Bildung, gebrudt, 
fand ich fehr mangelhaft, und für das Bedurfniß und den 
Geſchmack unferer weit vorgerlichten Zeit unbefriedigend. Ich 
nahm mir daher vor , diefe religiöfe Mufe Racinens gleiche 
ſalls in Verſen, und zwar in gereimten Alexandrinern, trem 
nach dem Sinne des Driginald , aber frei in Worten und 
Wendungen zu bearbeiten; dabei auch diefer Versart felbft 
eine abwechfeinde Cäfur zu geben, damit alle IRonotonie, 
wie möglich, vermieden würbe. — — Ferner gab ich wir bie 
Mühe, mas ich in meinem Texte etwa nicht beutlich genug 
andgemachet hätte, in den erflärenden Anmerkungen, die ich 
nach jedem Gefange folgen laffe, näher zu bezeichnen ; dabei 
aberfeß’ ich auch den Inhalt alter Noten ded Originals, um 
meine Arbeit gemeinnüßiger zu machen. Webrigens muß ich 
noch mit Racinen, in feiner Vorrede, geſtehen, daß ber 
philoſophiſche, ernſte Stoff dieſer Geſange für eine üppige 
und glänzende Phantaſie nicht viel daibot, und der Reim 
wicht inımer einen freien Schwung vergönnte; daß aber die 
Würde des zu behandelnden Gegenflandes mehr auf Wahre 
heit und Licht, als auf blofe Dekorationen Ruckſicht zu 
nehmen gebot. Racine felbft fab mehr Verdienſt in dem 
weifen Zweck des berühmten Grotius, ber feine Schrift 
Aber die Wahrheit der chriftlichen Religlon für feine Nation 
in fchlichte Werfe brachte, als in dem Bemühen Sanna⸗ 
ars, der fein chriflliche® Epos de partu. Virginis mit 
allen Fabeln des Heidenthums auszufchmiden fuchte. Bon 
bern Korazifchen : Omne tulit panctum, qui miscuit utile 
dulci, war ibm (Racinen) das usile das vorzüglichere.“ 

Aus diefer Erklärung fieht man, was eigentlich Hr. son 
8. mis feinem Gedichte liefern wollte, und Rezenſent muß 
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befennen , daB er feine Aufgabe fshr glucklich geloſet har.” 
Der Gegenftand tft für den, dem Religion noch fein leerer 
Name ift, von hoher Wichtigkeit, und bier fo bearbeitet, daß 
er nicht nur den Berftand mit einer Maffe von SKenntniffen 
bereichert, fondern auch vorzüglich das: Merz erwarniet und‘ 
mit religiöfen Gefühlen belebt, was heutiges Tags, we alles’ 
seligiöfe Gefühl gu erfterben droht, von nicht geringem Inte⸗ 
seffe ſeyn dürfte. Der verftorbene Erzbiſchof von Dalberg 
gab einmal, ni fallor, die wichtige Preißaufgabe : „wie das 
gefuntene religiöfe Gefühl bei den Geiſtlichen wieder belebt 
werben fönne?“ — Rezenſent glaubt die Aufgabe nicht beffer- 
Lsfen zu koͤnnen, ald durch den Rath : „Lefer wahrhaft reli⸗ 
giöfe Schriften, folche nämlich, wie das vorliegende Poem, 
und euer religiöfes Gefühl muß wieder flüßig werden, wenn: 
ed nicht ganz und gar vertrodinet iſt.“ Rezenſent muß ges 
flehen , daB das Leſen biefes Stuckes ihm wahrheit ſeliges 
Bergnügen gegeben hat; daß er babei- fich "jedesmal wieder 
wie neugeboren und mit himmliſchem Muche geflärkt ſuhlte; 
und fo von der Wahrheit, Echönheit, Liebenswurdigkeit und: 
Kraft der Religion hingerifien wurbe , daß er es troß allen. 
Boltaires und Rouſſeau's der ganzen Welt, auf fi) genom⸗ 
men hätte, felbe mir feinem Xeben zu ‚vertheidigen. Mehr 
kann zur Empfehlung dieſes kraftvollen Gedichtes nicht gefagt 
werden. Damit aber das katholiſche Publikum deoch noch. 
siher wiſſe, was es bier finden kann, fo will Rezenſent vor⸗ 
zuglich für Jene, denen Das Raciniſche Epos nicht befannt iR, 
noch kurz den Inhalt ded Werkes anzeigen. 

Das ganze Gedicht iſt in ſechs Gefänge abgetgeil ‚und 


jedem Gefange ein Eurzer Inhalt deffelben in Profa vorges - 


feßt. Der Gegenfland des erfien Geſanges iſt das Daſeyn 


eines Gottes, in fo fera es aus ber Vernunft ergründet 


werben kann. Schön und erhaben werben da bie Werke Got⸗ 
tes befungen, und umriderſtehlich zum Glauben aufgefordert « 
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Doch die Blöfen nicht verſchwiegen, die uns bie blofe Wer: 
nunft in diefer Hinſicht gibt. — Nach dem Sefang kommen 
jedesmal die wichtigen und eruditeflen Anmerkungen in phie 
Iofophifcyer und hiftorifcher Ninficht, wobei Herr von 8. 
vorzüglich ungemein. große und geläuterte Kenntniffe zeigt. 
Diefe Anmerkungen allein würden das Buch ſchon zu einem 
ſehr ſchätzbaren religidfen Handbuch machen, indem fie bas 
Wiſſenswertheſte aus dem Gebiete der Religion mit Auswahl 
und Energie, ja! man darf ſagen, mit heiligem Eifer er⸗ 
lautern. Mit hoher und fichtbarer Begeiflerung zieht Hr. von 
K. vielfältig gegen unfere SIerven bed Unglaubens und des 
geitgeiflifchen Deismus fehr glüclich zu Felde. Dan fieht es 
ihm jedesmal an, daß ihm die Religion heilig und ihre Bess 
theidigung ein vorzugliches Geſchaft iſt. 

Zur beſſern Erkenntniß Gottes führt die Selbſterkenntuiß. 
Aber eben das Nachdenken uber ſich ſelbſt überzeugt den Mens 
fehen von der Ungzulänglichleit der menfchlichen Vernunft, 
und führt ihn auf die Nothwendigfeit einer Offenbarung ;. 
darum fpornet fie den religiöfen Zorfcher an, folch eine Offen⸗ 
berung im Glauben, oder, was eines iſt, in der Religion 
aufgufuchen; und diefed macht den Stoff des zweiten Ge⸗ 
fanges aus. In den Anmerkungen zu diefem Gefange lernt 
mon alle alten und neuen Philofophen mis ihren Spflemen 
und Hirngeſpinſten Tennen. 

Die Auffuchung einer udthig gefühlten Offenbarung zur 
Eeteantniß der wahren Religion ift der Gegenfland des dritten 
Geſanges. 


99 Dort, wo der hoͤchſten Wahrheit Funke früh entglemm, 
Bon Zions heifgen Huͤgeln bis zum Ziberfirom 
Erfcheint dem Geiſte, der nad) echter Weisheit firchet, 
"Gin hohes Bild, das ihn beiehret und erbebet. 
Wen uͤberraſchet nicht: du ſchicſalvolle Stadt, 
Der einf ber weit rdenraum gehuldigt Hat? 


a} 


v w- — vw .s 


333 


Sie, diefe Königin, die unter allen Zonen 

Am Längen herrſchte über mähfge Nationen 

Durch der Befepe Kraft, nach mehr durch ew’gen Krieg? 
Anſtaunen muß ich Rom, denn ihm nur blieb der Sieg. 
Rom herrſcht noch ist, herrſcht milder und in hoͤh'rer Sphaͤre 
Als Oberprieſterin ber chriſtlichen Allaͤre. 
Seht, dieſe Herrſchaft feffelt ige meinen Bid; - - 
Sie mag ich (hauen, und erforfhen ihr Geſchick. * 


Die fo oft voraudgefagte, bildlic) vorbebeutete und end⸗ 
Tich eingetroffene Erfcheinung eines Erretters der Menfchheit, 
M das Thema des vierten Geſanges. Die Noten zu diefem 
Gefange find voll der einleuchtendflen Beweife für die Wahr⸗ 
heit und Goͤttlichkeit der chriftlichen Religion. Wer da uns 
überzeugt und kalt für's Ehriftenthum weggeht, fir den gibt 
es wahrlich Fein Mittel mehr. Rezenfent kann fich nicht ent= 


halten, die Schlußnote, fo lange fie auch iſt, hicher zw 


ſetzen, zum Theil als Beweis feiner Angabe, zum Theil, 
um die Tendenz dieſes Werkes deſto fichtbarer zu machen. 
Sie lautet wie folgt: 

„Das große Ereigniß, fo in diefem Gefange befchriebek 
worben,, ift die chriftlich gewordene Erde: ein unbegreifs 
liches Ereigniß , wenn man es aufmerffam betrachter. Da 
wir heut zu Tage die heibnifchen Religionen als einen vers 
worrenen Haufen ausfchweifender Geiftesverwirrungen anfes 


‘ben, fo bilden mir und ein, daß es eine leichte Sache gewefen 
ſey, fie zu zerflören. Aber es war nicht fo leicht, den Völkern 
ihre Gotzen zu entreißen, deren Vorrheile ihre Priefter kannten, 


und daher zur Erhaltung dieſer Gößendienfle die Völker ers 
muthigten. Jene von den Heiden, die in Ihrem Herzen heim 
lich die Irrthumer des Volks verlachten, waren Philofophen, 
und machten die Vernunft zu ihrer Gottheit. Auch fie 
Forinte man nicht leicht diefem ihren Vernunftgotzen ent⸗ 
änffern, Wie konnte nun ein romiſcher Kaiſer, der In feiner 
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Perſon die Herrſchergewalt wie die hochſte Priefermärbe ver⸗ 
einigte (nach ramiſchen Gebräuchen : Imperator et Pontifex), 
in J.nen von den Chriſten, die fh Bifchöfe nannten, eine 
höhere Macht anerkennen, als die feinige war? Barum dachte 
Conſtantinus nicht daran, feiner neuerbauten Stadt, bie 
er fehr lichte, nice ben Yrimar ber Birhe ——— 
a Me ‚ daß ja Rom noch größtentheild heidniſch 

— Über ein noch weit flaunungtwürdigered Wunder 
Fer N Belehrung mehrerer Tauſende von Juden, bie plate 
lich die Kirche von Jeruſa lem bildeten. Hier waren eb 
Leine Gotzen, was diefe Neubelchrten verließen, fonberm ein 
Gefeg, fo fie vom wahren Gott empfiengen ; Opfer, bie 
eben diefer Gott einft von ihnen heifchte ; ein ‘Tempei, we 
Er angebetet feyn wollte. Sie, biefe fen fo ſinnlich 
‚gearteten Juden, mußten plöglich in geiflige Menfchen am 
gewandelt werden ; mußten erfennen lernen, daß alle ihee 
. vorherigen Eersmonien nur Schattenbilder geweſen; mußten 
einen Menſchen, den fie mit Mifferhätern krenzigen ließen, 
als ihren Gott anerfennen ; mußten jene Heiden, gegen welche 
fie durch Jahrhunderte einen fo großen Haß, einen ſo unüber- 
windlichen Abſcheu gehegt, ald ihre Brüder anfchen, achten 
und lieben. Dennoch bekehrte der Apoftel Petrus fchen durch 
feine erfie Rede gleich drei saufend von ihnen; umd bei einer 
zweiten fünf tgufend; während Paulus, der im Areopag mit 
fo vieler Beredfamkeit zur dortigen menfchlichen Bernunft 
fprad) , nur zwei und brei von den Zuhörern befehrte. In⸗ 
zwifchen fprach Paulus dort nicht von den Demüthigungen 
Chrifti, die diefer von feines Nation erlitten, fondern nur von 
einem Gott, ald Schöpfer Himmels und der Erde; und vom 
einem erften Menfchen, von dem alle übrigen abflaıımen; 
pen einen Gott, ber fie einſt alle richten werde; und endlich 
von einem Tage, wo biefer Gott alle Todten zu dieſem (Ges 
siepte wieder ermedien werde, Diefe gelehrten und geiflvollen 


* 


335 


Sriechen Tonnten folche Wahrheiten keineswegs begreifen ; 
während fo viele. taufend Juden bei Anhörung des (geringen, 
unftubirten) Petrus ſich alfobald, wie ich fagte, zur Religion 
Jeſu bekehren mochten! Sie erkannten jetzt für ihren ewigen 
und unfichtbaren König Den, den fie einft in ihrem irbifchen 
Jeruſalem als einen lächerlichen König verfpotteten, mit Dor⸗ 
nen kronten, und durch bie Hände ihrer Schergen mit einem 
Zepter von Schilf befchimpfen ließen.“ 

Der Beweis, daß die Geheimniffe der ehriftlichen Re⸗ 
ligion für die Vernunft Fein Auſtoß ſeyn durfen, iſt der Ges 
genſtand des fünften Gefanges. 

„Diefe Geheimmiffe,“ fagt der Berfaffer in feiner In⸗ 
haltsanzeige zu dieſem Geſang, „find allerdings fir die Bew 
nunft was Unbegreifliches, und fcheinen mit ihr im geraden 
Miderfpruche zu fichen. Allein das Kicht der Vernunft iſt 
hienieden nicht das ganze, einzige, was und leiten darf: 
es ward ihr ja nicht eimmal vergönuet, die geringften Geheim⸗ 
niffe im Buche dr Natur zu lefen, wie ſollte ſie jene des Him⸗ 
mels verftehen wollen? Alle unfere Naturkenntniffe befchränfen 
fi) auf äuffere Erfcheinungen , oder Tharfachen; in die in⸗ 
nerften Grundurfachen der Dinge dringen wir nie Eine 
Heine Weberficht folcher Kenniniffe liefert den Beweis hievon; 
und wenn wir auch dem Zufall mandye Entdeckungen vere 
danken , fo find wir noch lange nicht von allen Irrthumern 
bes Alterthums geheilet. Descartes und Newton haben 
mit ihur Vernunft und erwiefen, wie groß die Stärke des 
menfchlidyen Geiſtes, aber auch wie groß deſſen Shwäche 
ſey, wenn’ fie die Schranken überſchreiten wollten, die und 
Gott hienieben gefetst hat. Wie vieles kennen wir noch nicht! 
Mer hat die Natur der Schwere, den Prozeß der Verdauung, 
die Heilkraft der Duinguina in ihrem erften Weſen erforfcher ? 
Noch dunkler find die Geheimniſſe der -moralifchen. Welt, 
weng und die Leuchte der Meligion, das Licht des Glau⸗ 
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bens mangelt. Warum barf der Menfch fo viele Dinge niche 
wien? Warum zeigen fich fo viele Unerbuumgen unb Uns 
sollommenheiten auf diefer Erde? Konnte oder wollte Gott 
Diefe Welt nicht beffer machen ? 

Der Deiſt, der keine geoffenbarte Religion annimumt, 
ſchwindelt hier zwifchen zwei Abgrimden, Nur die Religion 
Tufter in Etwas den Schleier, und der Glaube leiter durch 
fie auf den vernünftigen Weg, daß wir der Vorfehung ver⸗ 
trauen. Eine folche Religion , die weiter führer, als die 
Philoſephie, Tann Feine menſchliche Erfindung ſeyn. GSlucbe 
und Vernunft ſtehen ſich hier incht im Widerſpruche, ſonden 
‚ vereinigen ſich zu Einem Lichte, wodurch wir zum erſechn⸗ 
ven Ziele der Gemürhörube gelangen. Darum barf feige Furcht 
wie dad Herz des gläubigen Chriſten befchleichen! “ 

Alſo beginnt diefer heilige Gefang : 


s Das Wort, das fieis vor allem Anfang war, Gett leid; 
Em Lit vom Licht, das in bem ewig ſel'gen Deich 
Kell lenchtete , eb? Sterbliche — bem Staub entſproſſen — 
Den Unblid ber erfhaff’nen Sonne hier genoflen; 
Dieß Wert, das war, we Alles noch im Chans ſchwieg, 
Dis dann anf höhern Ruf empor die Erde flieg; 
Died Wert, das durch fih ſelbſt allmaͤchtig fdyen gewaltet, 
Ch? in den H6h’n der Himmel Deere fich entfaltet, 
Wo es vol Weisheit, Kraft unb Liebe unr gebet : 
@s wor in Bett, wer Gettes Sohn, war felber Gott. 
Welch eine Eprache? welche raͤth ſelhafte Lehren 
ESind dieß? I weidde babe, nie gefaunie Sphaͤren 
8 bie Bernunft fih ſchwingen, ſolches zu verfch’n? 
Wer mag daraus fi einen Strahl von Licht erfpah’n? 
 Eohn Gottes, und Gott gleich; ein Wort in ew’sen Reichen; 
3; Dann Sohn des Mienfhhen”... — East, wie fol all dieß ſich gleichen ? 
Wem fhwimbelt nidt?... Vernunft! bier beuge dich allein ; 
Bier darf der Glaube mer des Menſchen Zuhrer ſeyn. 
Gnifehen mogf du Die), gefangen mid ergeben ? 


— 
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Nichts fon Geheimniß feyn für dic in biefem Lehm? 
Wie ſchwach und kuͤhm biſt du! wie thbricht ſprichſt du nicht? 
Wie vieles if im Maum, und wird uns nimmer Licht? — 
Geheimniß find wir felbß... ja, unfer Doppelwefen - 
Bleibt hier ein Näthfel, das Fein Meiſter je wird loͤſen. 
Warum nicht glauben, was doch i?... Wenn gleich dem Sinn 
Form und Begriff der höhern Natur entflieh’n ? 
Zrei wirft der Geiſt: du höre wohl des Windes Wehen; 
Vermagſt bu aber auch fein Wefen ſelbſt zu fehen? 
Sein Brauſen ſchreckt dein Ohr, bu fühleft feine Macht, 
Und doch bleibt feine Spur gehalt in ew’ge Nacht... . 

Dieß Undegreifliche — wen ſoll es nicht verwircen? 
Vergebens quält ſich der Verſtand, es zu entwirren. 
Und doch hat Plate (chem den Logos einft gelaunt, : 
Und ihn die ewige Vernunft in Gon genannt; 
Durch diefen Logos fah fein Geift die Welt ertkanden, 
Was Philo’s Blicke nım in einem Engel fanden. 
Wenn aber uns Johannes zeigt, dieß Wort fen mehr 
Als fold ein erfier Engel; ſeyꝰ viel herrlicher 
Als alle jene erſtgeſchuſPnen Greaturen ; 
Es ſey des Vaters Abglanz, Schhpfer der Naturen, 
Durch Den — in Dem — fi alles Irbifche hier fonnt, 
Weil nur in Ihm die Zuͤlle aller Weisheit wohnt; 
Wenn dann dieß Wort in Iepter Zeit Zieifch angenommen , 
Und als das wahre Licht in diefe Welt gelommen , 
Damit es uns an fi durch Höh’re Werke zieht, 
Und unfer Geiſt fhon hier das Wild des Vaters ficht; 
Wenn nım dieß ew’ge Licht gerade von den Seinen 
Verfhmähet warb, und fo den Heiden wol? erfcheinen, 
Auf daß (wohin ſie ihre Weifen niemals führten), 


ESie jept durch feine Gnade Kinder Gottes würden : 


So feh”.ih Großes, Stammungswürbiges hierin; 
Nicht fapt es der Verſtand; es uͤberſteigt den Sinn... 
Allein nicht kann ich Unvernuͤnftiges entdeden; 

So viele Liebe kann Arfbetung nur erwecken! 

Weit unbegreiflicher wird mir, wenn je die Welt 

in ſolches Wort des Lebens für vernunftloa hält: 
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Was aber follen wir won biefem Worte denken, 

EBenn Ehröften felbf ihm kaum mehr eine Achtung fdenfen? — 
Bo Unruh blid’ ich auf, und feht — ven QNen naht 

Des Himmels ſchoͤnßes Lind fi) meinem dunkeln Pfad. 

Verſchleiert zeigt es fih dem ſterblichen Seſchlechte, 

Auf einen Anker fiupt es rubig feine Rechte, 

Ein faufter Stern erglanzt auf feiner reinen Bruft; 

Und friedlich Tächelnd, hoher Unſchuld ſich bewußt, 

NRuft es mir zu: „, Komm, laß mid dir den Weg bereiten; 

35 EmP beine Blie... ſicher wirk mein Oterm isch leiten. 

„Wigg du, fo lang es Macht hier il, Werbera'nes neu? ? 

2 Weit Müger if’s, dem hher a Zührer ze verkan’n, 

„Bis jener ew’ge Tag anbricht, in deſſen Strahlen 

+ Verflaͤndlich dir fi Gastes Köche Wunder malen. 

„ Wis dahim muffe bein Verßand gelehrig leyn, 

9, Und jedes Fleinften Winkes danfber Ah erfreu’n. 

u Bei jedem Schritte mehr anbeten, ala verßehen; 

Mehr glauben ned, als wien; lichen mehr, als fehen! © — 


Diefe lange Stelle mag den Glauben umb die Darſtel⸗ 
lungsgabe des Verfaſſers genugfam au Tag legen; zugleich 
‚aber auch eine Kleine Erfrifchung in unfern ſchwachen Glaus 
bendtagen ſeyn. Man wird ed aus diefen Urfachen Dem 
He. um fo mehr verzeihen, daß er eine fo lange Stelle 


auegezogen hat, als fie den wichtigften Gegenftand det Glaus 


ben&, der heut zu Tage fo vielen Widerfpruch findet , berührt. 


Mir fehreiten nun zum ſechſten Gejange .„ fo ungerne 


wir von diefem fünften ſcheiden; indem da noch fo vieles 
Merkwürbige anzuführen und zu berühren wäre; alleim die 
Kezenfion müßte weit über ihre Schranken audfchweifen. Und 
doc) kann Rezenfent die fo wichtige Note, die Hr. von K. 
zum Vers 10—20 gemacht hat, nicht übergehen. Sie muß 


noch bier fiehen, um theild den Hr. von K. recht fennen 


gu lernen, theil& auch mit demfelben die Welt zu beweinen, 


daß fie fo weit in ber fogenaunten Aufflärung vorangeruckt ifl, 


| 
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und den Abgrund. nicht fieht, dem fie in ihrer Blindheit ent- 
gegen taumelt. | 

„sc habe mir erlaubt,“ heißt e& in der Note zu Vers 
10—20, „die Zweifel. gegen bad Geheimmiß ber Gottheit 
Jeſu, und gegen die Sprache des Evangeliſten Johannes , 
woran viele laue, nur halb gebildete Chriften — aber. auch 
viele Gelehrte ſelbſt, und Lehrer des Wortes Gottes (leider!) 
aus überfpannter Zweifelſucht und wiffenfchaftlichen Stolze, 
ſich flogen, in etwas mehr auszuheben, ald e& das Original 
thut; meinem Vorſatze gemäß, den ich am KTitelblatte, in 
der Debilation und in den Noten zum erften Gefange beftinmmt 


‚ausgefprochen hatte, Aus Erfahrung weiß ich, daß man: in 


manchen Gefellfchaftözirkeln, beim Thee, ober in vertrauten 
Gefprädyen,, die erfim Kapitel des Lukas Mythen, nachs 


‚erählte Weibermährchen, die bes Johannes aber finn= 


loſe Schwärmereien nannte! Es gibt Samiliennäter und 
Staatödiener aus allen Klaffen,, welche mir behaupteten, man 


muſſe aus den Evangelien blos das bischen Moral für 
‚wahr und brauchbar annehmen, alle& Uebrige aber als Fa⸗ 
belwerk verwerfen,, (wie es die Stunden der Andacht machen, 
Rez.), weil es die geſunde Vernunft beleidige.“ 


Den wichtigen Inhalt des ſechsten und letzten Sefanges 


‚wollen wir mit den Worten des Hrm. Verſaſſers felbft her⸗ 


ſetzen: 
„Nachdem verſucht woiden, den Unglauben des Atheis⸗ 
mus im erſten Geſange, jenen des Deiſmus aber in ben 


‚vier übrigen Gefängen zu belämpfen, bleibt hier in biefem 


ketzten noch ber Einwurf all Derer zu beantwerten übrig, bie 
eigentlich nur aus Feighe it — aus Mangel eines feften Ent⸗ 
fchluffes,, fi) zu befiegen, oder aber aus falfcher Scham 
Ungläubige feyn wollen. Diefe nämlich würden gerne glau⸗ 
ben,. gern der Religion Ihre vermeiutlichen beſſern Eimfichten 
aufopfern, wenn — die Nusubung der Glaubenepfligten 
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thnen nicht zu ſchwer erfchiene, und fie auch ihren Reiden 
{haften entfagen kͤnnten. Wo immer nun dad Herz mich 
burchdrungen und gebeffert ift, bleibt der Geiſt immer ge 
neigt, gegen alle Unterwürfigkeit fi) zu empören, und 
feinen Ungehorfam durch Ausflüchte zu befchönigen. Somt 
war bier dad Herz in Anfpruch zu nehmen, und zu zeigen, 
daß die Bernunftmoral mit jener der Religion vielfah 
übereinftimmen, nämlich — Aufopferungen feiner felbf 
erheiſche! Diefe nicht minder firenge Vernunftmoral ward 
ſelbſt von den finnlichfien Dichtern anerkannt, aber von ben 
erhabenften Piloſophen felten oder wohl nie in Ansubun 
gebracht : da Hingegen die Moral der chriftlihen Red: 
gion der ganzen Welt einen andern Schwung gegeben, weil 
diefe Moral auf hohe Gotteslie be begrundet war, melde 
die fchwerften @ebote leicht befolgen machte. Leider giem 
dieſe hohe Liebe der erften Chriftenheit Längft verloren — befme 
ders durch den traurigen Einfluß der Welt, ver vielen Spal⸗ 
&ungen , unb bed immer mehr erlaltenden Glaubens aller 
Konfeffionen. Auch dieſes Schieffal warb vorhergefagt; fo wie 
das nahende legte Weltgericht, wo die Religion ihr Werk 
vollendet fehen wird, das mit ben erften Tagen der Schöpfung 
begonnen.“ 

Wie ſchon dieſes Alles ausgeführt ift, mögen recht viele 
in dem Buche ſelbſt nachlefen. Rezenfent darf nichts mehr 
daraus anführen, wenn feine -Rezenfion nicht zu lange werden 
fol. Wir bemerken noch, daß aud) das Neuffere diefed Buches 
ſehr empfehlend iſt. Es ift in groß Octav auf ſchoͤnes Papier 
mit lateinifchen Lettern gebrudt, und in einen gefärbten Um 
flag gebunden : es würde fi) redyt gut zu einem Am 
dachtsbuche für Bebildere qualifiziren, da es die reinften Re 
liglonsbegriffe entwidelt, den Unglauben in feinen inmerflen 
Schlupfwinteln aufflört,, die lebhafreften Gefühle der From⸗ 
migkeit und Religiofität im Innern rege macht, den Verſtand 
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wahrhaft aufklart, das Herz; für ‚alles Gute erwärmt, und 
zu Gott emporhebt, Jeſum Ehriftum , feinen Sohn, mit 
Liebe und Nachdrud predigt, und zur reinften Sittenlehre aus 
Kiebe zu Gott ermuthiget, Es erfcheint zugleich im elegantes 
ſten Kleide, auf. was man heutige Tages vorzüglich ficht , 
nämlic) im Kleide der Poefte und Aeſthetik. Möchte es daher 
recht viele Leſer finden, und neue Anhänger für Gott, Jefus 
Ehriftus, und deffen heilige Religion gewinnen. Dieß wunſcht 
aus eben ſo reinem Herzen der Rez., als der Hr. Verfaſſer 
dieſes Gedicht con amore zur Ehre Gottes verfertiget hat, 
wie es der ſchoͤne noch folgende Schluß deſſelben beweiſet: 
„O Heilige Religion, ach! konnte ich 
Nach deiner ganzen Größe würdig preifen dich} 
O könnten diefe Zöne, ob fle ſchwach auch klingen, 
Mit dir bis zu dem Iepten aller Tage dringen ! 
Goͤnnꝰ diefem Liebe, das ſich dir fo ganz geweiht, 
Die Dauer deiner eigenen Unſterblichkeit! 
Laß es... wohin, wohin wii ſich mein Geifl verirren? 
Wie räfich. find die Wunſche, die dem Stel; entſchwirren?! 
Darf der einfchleichen in ein Merz, fo bir gehört I 
Hinweg, was je nach Heidenart den Sinn beihört ! 
Hinweg, was eigne Ehre eitel fuchen möchte ; 
Verdorren muͤſſe eher mir die theure echte, 
Wenn fie gefämpfet hätte nur für eig’nen Ruhm; 
Did) wol ich ruhmen, fingen nur dein Heiligthum, 
Gott fey die Ehre — Ihm allein dan ich bie Gabe, 
Ssd etwas Gutes, Wahres ich gegeben habe; 
m woßP ich mar allein, Ihm nur durch dich gefallen! 
- laß — fa lang als Erbenburger ih muß wallen — 
Mich Feine höhern Wimſche Tennen auffer Gott; 
Sein Wie fey mein liebſtes, wichtigfles Gebet! 
Was immer hier ein Menſch je Gutes mag vellbringen, 
Es fan ihm nur durch häh’re Macht und Huld gelingen. 
Du alſo four, Religion, mein Leitfiern feyn, 
Der Wünfche Dolmetſch, und mein fhönfter Ruhm allen. ° — 
Amen. | H. v. B. 
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Gemälde aus der Wirflichkelt alter und neuerer Zeiten , nebſt ver⸗ 
fchiedenen Berichten und einigen befondern Denkwurdigkeiten, 
von €. B. Sommerlatt geſammelt und ur Beförderung 
eines wohlthatigen Zweckes (worauf bie Hälfte des reinen Er⸗ 
trags verwendet wird,) berausgegeben. Mit drei Inthegrapbir- 
ten Bildern. Breis 1 fl. 36 fr. Conßanz, geruckt bei 3. M. 
Bannhard. 1821, 

Der Zweck heiligt die Mittel. Ein Grundfab, 
den man den Jeſuiten von jeher aufburdete, und ſehr Abel 
antlegte. Be. hat nichts gegen das nbel Auslegen, befon- 
ders wenn ed an fich- fchlechte und ſchadliche Mittel find. 
Diefe mag wohl Fein Zweck, ſey er noch fo Heilig und 
wohlthätig, heiligen. 3. B.: auch einem Reichen dad Gelb 
aus dem Sacke mit Gewalt, Lift oder Schmeichelei ſtehlen, 
und es nicht nur zur Hälfte, fondern ganz den Armen geben, 
kalt Reg. für fchlecht und unerlaubt, wenn es auch ſelbſt 
die Sefuiten, woran Re. indeß fehr zweifelt, für erlaubt 
gehalten hätten. Aber dad wundert den Bez, daß bie aufges 
Härten und nur auf reine Moral alte haltenbe Herren dies 
fen ſchlechten Grundfak, ven fie dillig Bitter radeln, im 
vollem Maße felbft zur Exekution britigen! Das Beſſere 
wiffen und Schlechtere thun , verdient gewiß wenigflens eine 
Sffentliche Rüge, wo nicht mehr. 

Diefeö eben geahndete Verbrechen hat wirklich Hr. Som- 
merlatt und alle, bie unter feinen Unternehmen fledden, 
begangen, Hr. Sommerlatt hat mit ſeinem oben angezeig- 
ten Buche ein fchlechtes Mittel gevählt, um einen wohlthäs 
tigen Zweck, wie-er vorgibt, zu erreichen. Sa, er hat es 
nicht nur gewählt, und feine Freunde ud Gönner es über 
Gebühr angepriefen und feil gebdten, fondern er ift auch mit 
diefem feinem Buche auf dem Lande berumgereif’t, und hat 
einfältige Landleute, Bürger aus Heinen Dorfflädtchen damit 
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bethört, und ihnen ihr gutes Geld, daß fie befier hätten an⸗ 
wenden koͤnnen, aus dem Sade geſchwatzt. Oder was ſollen 
unſere katholiſchen Bauern und Schulmeiſter aus dieſem 
Buche fur einen Nutzen ziehen? Wenn auch Alles, was in 
dem Buche ſteht, wirklich wahr und nicht zum großten Theil 
Züge wäre, fo vermag Nez. nicht einzuſehen, was für ein ans 
derer Nuten als der merfantilifche fir ben Verfaſſer und 
Verleger damit erzielt werben koͤnnte. Aber da das Bud) 
noch obendrein die fchändlichften Lugen und boshafteften Vers 
lAumbungen gegen die Eatholifehe Kirche enthält, fo ift es 
ein wahrhaft ſchlechtes Mittel, das burch keinen auch 
noch fo wohlthätigen Zweck geheiliget werben Tann. 

Um biefe unfere Angabe zu beweifen, wollen wir blos 
Das angeben, was wir barin am meiften anftößig, auffallend 
und wirklich für unfere gemeinen Katholiken fehr ſchädlich 
gefunden haben. - 

Wir wollen die im Buche vorkommenden biegraphifchen 
Skizzen auf ihrem Werthe beruhen laffen, und nicht barein 
eingehen, in wie weit fie der Wahrheit gemäß oder hiſto⸗ 


riſch auffallend unrichtig find, nur glauben wir, daß felbe 


unfere Bauern wenig intereffiren und fehr fchlecht unterhalten 
dürften. Uber Aufferft nachtheilig ift und muß ihnen ſeyn 
die abermalige Aufwarmung der Fabel von ber Päbftin J o⸗ 
banna. 

Wie konnte auch Hr. Sommerlatt in Eonflanz, im Ans 
gefichte des bifchöflichen Vikariats, in einem Buche, in wele 
ches der Bisthumdverwefer von Weffenberg felbft Ge⸗ 


. dichte einrucken ließ, dieſe abfchenliche Züge und niederträce 


tige Verläumdung gegen bie Tatholifche Religion noch eins 
mal fo emphatifch aufmärmen, fie fo glaubwürdig herftels 
len, und felbe den Barholifchen Bauern auf eine fo niedrige 
Art in die Hände fpieln ?!! — 

Wir wollen und konnen bier nicht auf die , Wibalegung 
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diefer abfurden Zabel eingehen, weil fie fchon im VII. Hefie, 
Jahrg. 1821, unferd Katholiken gewiß gründlich und ges 
nugfam widerlegt if. 

Hat man in Conflanz dieſes Heft nicht gelefen ? — 
und findet doch noch wahr ,. daß eine Weiböperfon: auf dem 
päbftlichen Stuhle gefeffen hat? — Wir bitten nur, wenn 
man diefer bündigen Widerlegung nicht glauben. will, den 
"ehrlichen Schrödh darüber zu lefen, ber fie. felbft in DaB 
Reich der Fabeln verweif’tt. Der Verfaſſer citirt unter feinen 
Gewahrsmannern auch den Platina; aber wenn er ihn im 
der That nachgefchlagen bat, hat er nicht auch Die große 
Anmerkung gelefen, die der gelehrte DOnuphrius Dazu ge 
macht und damit dad ganze elende Fabelwerk widerlegt bar? 
Und bat ihm diefe feinen Zweifel erregt ? Fa felbft das wahr: 
lich nicht für die Katholiten ſprechende Converfationslerifon 
ſagt darüber beim Artikel Pabfl: „Die Erzählung von be 
Pabſtin Johauna, einer in Mainz und Athen gebildeten 

Engländerin , die ſich durch ihre Gelehrfamleit und burch 
Verläugnung ihres Gefchlechts vom Notarius zu Rom bis 
zum Pabſte 855 emporgefchwungen , aber nad) einer dritte 
halbjährigen Regierung durch ihre unvorbergefehene Nieder⸗ 
kunft ihr Geſchlecht öffentlich verrathen habe, wird von den 
neuern Geſchichts⸗-Forſchern für eine Satyre ges 
halten.“ — 

Und in Conflanz, im Site des Vikariats, in einer 
Sammlung, worin auch Gedichte vom Bisthumsverweſer fich 
befinden ; wird fie neuerdings ald eine wahre Gefehichte an- 
“gegeben, und den gemeinen Leuten, die fie nicht beurtheilen 
koͤnnen, in die Hände gefpiet !! — Wozu? — 

Eben fo unrichtig und beleidigend ift die Gefhichte 
Pabſts Gregor VII. und Kaifer Heinrich IV. erzählt. — 
Und wozu die Anmerkung und zwar mit einem Fragezeichen, 
im biographifchen Fragmente von Furſt Lob kow itz ? S. 188. 
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Doch ein Beichtvater fonnte naturifch nicht plau—⸗ 
bern ?* — Kann und darf er plaudern, und haben ſchon 
fo Viele geplaudert ? — 

Ueber die einfältige Erzählung, ©, 224, wo gefagt 
wird: „Der Seal, wo Kaifer Karl V. und die NReichöfürs 
fen verfammelt waren, um Luthern anzuftaunen (wahr⸗ 
feheinlich wegen feiner Unverfchämtheit und Frechheit, Rez.) 
als er mit abermenfchlicher Geiftesgröße (!?) fein: 
„Ich kann es nicht! Gott helfe mir! hier flehe ich!“ ihnen 
Allen erflärte. Diefer große Saal zu Worms wird noch häufig 
von Fremden gefehen und mit Ehrfurcht (wie erbärmlich !) 
betreten, obgleich) folcher durch unzwecimäßige Verwendung 


deſſelben jetzt feinem Berfalle nahe ift.“ (Schade, daß mar 


ihn nicht, wie Salomo's Tempel, zum ewigen Andenken mie 
Goldblech austapeziret.) Weber jene Erzählung kann man 
mit einem mitleldigen Lächeln weggehen ; aber wenn den ka⸗ 
tbolifchen Bauern weis gemacht wird, daß Johann Wic« 
lef, der Vorläufer Luthers, ein geleheter, religiöfer und vie 
Wahrheit liebender Theolog gewefen fey, dann muß 
man über die Toleranz, Humanität und Liberalität Derjeni⸗ 
gen erſtaunen, die ein ſolches Buch für Katholiken nicht nur 
ohne Ahndung paffiren laſſen, fondern noch mit fo großen: 
Nachdruck empfehlen konnten. 

Wir konnen dabei nur unſer armes Volk bedauern, daß 
es ſo ſehr, nicht nur um ſein gutes Geld geprellt, ſondern 
auch ſo hinterliſtig um ſeinen Glauhen und ſeine Religion 
gebracht wird! Aber was wird am Ende aus unſerm Volke 
werden, wenn dieſen bösartigen Umtrieben und Verfuhrungen 


ekein Ziel geſetzt wird ? Es wird ſicher noch, mit eben fo üben 


menfchlicher Geifteögröße, wie Luther in Worms, 

und mit fo emphatifcher Wahrheitsliebe, wie der 

fromme, religidfe und wahrbeitliebende Wiclef, fein: «Sch 

kann ed night. mehr erttagen das Joch des Gehorfames und 
IV. Band, 33 
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der Untermürfigfits fort mit Pabſt — Biſchof — Religion 
— und —! kräftig ausfprechen. — Gott wolle es verhüten® 
j pP 


Andacht kei dem Beſuche des heiligen. Mueuzsecgee unfans Hewm und 
Heilandes Zeſus Chriſtus. Mit Erlanbniß bes Kiiäflichen Or⸗ 
dinariats. Würzburg 1822, gedrudt und zu haben bei Joſeph 
Dorbath. Kl. 8. 48 ©. 

Die Erſcheinung biefes Kreuzweges iſt um fo erfreu⸗ 
licher, als der Herausgeber, Hr. Dr. Ultfch‘, ein beliebter 
Dichter za Wurzburg, fein Geifllicher if. Der Kreuzweg 
enthält ein Vorbereitungsgebet, XV. Stationen (wo bei der 
legten bemerkt iſt, daß, wo der Kreuzweg nur aus XIV. 
©tationen beflche, die leßte wegbleihen fünne), ein Daukge⸗ 
bet, ein Geber. und eine Hymne zur Butter Gottes; und 
fchliegt mit den zwei Lobſpruchen: Ehre, Preis und Anbe⸗ 
tung. fen Gott + dem Vater, und + dem Sohne, und + 
dena heil, Geiſte! Gelobt fey die allerheiligfte Dreifaltige 
Reit, jeßt und allegeis, und im Ewigkeit! Anm. “eve 
Station, welche wit ihrer befondern Inhaltsanzeige oder Auf⸗ 


ſchrift bezeichnet iſt, und welcher allemal der bekannte Loba . 


fpruch : Sch bete dich an u. f. w. vorfleht, enthält. eine Bes 
trachtung, ein Geber und drei Strophen. Altes ift fehr zweck⸗ 
mäßig, belehrend, rühvend. und erbauend, und es ift zu wüns 
fihen, daß die gelungene. Undacht in ler Hände komme, um 
den heiligen Zweit zu erreichen, wovon ber Hr. Herausgeber in 
dem Bormworte fpricht , daß die Betrachtung des qualvollen 
Leidens und Todes unferd göttlichen Heilandes unfer Inneres 
mit wahrer Demuth und mit erufter Reue über unfere bes 
gangenen Fehltritte erfülle, und uns wohme, durch einen 
neuen Ruckfall in die Sunde, oder durch eine leichtfinnig vers 
zogerte Befferung, und ber Strafe der Berdbammung nicht neu⸗ 
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erdings ſchuldig zu machen; daß auch zu einer Zeit, wo man 
die Bildniſſe der Leidendgefchichte. Jeſu an .fo. vielen Orten 
unferd Baterlanbes neu fh erheben und ihre Verehrung wie⸗ 
der in Aufnahme konnen fiebt, das fronıme Gemuth unters 
ſtutzet, feine Hoffnung auf unſern Herrn und Heiland bele⸗ 
bet, und bie in Dank umd Liebe aufgeregten Gefühle der Ans 
dacht hoher entflamme werben. In bem Gebete zur Mutter Got⸗ 
tes ©, 44. wird Maria eine göttliche Mutter, und die Seele 
Marlä göttlich genannt, Perrus (II. Br. 1. 4.) ſchreibt wohl, 
daß alle Ehriften der göttlichen Natur theilhaftig zu. werden 
die Verheiſſung haben, Maria ift es fehon : in biefem Sims 
kann das Prädikat gott lich wohl zugelaffen werben; jedoch 
fcheint es vorzuziehen zu ſeyn, fich deffelben ganz zu enthals 
ten; denn Maria ift ganz ficher die Mutter Gottes, d. h. 
die Mutter Desjenigen, der in Einer Perfon Sort und Menſch, 
zugleich ift; fie hat ihrem göttlichen Sehne aber nur mitges 
theilt, was fie felbft war, ale Menſch vie Menfchheit. 
Nennen wir Maria eine göttliche Mutter, was zwar zuweilen 
von Predigern gefchieht, aber die Fatholifche Kirche nicht zu 
thun pflegt , fo koͤnnten unfere Gegner leicht Anlaß nehmen, 
den ſchon taufend und taufenbmal widerlegeen Bonvurf, als 
erfenneten wir in Marie eine Göttin, mit gend einem 
Scheingrunde zu ernenern, welchen immer auszuweichen doch) 
fehr rarhfam if. Bir wünfihen daher, daß der Hr. Her⸗ 
ausgeber bei einer neuen Auflage, flart göttliche Durter und 
görtliche Seele, fee: HKeibigſte Mutter meines göttlichen 
Heilandes — reinfte Seele. — 

Als Probe von dem Werthe dieſes Kreuzweges feßen wir 
eine Betrachtung, und die vortreffliche Hpymne zur Mutter: 
Gottes bei. 0 
Betrachtung zur erſten Stakien. 

Umgeben von feinen Feinden ſteht Jeſus vor dem Rich⸗ 
terftuhle des Pilatus. Auch dieſer finder Feine Schuld bes 
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mußtalien 


gibt Pilatud den Morder Barrabad frei, und verurtbeilt 
Jeſus zum Tode. — Bas fühle ich bei dieſem fdhänblichen 
Urtheile? — Ward nicht auch von mir über meinen Nach⸗ 
fien mandjeb ungeredhte Urtheil gefäht? Habe ich Deffnm 
Sehler nicht oft zu hart gerugt — fie vergrößert — ausgebreitet 
und dem Tadel Anderer preiögegeben ? — Daben mich Hoch⸗ 
muth, Eitelleit, Gewinufucht und Zeibenfchaft niche oft ver» 
leitet, die Bunt der Weit und ihre Freuden dem WWeifalle 
Gottes vorzuzichn?! — 
Hymne. 
dank des Dimmels — Zreß der Erbe! 
Dede — eine — Uwerſchete, 
Die da wufre Zufindt Dip! 
Gtern des Zriebens — Zugendfoune?! 
O Meria, ſey gegrapt ! 


Du, von Saͤnden frei geboren, 
iR am Geil für zus ertorcu, 








J J 
849 
Sieggeſchmuͤcte — Madelloſe, 
Die aus keuſchem Jungfrauſchooße 
Einſt den Heiland ums gebar! 
Dir, der Frauen Chrenkrone, 


Bringen wir zu deinem Throne 
Preis und Beuedeiung bar. 


Heilig preife alle Weſen 
Syn, ber — nf re Schuld gu Aſen, 
Bleifh von deinem Zleifhe nahımy 
Heilig if, der bich geweihet — 
Heilig und gebenebeiet 
Sefus, das Verfohnungsiamm. 


Die den Leidensbedher Leerte, 
Und der Schlange Kopf zerirad — 
. Mutter, groß in Zreud’ und Schmerien, 
Opende Zroß dem wunben Serien, 
. Das fib bir in Demuth. naht $ 


Sieh?! des Kummers Zähren fliegen; 

Sünder fieh’n zu deinen Juͤßen — 
Eäinder, arm und renevoll; 

Laß uns deine Huͤlfe ſchauen! 

Segne die anf dich verkaum — 
Schirme unfrer Zage Wohl! 


Bitte Gott, bap er hieneden 
Unfrer Buße Hoffnungsbluthen 
Meifen laſſe und gedeih’n! 
Bitte Gott, daß wir auf Erben 
Sromm, gerecht und würdig werben, 
‚Erben feines Reichs zu ſeyn. 
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Und im bangen Todesſtreite 
Weile ſchͤpend uns zur Eeite, 
Daß wir auf des Glanbens Echwingen, 
Das erfehnte Ziel erringen — 
Dort bei Jeſus deinem Copa’ ! 


Möge der Herr Heraudgeber fortfahren, feine Feder fo 
heiligen Gegenflände zu weihen, und felbft dad Gute ges 
nießen was er Andern bereitet, 

P. W. L. 





Nüge eines Artikels ber fogenannten Dorfgeung 36ſtes Blatt 
1. Sept. 1821. 


Rang verfchoben if nicht aufgeboben. 

Bei Gelegenheit ber Heilungsverfuche des Furſten von 
Hohenlohe heißt es im obigen Blatte: „Es gefchieht nichts 
Neues unter der Sonne.“ (Doc) werden neue Lügen fabrizirt, 
und alte erneuert.) „Mir war es, als ob ich in meiner Ju⸗ 
gend felbft ſchon ähnliche Zeiten erlebt hätte, doch war mir's 
nicht ganz deutlich» Ich ſchlug in meinem Paar Büchern 
nach; da fand ich unter Andern Etwas, das beweil't, daß 
man's fonft nod) weiter und anders getrieben hat, als jetzt. 
Es war im Jahre 17775 da trat ein gawiffer Pater Gap 
ner erft in Ellwangen, dann als Pfarrer in Dondorf unweit 
Megensburg auf, und verrichtete große Dinge. Er heilte die 
Kranken, trieb die Teufel aus u. ſ. w. und dad Alles im 
Namen Jeſu, wie er fagte, durch die Kraft des Glaubens, 
um den Namen Jeſu zu verherrlichen. Diefer Gaßner Fonnte - 
auch die Wirkung hervorbringen, daß die Leute das Anſehen 
der Sterbenden hatten, und faſt geſtorben erfchienen, Eben 
das gab nun auch Beranlaffung , einmal einen Todten 
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aufzuwecken. Cr zeigte nämlich diefe Kunft einmal an einem 
Manne, der farb. Man machte Anftalten zum Begräbniß: 
die Leiche wurde vor den Haufe vorbeigetragen, wo Gaßner 
wohnte. Jetzt lief einer von den Leichenbegleitern, der von 
der ganzen Sache wußte, hinein, und bat, Gaßner möchte es 
doc) verfuchen, den Todten zu erwecken. Gaßner war be: 
reitwillig , gieng zum Sarge, klopfte daran, und befahl: 
„sch fage dir, im Namen Jeſu, ſtehe auf!“ das wieder⸗ 
holte er noch zweimal: der Todte regte ſich aber nicht. Ends 
lich ließ er den Sarg offnen, und man fand, daß er todt, 
wirklich todt, vielleicht erflidt war. Da flürzte die Ehefrau 
des Verſtorbenen aus dem Leichenzuge hervor, und fchrie auf 
Gaßnern: „du Lügenpfaff, du Spigbube ! ich will dir deine 
« 100 Gulden geben ; fchaffe mir meinen Mann wieder !*“ 
Welches grobe Gewebe von offenbar plumpen Unwahr⸗ 
heiten !! Der auch zu unfern Zeiten fo viel befprochene Jo⸗ 
hann Sofeph Gaßner, war Fein Monch, Fein Ordensprieſter, 
der fonft mit Pater bezeichnet wurde, fondern ein Weltgeifts 
licher, im Dorfe Branz, in der vorberöfterreichifchen Grafjchaft 
Blüdenz, 3727 geboren. Im Sjahre 1758 wurde er Pfarrer 
zu Klöfterle im Bisthume Chur, und da er mit der Zeit von 
beftändigen — feiner Meinung nad) vom Teufel herrührenden — 
Kopfſchmerzen geplagt wurde; verfuchte er's, durch Beſchwö⸗ 
zungen im Namen Jeſu davon frei zu werden, Der Verſuch 
gelang, und er wurde dadurch zu Ähnlichen Verfuchen an Kran⸗ 
ten in feiner Pfarrei veranlaßt. So kam er in den Ruf eines 
Wundermannes, der fich immer mehr verbreitete. Sr J. 1774 
verließ er feine Pfarrei, und begab ſich in dad Eonftanzer Bis⸗ 
thum, um bort feine Teufelsbeſchworungen und Heilungen im 
Namen Jeſu fortzufeten. Da er aber bier nicht gedulder wur⸗ 
de; fo gieng er noch in demfelben jahre, vom damaligen Bis 
ſchofe zu Regensburg und Probfle zu Ellwangen berufen, zuerſt 
nad) Ellwangen, und im J. 1775 nach Megensburg. An beis 
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den Orten firömte ihm wicht nur vonder Nähe und Ferne 
eine große Menge gemeinen Volles zu, fondern er wurbe 
auch von hoher und niederer Geiftlichleit, von berühmten Aerz⸗ 
ten und Gelehrten aus allen Konfeffionen bejucht und be= - 
wundert. Selbſt Chr. Wilb. Franz Wald) fagte in den 
Anmerkungen za feiner neueften Religionögefchichte, fechöter 
Theil, N. 7. aber Gaßners Wunderkuren : „Wirllid) Leute, 
die. meder zu viel, noch ‚zu wenig in dergleichen Sachen 
Hlauben, wurden burch diefe Wunderdinge in Berwunderung 
geſetzt.“ Noch im 3. 1775 kam, wahrfcheinlich aus Andriu⸗ 
gen gewifler NReicheflände , und auf dat Gutachten des k. k. 
Reibarztes Anton v. Haen, der auch zu Regenöburg gegen 
wärtig war, Kaifer Sofepb8 II. Befehl von Wien, daß 
Gaßner die Reichtsfladt Negensburg verlaffen, und feine Kuren 
einftellen ſollte; und 1776 erfchien auch von Rom aus eine 
päbftliche Erklärung, daß fie keine Wunder feyen; worauf 
fie auch der Bifchof von Regensburg ihm unterfagte. Indeß 
Hatte er Gaßnern, als dieſer Negenöburg räumen mußte, 
zum geiftlichen Rathe und Dechantpfarrer in Bon ndorf ges 
macht, wo er 1779 ſtarb. 

Wie reimt fich nun dieſe, aus authentifchen Quellen 
geichöpfte Gefchichte mit obiger Erzählung zufammen ? Laßt 
fich nicht ſchon von ber offenbaren Salfchheit des Ein- 
gang auf die Falfchheit der ganzen Erzählung fchließen ? 
— &o viele berühmten erste, Naturlundige und Mens 
fehentenner waren bei Gaßners Wunderfuren zu Ellwan⸗ 
gen und zu Megendburg gegenwärtig, bemunderten fie Ans 
fange, und erflärten fie nachher, einige Fälle ausgenom⸗ 
men, bie durchaus unerflärbar blieben, auf natürliche 
Weiſe für Wirkungen der Einbildungskraft — für fchein« 
bare — vorübergehende Heilungen : aber keineswegs für abs 
fichtliche Berrügereien. Und im J. 1821 möchte man im 
als einen verabſcheuungswurdigen Betrüger brandmarken, und 
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‚den Fürften 9. Hohenlohe faft in Parallels mit ihm ftellen?! 


— Doch die erzählte Thatſache fol ja im J. 1777 zu Don⸗ 
Dorf? (mein: zu Bonndorf) gefchehen ſeyn. — Aber wel⸗ 
chem Unbefangenen iſt es glaublich, daB Gaßner noch 1777, 
dem Baiferlichen Befehle, der päbftlichen Eutſcheidung und dem 
Verbote des Biſchofs von Regensburg zuwider, feine Heilungs⸗ 
verfuche fortgefeßt, und fogar eine nach geift= und weltlichen 
Geſetzen hochſt firafbare Betrügerei, die einem Menfchen, einem 
Samilienvater das Leben koſtete, gefpielt habe? Credat judaeus 
apella ! ! Aus welcher Quelle hat's der Einfender entnommen ? 
oder hat er’3 etwa ſelbſt fabrizirr? Wer ift wohl ein folcher 
Thor, daß er fich für 100 Gulden lebendig in einen Todten⸗ 
farg einfperren ließe, um darin zu erſticken ? Wann ift dieß 
gefchehen ? wihrend des Leichenzuges ? und der Mann blieb 
fo ruhig und gebulbig, daß die andern Leichenträger nichts 
merkten?! Und wer bat denn, weils ja doch auf Täufchung: 
des Volkes abgefehen war, die verftellte Leiche gleichwohl 
auch verftellter Weife nach Fatholifchem Ritus am Haufe 


ausgeſegnet, und fortbegleiter ? Warum wurde Pfarrer Gaßner 


af, da man die Leiche an feiner Wohnung vorbeitrug , her⸗ 
auögeholt , um den fcheinbar Todten zu erwecken ? Nun läßt 
man ihn breimal am Sarge Hopfen mit dem Befehle im Na⸗ 
men Jeſu, aufzuftehen : aber wie konnte er fih aufrichten ; 
da er im Sarge verfchloffen Ing?! Diefer murde hierauf 
geöffnet — und fieh dA! der arme Mann war wirklich geftor= 
ben — geftorben, damit die Frau den Pfarrer öffentlich einen 
Zügenpfaffen , einen Spigbuben fchelten konnte. 
Hieronymus Bolfec, Calvins Zeitgenoß, erzählt 

von ihm, er habe auch durch ein Wunder feine Lehre befräfe 
tigen wollen. 3u dem Ende fey einmal ein Mann, der fich 
todt ftellen mußte, in einen Sarg gelegt, und in die Kirche. 
gebracht worden : ald aber Calvin ihn vor dem verfammelten 
Volke auferweden wollte, babe man ihn wirklich tobt gefun⸗ 
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den. Die Srau, über ben Berluft ihres Mannes aufgebracht, 
babe dann den Betrug felbft entdeckt, fey aber zum Lohne 
aus der Stadt Genf verwiefen worden. Bolfec behauptet, 
mit diefer Frau felbft gefprochen zu haben. Der Skeptile 
Bayle giebt zwar dies unternommene Wunder für eine Ge 
bel aus, indem Calvin gelehit babe, daß die Wunder ver 
malen nicht mehr notwendig wären: aber konnte er dieſes nich 
erfi nach dem mißlungenen Verſuche gelehrt haben ? Dan 
fen nun wie ihm wolle, nur dringt fich bei mir der Verdacht 
auf, ob nicht eben diefe Gefchichte, die der vorgeblichen Gaj- 
serifchen fo ähnlich fieht, mit noch andern Nebenumflänben 
auöflaffirt, auf Gaßner angersendet worden ſey. — Hält man 
ihn gleich für einen Selbfibetrogenen; 'fo war er doch ganif 
fein — zumal fo abfcheulicdyer — Betrüger, wie: ihn oben 
benaunte Zeitung üffentlich gebranpmarket bat; und da er 
fi) nun aus dem Reiche der Todten nicht ſelbſt vertheidigen 
kann, fo ift es nicht Pflicht, feine fo tief gekränkte Ehre 
gu vindiziren ? — 

„Darum, lieber Nachbar, denke ich,“ — fagt der Ein⸗ 
fender zum Schluffe, — „wir wollen behutfam ſeyn bei dem, 
was jetzt vorgeht; zumal da bie heil. Schrift fo fehr Dagegen 
eifert. V.Mof. XVIH, 10— 12.“ 

-. Mir denken, der Hr. Einfender, wie Hr. Redakteur, folle 
in Zukunft behutfamer ſeyn, und nicht ſolche abgeſchmackte 
Unmwahrheiten dem Publitum auftifchen. Uebrigens eifert 
Moſes in den angeführten Stellen wiber Menſchenopfer, 
Sterndeuterei, Zauberei, Wahrfagerei und andern hate 
nifchen Aberglauben, und warnt das ifraelitifche Wolf da: 
vor ; indem, wer ſolches thue, dem Sehovah ein Gräud 
fey. Hierauf ſagt er am ı5. Verfe: „Einen Propheten aus | 
beinem Gefchlechte und aus deinen Brüdern, wie mich, wird 
dir Jehovah, dein Gott, erwecken: den ſollſt du hören.“ 
Nun diefer verheißene Prophet ift Jeſus von Razareth; wie 
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es Philippus (Joh. J.) Petrus (Apoſtelg. III.) und Ste⸗ 
phanus (Apoſtelg. VII.) ausdrucklich bezeugt. Und eben . 


der Name Jeſu wird zur Heilung der Kranken mittelſt eines 


feften Vertrauens angerufen. Leſe doch der Hr. Einfender, 
wenn er ein Chriſt iſt, das NR. T. — infonderheit Matth. 
X. und XV. Mark. XVI. Joh. XIV. XVI. Apoftelg. 
III. IX. XXVIII. und mache auch feinen lieben Nachbar 
aufmerkfam darauf. 

Ferner beißt es im Z6ſten Blatte diefer Dorfögeitung: 
„Noch vor Kurzem zogen Mehrere, die:geheilt feyn wollten, 
felbft vom Reine berauf zu dent Hrn, Fürften Ulerander 
von Hohenlohe, jetzt aber ſoll ihm, wie die Hambutger Zei⸗ 


tung erzählt, ein Mann bei Frankfurt, der Geſell des daſigen 


Wafenmeifterd , Abdeckers oder Schinders Ubbruch than, in- 
dem. die Kranken zu biefem ziehen. “ 

Alſo wird der katholiſche Prieſter und Fürſt von Hohen⸗ 
lohe in die Kathegorie von Abdeckern, Schindern und Schin⸗ 
dersknechten geſetzt?! Sehr human und witzig! nach echter 
Bubenart! Wer übrigens zum Behufe feiner Sache zu Ab⸗ 
dedern und Echindern feine Zuflucht nehmen will, dem wol⸗ 
len wir's nicht wehren. Nur bemerken wit noch, daß es 
zu unfern Zeiten wahrlid Noth thut, auch ein wohlfeiles 


-populäres Blatt für katholiſche Bürger in Städten und Doͤr⸗ 


fern wochentlich herauszugeben, bamit fie nicht durch falſche 
Auftlärung, durch Lügen= und Schmähfchriften getäufcht, 
fondern vielmehr in ihrem Glauben erhalten und beflärft 
werden möchten. Jeder Gutgefinnte, der noch Liebe zu Sefu, 
und Eifer für feine Religion har, wird es gewiß an Beiträ- 
gen nichr fühlen Iaffen, und babei alle eigennügige Abſicht 
aufopfern. 
Mir daß Gott verherrlicht werde 
Und ſein eingeborner Sohn, 


Pan; Eey des Etrebens Diel auf Erde: 


Einf im Himmel wird der Lohn, 
S. P. G. 
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Frucht des Bibelleſens. 

Aus nachfolgendem Briefe wird man ſchen, wie weit 
ed der gemeine Mann im Bibelleſen bringen kann. Die Ver 
anlaflung des Briefes war folgende: Vier Junglinge von 
vo... giengen am Feſte des heil. Stephanus ı820 in em 
benachbartes Ort, um zu beichten und fommuniciren. Dieſes 
geſchah noch vor dem vormittägigen Gottesdienſie. Ehe dies 
fer angehen konnte, giengen fie in ein Beckerhaus und irans 
Een Brauntwein. Nach dem Gotteödienfle begaben fie ſich 
in ein Wirthehaus und tranken 8 Maßen Wein. Abends 
wollten fie nach Daufe zurückkehren, Einer aber war fo be 
trunten , Daß er auf dem Felde liegen blieb, und in Gefahr 
war zu erfrieren. Im Wirthöhaufe felbft yon kam ber Wein 
mit den Speifen im Magen in Streit und es kam endlich de 
mit fogar bis zum Ausbruche. Diefer Vorfall machte fehr gre 
Bed Auffchen; fo daß ihr Pfarrer davon in der ehrifllichen Lehre 
Erwähnung thun zu mäffen glaubte. Es waren aber nur 
zwei diefer Kamaraden in der Kirche. Er verichob alfo fein 
Vorhaben bis zur nächften chriftlichen Lehre. Inywiſchen war 
Einer davon ungeſtüm ind Pfarrhaus gelaufen und machte 
den Pfarrer Grobheiten mit der Bedrohung, ihn zu verklagen. 
Am folgenden Sonntage forderte der Pfarrer bie vier Jung⸗ 
Iinge auf, beraudzureten. Der zuvor fchon fo grob im 
Marrhaufe war, erklärte, wenn er binausgerufen würde, 
mußte der ganze Stuhl Binaus. Der Pfarrer verwies es ihm, 
‚mit der Erinnerung, wie ungeziemend er ſich fchon im Pfarr⸗ 
hauſe betragen. Indeß fieng ein anderer der Biere an: 
„Bas fliehen wir dba unb hören an, wad er dem „... 
ſagt? — wann er und was zu fagen hat, fol er’6 fagen.“ 

Diefem Widerfprecher fagte der Pfarrer : „Es fcheint du biſt 
noch beraufcht vom Stephandtage.“ Nun erhoben die Wier 
einen Zärmen in der Kirche, daß der Pfarrer den Ortövorfland 
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aufforderte, fie hinauszuſchaffen. Diefer zeigte ſich auch ſo⸗ 
gleich bereit, aber die Männer, die er dazu aufforderte, folge 
ten ihm nicht. Es gefchah über den Vorfall Uinzeige bei der 
amtlichen Stelle. Diefe fah darin eine Störung im Gottede 
dienfte, weldye die Geſetze criminel behandeln. Der Pfarrer 
mußte nun felbft vor Amt, um den Vorfall nochmal zu Pro⸗ 
totoll zu geben. Diefer aber fuchte der criminellen Anficht 
entgegen zu wirken und den Borfall als Polizeivergehen hin⸗ 
zuftellen, weil fenft Gefahr war, daß die vier Junglinge 
ſechs Monate ins Arbeitshaus würden gekommen feyn. 
Der Sy. Pfarrer, in deſſen Pfarrorte die Junglinge das 
ſchandliche Betragen am Beicht: und KommmunionsTage hatten 
offenbar werben laſſen, erhielt Nachricht von dem, was bei 
Amte verhandelt worden, und bei einer Erinnerung in der 
chriſtlichen Lehre fagte er, wie der Pfarrer diefer Junglinge noch 
‚gefucht habe zu verhindern, daß fie nicht eine ſchwere Strafe 
erhalten möchten: Hierauf ſchrieb der Eine folgenden Brikf:. 

8 & 


Kr... den 8, Febr. 1821. 
Ehrwurdiger Herr! 


Ich bitte Eure Ehrwurden, Sie wollen mir meine Ehr 
wieder geben, welche Sie mir in der oͤffendlichen Kirche, ohne 
Grund und ohne Urſach genommen haben, denn wenn alle’ 
Leute, die nicht mehr Wein drinken als ich, ins Arbeitshaus 
kämen, fo müßte in jedem Drt ein Arbeitöhaus feyn. — 
Wir find Menfchen und Feine Engel, auf der Weld und has 
ben Mängel. — Ein jeglicher Menſch feye fchnell zu hören, 
langfam aber zum Reben, und langlam zum Zorn; dann 
des Menfchen Zorn wirket die Gerechtigkeit Gottes nicht. 
Jak. 1. Ein Ehrabfchneider ift nicht wertb, daß ihn nur tra⸗ 
gen foll die Erd. — Wann fih dein Bruder an dir verſun⸗ 
Diger, fo gehe, und firafe ihn zwiſchen dir und ihm allein. 
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Matth. XVIU. — Wann ich mit. Penfchen- und Engel: 
Zungen redete, und hätte die. Liebe nicht: fo wäre ich wie 
‚ein läudented Erz 1. Korinth. ZUM. 

SR das Mächftenlieb, in die Kirche fihen, um einen 
jungen Dienfchen um Ehe und guten Namen zu bringen, 
daß man von den Leuten hören muß, als wäre sch im Ar⸗ 
beitẽhaus? das iſt mir eim unvergeßlicher Schinpf. — Sm 
Ervangelift Joh. am 5. Kap. Der Pharifder: Meifter , diefes 
Weib ift jet auf frifcher That im Ehebrach ergriffen. Was 
ſagſt du? Jeſus ſprach: welcher unter euch olme Sunde ifl, 
der werfe auf fie den erſten Stein. — Im verigen Sommer 
war auch ein fediger Purfch von &. . . mit einem Weibs⸗ 
bilde in Würgburg um ihre Andacht zu verrichten, fee kehrten 
in alle Wirthehäufer ein endlich Tamen fie auch auf 8... 
ins Wirthshaus, und führten. fich nicht auf wie Menfchen, 
fondern wie die Schweine. Hat denn dad unfer Pfarr nicht ge 
wuſt; daß er ihn danon in Keuntnip ſetzte, man hat nichts ges 
bört, Daß er ins Arbeitshaus kommen Mte. — Du ſollſt nicht 
unrecht handeln, noch unrecht urtheilen; im 3. Buch Levit. (21?) 
IX. Aber der Herr weiß all ihre Anfchläg , die fie wieder 
mich gemacht haben, Sjerem. XVII. — Richtet, nicht fo wers 
det ihr auch nicht. gerichtet werden. Luc. VL — Was! fies 
het du aber einen Splitter in deines Bruders Aug — Nichfl 
ift verborgen das. nicht wird .offenbahr werben. Math. X. 
Habt einerlti Muth und Sinn untereinander, halter nicht 
etwas Hohes von euch, fondern machet euch gleich den Des 
mäthigen. Epiſt. Rom. XH. — Ihr falle euch. nicht Rabbi 
nennen lafien, Mach. XXIII. — Und wer da will der Fur⸗ 
nehmſte ſeyn, fen euer Sawcht. Bleichwie des Menſchen Sohn 
fommen ift, nicht. bas er Ihm dienen Jaffen, fondern daB 
er diene. Math, XVIH. Gott hat ‚feinen Sohn nicht gefen: 
bet in die Weld, daß er bie Weld richte, fondern daß die 2Beld 
durch ihn heilig, Spelig werde, Job, II.? — Durch feine 
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Treu und Sanftmüthigleit har er ihn heilig gemacht. Eccl. 
ÄLV. — Ich will daß verlohrne ſuchen, daß verfioßene 
wider herfuhren! daß befehädigte will ich verbinden. Ezegiels 
XXXIV. — Gehet hin, fehe ich fende euch ald wie die Läms 
ner mitten unter die Wölfe, traget Feinen Beutel noch Tas 
ſchen noch Schue, und grüfet niemand auf den Strafen: wo 
ihr in ein Haus kommet fo fprechet erfllich : Zriede ſey in 
diefem Haus. Luc. X. — den nichts ift über den lieben Fries . 
den, den Chriftus der Herr grüße feine Junger mit dem 
Gruß : der Friede ſey mit euch. oh, XX. Umsgürtet 
eure Senden mit ber Wahrheit. Eph. VI. — Wenn unfer Herr 
Pfarr einen Schlüffel ind Arbeitöhauß hätte, fo wären wir 
gewiß darin gekommen. — So find wir dann Gemohnheits 
Sünder? hart man dann fchon vieles Schlechtes von uns 
gehört? man weis Menfchen, die viel mehr Schlechtes thuen 
als wir in©, . gethan haben! e& wird fein Wort davon 
gefprochen, und wir müfen fo viel Schand und Epotr aus⸗ 
fiehen, als wenn wir die allergröfte Sunder wären; den 
unfer Herr Pfarr weiß 6 bis 8 Sonns, und Feiertag, bei 
feinem Neligionsunterricht nichts‘, als und allen Schimpf 
und Spott anzuthun. Iſt das wohlgerhan? Menfchen zu bes 
fchinipfen , wegen fo Geringigkeit. Ich habe noch) nicht ges 
lefen, in den Büchern, und auch noch nicht gehört, daß die 
Speilige die Sünder, bey der Herrfchaft verflagt u. f. w.; 
fondern mit Sanftımurb und gute Beifpiele befehrten die Apo⸗ 
fiel die Heiden und die Sünder, — Der Apoſtel Paulus 
fpricht : ich cafteie meinen Leib, und bringe ihn indie Dienfts 
barkeit auf daß ich nicht, fo ich andern predige, mich ſelbſt 
ververflich mache, Sch bitte alfo eure Ehrwurden, daß Sie 
mich von diefer Schand und Spott befreieten ;. Geld verlohs 
ren ift viel verlohren, Ehr verlohren ift mehr. verlohren. Den 
daß: ift nicht zu erfehen, und bleibt an einem jungen Wiens 
ſchen bangen, fo Tang-er lebt, — Geſetzt: Ic konnte eine 
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Arbeit annehmen, wobei ich ein ſchönes Stuck Gelb verbie 
nen Eönnte, fo heiſt ed, der ift ind Arbeitshauß geweſen, 
oder er wäre hineingelommen wenn nicht der Pfarr von 8... 
vor ihn geberten hätte. — Die Rache iſt mein ich wills wer- 
gelden, fpricht Ehriftus der Hear. — Iſt dieß Nächftenliche 
ausgeübt, und zwar von Geiten der Geiftlichleit, und der 
Seelforger? — Sind das Werke, fo bie Apoftel Gortes as 
ihre anvertraute Schäflen ausüben follen ? — Wehe folchen 
Zuftaud! Ich habe zeitlebens mich beflifen, und werde mich 
fortwährend befleifen,, ein Chrift zu fegn : Und was ich... 
für Schanden und Verlaft habe und haben werde, mag be: 
jenige verantworten, der Schuld daran if. 

Es erharıt von Euer Hochwurden die 

Genommme Ehre wivr G... N... 
. von K. «+ + 1821. 


Erſte Lefchbungen für Elementarſchulen. Geruft anf 
Unfoßen der Aufmunterungs-Gefellichaft für den (E) elementar⸗ 
Unterricht im Großherzogthum Lützenburg; geiammelt u. geordnei 

duch 3. 8. Mäyß, Pfarrer zu St. Johann und Normallehrer. 
reis : 30 Sentimes. Lützenburg, bei Schwit- Brüd, 
Buchd. und Buchh. 1821. 


”  Multum clamoris et parum lanz! Ein großer Titel 
und ein ärmliches Büchlem! Doch ift ein nagelneuer Grund 
fat darin aufgefiellet, worauf die neue Schulmerhode. fin; 
fem kann! Diefer Grundſatz lautet alfe : „Wenn. du die 
Kinder wilft lefen Ichren, fo fange nur mit einfolbigen Wir 
sen an, und wenn fie diefelben fertig lefen können , fo mußt 
da zu zwei⸗, dann zu dreis, nachher zu vier=, jpäterhin zu | 
fünf: und endlich zu ſechſs⸗, fieben», achte, neuns und zehn: ' 
ſylbigen Wörtern ſtufenweiſe auffleigen. Dadurch lernen fie 
gewiß richtig und ſchon leſen.“ — Darauf erwiedert Rez., 
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daß er viele einfylbige deutfche Wörter kenne, bie weit 


ſchwerer zu Iefen find, als manche vielfylbige. Ich lege 
3. 2. folgende Wörter vor : Strumpf, Krampf, e 


- fhrumpft ‚ea ſchnarcht, und frage, ob dieſe nicht 


ſchwerer zu leſen ſind, als: Regenbogen, Honigkuchen, 
Evangelium, Peterſilienwurzel? Oder ich weiſe den 
Hm. Verfaſſer auf feine erſte Leſelbung S. ı—ı6 hin. De 
diefe aus einfolbigen. Wörtern beſtehet, fo frage ich, ob fol⸗ 
gende Stellen für Anfänger nicht ſchwer zu leſen find: „Das 
Salz würzt die Speis, daß fie wohl ſchmeckt. Gott weiß, 
was bu denkſt. Das Eis ſchmilzt. Der Menſch ſinkt 
ind Grab. Treib nicht s, vor. dem dudih ſchämſt.“ Der 
neue Lancafter weiſet mich aber auf die folgenden Leſeübun⸗ 
gen bin, und ich .gebe ihm herzlich gerne zu, Daß, von ©. 
ı6 an, leichter zu lefende Denkfprüche mit zweifylbigen, von 
©. 37 an, noch leichter zu lefende mit dreiſylbigen, und von 
S. 67 , immer noch leichter zu leſende Denkfprüche mit vier 
und mehrfylbigen Wörtern vorkommen. Iſt das nicht eine 
nagelneue Methode? Mein alter Schulmeifter aus Namur 
pflegte immer zu fagen : „Matt muß beim Unterrichte im⸗ 
mer mit dem Leichtern anfangen, und dann flufenweife zum 
Schwerern übergehen.“ Was würde der gute Alte fagen, 
wenn ich ihm die nagelneue Iancafterfche Methode vorlegte, 
die mit dem Schwerern den Anfang macht, und dann fehr 
bedachtſam zum Leichtern fortfchreitet ! Was er fagen wurde? 
Ich laſſe ihn felbft reden; er fpricht : „in den alten Zeiten, 
da die Leute noch dumm waren, bat man von fo unerhört 
gelehrten Streichen nichts gewußt.“ Nun erwiedere ich ihn: 
„Sep nur aufmerfam, lieber Alter! du ſollſt noch mehr er, 
fahren. Die in dem Iancafterrfchen Büchlein von Lutzenburg 
enthaltenen Sprüche find 5oo an ber Zahl, und in lauter 
Verfen abgefaßt. “ 
Wozu aber in Verfen? fragte der liche Alte, 
IV. Bond, 44 
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Da weife ich ihn auf die Vorrede hin, wo es heiße : 

„Man hat abfichtlicy Sprüche in Verfen gewählt, weil Das 
in denfelben beobachrete Sylbenmaß zur richtigen Betonung 
anleitet.“ 
Der Alte fagt : „Ich will mohl nicht in Abrede ſtellen, 
daB das Verfelefen fein Gutes habe, wenn ed mit ſchon 
geübten Schülern angeftellet wird ; aber dazu bereder mich 
Niemand , daß die erfien Anfänger durch bloſes Berfelefen 
in einem natürlichen, ungekunſtelt fchönen ‘Lone follen leſen 
lernen. So erwas wird felbft der hochgelehrte Peftalozzi 
mit feiner alleinfeligmachenden Methode nicht zugeben. “ 

Ich fügte hinzu : „Wenn wir aud) zugeben wollten, daß 
ein ſechſs⸗, fiebens oder achtjähriges Berfelefen endlich zu 
einer richtigen Betonung verhelfen mäffe, fo koͤnne es doch 
das mafchinemmäßige Ablefen der in vorliegendem Bürblein, 
ohne alle Auswahl und blos nad) der Zahl der Worterſylben 
zufammengeftellten Siprüche ficher nicht thun; denn ich wies 
den lieben Alten auf folgende gleich zu betonende Wörter ©. ı6, 
That und hat; ©. ı7, ab und Grab, an und Mann; 
©. 18, wann und an; ©. 19, baran und kann; ©. 22, 
an und kann; ©. 24, Titel und Kittel; ©, 32, Gott 
und Tod; S. 36, Gott und Noth; ©. 46, daran und 
jedermann; ©. 48, foll und wohl; S. 50, Spruch 
und genug; © 54, genießen und Gewiffen; ©. 56, 
an und kann; ©. 58, get han und kann; ©, 64, Gott 
und Brod, x. X, 

Da fdylug der liebe Alte die Hinde zufammen, und 
fprad) : „Das it ärger als Kabengefchrei! Solche Mißtoene 
müflen jedem richtigen Gehör mebe thun !“ 

Nun wies ich ihn wieder auf Die Vorrede, wo ein Wink 
gegeben wird, daß diefe boo Spruche zum Auswendiglernen 
dienen , und daß die Reime dad Auswendiglernen erleichtern 
follen, 


Bam 
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Was erwiederte der gute Schulmann darauf? Ich will 
es fagen; er fprach : „Zu meiner Zeit lernten bie Kinder die 
Stüde, welche jedem Chriften zur Seligfeit zu wiffen noth⸗ 
‚wendig find : das apoflolifche Glaubensbekenntniß, die zehn 
Gebote Gotted, die fünf Gebote der chriftlichen Kirche, uund 
allerlei fchöne Sprüche aus dem Munde SGefu. und feiner 
Apoftel: und damals war noch Treue und Slauben-in ber 
Melt, Wenn aber die Kinder jetzt b00 federleichte Reime 
auswendig lernen, die ein Tühler Sommerwind mwegbläft, fo 
weiß ich nicht, was aus dem heranwachfenden Menſchenge⸗ 
fchlecht werden fol.“ Mir diefen Worten verließ mic) der 
in tiefe Trauer verfentte Alte, 

Allein ich fand noch in der Vorrede, daß diefes durftige 
Büchlein von den Schullehrern des Großherzogthums Lüßen- 
burg als eigentliched Lehrbuch der Moral benüget 
werden foll, und dag der Herausgeber diefe Mißgeburt fogar 
ein Syftem der Moral nenne; und, nachdem ihm noch 
Verſe mit fiebene, zehn =, zwanzigs, dreißig» und hundert⸗ 
folbigen Wörtern fehlten, und er die leeren Stellen mir eini= 
gen Parabeln von Krummadher ausgefüllt hatte, er noch eine 
ſyſtematiſche Weberficht feiner neumethonifchen Moral 
aufftellte, wor Gott und Chriftus hinten auf der letzten 
Seite die legte Stelle einnehmen. Da brach) mir das Herz, und 
id) legte dad Büchlein bei Seite, und Magte ed Gott, daB 
ein Fatholifcher Pfarrer, ex respecyı humano, em fo elendes 
Machwerk babe in bie Melt ſchicken koͤnnen. 

R. i. P. 
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Einige Bedenken über veligiäfe Schriften für Chriflen ohne Unter⸗ 
ſchied ber Konfeffion , von Dr. Jakob Frint. Gitten und &e- 


lothurn, im der Schwällerifchen Buchbandlung , 1818. 


Das Schriftchen iſt ein gluckliches Senftlorn des Evanges 
liums, und if aus Frint s vortreflicher theologifcher Zeit⸗ 
fchrift beſonders abgedrudt ; und brofchirt für 10 fr. zu haben. 
Daflelbe wiegt an Werth manche große Schrift auf, die 10 fl. 
koſtet. Genug? Der hochverdiente Dr. Frint fagt — und 
auch wir fagen es mit Herz und Feder — in vorliegender 
Schrift : „Wenn ich nun bier meine Gedanken, Anfichten 
und Beforgniffe in Hinſicht auf religidfe Schriften , 
welche für alle Konfeffions = Verwandte geeignet feyn follen , 
freimüthig niederſchreibe, fo handelt es fich dabei durchaus 
nit um Perfonen, fondern einzig um die Sache. Ich 
will Niemand anflagen, will die Berfaffer ſolcher Schriften 
Beiner böfen AUbfichten gegen ben Katholizismus bes 
ſchuldigen; fondern fee vielmehr voraus, daß diefe Männer 
es mit der Moralität und Religiofität nach ihrer fubjek 
tiven Anſicht redlich meinen , weil ich begreife, baß fie. 
mit dem lebendigen Organismus des Katholizismus nie voll 
kommen theoretifch) , am allerwenigften praftifch befamt , es 
wicht einmal erfaffen, daß fie dadurch auf das eigentliche Le⸗ 
ben des Katholizismus nachtheilig eimwirken. — Allein 
biefes kann und darf und, die wir den Beruf und die heis 
lige Pflicht auf uns habeg , die und anvertrauten Schafe 
der Katholiken vor Schaden zu bewahren , nicht abhalten, 
unfere Glaubensgenoſſen, unfere Brüder vor Schriften zu 
warnen, die ihren Glauben erfchüttern und ſchwäͤ— 
hen, follte dieſes auch nur indirekt gefchehen, und von den 
Verfaſſern durchaus nicht beabfichtigt ſeyn.“ — Rezenſent, 
inderh er noch ein Sragzeichen (?) macht, möchte die Her⸗ 
sen Proteftanten, die unfere Fatholifche Kirche weder 
theoretiſch noch praktiſch kennen, nur fragen : ob fie im um⸗ 





365 


gekehrten Kalle auch fo tolerant und Human mit Frint um⸗ 
giengen , wie jet hier Frint mit ihnen umgeht ? 


Kehensbefchreibung des heiligen Maͤrtyrers Sebaſt ian, nebſt Be 
herzigungen aus derfelben, und "angehängten Gebeten; dann mit 
der Mebandacht, der Litanei, einem Loblied auf das Feſt des 
Helligeh , u. Buß⸗ u. Kommunion -Andachten. Bon 8. F. 2. 
Loofe. Mit Bewilligung des hochwürdigen General⸗Vikarials 
des Erzbiethums München und Freyſing. Nebſt dem Bildniſſe 
des Heiligen. Landshut 1822. Gebrudt und im Verlag bei 
Zoſeph Thomann. ©. 96. 


Der heil. Sebaftian ift in ber ganzen Fatholifchen Chris 
Renheit rühmlichſt befannt durch feine Dienfte, welche er der 
der Religion während feines irdifchen Dafeyns geleiftet, durch 
den Heldenmuth, womit er fein Leben für den gefreuzigten 
Heiland aufopferte. Die Fatholifche Kirche verehrt auch den 
heil. Sebaſtian ald einen Fürbitter bei Gott zur Abwendung 
oder Entfernung anftedender Krankheiten. Es ift ein ruhm⸗ 
liches Unternehmen, das Andenken eined fo auögezeichneten 
Heiligen zu verewigen, das Zutrauen auf feine Bitte zu vers 
mehren, beſonders aber ihn ale Mufter der Nachahmung leb⸗ 
haft vor Augen zu fielen. Das thut Herr Loofe. Er lies 
fert eine kurze Lebensbefchreibung des heil. Sebaſtians, welche 
er ans bewährten Schriftftellern aufgezogen hat. Hierauf läßt 
er folgen : Beherzigungen aus ber Lebensgefchichte des heil, 
Sebaſtian, mit angehängten Gebeten zur Feier ber ganzen 
Dftave und auch fonit während des Fahre zu gebrauchen. As 
Sonntage ftellt er zur Betrachtung vor die Wege der Vor⸗ 
fehung, worauf ein paffendes Gebet folgt; am Montage 
die wahre Jungerſchaft Ehrifti mit darauf folgendem Gebete; 
am Dienfitage das öffentliche Bekenntniß Jeſu Chrifli ſamt 
Gebete; am Mittwoche die Kraft der göttlichen Gnade ſamt 
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Gebete ; am Donnerstage der heilige Eifer ver wahrhaftigen 
Diener Gottes famt Gebete; am Freitage die Leiden der Ge 
rechten fat Gebete, am Samstage die Belohnung der Ge 
rechten famt Gebete, am zweiten Sonmage die Berbindung 
der Heiligen Gottes mit und Menſchen famt Gebete. Eo kur 
diefe Betrachtungen find, fo wichtig find ſie auch; ein Bei⸗ 
fpiel wird e8 zeigen. Nehmen wir gleich die erfle, die heißt: 
„Sebaſtian mar von heidnifchen Eltern geboren ‚, und follte 
im blinden Gößenthum erzogen werden; "aber fiehe da! die 
weife Vorfehung Gottes, welche ihn’längft zu einem wahren 
Streiter für die Lehre Jeſu Ehrifti erfohren hatte, ſchickte, 
als ihr Werkzeug, eine geringe Magd, die eine geheime Ber 
Imnerin Ehrifli war, in fein elterliches Haus, und durch 
diefe wurde Sebaftian belehrt zur chriſtlichen Religion, 
und ward bald ihr eifrigiter Anhänger.“ Nach diefen Betrach⸗ 
tungen folgt die heilige Mefle am Fefttage des Märtyras 
Sebaſtian. Es ift aber nicht allein dad dieſem Feſte eigen 
thümliche der heil. Meffe, fondern die ganze heil. Meſſe mit 
Gloria, Credo, Canon u. f. w. ift darin enthalten. Beim 
Gloria find , wahrfcheinlich aus Verfehen, im Scylufle;die 
Worte „Jeſu Chrifli,“ auögelaften. Beim Credo lefen 
wir „an den Herrn,“ flatt an Einen Herrn. Das Woͤrt⸗ 
chen Ein ift hier nicht ohne Nachdruck, und verbindet gegen 
Neſtor die göttliche und menfchliche Natur in Einer Perfon. 
Einiges ſcheint der Hr. Verfaffer frei, vo ohne Nachtbeil 
der Wahrheit , überfeßt zu haben. Das Geber des Herrn 
hätte nad) der bisher üblichen Form gegeben werden follen. 
Deuticher ift ed wohl zu fagen : Unfer Vater, der Du in 
den Himmeln bift u. f. w., allein dad Volt iſt einmal ge 
wohnt zu beten : Vater unfer, der Du bift u. ſ. w., und 
es läßt ſich ohme Störung in folchen Gewohnheiten, die bei 
den Öffentlichen Gottesdienſte fchon verfiegelt find, nicht Leicht 
eine Abänderung machen. Die Litanei auf den heil, Märty⸗ 
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rer Sebaſtian enthält alle Punkte abgeſondert, wie fie vorne 
in der Lebensbeſchreibung gelefen worden find. Das Lieb⸗ 
und Loblied auf den heil. Märtyrer Sebaftian ift, wie gleich 
Dabei flehr, von A. Furthner. Der Anhang von Beicht⸗ 
and Kommunion Andachten, welche, wie die Vorrede fagt, 
aus dem „tatholifchen Geberbuch für wahre Chriften“ genoms 
men find, gibt dem Büchlein einen noch befondern nüglichen 
Gebrauch, daß es alfo in den wichtigften chriftlichen Uebun⸗ 
gen ein anderes Gebetbuc) entbehrlidh macht. Das Buch⸗ 
kein ann viel Gutes flifien. Es verdient daher allgemein 


verbreitet zu werben. 
P. W. L. 


Ueber Unterhaltungsblaͤtter. 


In dem ſogenannten Freiburger Unterhaltungsblatte, 
welches den Abnehmern einer auch von dem Volke vielgele⸗ 
ſenen Zeitung wochentlich zweimal aufgedrungen wird, indem 
man die Zeitung nicht ohne dieſes Blatt abgibt, kommt in 
N, 28, am 5ten April d. J., das iſt, am heil. Charfrei⸗ 
tage, eine Dde auf dem (den) Tod einer Kae vor. 
Vermuthlich dachten Einfender und Redakteur gar nicht an 
diefen jedem Chriften fo hochwichtigen Tag, fonft würden fie 
doch einen der Feier deffelben angemeflenern Stoff gewählt, 
oder , was noch lobenswerther gewefen wäre, gar fein Unter: 
‚baltungsblatt gegeben haben , was mehrere andere Zeitungss 
blätter thaten , und mad wohl Niemand oder fehr wenige 
geminhlofe Menfchenfiguren würden geahnder haben. Jeder 
Chriſt finder an diefem Tage eine ziwmedmäßigere. und wurdi⸗ 
gere Unterhaltung’ als jenes Blatt feit feiner Eutflehung 
geliefert har. 

Eindweilen mag der loblichen Redaktion zur Nachricht 
dienen, welche auch ber Eenfur dürfte mitgetheilt werben , 
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daß jener grobe Mißgriff allen chriftlichen Leſern, und aub 
das Blatt gar nicht Lefenden, nur vom Hoͤrenſagen, {ehr 
mißfallen hat, Vielen zum Xergernifje geworden , und aud 
in öffentlichen Gefellfchaften, wo man in diefem Betreffe eben 
nicht fo firenge Urtheile zu fällen gewohnt iſt, theild mx 
Sindignation , theild mit Spott iſt angelehen worden. 

Uebrigend iſt dieſes nicht die einzige ahndungswerthe 
Stelle in dem gedachten Unterhaltungsblatte. So 3. B. auf 
den ıBten Sänner , NR. 6. d. J., kommt ein Stück vor, im 
welchem dem Berf. M... „der Himmel fi) aufthut, den 
Chriſtus verfprochen“,, bei einer Gelegenheit „ horreso 
referens, dergleichen nur die roheften und finnlichften Turten 
in ihrem tbierifchen Himmel erwarten mögen. Und tiefe 
Blaephemie foll ein Aushängfchild feyn zur Empfehlung & 
ner fogenannten „Aletheia, welche ftatt der beivetijcen 
Eichenblätter von Ernft Münch herausgegeben wird.“ Vie 
verborben müßte ein Leſepublikum feyn, bei dem ein fo ſchand⸗ 
liches Probeſtuck Beifall finden und zur Empfehlung dienen 
Fonnte ! 

Soliten in der Aletheia noch andere Subeleien dieſes 
Gelichters vorkommen, fo wäre es Pflicht für jeden Tugend⸗ 
liebenden, das Publikum vor der Abnahme und dem Lefen die: 
fer angeblidyen Aletheia zu warnen. Ueberhaupt fcheint die 
Nothwendigkeit und der Nutzen der Unterhaltungeblätter, 
gefchrieben in dem Geiſte, welcher in den Meiſten wehe 
ober ſpukt, eine‘ fehr problematifche Sache zu feyn ; und fie 
verdienten oder forderten allerdings , fowohl. in fittlicher und 
religiöfer , ald gar oft auch in politifcher Hinſi icht. eine ge⸗ 
nauere Aufmerkſamkeit der Cenſoren. 
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Ver miſchte Gedanken. 
Der Atheismus bat feinen Urſprung in übelgelaunten 


Gemuthern. Verzweiflung au Tugend und Gerechtigleit führt 


I: 


zu dem troftlofen Gedanken : die ganze Natur und Schöpfung 


fey das Werk des Zufalles , der Gewalt und der böfen Laune, 


Im Grabe kann man Gott nicht loben , und hier will mar 


| nicht , hier kann man aud) vor andern Sorgen und Gefchäften 


nicht ; und doc) will man fo gewiß Ehrift ſeyn, DaB man es 


‚ für hohe Beleidigung annimmt, wenn man fich für einen Uns 
ehriſt angefehen fieht. Man fleift ſich auf fein Wiſſen beffen 


was Mecht ift, und auf fein zufälliged Gefdhwäge darüber, . 


Zum wahren, Gott wohlgefallenden Gebete gehören vor 


Allem folche Begriffe von Bott, die bad Gemuth an Gottes 
Liebe und Vatergute erwärmend, nicht zu falichen, geheu⸗ 


chelten und ſchmeichelnden Worten verleiten, mit beuen mau 
Gottes Gnade zu erlügen furht, Go wenig es vieler Worte 
und langen Geplappers bedarf, eben fo wenig iſt dad Haſchen 


nach pomphaften , einfchmeichelnben Ehrentiteln, mit denen 


man ort gefallen möchte, der Natur des wahren Gebetes, 
und der Wurde Gotted gemäß. Das Gebet darf nicht aus 
einem politiſchklugen Werflande , es muß aus dem Herzen 
kommen, und bed Herzens Stimmung ausbrüden, 


Wenn das Chriftenthum fo vortreflich ift, warum haben 
es dennoch fo wenige Menfchen ? Das Ehriftenthum ift doch 
immer daſſelbe; folglich muß es an den Menſchen liegen, 
welche nicht fur das Chriſtenthum diejenige gute Gemuths⸗ 
ſtimmung haben, die es erfordert. Ungoͤttlicher, weltlicher 
Sinn iſt nicht der, welcher das Chriſtenrthum annimmt. Und 
weil fo wenig gottlicher Sinn unter den Menſchen herrſcht⸗ 
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fo iſt auch die Anzahl der Ehriften fo klein. Aber dieſe y 
singe Anzahl, die-das Ehriftenthum liebt und ubt, minden 
nicht den Vorzug deffelben , da gerade diefer Umſtand de 
Wortreflichkeit deffelben vielmehr noch erhöher. Ein Pilatus, 
en Herodes, ein Tiberius, ein Nero, u. ſ. f. muſter 
es haſſen, und fo ifl ed annoch. | 


An den neuen Vernunftelei⸗ und Socinutchriftlen be 
wahrheitet fich : daB wer grübelt und überlegt bei dem mas 
er muß , Gründe für dad Nichtwollen deſſen ſucht, was « 
thun müßte, 


Welche Religion ift beffer, als fie gewiffen Menſcher 
fcheint , und welche fihlechter , als das Gefdywätse derſelbe 
gu erweifen fucht ? 


ir mögen noch fo lange nachfinnen, wir Fönnen mid 
berausbringen , wozu ed in der Welt frommen Ffonne, wen 
ein dimkelhafter Grubler felbft mir der größten Muhe und 
Schärfe des Verſtandes zu beweifen ſucht, welche Meinun- 
gen er habe, die ihn dazu bringen : Jeſum Chriſtum zum 
blofen Menfchen zu deuten. Wir haben allerdings fchen 
die Behauptung gelefen : daß eben biefer Glaube, Chriſtus 
ſey nicht von Ewigkeit ber gewefen, nicht Gott, fondern 
blos Menfch, das Chriſtenthum befördere. Das komint uns 
vor wie Die Behauptung der Phnfiofraten, welche freien Frucht 
handel in Zeiten der Theurung als das ficherfie Drittel gegm 
diefelbe angeben, Fa, wenn der Fruchthandel nicht das Eigen 
thum einiger Wucherer wäre, die allein bie Freiheit haben, 
damit zu machen, was ihren Hamfter Krallen Vortheil 
bringt. | 


Tacitus behauptet ſchon: es verzathe mehr Ehrfurcht 
und Werthachtung Gottes, wenn man nach feinen Werken an 
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ihn’ glaube, als ihn kenne. Plato ſindet ſogar in der übers 
mäßigen Grübelei über Gott und feine Werle ein Kennzeichen 
der Gottloſigkeit. 


Der Werth der Seele zeigt ſich gar nicht im Streben 
nad) hohern Weltbingen der Ehre, des Ruhmes, der Gewalt, 
fondern im gemäßigten anfpruchölofen Wandel. Das rich⸗ 
tige Urtheil, das man über einen fich außzeichnenden “tens 
fchen fäller,, gibt fich einzig mit den Innern defielben, nicht 
mit feinem glänzenden und von dem Auge ber Welt anges 
flaunten äuffern Prunkweſen ab. 


Warum gibt ed nicht eine Familie, die nicht einen Vers 
rückten, oder wilden Sohn, Neffen, Bruder ıc. ıc. oder eine 
närrifche oder entehrte Tochter, Nichte, Verwandte. ıc. ıc. hätte? 
Soft diefer Fleden in dem Bilde etwa ein Fingerzeig für den 
Samilienftolz ſeyn, ſich nicht zu hoch zu erheben, und die. 
nöthige Nachfiht und Scham für einander weniger zu vers 
geſſen? 


Nie oft und laut genug mochte man gewiſſen Reforma⸗ 
toren und Aufklärern zuräfen Tannen : Und was haben denn, 
unfere Neurer biödaher damit gaponnen? die Sache wird 
immer und immer fchlimmer, als fie jewar.... Wie ed 
fcheint,, koͤnnen unſere Neformatoren mit der Vernichtung 
der Religion Jeſu Chriſti, und mit der Unterdrückung 
des geiftlichen Standes nicht frühe genug fertig werden. 
(Siehe Paftor Schwagezs Gedanken über die neuefte deut⸗ 
fche Pedanterei, in den Materialien für alle Theile der Amts⸗ 
führung eines Predigers. 6. Bd. 1. Heft, S. 21 u, 27.) 
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Ein Gefpraͤch wiſchen Wahnbold und Wabrlieb, nachbem ii 
mich vergebens bemüht hatte „ eine Reihe nagelneuer deutfcher 
Geiftesprodutte , revolutionar⸗ frömmelnd -myflifchen Subalts zu 
r % entmäthfein , welche: den vergangenen Hungerjabren sunter dem 
karglichen Einfluß einer nördlichen Sonnenwärne entivachfen fiel. 


Wahrlieb. / Eag , Landsmann , weß Standes, wer bi du ? 
Wahnhold. Ein neuerer deutfcher Gelchrier. 
W.. b. Iffs wirklich? Du ſcherzeſt; was ſchreibſt bu, 
Geprieſener, hoͤchlich Geehrter ? 
B.. d. Was Niemand, ber Einn bat, verſteht; 
Weil Dimkelheit Großes im Deutſchthum verräth, 
So bleib? ich des Sinnloſen zaͤrtlicher Pfleger. 
Sie rathen — ich laͤchle dazu, 
Und zaͤhle mein Suͤnmchen Gewinnes in Ruh’ — 
Wo fünd’ ich fonf einen Werlager ? 
B...b. Wenn das ik, fo thu, was bir fremmi unb dich freu, 
Und ger? am Verſtand und der Sprade ! 
Wir aber, als Freunde ber Deutlichkeit, 
Wir ſuchen das Klare, und bleiben geſcheidt, 
Und wollen bie alte bewährte , bie beffere Sache. 


Gloſſe. Sonderbar, daß es in unfen aufgeflärten 
Tagen , bei ſolch einer liberalen Verbreitung humaner Grunt- 
ſätze, fo viele Tiefdenker gibt, welche aus lauter Xiebe zur 
Dppofition fogar gegen die forgfältige Pflege der guten alten 
Mutter Vernunft proteftiren ! Sch dächte, fie thäten beifer 
daran ‚ der Verlaffenen wieder die Hand zu bieten, und ihre 
Pflege , und die achtende Liebe der großen Mehrzahl treu r 
bliebener Kinder diefer guten Mufber höher zu fchäßen,, als 
dad erfchriebene Summchen; denn gelingen kann es ihnen 
doch einmal nicht, den vielen Freunden des Kichted die Dun: 
Felheit wirnfchenswerth zu machen ! 

N. 
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N.’ IV. : 











Paſtoralſchreiben Seiner Erzbifchäflichen Gnaden, bed 
Hochwuͤrdigſten Herrn Heren Jofephus, Erzbiſchofs 
zu Bamberg, bei der Übernahme Seiner Erzbifchäfs 
lichen Didzefe. *) — 


Bor Allen reden Wir das hochwuͤrdige Domkapitel unferes 
Ersfiftes an: Liebſte Brüder! Sie ſtehen auf dem Leuchter der 
Kirche: » Ihr Licht muß vor den Menfchen Leuchten, auf daf 
fie Ihre guten Werke fehen, und den Vater, der im Himmof 
iR, verherrlichen.« (Jac. 1, 5.) Jene Worte bes heilige 
Paulus find nicht gu vergeffen, da er fast: »Laffet uns - 
Niemand ein Arrgerniß geben, damit unfer Amt nicht gelaͤ⸗ 
fiert werde; fondern laffet uns in allen Dingen uns felbit 
wie Diener Gottes erweifen.« (2. Cor, VI, 3) Der Dienſt 
and das Lob Gottes find der Geg:nfland Ihrer Würde. Sie 
find Canonici; dieſer Name fpricht ſchon die Pflicht bes Chop⸗ 
gebetes aus, welches nicht nur mit dem Munde, fondern mie 
Andaht des Herzens, (Epheſ. V, 19.) und im Geile - 
(1. Cor. XIV, 15.) verrichter werben muß; bamit der Vor⸗ 
wurf nicht genmcht werben kann, ber bei Matthaͤus den 
Schriftgelehrten und Pharifdern geſchah: (Matth. XV,&) 





2) Der Raum unfrer Blätter gefarter uns nicht, den .ganıen. Hirten 
Fief einzutücen, Obgleich derieibe durchgebends väterliche und ſehr 
— Ermabnungen für alle Stände enthält, wodurch ſich 
der aponotifhe Sinn und Eifer des Hochwürdigſten Herrn Eruhi⸗ 
ichofes trefflich beurfunden 
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» Died Volk ehret mich mit ben Lippen, «hr Herz aber ıE 
weit von mir.«' Der heilige Cyprian ruͤgt nachdruͤd⸗ 


lich die Abfchweifungen im Gebete. — Das Chorgebet 
mug mit Anfand, deurlich, aufmerkſam und anbächrig vers 
zichtet werden. . 


Das beil. Meßopfer fol dem himmliſchen Water mit ſonder⸗ 
barer Inbruuſt für unfere Sünden, wie der Apoftel ſagt, 
(Hebr. XI, 14.) geopfert werden. Mit welden gerührten 
Herzen die heil. Meffe gelefen werden foll, und wie Durch das 
Andenken an das Leiden Chriſti die Sünden getilgt merben, 
erlärt ſehr fchön der heil. Gregor, der Große. Gerciniget 
durch dieſes heilige Opfer, wird der heilige Beil in Uns 
nnd bei Ihuen wohnen; er wird Uns nnd Ste erleuchten, 
Damit Wir, durch Ihren Rath unterftügt, heilfame Berorbnuns 
gen erschen zu laffen im Stande ſeyn werden. 

Der weile Sirach (Ecelef. VI, 35) empfiehlt ſchon, 
daß man der Verfammlung weifer Prieiter beimohnen ſolle. 
»Stelle dich, fagt er, unter die Verſammlung der Pricher, 
gefelle Dich von Herzen zu ihrer Weisheit, damit du Alles 
hoͤreſt, was von Bott geredet wird, und ihre loͤblichen Spracde 
dir wicht verborgen ſeyn mögen. 

In dem neuen Geſetze wird das Presbyterium von dem 
heil. Märtyrer Ignatz, ep. ad Magnesianos, der Ernat der 
Apoſtel genennt, und der heil. Cyprian in feinen Briefen 
fpricht den: Presbyterium in Rom großes Lob. Was diefes in 
der erfien Kirche dem Bifchofe war, das in fpätern Zeiten das 
Domkapitel; dieſes ik dem Bifchofe zur Seite gegeben, deſſen 
er fich bei wichtigen Vorfaͤllen bedienen kann. Wir fenen 
Unfer Vertrauen mit volfommener Zuverſicht anf das hoch⸗ 
wuͤrdige dapitel Unſers Erzſtiftes, weil ber größere Theil befs 
jelben die verwaifte Diögefe mehrere Jahre regieren half. 
Sie kennen da3 Gute, welches zu befefigen if, das Lane iſt 
Ihnen nicht verborgen, welches Verbefferungen bedarf, und 
wiffen das Boͤſe, welches ausgerottet werden muß. Wir neh⸗ 
men Ihre Erfahrung and Weisheit bei Unſerer bedenflichen 
Lage in Anſpruch. Wir werben alfo mit Beitand bes heil. 
Beißes, und in dem Bande bes Friedens unterküst, beikkame 
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Verordnungen zur geiflichen Woblfart Unferer Heerde alters 
lich erlaſſen. 

Sie, geliebte Brüder! Dekane, Pfarrer, Kaplaͤne, Rus. 
beifer, und ale Geiſtliche Unſers Ersfiftes, umfangen Wir 
mit brüderlicher Liebe, fordern Sie zur Mitwirkung aufs von 
Ihrem Eifer und Ihrer Wachſamkeit haͤugt bie geiſtliche Wohls 
fahrt des Ihnen anvertrauten Theiles der Heerbe ab, Sich 
muͤſſen Sie duch gute Werke, und Andere durch reine Lehren 
heiligen; dieſes empfiehlt der heil. Paulus dem Seelſorger 
cZit-II, 7.) »damit er nicht,.uachbem er Audern gepree 
Digt hat, felbft verworfen merde.« (Cor. XI, 97.) Wir eu 
wmahnen alle Geiſtlichen mit dem Apoſtel, » daß fie die Gnade 
Gottes, welche ſie in ihren heil. Weihen erhalten baben 
sicht unthaͤtig laſſen wollen.« (Cor. VI, 1.) 

Sie ſollen die Pflicht, die Tagzeiten zu beten, zu welcher 
Sie die Kirche auweiſſt, und won Sie ſich bei dem Euts 
piange höherer Weihen verbunden haben, niemals ohne eine 
wichtige Urſache unterfaffen, und diefelben im Geiſte und ber 
Wahrheit verrichten. Wir machen Sie aufmerkſam auf die 
Bemerkung des Pabfes Innocenz III. in der 12ten allse⸗ 
meinen Kirchenverſammlung im Lateran. IV. 

Die Seelſorger ſollen fuͤr ſich, fuͤr ihre Schafe und für 
Andere das biutige Opfer der heil. Mefle mit Inbrunſt und 
Herzens s Freude, wie der heilige Karl von Boromän 
empfiehlt, opfern. Fuͤr wen daffelbe gelefen, und welcher 
darin gedacht werben fol, beſtimmt die Kirche und der 
heil. Paulus. Der Pfarrer ik nach ber Verordnung ber 
Kirche alle Sonntäge für feine Pfarrkinder die heil. Meffe zw 
Iefen, und feines Bifchofs darin zu gedenken fchuldig Den 
Apofiel Paulus dehnt das Andenken in berfelben weiter ans. 
Er ermahner feinen lieben Timotheus, (1. Timoth. II, 
4,23.) » daß vor allen Dingen. Bitten gefcheben, Gebete, 
Sürbitten und Dankſagungen verrichtet werden follen 
für Könige und für alle Obrigfeiten, auf daß mit. eim 
rabiges und filles Leben in aller Gottfeligfeit und Ehrbarkeit 
führen mögen; denn das if gut und angenehm ver Gott 


unferm Heilande.« 4* 
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. Die Relinion ‚und. Gerechtigkeit. will, daß wir in umierm 
Gebete, beſonders in dem allerheiligken Meßopfer, unſers Aller⸗ 
darchlauchtigſten Königs und. der königlichen Familie, ber 
Einiglichen Minißer, des Heeres und aller Vorgefckten eins 
gedent ſeyn follen. Dieſes befichlt die Verehrung, welche 
wir dem Töniglichen Anſehen, welches ein Theil der göttlichen 
Macht ik, ſchuldig find; dieſes fordert auch das Gedeiben, 
der Friede und die. Ruhe ber Kirche. Jene Güter, welde 
für don König begkhrt und erhalten werden, find allgemeine, 
au. die erhaltenen Guaden fließen: auf Alle, welche unter 
deſſen Zepter Leben. 

Mebſt dem Gebete. unb Opfer muß der Seelſorger feine 
Echafe Tichreich auf eine gute Weide durch feine Unterwei⸗ 
{ungen und Beiſtand führen. Er muß das Wort Gottes für 
Das Will auf der Kanzel, die Anfangsgründe der Religion 
Ha die Kleinen in ber Katechefe vortragen, die Gefallenen 
Bas) die Buße anfrichten, fie durch das AltarssSaframeut 
Birken. und ihnen in dem leuten Lebenstagen beikchen. 

2 .Auf der Kanzel foll der Seelſorger bie Beweiſe der Grunds 
füge des chriklichen Glaubens aus der heil. Schrift ſchoͤpfen, 
welche er fleißig Iefen, betrachten und durchforſchen fell; denn 
fie iſt gu Allem nuͤtzlich; (2. Tim. TIL, 16.) er muß aber 
Kiefelbe nach der Vorfchrift der Trienter Spuobe, nach dem 
Sinne der Biter und der Kirche. auslegen. 

—In feinen Reden fol Salbung und Gottesfurcht berrichen. 


: Der heil, Paulus fol das Mufter des Predigers ſeyn. Er 
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giebt die Lehre feinem Jünger Timotheus, (2 Tim LI, 
44. 15.) daß er nicht mit Worten reiten fol, denn es ik zu 
nichts nun, als zur Umkehrung der Zuhoͤrer. Er fol ſich 
befleißen, daß er fich ſelbſt Gott bewährt darfielle, als einen 
Arbeiter, der fich nicht ſchaͤmen darf, und der die Worte der 
Wahrheit recht behandelt; er folk wämlich Jenen, die er untere 
weifer, beilfame Lehren vortragen, und fih nad dem Be⸗ 
greife, und nad) der Faͤtzigkeit feiner Zuhörer richten. Dieſes 
erfüllte der Apoftel, als er die Weisheit unter den Vollkom⸗ 
Wenen predigte; Jenen aben, welche keine ſtarke Speiſe ver⸗ 
sagen Tonnen, god er Milch (Hebt. V 209 
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Dis Predigers Reden ſollen nicht in Worten der menſch⸗ 
lichen Weisheit beſtehen; ſondern er fol wie Paulus nie 
BGBeiſt und Kraft: ſprechen, damit der Glaube nit auf bey 

Weisheit der Menfchen, fondern auf der Kraft Gottes beruhe. 

Er fol unter den Vollkommenen die Weisheit Gottes 'unb 
nicht jene der Welt reden. (1. Cor. IL, 4.) Der heilige 
© prian fordert, daß der Prediger in feiner Seele von dyr 
Wahrheit, che er dieſelbe vortraͤgt, eingenommen und ge⸗ 
ruͤhrt ſeyn fol; und der heil. Chryſoſtomus ſagt, daß 
der Prediger größeren Nutzen durch die Werke als durch bie 
Worte fchaffe. Was die Predigten den Erwachfenen, das if 
die Katechefe den Kleinen. Klemens non Alerandria Kent 
diefelbe eine Milch, welche. die erſte Nahrung der Seele if; 
and der heilige Cyrill von Jeruſalem vergleicht fie aut 
einem neu gepflanstem Baume, welcher verdorrt, werd. 22 
‚nicht begoffen wird. 

Die Unterweifung der Kleinen fol das Herz des Seel⸗ 
ſorgers ganz einnehmen, fie ſoll fein Lieblings⸗Geſchaͤſt fen; 
weil fie den größten Nutzen verfchaft. Er foll fie mit Tiche 
umfangen, und diefelbe freutdlich zu fich rufen, und mitten 
‚unter ihnen verweilen, wie ber Heiland; er fol fi erinnern, 
was Ehriftus fagt: (Matth. XVII, 5) » Mer einen 
‚Kleinen in meinem Namen aufnimmt, der nimmt mich auf. 
Stelle er fi in den Kleinen Chriſtum ſelbſt vor, fa wird er 
ihnen feine Dienſte mit Freuden, ja mit Ehrerbiethigkeit er 
weiten, er wird Beinen verachten, fondern alle gleich lieben, 
gleich lehren, und ſchaͤtzen. Er ſoll ſich im Unterrichte keine 
Nachlaͤſſi gkeit zu Schulden kommen laſſen, damit er nicht 
von ihren Engeln bei Gott „deſſen Angeſicht fie im Himmel 
fſchen, angeklagt werde.« (Matth. XVIII, 10. 

Sehe nur Keiner dieſes Geſchaͤft als Hein an, weil es 
‚Kleine betrifft; es iſt Einer der wichtigken Begenkäude für ben 
"Beelforger ‚ welcher eine befoabere Behandlungsart fordert. 

Der Katechet muß trachten, den Kleinen richtige Begriffe 
"son den Religions «Wahrheiten beiqubringen , fie von denfels 
Ben zu Überzeugen, und ihre jungen Herzen jur Tugend ip 
Bilden Da’ es bei denſelben duf die "Busfprädfe der heit 
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Sqrift aukdinmt, fo muß er dieſelben mach ihrer Faſſungsart 
dentlich erklaͤren, er muß fie beſonders auf jene Worte auf⸗ 
meriſam machen, die den Beweis des Grundſatzes enthalten, 
uud fie anweiſen, ſelbſt den Schluß daraus zu ziehen. Dabei 
iR es auch nothwendig, die Kinder zu prüfen, ob fie die 
Brände des Glaubens recht gefaßt haben. Es kann eine gute 
Katecheſe bei der gemeinen Volksklaſſe zu Zeiten mehr Nutzen 
ſchaffen, als eine Eünktlich ausgearbeitete Predigt. Diefe Uns 
termweifung ſoll er in der Schufe fortfegen, und biefelbe öfters 
deſuchen. Diefe Mühe wird ihm reichlich vergolten werden, 
wenn er bemerkt, daß die Kinder dadurch in Erkenntniß z unch⸗ 
men, und feine Arbeit bei deu Erwachſenen erleichtert wird. 
Sind die Glänbigen von dem erhaltenen religidfen Grund⸗ 
fügen durch die Suaͤnde in Abwege geratben; fo muß der gute 
Hirt fein verlornes Schaf auffuhen, (Luc. XV, 4.) das 
Verunreinigte in ben Schwenmteich der Buße bringen: da 
kommt durch heilfame Ermahnungen , Rührungen der Herzen 
and Trößungen das Bußwaſſer in Bemegung , wie die Pre 
haften auf die Bewegung des Waſſers durch den Engel an 
den Teiche auf ihre Förperliche Genefung warteten. (Joh. 
V, 3.) In dem, Beichtſtuhle kann der Seelforger mit dem 
Bönitenten, deſſen Herz da ganz entfaltetift, genauer umgeben, 
und die eröffnete Wunde ficherer heilen. Da muß der Seel⸗ 
ſorger ein Tiebreicher Vater und Lehrer, eim gerechter Richter 
und beilfamer Arzt fepn. 
“Der Süßer erinnert dem Seelſorger fchon an bie erke 
Eigenfhaft, da er ihn Vater nennt. Muß diefes Wort der 
Seelſorger? nicht zu einer gärtlichen Liebe anflammen? und 
swar, wie der heil. Chryfokomus fagt, zu einer ſolchen, wie 
ein. Bater zu feinen Eleinen Kindern best. Er kann mit 
Panlus fagen: (Sal. IV, 19.) »ihr ſeyd meine Kinder, 


- Die ich abermal mit Schmerzen gebähre,, bis daß Chriſtus in 


ench gebildet wird. « d. i. bis die Seele durch die Nachlaſ⸗ 
fung der Suͤnden wieder neu gebohren, und ein Kind Gottes 
wird. Er ſoll doch von Liebe brennen, wie Paulns, wenn 
er ſchon zumeilen wicht geligbt wird. (9, Eor AU, 15.) 
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Er muß die Büßer als Vater ermahnen, und «is kedrert 
unterweiſen. 

Als Richter muß der Seelſoger ein gerechtes urtheil 
nicht nach allzuſtrengen und nicht nach allzu lockeren Grund⸗ 
ſaͤzen fällen. Er muß die ſchweren von den geringeren Sins 
den umterfiheiden‘, die verfchiedenen Gattungen derie Sen Be 
urtheiten, die wichtigen Umſtaͤnde, und die Sahl der Suͤnden 
fennen, welche Keuntniß das allgemeine Konzil zu. Zrient 
vorſchreibt. 

Als Arzt muß er angemeſſene Mittel werſchreiben, dureh 
welche der Büßer anf dem Wege bes Heils erleichtert, und 
. gegen den Ruͤckfall bewahrt wird. Die Buße fol nach dem 
Befehle der gedachten Kirchenverfammlung sur Abbißung ber 
begangenen, und zur. Verhätung ber zukünftigen Schler ſeyn. 
(Tone. Trid.) Die nothwendige Handlung eines Wetdte 
vaters bemerkt Die IV. Kirchenserfammläng im Lateram. 

Nachdem der Seelſorger die Seelen von dem Ausfage ges 
reiniget hat, if feine Pflicht, dieſelben min dem Brode die 
Starken, durch das allerheiligſte Sakrament des Altars, zu Tas 
ben und zu befefligen.; kann aber Das Schaf ſich nicht wregerk 
Schwachheit gu dem Hirten begeben, fo muß er bas peefbafte 
beſuchen. 

Der Beſuch und Beiſtand der Kranken’ if: einer der erfen 
Aebesakte; dieſes bemerkt ſchon der weiße Sirach, Da: er 
fagt: » Entziehe dich den MWeinenden wicht, traute mit deu 
Kraurenden, laß dir es micht beſchwerlich fallew, die Kranken 


zu beſuchen: du wirſt dadurch im der Licho beſtaͤttigt werden“ 


(Eeeli. VIn, B.) Der Heiland heiligte diefen befondern 
Liebesakt; * heilte die Preßhaften nicht nur dem Leibe, 
ſondern auch der Seele nach. 

Der Seelſorger ſoll da ein liebevoller Samaritan ſeyn; 
er ſoll den armen Vreelaſſenen mit Beitraͤgen 'unterkügen, 
sub mit dem Schwachen ſchwach ſeyn. Er muß das Heil feine) 
ihm amvertranten Seelen gegen alle den Geiſt erſchuͤtterude 
Borfäle und Seelen⸗Ecfahren ſchuͤtzen; er fo durch gute 


Ermahnungen den Sinkenden aufrecht halten, den Betruͤbten 


troͤſten, und dadurch Sott nachahmen, dex uns in allen ums 
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“ fee Crkbſalen troͤtet, damit wir auch felbR Dirjenigen Tröien. 
Binnen, welche in verfchiedenen Drangialen find. (&uc. V, 14.) 
Nimmt die Krankheit zu, fo fol er nach andaͤchtiger Vor⸗ 
Jereitung das heil: Altarsfaframent als die Wegzehruns, und 
die heil. Delung ertbeilen. Bei diefem heil. Sakrameut ſel 
er dem Kranten die Wirkungen deſſelben, welcher der Beil. 
Apoſtel Jakob (Tat. V, 14.) anzeigt, erklären. Er ſol 
daſſelbe nicht bis auf dem Texten Zeitpunkt, wo ber Kranke 
nicht mehr mitwirken kann, verfchieben, er ſoll demſelben bes 
greilich machen, daß dieſes Sakrament die Geneſung bringe, 
wenn es der Wille Gottes iſt, and die Geſundheit zum Heike 
Des Kranken gereicht; wenigſtens wird dadurch derſelbe erw 
Jeichtert, und getrößet; es werden ihm die unbewußten Sin 
deu uud Sünden s Strafen nachgelaffen, endlich wird er is 
dem Codeskampfe sehärket. 
Liebe Brüder! erfüllen Sie alle bie bemerkten Pllichten 
‚genau, ſtandhaft, und im der Liebe wie der Apoſtel fagt, 
(4. Cor. XVI, 13.): fo werben Sie gewiß auch, vom ihren 
Schafen gelicht werden; deun wer kann einer fo großen Liche 
wiederſtehen? Ihre Schafe werden ihre Stimme hören, und 
Ahnen folgen ,. fie aber werden denfelben das ewige Heil brins 
sen. Lie machen fi) dadurch doppelter Ehre würdig, be 
Sie befonders in Besten , Lehre und Werken arbeiten. (1. Tim. 
V, 17.) : &ie werden, wenn ber obere Hirt ericheinen wird, 
Die auverwellliche Krone der Herrlichkeit empfangen ze. 
Gegeben in ‚Unferm bifchöflichen Siege. zu Eichftaͤdt ves 
Steh Januar 18H, 
Joſephus, 
rn . Arjibiſchof von-Wambera und Zürſidifchof 
zu Eichnädt. 





—. Wärburg. © iR bier eine Rede, welche der geſchaͤtzte 
Hr. Subregens Benkert vor dem ‚Tage ber Juſtallation 
unfers Hochwaͤrdigſten Bifchofs an die Alumnen des. Klerikal⸗ 
feminars gehalten, im Druck erfchienen. Diele Rede ik tehr 
wetereffant , indem fie einige Abriffe von dem Stanmuregifier 
Bed Heu. Biſchofs, Friedrich, Frhr. yon Graf van und um 
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Arolad, entwirft und in einem Anhange die auf-.die feier⸗ 
liche Jüſtallation Bezug habeuden merkwürdigen Umſtaͤude 
erzaͤhlt. Da Frhr. von Groß dem Adel feiner Geburt noch 
mehr durch feine Tugenden und religiös edeln Gefinnungen 
and feinen wahrhaft katholiſchen Sinn neuen Glanz verleiht, ſo 
gerdienen mit befonderem Ruhm Einige der vorzäglichken 
Ahnen Hochdeffelben bier Erwähnung. — Günther v. Groß, 
der Erſte dieſes Namens, lebte um das Jahr 936. Er jog 
in's gelobte Land, focht gegen die Sarrazenen, und fam mit 
feinem älteten Sohne gluͤcklich nach Franken zuruͤck. Wolf: 
gang von Groß lebte im Jahr 1015 am Hofe Heinrich IE, 
des Heiligen. Ehrikoph Adam Groß von Trokau zu Zeir 
lenreuth , Trendel und Trautskirchen, hochfuͤrſtl. Branden⸗ 
burg⸗Culmbachiſcher geheimer Rath, war ein tugendhafter 
und berühmter Ritter. Er fliftere die Ritterakademie zu 
Erlangen aus feinem Vermögen, baute die Sophien » Kirche 
und aubere Gebäude daſelbſt. Heinrich von Groß wurde 
41487 zum 36 Biſchof von Bamberg und Fuͤrſten des roͤmiſchen 
Reichs erwaͤhlt. — Friedrich v. Groß erhielt ſeine wiſſen⸗ 
ſchaftliche und religioͤſe Bildung zu Wuͤrzburg, war in ſehr 
Tritiſchen Zeiten Praͤſident der Regierung zu Bamberg, in 
welcher Eigenſchaft er dem Lande ſehr große Wohlthaten ers 
wies, und auch als General⸗Vikar des Bisthums Bamberg 
ſich raͤhmlich bewährte. Er iſt daher im der biſchoͤflichen Wuͤr⸗ 
de ein wuͤrdiger Nachfolger von Georg Karl, welcher den 
9. April 1808 ſtarb; ihm folgte auch den 18. Dezember 1817 
fein Suffragan, der unvergeßliche Weihbiſchof Gregorius 
von Zirkel, Biſchof in part. von Hippen. Wuͤrzburg war 
bei dreizehn Jahre ohne Bifchof, welches feit 1060 noch 
nicht der Fall geweſen. Friedrich iſt in der Meihefolge des 





Bon der Wefer, den ten März. Der wuͤrdige Weihbis 
fhof von Osnabruͤck, Freiherr Earl von Gruben, Adminis 
ſtrator der Didgefe sede vacante, hat einen ſalbungsvollen 
Dirtenbrief oder Faken Mandat an feine Didzefanen den iten 
Februar 1822 erlaſſen, in welchen folgende mertwiebige Sul 
dortommte 
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»Wendet alien Fleiß an, beim Beſuche des Öffentlichen 
Gottesdienſtes im Haufe des Herren, wo euere geifllichen Hir⸗ 
‚ten und ‚Dorgefenten euch, während diefer heiligen Zeit, bas 
Evangelium von Jeſu dem Gekrenzigten mit Doppeltem Eifer 
serfündigen , ihnen ein williges Ohr zu Öffnen und ein cms 
pfängliches Herz zu bereiten, damit ber Glaube au Gott und 
an Den, welchen er gefandt bat, Jeſum Chriſtum, feinen 
Sohn, und an die ewigen Wahrheiten feines heiligen Evan: 
geliums immer mehr und mehr in euch befekiget werde, umd 
in allen euern Reden und Handlungen lebendig hervorſtrahle 
Beweifet euch Rers und allenthalben als wärdige Mitglieder 
unferer heiligen Kirche und als ächte Freunde bes Baterlan: 
Des! — Noch immer trübe fcheinen die Ausfichten zu eimer 
feſten und befichenden Einrichtung der geiftlichen Augelegem 
heiten unjerer uralten Osnabruͤckiſchen Mutterkirche zu ſeyn, 
an deſſen ehrwuͤrdigem Dome, von Karl dem Großen gefif 
tet, einft der erſte Bifchof im ganzen nördlichen Deutſchland 
Rand. Flehet deßhalb in vereinigtem Gebete zu unferm Heis 
laude, dem beßten Hirten, daß die vor uns allen fo lange 
gewünfchte, fo ſehulichſt erwartere urfprüngliche alte Berfafs 
fung, zum Segen der Kirche, wie sum Beßten des Baterlaus 
des, durch die apokolifche Eorgfalt unfers Dberbirten , im 
Uebereinſtimmung mit der Weisheit und Großmuth unfers 
Königs, unter und möge wieder bergefiellt werben. — Erjeis 
get zugleich Als chriftliche Unterthanen unferm verehrten Kr 
nis und Zandesvater treuen Gchorfam, denn er trägt an fi 
Gottes Bild. Bleibt folgfam und ergeben jeder von ihm vers 
ordneten Obrigkeit, und zeigt durch willigen Gehorſam, dab 
ihr gute Ehriften ſeyd, die nicht blos gehorchen um dee Strafe 
willen , fondern vielmehr un des Gewiſſens willen. « 

So viel es verlanter, ıf das hanoͤver'ſche Gonvernement 
von dem erſten Gedanken abgegangen, zwei biichöfliche Sige 
für das Königreich, uämlich 3u Hildesheim und Osmabräd, 
mit wei Domkapiteln zu dotiren, und fol dem päbklichen 
Hofe neuerdings Vorſchlaͤge wegen Einziehung des aͤlteſten 
bifchöflihen Sitzes von Dsnabrüd und wegen Detation eines 
Biſchofs in: Hildesheim für. ſaͤmmtliche baudver’fche Staaten 
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gemacht haben. Indeſſen zweifelt man,, ob der Pabſt im’ dies 
fer Hinficht von feinen gefeglichen Brumdfägen abgehen werde, 
gemäß welcher neuerdings noch in Deutichland auf der Erhats 
tung aller alten bifchöflihen Sitze gegen alle Vereinigungss 
projekte befanden wurde, Andrerſeits dürftz aud) das fonk fo 


Liberale hanoͤver'ſche Gouvernement einfehen, dab es Ei nem 


Biſchofe unmöglich iſt, der weitſchichtigen, von Beatheim, 
an den hollaͤndiſchen Graͤnzen, His einſchließlich Duderſtadt 
fich erfiredienden, Didiefe vorgufichen. 


Rom Am 19. Kin Rarb der fromme und gelehrte Car⸗ 
dinal Franz Ludwig Fontana, Praͤfekt der Propaganda. Er 
ward gebosen den 28. Auguft 1750 zu Safal:Maggiore , einem 
Städtchen des Herzogthums Mailand. In feinem fechzehnten 
Sabre begab er ſich, nach dem Beifpiele zweier feiner Bruͤder, 
in den Orden der Barnabiten, wo er 1767 feine Geluͤbde ab: 
legte. 177% begleitete er den P. Hermenesild Pini, einen ber 
ruͤhmten Naturaliſten, ben die Kaiferin Marin Therefia 


"sur Unterfuhung bungarifcher Minen berbeigerufen hatte. 


Nach feiner Rückkehr in Italien mußte er bald die Lehrfanzel 
ber Berebfamfeit in Mailand befleigen, wo er ſich durch feine 
tiefen Kenntniffe in ber Litteratur und den Sprachen ſehr 
auszeichnete. As Pius VII. zum Pabſt erwaͤhlt wurde, bes 
sief ihn der Eardinal Gendil nach Rom, mo er Generals 
Prokurator feines Ordens, Eonfultor der Ritus und Inquiſi⸗ 


tion, und 1807 General ſeiner Congregation ernannt wurde. 


Er begleitete 1804 als Theolog den h. Vater nach Fraukreich. 
Man kaunte damals noch Feine Schriften von ibm, als einige 
Bisgraphieen gelehrter Italiener, welche Fabroni in feine 
Sammlung eingerädt hat. Nach dem Tode des Card. Geudel 
gab er mit dem P. Leop. Scati deſſen Werke heraus, welche 
Arbeit fchon bis zum A5ten Band im 4.° gediehen' wur, 
als 1809 die Unruhen ausbrachen, wo er auf feine Koften 
nach Paris geführt, dann nach ArcissfürsAube eine kurze 
Zeit in bie Verbannung geſchickt, und nachher drei Jahre 
und drei Monate als Gefangener in Vincennes eingefperrt 
wurbe. Bei der Ankunft der Alliisten in Frankreich verlieh 


xu 


a feinen Kerken, Tchrte mach Kom zuruͤck, wo er den 8. März 
‚4816 die Ernennung zum Earbinalat und zur Präfektur. der 
Cougregation des Juder erhielt. Im Jabre 1818 verließ er 
dieſe Stelle, und wurde Präfelt der Eomgregation de pro- 
paganda Fide, wie auch der Studien des römifhen Eat: 
legs und der Eorreftion der orientaliichen Schriiten. — Der 
Tod dieſes gelehrten Cardinals ift ein bedeutender Verluſt fir 
das h. Collegium und beſonders für die Prepaganda, wo er 
ſich durch feine Klugheit hohen Ruhm erworben hat. 





Budweis. Auszug aus einen Zirkular des Hochwuͤrdigftes 
Ordinariats. 

Porro sua Majestas satratissima medio ejusdem Excelsi 
Consilii Regii Locumtenentalis, sub ?3tia Decembris Anni 
4816, etN.? 37241 , clementer praecipere dignata est, ut Cura 
intendatur, ne ab Exteris sacrorum Bibliorum societatibus gra 
tuito aut vili admodum pretio procusa Biblioram Exemplaria 
in Haereditariis suis Ditionibus propagentur, nec ulla Bibliorum 
Confraternitatis Erectio admittatur. — Caeterum Eadem ana 
Majestas Sacratissima benigne indulget, ut Mercimanium cum 
Bibliis ita, quemadmodum cum aliis Libris, deinceps quoque 
juxta praevigentes eatenus leges per Bibliopolas exarceri 
possit. “ 

Copia 340. CAuhe Föniglich sungarifche Statthalterei⸗ 
Berorknung an die ſaͤmmtlichen Hochwuͤrdigſten Ordinariate. ) 
„Cum altissimo Loco fide dignum relatum sit, novam Bi» 
bliorum editionem idiomate bohemico, sumptibus societatis bi» 
blicae Berolinensis recenter procusam, non solum inter mi- 
serioris sortis Homiues, sed etinter peregrinan« 
tes diversorum Opificiorum sodales ad Portas 
nonnullarum Bohemiae Civitatum gratuito distributam 
esse, Sıa Majestas Sacratissima cautum habere vult, ne Exem- 
plaria Bibliorum ab extraneis quibusyis societatibus gratuito, 
vel, erga leve pretium distribui solita, in haereditariis Ditie 
nibus propagentur, solerti cum vigilantia procuretur,, efhicace» 
que eatenus fiant Dispositiones, ne exemplaria Bibliorum, 
sumptibus societatis Berolinensis,, quocumque demum Idiomate 
procusa, cumprımis tamen Slavica, in Regnum inferantur. 
Benignam proinde hanc Resolutionem Regiam , penes provoct® 
Wonem ad Intimetum sub IJrie Docombris 1946 N.? ciuis ab- 
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line 'dimissam,, fine eo notificandam habet Reglum Consillum, 
Locumtenentiale , ut ejus Observantiam solerti cum vigilantia 
procuret, Datum ex Consillo Regis Locumtenentiali Hunga- 
sico, Budae, die 22, Ianuarii, Anno 1822 celebrato. Bene« 
vol. ad Officia parati, Jossruus PaLatınvs ,„ m.p. Prrave 
Szıray, m. p." 


Analyſe einer feltfamen Predigt Im einer Stadt, 
in der eine bedeutende Anzahl von Katholiken lebt, wurde am 
letzten Sonntag nach Pfingften, anuo 1821, folgendes Thema 
auf einer ehriſtlichen Kanzel abgehandelt: 

Zeichen der Zeit. 


1) Kampf der Griechen gegen die Türken. 

2) Gelbes Fieber in Spanien. 

3) Fuͤrſt v. Hohenlohe. 

3) Das Bängelband, womit fi die Katholiken wicder im 
den alten Aberglauben und in die alte Finſterniß aus 
ruͤkgaͤngeln laffeı. 

Auf jener Kanzel wurden feit einiger Zeit, auffer politis 
ſchen Artikeln und Zeitungsnachrichten,, die gehaltwollen Kas 
pitel : Aberglaube, Knechtsſinn, Finſterniß, Pabſtthum und- 
Katholizismus in wohlgeſtellten, feingedrechfelten Sentenzen 
abgehandelt; und nit belohnte ein Lächeln der Gemeine, die 
den gehaltvollen Sinn felten verfland, den wackeren Sprecher; 
gewiß des chriftlichen Redners höchfter Triumph! — Fuͤrft 
von Hohenlohe wurde an zwei Sonntagen der Gemeinde 
allein vorgeſtellt, und erfchien endlich mit den Griechen und 
dem gelben Fieber gum dritten Male. 

Wen faͤllt bei den obigen Punkten nicht Pater Abraham, 
der Samjonifche Honigfladen und die fo verrufenen Einthei⸗ 
Tungen der alten Prediger ein? Was haben denn die Gries 
hen mit Hohenlohe, Hohenlohe mit dem gelben Fieber, 
und das gelbe Fieber mit dem Gaͤngelbande zu ſchaffen, mit 
dem die armen Katholiken in’s Mittelalter gegängelt werden %! 


Savoyen. Gemiß einer Bulle, welche ber 5. Vater uns | 
tarm 15. Februar d. I. erlaffen, iſt das Biscthum Auneey 
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wieder hergeſtellt. Das Kapitel beficht aus sehn Domberm, 
woooa drei Dignitarüi; die beiden Pfarrer von St. Peter 
and St. Morig in Anneey find de jure Honsrar-Kansmiker 
und haben Stimmen im Kapitel. Unter den Domberren wäblt 
der Bifchof einen Theologal und Pönitentiar. Der Erzbiſchef 
son Chambery if Commiſſarius Apofolicus hierzu ernannt. 
Die wene Dioͤzeſe begreift in fih, in Savohen, die Provinzen 
Chablais, Faueigny, Carouge und faſt Das ganze Genfifce, 
fieben Pfarren ausgenommen , die dem Erzbisthum Chambery 
angehörig bleiben; und die Pfarreien von Oberfauonen, melde 
ehehin zur Genfer Didzefe gehörten. Das Bisthum beftebt im 
Ganzen aus 234 Pfarreien. Der Sig des h. Franz v. Eales 
it aljo nach einer Verwaiſung von zwanzig Jahren wieder 
bergekelt. Herr v. Thiolla;, Generalvifar von Chambers 
und Probk des Kapitels, if zur Biſchofswuͤrde beſtimmt. 
Ami de la Religion et du Roi. N. 905. 


Baris Hr. Profeffor Lacretelle bat, bei Gelegenheit 
den Unruhen, welche einige junge aufgereiste, gottvergeſſene 
und gügelloje Zeuerköpfe zur Zeit der Miſſionsaudachten erregt 
heben, in einer feiner Borlefungen folgende bemerteuöwertbe 
Worte an feine Zöglinge gefprochen, die auch unfere bemt 
fchen Männer, welche die Miſſionen nach dem deutſchen, meiſt 
dem ſchimpfluſtigen Constitutionel nachbetenden Zeitungen 
beurtheilen , ohne Vorurtheil bebersigen mögen. » Der beil. 
» Bincenz von Paulus und Fenelon,« jagt Hr. Laere⸗ 
telle, » waren auch Miffionäre, und fie übten ihr apofalis 
»fches Amt in Sranfreich aus. Sagt man mir, wir bedürfen 
» beutiges Tages diefer Hilfsmittel nicht mehr, fo wird man 
» mir erlauben zu bezweifeln, daß Frankreich dermalen religi 
» fer fep, als zu den Zeiten bes b. Bincentius und Fene⸗ 
»lous. Pimmerbiu wird man uns von der Entbehrlichkeit 
» der Miffionäre überführen, fo lange man fie mit Unbilden 
» und Verwuͤnſchungen uͤberhaͤuft, und fie bis an die h. Stätte 
» verfolge. Nicht Jener ift ein Fanatiker, der verzeiht, ſondern 
» Sener, ber verwünfcht und Läftert; nicht Iene find Schwaͤr⸗ 
» mer, bie geheinigt werden, fondern Jene, bie Reinigen. « 





AV 


München Mögen aud) alle in Europa ‚beftehenden Bücher, 
eenfur-Behörden Arufferungen billigen, wie bie des Sthr. von 
Spann über Nerander v. Hohenlohe und feine Kuren an 
verfchiedenen Gebrechlichen; und möge das lachende Beifallss 
geſchrei noch viel allgemeiner ſeyn, das er ſich für feine Heufs 
ferungen über die heutigen Vorfälle erwarb, als es ſchon if, 
fo koͤnnen wir doch nicht umhin, Worte, wie nachſtehende, 
ſehr muthwillig und ruchlos, ja recht haͤmiſch und boshaft zu 
ſinden: daß wer im Namen Gottes Kranken zu heilen unter⸗ 
nehme, das iſt ihm unausſtehlich, und um ſich dieſen verhaßten 
Anblick fernerhin zu erſparen, bietet derſelbe ſogar das elende 
Mittel auf: die Herrſchergewalt als Gegenſtand ſehr gefährlicher 
Angriffe von Seite der von ihm ſogenannten Mirakelmacher 
aufzuſtellen, und dieſe Leute mit ihrem ſitzenden und bequemen 
Gewerbe als hoͤchſt verdaͤchtige Weſen vol boͤslicher Anſchlaͤge 
anzuſchwaͤrzen. Er fagt: »Urtheilen Sie, was ein Mirakelmacher 
für Spuk treiben kaun, wenn es ihm gelingt *) Das Volk zw 
überreden, daß er die Wundergabe beſitze. Wäre ich ein Re⸗ 
gent *), fo würde ich mir nicht Die Mühe nehmen, ju unters 
ſuchen, ob er durch den Finger Gottes 2?2322 oder durch den 
Ringer Beelzebubs mirafulire; fondern ich würde ihn gefchwins 
der als gefhwind unter die Wilden vou Amerika, Neuholland 
verfenen,, damit er ihnen fein Evangelium prebige und fie 
durch feine Wunder bekehre. Zum Glüde waren immer bie 
Gaßner und andere dergleichen Gelichters arımfelige Troͤp⸗ 
fe (wie Elias, Elifäus, Chriſtus, Petrus, Johans 
nes, Paulus ze), melde die Mathe nicht kannten, die 
der Volksglaube in die Hand eines Thaumaturgen legt. "Über 
es kann — Einer kommen, der pfitfiger if, fich umter ben 
getäufchten Großen und Mächten der Erde Anhang zu verfchafs 
fen weiß, und dann werden ??% chriktliche Barchoquebas 
unuͤberſehbares Unheil anrichten, ſich der Regierung des Landes 
bemächtigen,, und den Thron zu ihrem Fußſchemel herabwuͤr⸗ 


+), So xI, 47, 48, und Eu xıxIU, 8. 
"+, Lut᷑. XXI, 10, 11. 
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digen (Job. 19, 15).°) Gelang es nicht einigen efenten 
Vhantasmagorifiet ,' den vorigen König von Preufſen burd 
Geiſtererſcheinungen zu tänfchen, und ſich des Zepters zu ber 
mächtigen ? **) Hätte Johanna Southeorte wirklich den Mer 
find geboren, oder wäre es ihr gelungen, einen unterzuſchie⸗ 
den, wie fände es mit England rrr27 Fort mit alien — 
neuen Heiligen, und vorzüglich mit den Mirafelmadj:ra **) 
Ich will lieber, daß taufend Labme lahm, und taufenb Tan 
be taub bleiben, ale daß ein halbes Dutzend Heilige is 
Baiern ſich befinden. — Dieje Herren wenden auf isch am, 
was geichrieben ſtehet: Sehet, die Lilien arbeiten nicht m. ſ. m. 
Es if ein figendes, bequemes Gewerbe, und viele fanfe Leute 
würden es ergreifen ; dann gienge es ung, wie den ®:panierz 
wo viele heilige Männer, aber auch viele öde Felder find. « 
Deutlicher laͤßt fich doch wohl ber Haß gegen Ehrikus uud 
feine wahren Verchrer nicht aus’prechen ; giftiger wicht eine 
Sache darſtellen, um den Beifall Derer für feine ſchlechte Sa⸗ 
de zu erhalten, die eben fo eiierfüchtig auf ihre Gemwaltfälle, 
als anf die willführliche Ausübung derfelben find. "Alles ber 
er gethan, die Verhaßten zu verläumden: Deportation umb 
andere aͤhnlicht Vorfchläge verlangt er gegen dieſe elenden 
Troͤpfe, dieergerme Jakobiner, Carbonarr’sn.dergi. nennete, 
wenn er, ohne ſich felbit Dadurch zu Fompromitticen, es fo keck 
damit wagen dürfte, wie mit den Heiligen, mit Jchusverehreru 
und mit dem liebevofen, hochberzigen und menichenfreundlicen 
Wunſche: » lieber will ich tauſend Lahme Lahm und taufend Tau⸗ 
be taub feben, als daß nur einer derielben fid) im Namen des 
verabfheuten Jeſus Ehrikus geheilt glaube. « ***) 


*) Wat Jammer, wenn CEdriſten und wahre Verebrer Jen regierten . 
uns durch idm buche Brebandlung ıbrer Mitmen ſchen beſſer zu granz 
den fonten; wenu ı€ ber übermutbigen Härte des Tyrannenweſens 
in ofen Gränden der Reihen, Angeicy.nen und Gewal igen ein del 

-." ya fegen ſich demüdeten ‚uud den abfiheulschen Grundiatz der Weit 
und Zeit: „die Medrzani der Menſchen der Laune einiger Wemgen 
binzugeben ‚, «+ ausjurorten ſich angrlegen feyn lichen! 


”) Sul. 33, 2. **%) Lot. 23, 28. 
“.), Math a7, a5, und Luk. an, 82, 
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Bifchäflibe Ermahnung an die Firmlinge,. Firmpathen 
. and fämmtlichen Dioͤceſanen des Bisthums Wuͤrzburg 
bei Ertheilung des heiligen Sakraments der Firmung 
im Monate Mai 1822. 

Sie legten ihnen die Hände aufı und fie. om 


pfiengen den heil. Geiſt. 
„ Tporei:@rıchifchte. VIII. Raviiet 17, Bert, 

Jeſus Chriſtus, urſer göttlicher Neligionsfifter, Bas 
serfprochen, den Troͤſter, dan heil. Geil, feinen Gläubigen 48 
genden „ und die Welt über Sünde, Gerechtigkeit und Geriche 


im erleuchten (Job. XVI. 7u.8). Diefe Onade ik für allzeit 


feiner heiligen Kirche zugeſichert: Himmel und Erde werben 
vergehen, aber die Worte Fein werden nicht vergehen (Marf. 
ill, 31). 

Zur Aus-pendung diefer himmlischen Gaben an Chriſten vor 


seinem Herzen und feſtem Glauben, bietet die katholiſche Kirche . 


ſtetshin ihre mütterlihen Hände: der jegige Zeitpunkt ik jedoch 
vorzüglich geeignet, das Gefühl der Andacht und der Hoffnung 
bei Empfangung die'er göttlichen Gnaden durch das. heilige 
Sakrament der Firmung au erhöhen, da die feierliche Bege⸗ 
bung,de3 Tages fih maber, am welchen der heil, Geiſt die Apo⸗ 
ſtel mit feiner Erleuchtung erfüllte. 

Diele Tauſende Unſerer gelichteken Disgefauten erheben an 
dieſem feierlichen Tage, am Pfingk vnntage, ihr Berfaugen 
und Gchet zu dem allmächtigen Gott, um unter dic Zahl dey 
QAuserwäblten geſtellt iu werden, welche, wie die Chriſten 38 
Samaria ,. von den Apofteln Perrus und Johaunes de 
Beil. Geiſt empfſiengen (Ap Geſch. VUL 14 u 15) 


xviu 
Wir werfen Uns vor Dem Angeſichte Gottes, in feinem Tem 
yel, in den Stanb mit tiefker Demuth nieder, da Wir ins, als 
Bas gerihafte Werkzeug, von der göttlichen Vorſehung Berufen 
ſehen, für endy, gelichteke Firmlinge, die GSaben des beiligen 
Geiſtes durch die Ertbeilung des heiligen Sakraments der Fin 
mung zu erbitten; Wir wuͤnſchen auf das Sehnlichſte, end 
insgeſammt muͤndlich zu unterrichten von der Größe und Win 
ung diefer göttlihen Gnade, and von ber Obliegenheit, durch 
ein ehriſtliches Leben und durch Ausübung ber evangeliſchen 
Befene und Tugenden, bie fete Beibehaltung derſelben zu 
seftehen, und eure Dersen mit der Liche Gottes fo zu eutzuͤn⸗ 
den , wie eink bic beiden Jünger Jeſu auf dem Wege nach 
Emmans durch die Erklaͤrnug der heiligen Schrift entlammet 
worden. (Lu? XXIV. K. 33.0) Aber ber große Umfang 
Unferes Bisthams ſetzte nuſerm Verlangen Grängen, und Wir 
vertrauen anf den Eifer Unferer würdigen Gehuͤlfen im ber 
Seelſorge, daß diefelben euch zu dem würdigen Empfauge der 
Firmung anf das Beßte vorbereiten und unterrichten, und auf 
Unferen Aufträg bie gegenwärtige bifchöfliche Ermahnuug au 
das Ders legen werben. 
Durch) die heilige Taufe ſeyd ihr, gelichtehe Zirmlinge, 
mit der größten der himmliſchen Gnaden beglüder worden; 
Wr fegd in die Zahl der Kinder Gottes, der Erben des Hims 
melreichs durch den Taufbund aufgenommen worden, nad nun 
zu dem Alter berangereifet, um Die, jedem Chrifken aufliegen⸗ 
Ben, Pllichten im ihrem ganzen Umfange gegen Gott uud den 
Naͤchſten zu erfüllen; zu der Stärkung auf der muͤhſamen 
Lebensbahn wird dur dieſes Heilsmittel der heilige Geik 
mötgetheilt, die erhaltene Wohlthat des Chrikenthums bes 
fiegelt; der Chriſt wird geſtaͤrkt, duß er unter allen Verhaͤlt⸗ 
niſſen und Unfällen als treuer Bekenner der Religion Jeſu 
ach erweiſe; Glaube, Hoffnung und Liebe, diefe Grundtugenden 
des Chriſtenthums, ſind durch die Taufe in den Menſchen ge⸗ 
legt worden, und durch die Firmung erhalten dieſe Tugenden 
die Kraft des heiligen Geiſtes, daß fie feſtwurzeln, den 
Stuͤrmen wiberſtehen, and Fruͤchte für bie Ewigkeit tragen 
deſſen allmaͤchtige Erſcheinung eruenert die Gehalt ber Erde 
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EP. ErIL. 30. v.) und ergieſſet ſich in flebenfache Gaben; 
der heilige Geiſt verleihet die Gaben der Weisheit und des 
Berkandes; die Erkenntniß Gottes und feiner Sebote IR 
‘diefe Srleuchtung, welche die irdifche Weisheit, den Duͤnkel 
der menfchlichen Vernunft wie Seifenblafen zerkäubet; bei, 
"wie die heil, Schrift fage (Spr. Sal, II. 1:0.f.), bewahre 
mein Gefeg, damit bein Ohr die Weisheit höre, und die Sabe 
als den größten Schag bewahre; der Herr gibt Weisheit, und 


aus ſeinem Munde kommt die Erkenntniß, daß du bie Ger 


rechtigkeit und alle guten Wege verficheft. 
Won bem heiligen Seife erflchen wir uns die Buben bes 
KRKathes und der Stärke; bei fo vielen Lockungen und Res 
gen der Welt und der Sinne, bei ben wogenden Leidenfchaften,, 
., Bei der irreleitenden Stimme ber Eigenliebe ik die Auswahl 
des wahren Weges auf unferer irdiſchen Pilgerfahrt das weſent⸗ 
Lichte Beduͤrfniß. Don deiner Erleuchtung, von deiner‘ Wer 
rathen den Gnade, beiliger Bei! erbitten mir uns dieſen Boi⸗ 
Rand; bei allen Widerwaͤrtigkeiten, bei allen Trübialen rufen 
‚wir mit dem Pfalmiſten aus: » Herr! bu bik meine Stuͤrk⸗ 
und Zuflucht: wegen deines Namens wirſt du mich Führt 
und leiten« (Bf. XIX. A»). 0 
Die fünfte und fechke Gaben find der Geiſt der Wiffen⸗ 
ſchaft und der Frömmigkeit. Ä 
Nach der Himmelfahrt Ehriki beharrten die Apoſtel eku⸗ 
müthig im Gebete (Ap. Gefch. I. K. 14. v.), und im diefer 
Stimmung wurden Ddiefelben am Pfingſtfeſte von dem vers 


fprochenen ‚heiligen Geiſte erfuͤllt. Mit dieſer apoſtoliſchen 
Andacht müßt ihr, Meine theuerſten Firmlinge, zu dem En⸗ 


pfange dieſes Sakraments euch vorbereiten und hinzu treten; 
das kindliche Vertrauen sn Bott darf nie euern Herzen, deſ⸗ 
fen Anbethung und Lobpreifung enerem Munde nie entfallen; bie 
Froͤmmigkeit und Gottfeligkeit it su Allem nuͤtzlich, und bet 
die Verb: iffung des gegenwärtigen und zukünftigen Lebens; denn 
es find und alle Gaben der göttlichen Kraft sum Leben und zur 
Froͤmmigkeit gefchenft worden (2.8. Bet. 1.8.3, 0.1.); die 
Ermahnung des heil, Apoſtelfuͤrſten ſey euch ſtets gegenwaͤrtig:? 
| Be 





Ax 


Wenbe⸗ allen enern Stat darau, nard btzweiſet bei outren 

“Glauben Tugend, bei der Tugend Klugheit, bei der Klasbeit 
Misigkeit,. bei der Mäfigkeit Geduld, bei der Geduld Froͤm⸗ 

nigkeit, bei der Froͤmmigkeit aber Bruderliche, nud bei der 
Bruderliebe allgemeine Liebe. ⸗ 

Auf dieſer Tugendbahn muß die Erkenntniß Gottes unter 
Wegweifer ſeyn. Der beilige Paulus ruft ans: »O Tiefs 
‚der Reichtbämer, der Weisheit und der Wiſſeuſchaft GSettes 
(Roͤm. XI. &. v.)! Der Himmel wolle. Unier inwighes 
Bebet erhören, damit Unſere gelichten Sirmlinge des Herz 
. würdig, 1u feinem Wohlgefallen nicht nur wandeln, au dies 
guten Werken Frucht bringen, und zur Erkenntniß Getteg 
‚machen, wie ber heilige Paulus die Kolofer ermahret 
(ColL. 1.8. 10.0.);. fondern auch die ficbente Gabe nem 
‚dem beiligen Geiſte erhalten, männlich die Gottesfurcht 
Es iR ein befeligender Gedanke, es ik die troſtvollſte cher 
‚geugang, daß wir als Kinder Gottes unter dem unmittelbaren 
Echutze des Almächtigen leben, wie der Pſalmiſt im lobprei⸗ 
ſenden Geſang erkennet CPI. XC. 1-16. v.)3 aber erwägen 
wir zugleich, daß wir vor dem Herrn ſtehen, weicher Herr 
gen und Nieren durchforfcher (Pſalm. VII. 10%), welches 
nichts verborgen iſt, deſſen furchtbare Groͤße alle feine Werke 
anerfennen, vor beffen Angeficht wir und nicht verbergen 
Aunen, wie der 138. Pialm erklärt; welcher Sterbliche kaun 
van-feinen. Suͤnden ohne deſſen Barmherzigkeit gerechtfertigt 
werden, wie der 129. Pjalm ſagt? die ewige Mabrbeit, unier 
„Heiland, verſichert, daß die. Menichen wegen eines jeden mifs 
‚figen Morges, das fie reden werden, am Tage des Gerichtes 
Rechenſchaft zu geben haben (Matth. XI. MV.) 

Diefe heilſame Furcht für die göttliche Gerechtigkeit, gepaan 
zit dem hoffnungsvollen Blicke auf die Barmberzigfeit Gottch, 
wird euch, Unſere geliebteſten Firmlinge, mit dem Zeichen des 
heiligen Kreuzes eingedrauͤckt, mit welchem Bir eure Stirne 
bezeichnen, Die Verpflichtungen, welche mit der Ertheilung 
Biefes heiligen Sakraments verbunden find, umfaffen nicht uns 
“ Birmlinge, ſoudern auch derſelben Firmpathen; bereits bie 
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diteren Kirchenverfanmtiungen, wie jene in Tbaldns im "Sa 
se 814, jene zu Paris 329, und jene zu Föhr 1351, und viele, 
andere Ausſpruͤche der Kirchenverfainmliingen fprechen diefe, 
Verbindlichkeiten aus. Die Verordnungen. des beiligen Karl. 
son Borromeo follen gegenwärtig von der großen Anzahl de, 


Sirmpathen beherziget werden; biefer heilige Erzbiſchof em. 


fläret in den Mapländifchen Kirchenverordnuugen (1Vr Tol 
de Saer. Confirm.): J 

» Zu einem Firmpathen kann nur Eimer gewählt werden, 
welcher die karholiſche Glaubensichre und Gebote annimmt, 
end durch das Beiſpiel eines frommen Lebenswandels ſich fe 
beträgt, daß cr eim Führer für Andere auf dem Wege de 
Herrn ſeyn koͤnne; des Firmpathen Pflicht iR, feinen Firmdo⸗ 
then zu ermahnen, und ſich als einen Wegweiſer darzuſtellen, ba⸗ 
mit fein Pflegbefohlener, in dem täglichen religioͤſen Kampfe; sur, 
Kugend und zur Neberwindung aller dem Evangeliums wider 
fsrehenden Handlungen und Meinungen geſtuaͤrkt werde, « 

Die bevorfichende Feier des Tages, mo der heilige pn 3 
die Apoſtel chaar erfuͤlte, und die Dermalige Aus pendung der 
heiligen Firmung an eine zahlreiche Jugend, wird Sie ineze⸗ 


ſammt, unſere geliebteſten Dioͤseſanen! zu dem erneuerten 


tieſſten Dank gegen die goͤttliche Fuͤrſicht auffordern, welche 
Ihnen ſchon vor längerer Zeit dieſes Heilsmittel hat zu Theil 
werden laſſen, und Sie zu Tempeln des heil. Geiſtes (Kor 
217.8. 16.9. u. VE.R. 19.9.) auserthen haͤt. "Die Erinnen 
sung wird Ihnen ſtets gegenwärtig ſeyn, daß Sie mit dem Merk; 
mahle unjerer Erloͤſung, mit dem heiligen Kreuze, begeichnet, 
nud zu treuen umd Kandhaften Bekennern der Religion Tefu 
eingemeihet worden; Cie werden als Ziel Ihres Dafeyns bier 
nieden die Verherrlichung feines Namens auerfennen, wild 
durch Ihre Handlungen, durch Werte und Werke herhätigen, 
daß die Liche Gottes im unfern Herzen durch den heil. Geiſt, 
der uns gegeben worden , ausgegofien fey (Möm. V. K. 5.4). 
Heil Ihnen, theuerfte Didcefanen, daß Sie unter die Auf 
erwaͤhlten gesählt werden, die Jeſum annahmen, an feinen 
Ramen tlauben, und die Racht haben, Kinder Gottee u 


- 
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werden. Sie haben Ihren Erloͤſer erkannt, wenn bie Weck 
ihn auch nicht erfeuner (Joh. I.8.10.8.f.); ie haben. 
wicht den Geiſt dieſer Welt empfangen, fonderu den Geik,. 
Der aus Gott ik, damit wir willen, was und von Gott ik ges 
fhentt worden (Kor. 11.8. 12. v.). Bedenfeu und erwägen, 
ie wohl, was ber geliebte Juͤnger Johannes fagt: » lies. 
bet bie Welt nicht nach Dem, was in der Welt if; wenn Je⸗ 
mand bie Welt liebt, fo it Die Liebe des Waters nicht in ihm =, 
(3: o.1.8.15.%.). „ 

"Wir fiellen Ihnen, theuerfie Discefanen, mit der innigßen, 
shterlicben Ruͤhrung den heilvollen Zeitpunkt zur Seberzigung,, 
vor, da Ahnen mit dem heiligen Chrifam das unanslöichliche 
Feigen Des Kreuzes auf die Stirne gedrüädt worden, um ſtets 
eingeben zu ſeyn, daß Sie durch das Eoftbare Blut Chriſt i, 
eines unfchuldigen und unbefledten Lammes, erlöft worden 
(1.9er. 1.8.19.v.), daß Sie dieſes Welt: Heilandes Befenner, 
Schüler und Nachfolger find, welche nur durch treue Erfüls 
ung feiner Gebote, dur) Selbitverläugnung, durch Bethaͤti⸗ 
qung eines ebrißlichen, liebevollen Sinnes, und Ablegung 
Des Welts und irdifhen Sinnes, als feine wahren Finger 
fh zeigen. Die Gnade, die Erleuchtung bes heiligen Geiſtes 
- serleihe Ihnen insgefammt, dag Zie in Chriſto Jeſun ſeyen, 
der und von Gott zur Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligkeit und 
Erloͤſuus geworden it (1. Kor. LE. 30. v.). 

Bäürsburg, ben 4. Mei 1897.-”. 


Eriedrim, Biſchof. 
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— der Vierte, x. x. ꝛc. 

Es if bereits im den unter der Regierung Unſers hochder⸗ 
ihrten und geliebteſten Herrn Vaters Majeſtaͤt erlaſſenen Lau⸗ 
desGeſetzen, vom 17ten Junius 1777 und Aten Maͤrz 1803, 
die zur eier der Öffentlichen religiöfen Berfammlungen bes 
Kimmten, Tage betreffend, ausdruͤcklich erflärt: wie fchr es 
Defien eruftlicher Wille fey, daß in Ders dentſchen Stasten 
sone ſaͤmmtlichen Laudessiinterthanen fowahl folche Tage feld 
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anf eine den Grundſatzen des Chriſtenthums angenteffene Ort 
andächtig gefeiert, als auch die vom Alters ber im der ehriſt⸗ 
lichen Kirche angeordneten Worbereitungs Seiten iwecmãgn 
denutzt werden. 

Nachdem Wir Uns nun durch die göttliche Vorſehung any 
den Thron Unfers in Gott ruhenden Herrn Vaters Majeſtat 
Derufen ſehen, kann für Unſere auf das wahre Wohl Ynferer 
getreuen deutſchen Unterthanen gerichteten Abfichten nichts 
wichtiger ſeyn, als die gedachten landesväterlihen Borihrit 
sen, welche feit dem Eintritt der feindlichen Dfeupation viel⸗ 
fältig unbeachtet geblieben find, ben Unterthanen der diterk 
Landes s Provinzen bon neuem einsufchärfen und auf die we 
argnirirten Landestheile gleichfalls auszudehnen. | 

uUnd dabei muͤſſen Wir im dein, Unferen geſammten dentſchen 
Antherthauen gewibmeten, Tandespärerlichen Gefinnungen den 
felben die hohe Bedeutung alles Ernſtes an das Herz fegen‘, 
welche eine forsfältige und durch gemeinfames Intereſſe unter 
ſtutzte Beobachtung diefer Borfchriften hat, deren Einfluß anf 
das firtliche, wie anf das bürgerliche Wohl der Staaten, ud 
verkennbar if. Wenn Wir aber, nach dem veränderten time’ 
Binden und BVerhältniffen, sur moͤglichſten nebereinſtimmung 
in allen Landestheilen, einige angemeſſene Beſtimmungen 
eintreten zu laſſen nach reifer neberlegung Uns bewogen fin, 
den: ſo hegen Wir um ſo mehr das Vertrauen, daß Un⸗ 
ſere ſaͤmmtlichen getreuen Unterthanen, von allen Confeſſtonen 


und in allen Ständen und Klaſſen, mit groͤßter Sorgfalt es 


fih werden angelegen ſeyn laffen, diefer Unferer landesvaͤter⸗ 
lichen, die Aufrechthaltung und Befoͤrderung einer echt⸗ 
chriſtlichen Religioſitaͤt bezweckenden Verordnung, gun 
eigenen Segen und zum Beiſpiele für Andere, im allen 
Punkten zewiffenhaft wachzuleben. In Hinficht Unferer ges 
fanımten getreuen Dienerfchaft und der Obrigfeiten, welche 
auf die Befolgung diefer Uuferer Worfchrift einen vorzüglichen, 
Einfluß gewinnen Finnen, glauben Wir folchem Vertrauen 
um fo zuverſichtlicher Uns Überlaſſen zu Linnen; wie Wir 
denn nicht weniger zu der gefammten Geiklichkeit aller Con⸗ 
„ feflionen in unſern deutſchen Staaten Uns verſehen, daß fe 
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XXIV 
a Ach ernſtlich angelegen ſeyn laſſen werde, zw einer wärhigen 
Beier der dem oͤffeutlichen Gottesdienfe gewidmeten Tage auch 
ihrerfeits , ſowohl durch die ganze Einrichtung des oͤſſentliches 
Bottesdienſtes, als dur ihr Beiſpiel beizutragen; fo mie 
sin gegenfeitiges gutes Vernehmen au den Orten, mo -mebrene 
Gonfeffionen in Uebung find, forgiältig zu unterhalten. 
Wir ermahnen demnach nicht allein einen jeden Yinfereg 
getzeuen Untertbauen ernftlich, fowohl für fi als mit dem 
Seinigen und Angehörigen die Feier der Sonn⸗, Feſt⸗, Betr 
and Bußtage, dem göttlichen Willen und ihrer wahren .umb 
eigentlichen Abficht gemäß, andächtig zu begchen , ſondern Wig 
gebieten und befeblen auch aus landesvaͤterlicher Macht, unb 
an Kraft dieſes, Folgendes hiemit zur ſchuldigſten Beobachtung. 
— 1 Mas die Geier der einer gottesdienklichen Anbacht - vogs 
güglich gewidmeten Tage Aberbaupt betrifft: fo ſollen au der 
Sonutagen, wie auch. an den beyden Tagen der drey heben 
Sahrssgche, Weihnachten, Oſtern und Püngfien, nicht mes 
iger am Feſte der Himmelfahrt Chrifti und amı Nenjahrstags 
son den Glaubensgenoſſen aller Eonfcifiouen, und au ander 
Seh: und Bußtagen, von denen, für deren Confeſſton ſolche 
angeordnet find, 
1) den ganzen Tag Über feine öffentliche masfirte Hits, 
Biuflagen der Handwerker, Zuſammenluͤnfte sur Losſprecbung 
der Lehrlinge und zur Aufsahme der Geſellen und Weiter, 
Äberhauge Feine foliche Zu'ammeukuͤnfte gehalten werden, 
welche dem Hauptiwecke chrifi icher Feiertage binderlich find. 
Alle Arbeit auf Aechern und Wieſen, nie auch in dem 
Gaͤrten, Forſten und Holzungen fol an dieſen Tagen unters 
Bleiben, und ſolche nur in Nothfaͤllen vor, zwiſchen und nach 
den Gottesdienſten geſchehen. Das Fahren wit Brennholi, 
Korf und Viktualien nach den Städten kann nur den über 
eine halbe Tagereiſe yon den Städten entlegenen Dortichaften , 
jedoch nicht anders als nad geendigtem Vormittags⸗Gottes⸗ 
dienſte, geſtattet werden. Anch ſollen an dieſen Tagen keine 
Rreibjagden , andere. Jagden aber erſt nad) geindigtem Vor⸗ 
mittags⸗GSottesdienſte gehalten und ohne dringende Noth Feine 
Derreus, Lands und YagdfolgesDienk s und Dienſtfuhreg⸗ 
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reitungen gefordert werden. Berker follen Heine Hanbwerke 


and Profeffionen, es ſey denn im erweislichen,: von der Pos 
lizei zu ermäfigenden Nothfalle, Öffentlich getrichen werden, 


auch die Sigemüblen und andere Wählen, die feine Mahl⸗ 


muͤhlen find, an gemeldeten .Zagen den ganzen Tag, auch die 
Mahlmuͤhlen am erſten Tage der drei ga fen Sabre, ⸗Feſte bis 


„nach geendigtem nachmittigigen Gottesdienſte, und an audern 


‚Conns und Feſttagen, während der Zeit des vor⸗ und nach⸗ 
mittaͤgigen Gottesdienſtes, es wäre denn, daß zu ſolcher Zeit 


‚in mahlen die Nothdurft erheiſchte, file Re Reben und nich 
ebraucht werden. Unmaslirte Bille und andere Tauzpartieen, 


auch Schlittenfahrten anzuſtellen, Kegelſchieben auf oͤffent⸗ 
lichen Gaͤrten und auf den in der Naͤhe von Kirchen belegenen 


Privat⸗Gaͤrten, und oͤffentlich Muſik zu machen, ſoll erſt nach 
drei uhr Nachmittass verſtattet ſeyn. 


Schau diele aufzuführen, Hochzeits-Gelage und in oͤffenß 
lichen Haͤuſern große Gaſtmaͤhler zu halten, bleiht an der 
erſten Tagen der drei hohen Jahrs-Feſte und an den Buß- 

und Bet⸗Tagen verboten, am den übrigen Sonn⸗ und Feſt⸗ 


sagen ſoll ſolches aber erſt nach beendigtem nachmittaͤgigen 


©Onttesdienite, dag Scheibenſchießen ganzer Gemeinen aber nie 
anders, als unter befonderer Genehmigung der Obrigkeit un) 
gleichermaßen erſt nach dem nachmittägigen Gottesdienſte zu⸗ 
gelaſſen werden. Was die Dauer der Tanwartieen, inſonder⸗ 
heit in den Wirthshaͤuſern betriſit, fo hat es bey den beein 
figen polizeilichen Anordnungen ſein Verbleiben.. 

3) Während des vor⸗ uud nachmittägigen Haupt: Gottedien⸗ 
ſtes an den Sons und Feſttagen fgllen aufferdem allge Krams und 
andere Liden und Duden verſchloſſen bleiben, Fein Handwerk n, 
Vrofeſſion ohne beſondere, von der Polizei in Nothfaͤllen zu er⸗ 
theilende Erlaubniß weder oͤffentlich noch in den Werkſtaͤtten ge⸗ 
trieben werden; alles Kaufen und Verkaufen, mit Ausnahme 
der Arzeneien in den Apotheken, das Aufſchlagen der Krambu⸗ 
den auf deu Jabrmarkts: Plägen, das Brauen, Malzen, Schlach⸗ 
ten und Einfalgen, das Anfahren des Waſſers zum Yrauen, 
das Mehl: und Bierfahren und Überhaupt alles, was eine ber 
fondere Stoͤrung der Audachtvernrſacht, ſoll verboten ſeyn. 
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BE Wiethebkufer,. Wein, Bier, uud Brantwein,, her: 
and Kaffeeſchenken, auch Kräge, und Handwerker s Herbergen, 
sicht weniger auch Wangesund Packhaͤuſer uub dergleiches 
follen zugehalten und binnen folcher Zeit in ben erſtern klein 
Gaͤſte, aufer Meifende, aufgenommen, auch Fein Geträak, 
anfler au Reifende und Kranke, gereicht und verabfolgr werben 

In Aufehung des platten Landes fol den Landleuten, melde 
son andern Dörfern vor dem Geldute zum Gottesdienſte Is 
men, das Eintehren in ein Wirchshaus und Krug, zumal ;ar 
Binterszeit und bei fhlechtem Wetter jedoch nicht weiter als 
bis zur Kirche geläutet wird, verſtattet ſeyn. Nach dem leuten 
Gelaͤute aber in den Wirthshaͤuſern und auf dem Kirchhäfen 
gu verweilen, wird unterfagt; fo wie benu auch ale Ders 
laffungen gu vermeiden find, um bie Kirhengäuger nach bem 
‚ Öffentlichen Bottesdienke auf den Kirchhöfen oder in den Kr 
gen und Wirthshaͤuſern aunoch zuſammenzuhalten. Builder 
Dem vormittägigen und nachmittägigen Bottesbienkte find gleid» 
falls alle ungewöhnliche, Öffentliches Aufſeben erregende, Au 
güge verboten. 

U, An dem deu Sonus, Feſt⸗ und Bußtagen wädhkvorber: 
gehenden Tage, mithin auch an dem erfien Tage ber drei 
boben Jahres gehe, bleibt verboten, Hochzitss®elage zu hal⸗ 
fen, Comoͤdien aufzuführen, oͤffentliche Tanzparticen uud der 
gleichen Öffentlichen Luftbarkeiten anzuſtellen, auch ſollen nach 
gehn Uhr Abends Überall Feine Schlittenfahrten augekellt und 
Feine Muſik Öffentlich gemacht, Zrinfgäfte nicht weiter gedul⸗ 
det und uͤberall Fein Getränk in den Krügen und Wirthehaͤn⸗ 
fern auders als an Reifende verſchenkt werben. 

111. In den beiden leuten Abventss Wochen, mithin vom 
dritten Sonntage des Advents an, fo wie in den beiden Wa 
chen in den Zaken von dem Sonntage Judica an, follen 
Hochzeiten mit Muſik uud Tanz, Öffentliche Tanzparticen und 
Schlittenfahrten zur Belukigung, unterbleiben, auch Feine 
Schauſpiele aufgeführte und Feine Muſik öffentlich gemacht 
werden. Hingegen werden Hochzeiten an und für fich, Tofern 
folche im Stillen ohne Mufit und Tanz gefchehen, und mit 
einen Baßereien verbunden find, auch den der roͤmiſch⸗ katho⸗ 


XXVI | 
liſchen Weligion zugetbanen Unterthanen in auſebung daa 


Heirathens innerhalb der geſchloſſenen Zeit eine kirchlichs 
Dispenſation ertheilt iſt, annoch im der dritten Advends⸗Wo—⸗ 


i 
’ 


he, und in den Faſten in der Woche vor dem Sonntage 


Palmarum, erfattet. 


Am Rillen Freitage foll (Oratoria bes Abende ausgenommen) 


: den ganzen Tag Überall nicht Öffentlich Muſik gemacht, auch 


den Handwerkern die Zuſammenkunft auf den Herbergen und 


in' den Wirthshäufern nicht geſtattet werden, und. überhannk 


' alles dasjenige verboten ſeyn, was am sehen Tage ber dreh 


boben Jahrs⸗Feſte unterfast if. 

Am grünen Donnerstage wird bis nach gefchloffenem Got⸗ 
tesdienſte nicht nur alles dasjenige gleichfalls hiemit unterfagt 
mas au den Sonnkagen verboten ik, ſondern es ſoll auch an 
ſolchem Tage dasjenige unterbleiben, was an dem den Souns 
und Feſttagen zunächft vorhergehenden Tage zu tbun und vor⸗ 
sunchmen unterfaget worden. 

IV. nebrigens fol Alles und Jedes, was einer würdigen 
Eonns und Fehr, auch Buß und Bettags- Feier suwibeg if, 
es befiche dasfelbe, worin es wolle, hiedurch und in grq 
dieſes, als ob es alles wörtlich hierin enthalten wäre, ernſt⸗ 
lich und bei Vermeidung unabbittlicher Strafe, verboten fepm 

In Anſehung Unſeres Harzes und der auf ſelbigem beleass 
nen Bergftädte und Drten laffen Wir bei demjenigen bewenz 
den, mas im gemiflen Fällen. durch) bie unterm 2often Juliug 
1735 vorhin ausgelaſſenen Verorduung keſtgeſellt iſt, in allem 
nebrigen aber fol Unſere gegenwärtige Verordnung auch 
den Bewohnern des Haries zur Nachachtung dienen. 

In Hinficht derjenigen Drte, wo mehrere Eoufeffionen in 
Hebung find, fegen Wir annoch ausdruͤcklich feſt, daß bafelbk 
an Sonntagen und gemeinichaftlichen Feſttagen, imgleichen an 
den Zeh s und Bußtagen, welche für eine der Confeſſiouen 
angeordnet find, im der Nähe der Kirche, worin von dem. eis 

ser der Eonfeffiouen Sugethanen Gottesdienk gehalten wird, 
von den einer andern Eonfeſſion Zugethauen, während der Zeit 
ſolchen Gottesdienftes , Feine geräufchuolle Arbeiten Öffentlich 
sersichtet und Beine Proceſſionen gehalten werben ſollen, wer 
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Birch oberwaͤhnten Boͤttesdienſt und bie ſelbigem Beinthaen 
ben in ihrer Andacht geſtoͤrt werden. 
Anlangend die jüdischen Einwohner, fo find felbige a 
Ellen, was den aͤuſſern Eultus betrifft, denjelben. Einichris 
kungen, wie bie chriſtlichen Einwohner unterworfen, und werden 
ſolche Ein’hränfungen auf jene hicmit ausdruͤcklich ausgedchnt 
. Was die von den Dbrigkeiten jedes Dris gegen bie Hche 
gretung diefer Verordnung zu erkennenden Strafen betrifft, ce 
And alle au Sonn; und Feſttagen Vormittags und Nachmit 
tags während des Haupt-Gottesdienſtes begangenen Esmtr« 
dentionen, mach Beichaffenheit der umfinde, mit ciner Ge 
Buße son 2 bis 20 Rthlr. und die zu andern Zeitem begange 
wen Eontrayentionen mt einer Geldbuße dan 1 bis 5 Miblr, 
oder in beiden Faͤllen fatt der Geldbuße mit einer verhälmif 
mäßigen Gefaͤngniß⸗Strafe zu abnden. Die Dbrigfeiten abıt 
haben Aber die genaue Beobachtung des gegenmwärtigen Edilt⸗ 
bei einer Verantwortlichkeit mit Nachdruck zu halten, die Ber 
gehungen solcher Perſonen aber, welche nicht unter der Un 
ter, Obrigkeit Reben, der Regierung der Provinz, worin die 
Eontravention begangen if, zu weiterer Verfügung berichelich 
anjuzeigen, auch dahin zu ſehen, daß bei den an Eonus und 
Seiertagen nach völlig geemdigten Gottesdienfke zu einer Ey 
dolung und anftändigen Auimunterung nachgelaffenen Ergoͤtz⸗ 
lichkeuten aller Mißbrauch verhätet und die Schrauken der 
Maͤßigung und Ehrbarkeit nicht Überfchrittem werden. 

Damit diefe Unjere Verordnung zu jederman::s Kenntniß 
selauge, fo fol dieſelbe nicht allein der erfien Abtbeilang der 
Geieg Sammlung inferirt, fondern auch fofort von den Ka 
sein verlefen alljährlich am Feſte Trinitatis wiederholt werben. 


Gegeben Carlton-Hause, ben 25. Januar 189, 


Gzonc Rez. 


E. Br. u, Rinker 


— eu 
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Moerkwärdigkeiten aus dem Königslich Baieriſches 
untermainkreiſe. 

BGeorz Schecken bach von Ungershauſen, einem Freih. u 

Wolfskehliſchen Patrimonialorte im Koͤnigl. Baier. Landgerichte 
Wuͤrtzburg 1. d. M., 23 Jahre alt, feiner Profeſſion ein Glaſer, 
hatte ſchon früher, als er zu Heidrigsfeld in Arbeit geſtanden, 
Mohlgefallen an der Fatholifhen MNeligion befommen. Vor 
sinen halben Jahre meldete er fich nun zu Kieinrinderfelb bei 

, dem dortigen Piarrer Kor. Wolf sum Unterrichte in der katho⸗ 
liſchen Religion. Fleiß und Aufführung fchienen ibn wärdig 
gu erkennen, durch Öffentliche Ablcgung des Glaubensbefenung 
niffes feinen Ruͤcktritt von der lutheriſchen zur katholiſchen 

. Religion genehm zu halten. Scheckenbach wurde daher ber 
anftragt, bei dem proteflantifchen Pfarrer Sattes zu Ungers⸗ 
baufen die Anzeige von feinem Vorhaben zu machen und ung 
die vorgefchriebene Entlaffung gu bitten. Zweimal wurde es 
abgemwiefen mit dem Vorgeben des Nichtzeithabens , und auf 
weiters beftellt,, das Letztemal auf Sonntag den 12. Mai 18. 
Zwei junge Männer von Kleinrinderfeld, Johann Weber, 38 
Jahre alt, und Andreas Brerter, 22 Jahre alt, bigleititen 
Scheckenbach, um ald Zeugen gu dienen, daß er fih vor 
ſchriftmaͤßig um Entlafung gemelder babe — im Falle er wieder 
ſollte abgewiefen werden. Als fie im Pfarrhaufe zu Ungershaufen 
angelangt waren , drängte ſich gleich Die ganze Bevoͤlkerung gegen 
bas Piarrh. hin. Die beiden Beglcıter, Weber und Bretter, 
wurden vom Pfarrer Sattes abgewieſen, weil er Feiner Zeus - 
gen beduͤrfe, und erforderlichen Falles er folche aus feinem 
Diarrorte rufen. würde. Nach ihrem Abtritte fertigte danız 
Hr. Pi. Sattes, da er die Debarrlichkiit des Schecken bach 
erfanute, folgende Entlaffung aus, die zwar ex officio lautet, 
aber mit dreißig Kreuzer bezahlt werden mußte: | 

. Ex oflicio. 

»Es erfheint Georg Scheck en bach, geboren zu Gichelkadt, 
der Conrad Koͤhls Wittwe dahier aufferchelich erscugter Sohn, 
und bringt an: er ſey Willens, feinen angenommenen evange⸗ 
liſch⸗lutheriſchen. Glauber mis dem roͤmiſch⸗katholiſchen 1 
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derwechſeln, und bitte deswegen um feinen Entlaffungsicrim. 
Derfelbe erhielt von unterzeichnetem Pfarramt die Ermabnung, 
‚unf feinem angenommenen Glauben gu verharren ;-ba er aber 
:tron dieſer Ermahnung anf feinem Vorfatze blieb, fo erhält 
alſo derfelbe feine Entlaffung von dem enangelifch = lutheriſchen 
‚Hörer apofslifch » Farhofifchen (1%!) Glauben. « 
Ingeröhaufen , ben 12. Mai 182%. 
Königlich proteſtantiſche⸗ pfarramt 
(t. 8.) Sattes. 


Waͤhrend Sche kenbach im Zimmer des Pfarrers Sattes 
war, öffneten die auffen im Vorplage fichenden protchantifchen 
"Einwohner son Ungershaufen die Thuͤre, und ofenbarten ihren 
Spott gegen Schecken bach, ohne daß Hr. Pf. Sattes die 
ſes binderte. Auch auffen am Feuſter hiengen Weibsperſonen, 
am bineinzufchauen und zu fehen, was vorgche. Scheden: 
Ha d mußte nun beim Fortgehen mitten durch die im Borplage 
angehäuften Bewohner von Ungershaufen schen, Die gegen 
ihn ansfpien, und bie Merkmale dieſer Liebesbesengung auf 

einem Rüden kenubar machten. Auffer dem Pfarrbauſe mußte 
er num durch die übrige Volksmenge durchpaſſiren; auf das Ar 
fen, Steine aufzuheben, flogen nun Steine nad) ihm, ohne 
ihn jedoch zu treffen, auffer daß einer ihm au die Füße fuhr. 
Laͤßt es fich nicht vermuthen , daß diefer Auftritt vorbereitet 
wart Sollte derſelbe etwa ein baudgreiflicher Beweis ſevn, 
daß evangelifch » Iutherifch umd apoſtoliſch⸗VRkatholiſch einerlei 
feyen ? — Kleinrinderfeld, den 12. Mai 18M. 


. &, Wolf, Darren 





gIn den Öffentlichen Blättern Tiefe mau folgenden Artikel 
Zu Jerlich, einem Fatbolifchen Dorfe bei Neuwied, nabm ein 
dafiger Bürger ein elternlofes Mädchen an Kindesſtatt en, 
adoptirte daſſelbe geſetzlich und erhielt darüber vom der Juſtiz⸗ 
vehoͤrde ein Tegales Dokument; das Kind war urfprängfich BoR 
protefantifchen Eltern; fein jeniger geſetzlicher Vater, ein 
Katholik, erzvg es im feiner Religion. Bor mehreren Tagen 
ſchickte der Water dieſes Mädchen nach Neuwied, um etwas 
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rinzufanfen. Das aind „jetzt 11 Jahre alt, kam nicht wieder. 
Bein Dater, der felbes herzlich lichte, war untröftlich, fragte 
alleuthalben nach und erfuhr endlih, daß fein Kind fich bei 
dem proteftantifchen Pfarrer befände, Der Vater verfügte fich 
fogleich zu dem gedachten Pfarrer, um fein Kind zu holen, 
mußte aber ohne felbes nach Hanfe gehen, indem ber Pferrert 
ibm dreiß erklärte, daß er das Kind deßhalb nicht berausgäbe, 
weil es von proſteſtantiſchen Eltern fey, deßbalb auch die protee 
Rantifhe Religion haben müfe. Ale Demonfratiouen bes 


Waters, ſelbſt die Vorzeigung des gerichtlichen Adoptionsaktes 


balfen nichts, der Pfarrer gab dem Vater ſein Kind nicht; 


Diefer machte num die Sache bei der Behörde anhängig, und. 


der Enticheidung fieht man nun entgegen. —!!! — Ob die 
natürlichen Eltern Protefianten oder Katholiken waren, iß 
sleihgäftig; die Wohlihätigkeit ſowohl als das Befeg haben 
auf den Aboptivvater. alle Rechte derfelben übertragen, und 
wenn fih die Sache fo verhält, fo bat man ein neues Bei⸗ 
ſpiel gewaltfamer Profelytenmacherei unferer Seit, welche hier 
deßwegen um fo auffallender ift, weil fie gegen die Grundſaͤtze 
der evangelifhen Kirche Rreiter Da das Kind noch nicht 
jeibk prüfen Fan, fo muß es der Leitung deſſen überlaffen 
werden, der wenigftens beiligere Rechte auf daflelben bat, als 
der prot. Here Pfarrer. Hier find die Verfügungen bes weſt⸗ 
pbaͤliſchen Friedens übel angewendet. 


Rom. Gm dem geheimen Conſiſtorium vom 19. April bat 
der heil. Vater folgende Biſchoͤfe präconifirt: 

In Ztalien: Karl Maria Eernella, von Neapel, ala 
Erzbifchof von Ehieti; Cajetan Franei, clericus regularis, 
als Erzbifchof von Trani; Fortunat Daria Ercolumi, aus 
der Eongregation der Eleriker des Kreuzes und Leidens, Bis 
ſchof von Civita⸗Caſtellana, von Nicopolis verſetzt; Anton 
Marin Cadolini, Bernabite, Viſchof von Ceſena; Angelus 
Siearelli, Domh. zu Reggio , im Modenaifchen, ald Bifchof 
derfelben Stadt; Raphael Longobardo, aufdem bifchöflichen 
Sin von Teleſe, welcher nun mit jenen von Alife vereinigt 
worden, als Biſchof dieſes Sprengels; Joh. B. Bologueſe, 
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als Biſchof v. Andria, transferirt von Termoli; Sof. Ber- 
tieelli, aus dem Minimenorden, für Galliopoli, Transferin 
von Marſico-Nuovo und Potenza; rau Maria Eoppole, 
für Oppido; Johann de Simone, Millionär des heil. Bir 
cenz von Paulus, für Lrivento,; Ignaz Marolda, Reden 
toriſt, für Darfico und Potenza; Philipp Eatani, Kanonitz 
von Modena, für das bisthum Carpi. 

In den Defterreihiichen Staaten: Fir das Erzbisehem 
Dien, Leopold Marimilian, Graf v. Firmian, vericht son 
dem biſchoͤfl. Kine Lavant; fir das Erzbischum Colocza, Perer 
Hlobuſiezki, verfegt von dem Bisthume Sitatthmar; für 
Darasdin „Joſeph Wurum, verfegt von Alba; für Alba, 
Joſeph Koputſy; für Szatthmar, Florian Kobach, Probl 
daſelbſt; für das weuerrichtete Bisthum Lienig in Galizien, 
Gregor Ziegler, ehemals Vencdictiner. 

In Frankreich: Für Epreur, Karl Ludwig Ealmon di 
Chatelier, verjekt von Laos; für Dijon Gojepb Franz Mar 
tin von Boisville, verfekt von Blois; für Mende Achans 
Joſ. Bruͤskey de la Brünidre, aus dem Bistbum Trores, 
der Theol. Dohktor; und als Biſchof gu Hermopolis in part, 
Ben beruͤhmten Kanzelredner Dionys Anton Lukas Frayifi: 
nous, der Theologie Magiſter, erſten Almoſenier des Koͤnig⸗ 
von Fraukreich. | " | 

Ju Spanien: Für Paleneia, Nareiſſus Colly Prag, ver 
fegt von dem erzbifchöflihen Stuhle Benezuela, in Am:rifa. 

Ferner in part. inf: Erzbifchof von Damas, Joſeph delle 
Porta Rodiaui, Kanonikus im Vatikan und Viceregens von 
Mon; von Laodicea, Fauſtinus Zucchini, Praͤlat Er. Hei⸗ 
ligkeit; von Petra Alerander Giustiniani, deſignirten Run: 
tius fuͤr Neapel; Biſchof von Dura mit der Coadjutorei von 
Coimbria, Franz von San Ludovico, portugiefiihen Benc 
diktiner; von Agathopolis, Gregorius Muccioli, Kanoniker 
in Rom; und von Chryſopolis, Cajetan Giunmta, aus der 
Dioͤreſe Nicoſia, im Koͤnigreiche Neapel. | 
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Zaſlenverordnung &. Durchlaucht bes Hochwurdigſten Vrinzen von 
Eroy, Biſchofs von Straßburg/ Groß⸗Almoſeniers yon Frank⸗ 
reich, ꝛe ꝛe. 





Wir Guſtav Warimilian Juſtus, Prinz von Croy, 
durch Gottes VBarmherzigkeit und des heiligen apoſtoſi⸗ 
ſchen Stuhles Gnade, Bifchof von Straßburg ; Große 
Almofenier.. von Frankreich ; Eommenthur - des Ordens 
des heil. Geiſtes; Primiciarius des koniglichen Kapitels 
von Saim⸗Oenis. on 

Ar die Geiſtlichkeit und die Gläubigen diefes Bicthums, Heil und Segeti 

in unferm Harn Nefus Ehrigus; ' 


Obſchon wir von euch petfönlich abwefend anb N; thelerfte Brüder j 
fo find wir doch von Setzen und im Geiſte Immer mitten unter euch. 
Unfere Horlibergehtide' Entfernung has Ar; wenh es bo möglich iſt, 
die zärtliche Wäterliede vermehrt, die Bott unferm Hekzen für euch eine’ 
geprägt hat. Wir fühlen ums dafuͤr reichlich belohnet in, ben gegenfeitigen‘ 
und frommen Gkefinnumgen , Die ihr gegen ums heget, und immerfort ſe 
liandhaft aͤußert. Der Wunſch; Ihren zu entſprechen und uns ihrer 
würdig zu zeigen, ‚ermuntert uns alte Tage, unfeter Eniferhung uriges 
achtet, das Wohl euerer Seelen ohne Unterlaß zu beforgen , eben fo alg 
Wemn wir mitten unter euch wären. 





Seine Durchlaucht befinden ſich in Paris. 
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Die heilige Zaftenzeit rudet num an ; fie veranlaßt ung , end) heilfame 
Lehren und Warnungen zu eriheilm. Sie find ber Ausguß unfere 
Liebe und unferer Sorge für euer Seelenheil: wir hoffen , daß ihr fr 
anfmerffam hören and willig annehmen werbei ; wir bitten mit Demuth 
und Gifer dem Urheber alles Guten, ba er fie in euern Herzen fruthten 
laſſe. „Jederzeit, in allem meinem Gebete und mit Maden bitte ih 
für eu... , daß der, weldher bas gute Werk in euch angefangen, es bis 
auf den Zag Iefn Ehriſti vollenden möge. * (Philip. I, 4. 6.) 

Erinnert euch ‚ theuerſte Brüder , an bie Lehren, die wir end ve⸗ 
riges Jahr in eben bieler Zeit ertheilet; erinnert euch, baß wir end ge⸗ 
fast : „Es if eine firenge licht , in der Zaflenzeit mehr als jemalen 
„anf das Heil feiner Seele zu denken, und bie große Geſchaͤft infonders 
2» au beforgen. © „Sehet, jept iR der angenehme Zeitpamtt ; fehet, jet 
4 der Tag des Heils.“ (2. Kor. VI, 2.) Das GSeſchaͤft des Geis if 
ja das einyig wahrhaft wichtige Geſchaft; dieß iſt unfere einzige, miſere 
ganze Befimmung, wozu uns Gott für eine Zeit, deren Dauer ihm allein 
Defammt if, auf die Grde verfebt hat: wir leben nur da , um eine Glüdfelig: 
keit gu verdienen , die feine Grängen hat. ,, Was mupt es dem Menſchen, 
wenn er bie ganze Welt gewinnet, aber am feiner Seele Schaden leidet? “° 
(Mattp. XVI, 26.) Unb bach , wie Diele gieht es, die darauf nicht den, 
ken; die es fo ganz vernachläßigen, und ſomit ihre hehe, ihre felige Des 
fimmung auf immer verfehlen? Woher das Unglaͤc, ihenerfte Brüder ? 
Wir rechnen es uns deim zur Pflicht , end) von den vorzuͤglichſten Hinder⸗ 
niſſen zu ſprechen, Die ben größten Theil der Ehrigen abhalten diefe 
TZage der Gnade zu benußen. 

Die Heilige Jaſtenzeit ift befonders dazu beſfimmt, daß wir anf bas 
Heil unferer Seele denfen , und die Pflichten , weldhe ums die Religion 
auflest und vorſchreibt, Heilig erfüllen. Werdet ihr aber bie Pflichten 
eurer Religion beobachten, wenn fie euch unbefannt find, wenn ihr bie 
Meligion nicht Fennet ? und wie wollet ihr fie kennen , wenn ihr euch um 
ihre Kenntniß nicht bewerbet, wenn ihr ihre Wahrheiten nicht zum Ge⸗ 
genfiande eurer Betrachtungen , eures Machdenfens macht? O! lernet 
die Neligion wahrhaft kennen, und ihr werdet fie glauben. Suchet ernſt⸗ 
lich und aufridtig die Wahrheit , die Erfenmmiß md bie Uebergengung 
won ber wahren und göttlichen Lehre ; und fie wird ench von dem ange- 
bornen Stolze, von euerm Eigmduntel, don euern Vorurtheilen, von ber 
Süundenſtlaverei befreien. „, Ihr werdet bie Wahrheit, erfennen , und Die 
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Waohiheit wirb euch frei machen. (Joh. VIII, 32) So fotedhen alle die 


großen Maͤmner, welche fowohl durch Ihre. erhabenen Geifesgaben , als 
durch ihre bfentliche und aufrichtige Ruͤckehr zu ben heiligen Grundfäpen 
auf immer beruhmt find.. Sie ſagen es laut, baß fie die heilfamen ; die 
göttlichen Wahrheiten der Religion um fo leichter vernachlaͤßiget, weil fie 
Diefelbe nie recht gelannt, oder daß fie fie nicht angenomunen , weil fie zu. 
lange für ihre Zuhmft, für die Ewigkeit, für das ewige Schickſal ihrer 
Seele gleichgültig waren, und ſomit nie etwas gruͤndlich unterſucht be 
überdacht haben. 

Wollet ihr, thenerfie Bruͤder, diefe fo firäfliche Unmwiflenheit , dieſe ie 
tnfelige &leichgultigfeit, die gefährliche Klippe, wa das Heil fa vieler 
Seelen fcheitert , vermeiden , fo fagen wir euch : eines bei wirkſamſten 
Mittel dagegen if , daß ihr eure erfie Serge auf die Erfenutmiß der Re— 
ligion verwendet ; daß ihr vor Allem trachtet, enern Sindern eine wahr⸗ 
haft chrißlihe Erziehung zu ertheilen. Eltern, Hausvaͤter und Hausmuͤtter, 
an euch wende ich mid imit ber väterlichen Sorgfalt, bie mir bie Gefahr; 
in der ihr euch befindet , einfibpet: 

Vergeſſet nie , daß es für euch eine unerläßliche Pflicht IR, zu wa⸗ 
Gen , daß die ; welche unter euch fiehen und eurer Obforge anvertraut 
find , in den Pflichten ihrer Meligion unterrichtet werben , und fie bes 
folgen. ,, Väter ‚, erziehet etre Kinder durch Unterweiſung uud Ermah⸗ 
nung des Herrn. °° (üybef. VI, 4.) 

Man höret euch ale Tage Magen und feufzen über die Unordnungen 
und fogar uber Ansfweifungen , denen ſich eure Kinder und Hausgenoſſen 
überlaffen. Ihr ſeyd da blind, weil ihr es ſeyn wollet: ihr betrauert, ihr 


beweinet das Uebel, imb denket auf fein Mittel ; ihr gebrauchet feine 


Mittel‘ ben Uebel abzuhbelfen , oder ihr gebraudet fie nur zum Theile 
und zur Haͤlfte; ihr ſeyd unbefimmert, ben Simmel durch das Gebet 
für euch gu gewinnen, von Got Huͤlfe mb Gnade zu erfleyen, und vor 
eurer Seite alles anzuwenden ; was erfordert wird, biefen Zweck zu ere 
reichen. 

Nun erkläre ich euch, chriſtliche Sttefn, daß ihr ihn nie erreichen werd 


det, wenn ihr euch nicht felbh verwendet , die Religion zu erkennen ; - 


wenn ihr bie Erlernung und Kennmiß und Ausübung ihrer Lehren und 
Pflichten nicht als die erſte Grundlage aller Erziehung befrachtet , und fo 
eure Kinder erziehen laſſet. Doch wird dieſe erfte Erziehung wenig fruch⸗ 
tan, wenn ihr nicht baranf ſehet, und emer games Anſchen gebrauchet, 
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Daß eüre Finder auch fernerhin bas Geraden , ‚ was fie in ipreti felcheru 
Jahren gelernt uud befolgt haben. Die erwachenden Heidenſchafien er⸗ 
ſpiden dann ben guten Saamen, ber in ihre unſchulbigru Herzen aus- 
gefreunt warb. Wied gefaͤhrlicher wird es, wenn thr nicht über ihre 
Aufführung wachet; wenn ihr fie nicht ven allem zuruͤcke haltet, was fie 
anf Jrrwege leiten fhnnte ; und wen ähr ihnen nidt zugleich mit dem 
guten Beifpiel vorangehet. 

MWollet ihr zeigen, daß ihr bie Religion als die erſte Grundlage ber 
Erziehung betrachtet, fo ſeyd vor Atem beforgt , eure Kinder richtiäg im 

“Yen Katechismus , in ben chriftlidhen Unterricht ihrer Pfarrei zu ſchicken; 
wachet, daß fie ohne Gefahr und Zeitverluß dahin gehen, und auch fe 
von ba zurüdieiwen. Jinterloffet nicht — ich fage es in Wehmuth meines 
Herrens, da ich es mtr zu oft auf dem bifchbflieh «Defuche der Pfar⸗ 
veien bemerft habe — imterhaffet nicht fo gang eure Linder während ber 
rbeitszeit in die Schule zu ſchicken; ſchicket ſie dahin wenigfens einige- 
sale in der Woche, wud ſo oft ihr fie für bie Arbeit, weru ihr fie 
nbibig habet, enibehren koͤnnel. Vernachlaͤßiget ihr. bieß , fo if die Zeid 
ihrer Gryiehung ein immerwährender Wechſel; die Kinder vergeſſen im 
Eonnner was fie im Winter gelernt haben, ber Erfolg in Un⸗ 
wiſſenheit. 

Habet ihr Vermoͤgen und KWBlllen, euerh giedern eitte befonbere 
Erziehung zu geben , fo wählet ſolche ˖ Erziehungehaͤnfet, we Die Religien 
forgfültig gelthrt/ geuchtet ud beſorgt wird; Eruengthauſer, die ſich 
durch die Grundſaͤpe und darch das Betragen berjehigen empfehlen, Die 
datin find gebildet: werden. 

Habi ihr ſo für den chrifläichen Unterricht an fir die fenm: Bi 
hung euser Rinder geſergt, fo müuflet ihr von enern- Kindern Rechenfchaft 
aber die Lehren fpebern , welche fie in. ihrem Unlerrichte empfangen ha⸗ 
ben, um, euch von ihrer mnfmerttanton r von ihrem Zen⸗ und Fort⸗ 
gange zu verficherm.. . . ’ 

Klagen die Finder über ihre Pfarrer oder Behrtr ‚ fo muffet ige 
ihnen nicht fo leicht giquben ; benn bie Augenb , Die niht gerne gehorſa⸗ 
met, Yifi nur zu fehr geneigt , Klagen wiber Diejenigen auszuſinnen oder 
enjubringen , welche fie in Schranfen halten und auf die Grfüllung ihren 
licht hinweifen. Ihr benehmet end im Gezentheil Hug und weife, 
wenn ihr die Seelforger und Lehrer unterfhibet ; bebenfet, daß es eure 
pigene Sache ih, und daß Das Kind, welthes ſich erfnhnet über feinem. 
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Mfarrer oder Lyhrer gu klagen, Ah er. unhter wider ‚feine Eltern aufs 
jehnen wird. Et H.fagar. namiachäie „AM Nr ans led eern Kräften 
beitraget, "das, Anfehen euger: gerfflichen Obern und der Sehe au mpbhen, 
und euern Kind gry alle moͤgliche Achtung und Ehrfurcht für: ſte eins an. 
Folget wicht den: Beifpiele jener Eltern , welche aus einer ſtroͤichen Ma⸗ 
fiht und auge. Abkber Liebe den wohligätigen Einfuß ber Diener des Aftarg 
und des. „görtlichen ‚Wortes auf die Zugend hemmen , und fi fo eige 
fraurige Zufunft vorbereiten. ,, Ein weifer Sohn macht feinem Yatır 
Freude; ein thoͤrichter if feiner Mutter Bram. °°. (Sprich. X, #2) 
er fih „weigert die Stimme Gottes zu hören ,. der wirt ‚IM. die dur 
Menfchen verachten, 

Dielen fo greulichen Uehet vorzubeugen , müffet ihr ee Rinder a 


der Srfenninig mb in ber Auspbung der Religion zu erhalten ſuchen, 


and eine Kippe vermeiden ‚ bie ungludlicher Weile nür zu aßgemei 
und in ihren Zolgen ſp ſchaͤdlich iſt. Wir viele Eitern giht es nicht, bie 
ihre Sinder., ſobald fie ihre erſte Kommumiog' gemacht haben, nicht mer 
in den Katechismus „ber in jeden anders Meligiensiguerrigt ſchicen! 
War erfolgt? Da fie nicht mehr an ihre Pichten erianer werden, fo 
tragen fie auch fein Bedenken, fie zu uͤbertreten; der chriſliche Unter⸗ 
richt und ber Empfang ber heiligen Sakramente werben vernachlaͤßgt 
und doch Ed dieß bie wirkſamſten Heilsmittel ‚deren fie befpnders- in 
in Are abthig haben, wo fi bie Leidenſchaften ſo gewaltlam 
aͤußern. „ig kann der Zungling feinen Weg perbeffern ? Inden er 
deine Wgr befolget. ““, (Palm CXVIII) Ihr gleiget dann, chrifi- 
Jihe El m ‚ einem Menſchen, der‘, indem er geſund iR, ſich an Aryl 


und Heilsmitiel hält, und dayn wo er frnt wird und if , nicht mehr | 


baran denket. 

Lndich wenn eure Sorgfalt für bie chriſtliche Erziehung eurer Sins 
der ben swinfäten Grfplg haben fol : fa täufchet euch nicht ſelbſt, und 
verfehlet ein Mitſel nicht, das unumgaͤnglich nothwendig iſt, und phne 
welches ale zure Bemuͤhungen fruchtlos bleiben; ich meine das Beiſpiel. 
Sehen eure Kinder, daß ihr ſelbſt nicht, ſo oft es ech mbalich id, dent 
Heiligen Meßopfer, ber Predigt, dem Gpttespieufte behughnet, fo erweri 
von ihnen nicht, daß ſie darin eifrig und puͤnltlich ſeyn werden. vq fage 

‚noch mehr : gefehlt quch, daß fie ned immer im Gottes dienſte erſcheinen; 
fo geſchicht dieß felten mit innigem Nußen. Eure Nachlaͤßigkeit r die 
such mitunter bie Beohachtung mancher Pflichten vergeſſen mat r arrest m 
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Ipnen Zweifel über bie Aufrlätgteit eures Glaubens. Gie zweifeln viel 
leicht an ber Heiligkeit ber Beweggruͤnde, aus denen ihr fie zum Guten 
anhaltet und zur Erfüllung ihrer Pflichten auffordert ; und indem fie 
Dann ihre Pflichten nicht heilig erfüllen , {9 finden fie vielleicht den Tod 
wo fie das Leben finden fafiten. 

Wie bie Kinder , muffen dann bie Eltern gemeinſchaftlich und gez 
senfeltig zum Guten mitwirken : geſchieht Das nicht , ſo ifi alles umſonſt, 
und das Sıfe wird nicht bezwecket. Allein biefe Mitwirfung bat nidyt 
Statt , wenn ihr in Gegenwart eurer Kinder euch mur das gcringfie 
Wort erlaubet, das ihre Ohren beleidigen fönnte ; wenn ihr in cuern 
Händen auch nur eines jener Bucher habet, die fo mächtig zum Umfur, 
des Altars und des Thrones beigetragen , bie ben Glauben zernichten und 
Die Sitten verderben ; oder wenn ihr duldet, baß eure Kinder fie leſen, 
and fo am Geile und Herzen verborben werden. Dieſe Eorge ifi aber 
wicht hinreichend , wenn ihr nicht zugleich ein wachſames Angs habe, 
baß eure Kinder jede Gefeafchaft , jeden freundſchaftlichen und verrau⸗ 
lichen Umgang vermeiden , wo, ber ſchlechten Auffkhrung wegen , ihre 
Unfchuld nur zu oft gefährbet wird und verloren gehet. (Spridw. IV, 
14—16.) Mit einem Werte, went ihr ihnen nicht auf jede Art be. 
weiſet, daß ihr alles haffer , was der Neligioy und der Tugend ſchaden 
Ybnnte ; wenn ihr nicht in euerm ganzen Betragen zeiget, daß ibr wahre 
_ Gpriften feyd,, wahrhaft chriftlich benfet und handelt, fo erwartet nidyt 
daß fie es werben : denn ſeyd Ihr es nur vor ihren Augen und dem 
Scheine nad , fo fhnnet ihr verfichert fepn , baß fie es bald entbeden , 
amd daß ihr Daun von ihrer Seite nichts zu gewarten Habet, als Summer 
in diefer Welt , und in ber Ewigkeit die greulichſten Verwuͤnſchungen, 
Mitten in ben ewigen hoͤlliſchen Qualen werben fie wider euch querufen : 
Warum habt ihr ums gup Welt geboren 7 Enre frafliche Nachficht und 
sure böfen Beiſpiele find die Urſache umferer umb eurer Verbammnig. 
Heißt das lieben , heißt das wahre Kinderliebe haben ? — Ueberbenfet 
Diefe fo wichtigen , fo wefentlihen Wahrheiten, umb befirebet euch von ber 
Etunde am , mit bem thaͤtigten Eifer und aus allen euern Kräften, das 
Uebel in feiner Wurzel zu erfiiden , wenn etich etwa ener Gewiſſen hier⸗ 
über einen Vorwurf machen folte. 

Ich wiederhole es euch, katholiſche Chriſten! bie ihr meiner heiligſten 
Obferge anvertraut ſeyd; ich wieberhole es mit al dem Wunſche, dem 
mir der Sifer für euer Seelenheil einflößet 2 ehret umfere heilige, gottlicht 
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eligign in ben Augen derjenigen, bie nicht fo wie ihr das Gluͤc haben, 
ihre Grundſaͤße zu befolgen ; und wenn fie euch beßwegen auch äußerlich 
herabfehen , verhöhnen , ober als Feine Geifter betrachten , fo ſeyd vers 
fidert,, daß fie euch doch im Herzen achten , und daß ihr biefe Achtung 
verlieren würdet, wenn ihr euch im Hinſicht eurer Religion gleichguͤltig 
jeigen foßtet. 

Ehret die Religion, indem ihr das treufich erfüliet, was fie end 
verordnet. „, Meiliget den Herrn Ehriſtus in euerm Herzen, und ſeyd 
jederzeit bereit , jedem , ber euch um den Grund euerer Hoffnung be⸗ 
fragt, Relhenſchaft zu geben; dach mit Eittfamfeit, Furcht und gutem 
Gewiſſen, daß fie, wenn fie euch verläumden, und wenn fie enern gu⸗ 
ten und chriftlichen Lebenswanbel ſchmaͤhen wollen, zu Schanben werben. °° 
(I Petr. III, 15, 16.) Vermeidet und beweinet in der Bitterkeit 
euers Herzens alles, was euch bis jept veranlaßt, ench gegen fein Geſeß 
au empbren, es zu verachten und gu übertreten : es ift das Geſeß Gottes, 
der die Wahrheit if; es if das Geſeß euers himmliſchen Vaters. 
Uebet die Werke ber Buße; betet, faſtet, gebet Almofın. „, Seyb in 
der Zrübfal gebuldig , im Gebete beharrlich , den Bebürfniffen der Hei⸗ 
ligen kommet zu Huͤlfe.““ (Abm. XII, 12, 13.) Darüber haben 
wir mit euch in der verfloffenen Zaftenzeit gefprochen : rufe euch in bas 
Gedaͤchmiß zurucke, was wir da gefagt haben. Wer von euch iſt wohl 
verfichert , diefe Zage der Ansfühnumg noch einmal zu erleben? Benuͤ⸗ 
pet fie,'wo es Zeit if; reiniget euch baldmoͤglichſt in bem heilſamen 
Babe der Buße; uberdenket wohl und beobachtet alles fergfältig, was 
Die Kirche verordnet, um euch diefem heiligen Saframente würbig zu 
nahen, und fo mit Gott wieder volllommen ausgeföhnt zu werben. 

Seit dem Zeipunkte, von der befte der Könige mit ausnehmender 
Güte gerubet hat uns an bie Seite feiner durchlauchtigſten Perfon zu 
rufen, wie viele erkauliche Beiſpiele haben wir nicht vor unfern Au⸗ 
gen, in der khniglichen Zamilie, in biefem fo alten Daufe der Beherr⸗ 
ſcher Frankreichs, mit dem feine Ehre und fein Stud fo wefentlich vers 
bunden iſt? Wie viele Beiſpiele in der großen Hauptſtadt, wo bie Froͤm⸗ 
migleit des Monarchen ber Verehrung und dem Dienfle bes wahren 
Gottes bie prächtige Kirche wieder erdffnet , welche bie Gottlofigkeit fe 
ruchlos und fo ſchaͤndlich entheiligei Hatte? Man ſah an biefem heiligen 
Orte, während einer euntaͤgigen feierlichen Andacht , eine zahllvſe Menge 
der Glaͤnbigen, beren Zrbmmigteit bie Gegenwart ber edlen und durchlauch⸗ 


‚kigften Kinder bes heiligen‘ Ludwigs noch ße beieble : man fah fie ig 
biefem neugeweihten Zemgel. die heilige Ehngpatronin, und in ihr Gog 
‚perebren : man fah fie unter ihrer Zürbitte , die heigeden Wuͤnſche ger 
„Dimmel abfhiden; : ‚ben Herrn der Heerfägaren , des Reiche und Throue 
gründet, für unfern König , für feine. . Igmilie , für ganz Frankreich 
bitten , und von ihm Heil und Segen. erfiehen. 

Ducch diefe Beiſpiele aufgemuntert, ihenerſte Bruͤder, zeiget eine 
größere Emſigkeit im Gebet, eine richtigere Beobachtung des Zafen- 
gebotes/ welches euch hie Lirche mit Recht und zu euerm Heile vorſchrei⸗ 
bet. Ag! wir zittern, wenn wir. hetradijen wie ofehr es gemilderl 
und von dem verfchieben if, was im ben ſchoͤnſten Jahrhunderten der 
Kirge vergefrieben war , wo man doch der Buße weniger udthig halte. 
Werdoppelt euere Almpfen md alle Werke der chrißlichen Liehe, die, 
wenn fie unfere Kerzen belebt, fo erfiuberifch und in ihcen Wirkungen 
fo vielſaltig if. Gebet ſolche erbauliche Deifpiele, indim ihr den Be⸗ 
duͤrfniſſen eners Nüchpen zu Hilfe femimet j und. ihm fehie fumpmerosfie 
Lage erleichtert. Dadurch werbet ihr eigen , hof hr euch dem Willen 
der Kirche unterwerfet, daß ihr ihre Kofi ichten elamat. und fie erfüßiet 
habet, daß ihr ein eueg Lehen angefangen. Und wir faffen dann bie 
gröftliche Hoffnung, daß ihr, durch die gbtrliche. Epeiſe geßaͤrket, die 
himmliſche Laufbahn , den Weg der Zugend und der Seligfeit muihig 
betreten , und darauf Aandhaft und beharrlich fernaufen werdet, bis zu 
dem entſcheidenden Augenblig , wo da zeilliche Leben ib enbiget und 
habe einen guten Sanf setämpfl ; ; ich habe den. Bauf vollendet; er bin 
freu geblieben. Uebrigens if mir die Krone der Serehtigfeit vorbehalten , 
die mir ber Derr , als eim gerechter Richter, an jenem Tage geben wird... 
pie allen, die fi nach feiner Ankunft ſehnen. (2. Zim. IV, 7- 8)- 


„Diefer Urfaden halben: 


L Srlaybon’ wir bie fünftige Zaflen binbur das Jleiſcheſſen, ans 
genommen an ben Mittwochen, Zreitagen und Samßagen, und in ver 
Sbarmnpe mit Inbegriff des Palmfonntags. 

I. Das Faßengebot jft während der. ganzen Faftenzeit aufredt a: 


J hen, md kang nicht abgeindert werben. Cs befieht barin , an jebem 


Zope, während ber ganzen Faſtenzeit, bie Sonntage ausgenemmen , uur 
eine einzige Mahijz eit big zur Cäitigung } fig. {8 gefatten ‚ und Abende . 


ur: 


mit ch einer geringen Babung ohne Gefätigung ſich zu begnuͤgen an den 


erlaubten Tagen Tann leptere in Gemuͤßen, bei FZleiſch ober, mit Zett ge= 
focht , genommen werben. . 

Dei diefer Gelegenheit erinnern wir bie Gläubigen biefes Bistums y 
daß das Gebot, am Samflage , während des ganzen Jahrs | fi des 


Zleiſcheſſens zu enthalten , eben fo verbindlich , wie für ben Freitag, iſt. 


III. Wir erlauben ebenfalls den Gebrauch der Eier bis an ben 
grünen Domnerſtag ausſchließlich. 
IV. Wir dehnen dieſe doppelte Erlaubniß auf die ſaniten und 
anderen Gott befonderggeweihten Perfonen- aus, 

V. Nebſt diefem Bereghtigen wir bie Seelſorger mehr m geflatten , 


. wenn bie befonberen Bepürfniffe ihrer Marrfinder es erheifchen , wobei 
. Wir jenen aribefehlen , Gebete , ober Abtoͤdtungen, oder Almoſen, als 


nöthigen Grfap der afgemeinen Verbindlichkeit aufjufegen , von ber fie 
glauben etwas nadlaffen zu koͤnnen. 

VI Die Scelenhirten ſollen ihre Pfarrtinder , wenigſtens woͤchent⸗ 
lich zweimai, an den gelegenſten Tagen und Stunden verſammeln, um 


: ‚Ihnen. Umerweifungen zu ertheilen, wie ſolches in biefem Bistyum im= 


“mer üblich war ; umd wir erlauben, am Schluffe diefer Unterweifungen 
den Segen mit dem heiligen Speiskelche zu geben. 

‚ VIE Wir ermalmen die Gläubigen , ben erften Chriſten fi) we⸗ 
‚nigftens durch ihren Eifer in Beiwahmmg bes Öffentlichen Gottesbienfes , 
des heiligen Meßopfers, und des vervielfältigten chrifllichen Unterrichts 
ihrer Seelforger au nähern ; da bie Nachgiebigfeit ber Kirche ihnen ges 
fattet, fich in Betreff der Mbfiinenz won jenen’ echten Muſſtern bes Ehri⸗ 
ſtenthums zu entfernen. 

, VOL Wir beſchwoͤren beſonders dieienigen unter unſern Dihceſanen, 
welche von der Vprfehung in zeitlichen Guͤtern mehr begimfijget worben, 
dieſe Nachſicht durch ſeichliche Almoſen und durch hoͤchſt nothwendige 


ESteuern für bie Unserfiupung bes bifchöflihen Seminariums „wie auch der . 


poͤchſt wichtigen Anflalten für die geifllichen Unterfäulen in Straßburg 
‚und La Ehapelle, bei Belfort, gu erfepen. 

Wir erwarten von dem erprobten Gifer umferer geliebten Amtsge⸗ 
buͤlfen, dag fie fich befireben werben , die fromme Milbtpätigfeit ihrer 
Pfarrkinder für diefe intereffanten Anſtalten in Anſpruch zu nehmen. 

Wir empfehlen ihnen auch insbefondere den fo nothwenbigen Zufluchtsort, 
weſcher in Marienthal für gebrechliche und Hülfofe Priefier angelegt {f, 
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IX. Der Ertrag der für gebachte Angelegenheiten vorzumehmenden 
Sammlıng wird in jedem Bezirk dem Kantons⸗Pfarrer, und von dieſen 
dem bifchäflichen Sefretariat, mit ben beigefsgten Verzeihniffen der Gaben 
und der Namen ber Wehlthäter , uͤbermacht werben. 

X. Wir befimmm die Erdffnung ber oͤſterlichen Zeit für bie Kriege⸗ 
Vente und dem Mitlitarkande Angehörige auf den vierten Sonntag in de 
Jafien, ımd für die ubrigen Gläubigen auf den Pafflons-Eonniag ; de 
Beſchluß derfelben aber auf den zweiten Sonntag na Ofen. 


Gegeben zu Paris, den 5ten Demung San. 
+ Guſtav Marim. Juſtus, Prinz v. Eroy, 


Ueber eine Berunglimpfung in der Neuen Zürcher Zeitung. 


Der würbige , allgemein gefchäbte,, un unfere Kongregation hoch⸗ 
verdiente Praeses , Herr Dr. und Chorherr Franz Geiger , gab nach alt 
bergebrachter Eitte am Neujahrstage den nachfichenden Nenjehrsgruß is 
Inteinifcher Sprache beraus : 

Congregatio litteratorum Lacernensis immaculatae Vir- 
ginis Mariae DD. Sodalibus Salutem. 


Reverendissimi, Plurimum Reverendi , Illustrissimi , Specia- 
lissimi „ Nobiles , Ornatissimi ac Doctissimi D. D. Sodales ! 
Novi anni initium felix, feustumgue Vobis esse precor , simulgua 
magna cum anınlı laetitia Vobis annuntio pre restitatione Ecclesiae 
depressae novam felicioris die auroram. Hebetata videtur esse , ei 
obtusa acies armoram , quibus tamdia conabantur invertere Ecclesiae 
nostrae petram inimicı rei catholicae. Non amplıus argumeniorum 
vi armati in acıem descendunt , quorum frivolam et inanem falla- 
cıam tot eruditi ex nostris, et tam vietricı illustrarımt verrtatis ha- 
mine. Nunc in causae deperditae subsidıum mendacia vocant, scomata 
et calamnias , evidentissimum rei desperatae signum. 
Promissum Ecclesiae suae contra portas infer patrocinium et tu» 
wlam nostris diebus manifestissimis de novo signis confırmare Bg- 
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matus est Jesus Christus ; utpote qui providentissima sna dispositione 
id permississe videtur, ut Caput ipsum Ecclesiae sedi süuae ereptum 
prope ad internecionem deprimeretur ab inimicis, ut eo manifes- 


fior fieret manus Dei salvantis , et gloriosior apparerct triumphus 
restituti. 


Eriguntur prostratae multis in regnis Episcoporum sedes , nt 
novo cum splendore procedat ex diuturna persecatione Ecclesia , 
finisque tandem aliquando ecclesiasticae imponatur anarchize , cujus 
praesidio Ecclesiam perturbebant non esteri solum hostes ; sed enu- 
griti im ipao Ecclesiae gremio, in schola philosophastrorum edocti, 
ac princıpum „ ab illis deceptorum , favore suffulü quidam, non ita 
magno numero, degeneres Ecclesiasticı , proditores Ecclesise, enjug 
pane sustentantur , cujus medulla pinguescunt. 

Itaque et nos novg cum fervore adlaboremus , ut extincto , gui 
passim in hac reram perturbatione ın anim*,,myltorum irrepserat , 
torpore , Ecclesiam nostram et morum integmitate , et fervido vir- 


tutum omnium exercitio aedıficemus ; quo felicius jnimicos nostros , 


qui argumentorum ponderi victas dare manus recusant , saltem fateri 
cogamus , eam Ecclesiam nom posse non veram esse Jesu Christi 
sponsam , quae tales et iam sanctos Sponas suo generet fılios. 
Sed et validissimum Virginig Deiparae, congregalionis nostrae pa- 
tronae, simul efflagitemus patrocinium, quae tanta apud Deum gratia 
valet, ut Pater aeternus ipse angcelum jusseri} suo nomine eam salutare 
gratia plenam ; cujus rogatu Filius aeternus primum in pfopatulo sig, 
pum divinitatis edidit ante tempus, ne frustra rogasse videretar Mater 
Ailectissima ; quam Spiritgs sanctas,, in celebri , quod Mariae inspi- 
saverat , cantico „ dicere jugsit : ecce enim! ex hoc beatam me 
dicent omnes generotiones. flujus ergo divae Matris potrociniym 
imploremus, suam ut intercessionem mostris cum precibas conjungere 
velit , ut Ecclesiam suam sartam tectamque inter nos conservare , 
nostrique cordis affectgs potenti sua gratia eo dirigere dignetur Jesus 
Christus , ut a grassante quam latissıme infidelitatis contagione liberi , 
ab impudentissima vitioram impune toleratorum ingluvie immunes, 
genuini sımus Jesu Christi filii, ac strenui virtutum Ejusdem pur 
pissimae Matris sectatores. Valete. 
Kuceraag calendis Januarii 1822. 


FRANC. GEIGER, Canon. , Praeseg. 


Sn 
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Ueber diefen Deuiahtsgruß ſtodet 5 in ber Denen Särdee. Seite 
: ‚ppm Montag din zien Jaruar .ı8a2, Nm. 3, folgender Axkifek! 
3, Wie gu erwarten und, hat ber Vortand der Mariauiſchen Se- 
" gregation in Eugen , ber Eyprofeffor nd Kanonitus, Hr. Zr. rise, 
siud in den dießjaͤhrigen Jahresgruß, welchen er an bie bodhwirbiges. 
"serlaußdten ‚ Hedgenäten;, «dein and’ hochgelahrten Kollegen gedruckt aus 
! ppilen ließ, feine fire Idee vom nahen Untergang des Miatholiziemus 
> ‚übergefragen. Was in den jumgfien Tagen in feiner naͤchſten Naͤhe zer: 
. gieng, ſcheint ihn mit hoher Freude erfüllt und bie Umneblung feines 
WMerſtandes vollendet zu haben. Es if «im freubetrunfenes Giegengsfärei, 
"bus er am erfien Jahrestage anflimmt (magna cum anımı laetitia vobi 
„annuptip pro restitutione Egclesiae depressse novam felicioris diei er 
, zoram). Doc fell man nicht etwa glauben , es ſey durch die Fremde der 
Daß erflidt worden ; die Werräther im eigenen Schooße ber, Adeinfelig: 
‚machenben bleiben von "an Segnumgen des heiligen Mannes ausgefdslofen, 
.(die sautriti in ipso Ecelesiae gremio , in schola philesgphastrorum 
‚edocu , ac Principym , ah ıllis deceptorum, favore suflalti quidem, 
degeneres Ecclesiastici , proditeres Eeclesiae, cnjus pane sgsientantur, 
‚enjus medulla pingnescunt, ) » 
is die Narauer Zeitung vor ihrem feligen Ende bas Erſcheinen eine 
' Denen Zürder Zeitung anfüytdigte, empfahl fie biefelbe ihren Disherigen 
‚Abonnenten durch bie Zufidderung , daß fie in ihrem Geile verfaßt ſeyn 
werbe. 

Die Neue Zürcher Zeitung ſcheint auch, wie ihre Vorgingerin, Die 
Unfeinbung der Katholiken recht eigentlich zum Augenmerk genommen sm 
haben , ımd insbefondere , um nur ben Impuls bes ihre eingehauchten 
-Saramer Geifies getreu zu bewahren und gu befolgen , dem würbigen , 
‚emeritirten Profeſſor ber Theologie und Chorherrn am Stifte Et. Leadegur 
zu Luyern, Hrn. Dr. Franz Geiger , tuͤchtig au he, 8 befihinnpfen 

nd zu verläumbden. 

In ihrer Zien Numer vom Montag ben „ten Januar ı822 befritielt 
fie deſſen als Praesss ber marianiſchen Kongregation an die Sodales e 
Jaſſenen Neujahrsgruß, wıd behauptet :. Or, Geiger babe in denfelbea 

"feine fige Idee vem nahen Untergang des Algtholizismas 
Hbergetragen. Davon if nun freilli vom Surfang bis zum Gade 
. feine Epur vorhanden. Wie hätte auch Kr, Chorhert Geiger auf feld 


. eine abenthenerlihe Idee verfallen konnen? er müßte ja fodklind fern. 
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Abeun er nicht fühe, daß, fo lange Hr. Ufer! unb Ronforten mit derlei 
erangelifchen (2) Waffen fo ſiegreich (!) für die Wahrheit (2) fämpfen, ber 
Atatholiismns noch fehr feft fiehe ; und doch fieht der Ehrenmann nody 
heile , nur zu helle für Viele. Jeder nüchterne Lefer bes marianifchen 
Grußes wird daher bekennen miüfen ‚ er. Ufer! habe in feinem Sapı 
eine baare Lüge geſagt. 

Wenn Hr. Ufteri fortfährt : „. Was in den fimgften Tagen in feiner 
naͤchſten Nähe vorgieng ; ſcheint ihn mit hoher Zreube erfüllt und bie 
Umnehlung feines Verflandes vollender zu haben. Es if ein freudetrun- 
kenes Sitgesgefihrel , das er am erfien Jahrestage anflimmt (magna 
cum animi laetitia vobis annuntio pro restitutione -Ecclesiae depressae 
novam felicioris diei auroram ) » ſcheint viel eher die Berſtandes⸗ Um⸗ 
steblumg des Hrn. Ufteri vollendet zu haben. Kein einziger, auch blofer 
Scheingrund diefes verlaͤumderiſchen Ausſpruches wird angeführt , dage⸗ 
gen ader ſorgfaͤltig die Thatſachen umgangen, welche ben Hrn. Geiger 
eine frohete Ausficht für feine heilige kacholiſche Kirche bffnen. Herr 
Diferi gebentt deſſen mit feiner Sylbe, daß das Oberhaupt der katholiſchen 
Kirche von der Hand der reitenden Almacht recht augenſcheinlich auf 
feinen Thron wieber eingefept worben , und daß in vielen Reichen um- 
geflürste bifchöffiche Sipe neuerdings errichtet werben , woraus dem Kafhe- 
Hien bie frohe Deffnung erwaͤchst, daß feine Kirche in neuem Blanıe 
Aus der langwierigen Verfolgung hervorgehen, um» endlich einmal dem 
anarchiſchen Zuflande derfelben , unter deffen Schuß fie nit allein wort 
äuffern , fondern au von innern Feinden beunruhigt wurde , ein Enbe 
gemacht werden möge. Das jedoch ſolche glüͤckliche Weränderimgen im 
Der naͤchſten Nähe bes Hrn. Geiger vorgegangen wären , wiſſen wir noch 
nicht, wimſchen es aber von Herzen. 

Am Ende fast Dr. Uferi i „Doch fon man nit chwa glauben, 
es fen Durch bie Freude der Haß erflidt worden ; die Verräther im ei- 
genen Schooße der Häcinfeligmachenden bleiben von den Segnungen des 
belligen Mames ausgeſchloſſen (die «enutriti in ipso Ecclesiae gremio, 
in schola pliilosophasteerums edoeti , ac Principum, ab illis decepto- 
sum , favore suffeli quidam *) degenergs Ecokgsisstici , proditores 
Ecclesiae , cujus pane sustentantur , cujus ınedulla pinguescunt» ). 





*) Hier hat Hr. Ufteri bie Worte „son ita magno aumero* vermuthlich 
wohlbedächtig ausgelaſſen, nm anzuzeigen, daß er ſeine menſchen⸗ 
freundlichen Geſinnungen ria: Birim sm Theit werden gu laſſen 
wünſche. 
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Diefe den Katholiken wahrhaft veraͤchtlichen Leute, die wir für Ya 
wurfinge, für Schandfledle ihres Standes halten, finden wohl reichlich 
Enrfebädigung in der liebreichen Aufnahme, in dem großmüthigen Shape, 
den ihnen Hr. Uferi angebeihen läßt. Diefe ſind feine beßten , (rme 
wahren Herzensfreunde, mit denen er fi mit Aug. Serm. 157. de temp. 
ruhmen möchte : Flos nostri honoris, et fructus laboris , gaadium et 
corona mea. Wir gönnen fie ihm. 

Indeſſen find die Mitglicder der marianifhen Kongregation bernd 
hoch erfreut , daß Hr. Ufteri in dem Neujahrsgruße nichts weiter ju bes 
fpötteln weiß; wir nehmen nad dem befannten Axioma : qui tacety 
eonsentire videtur , an, er gebe bie Sichtigfeit der nicht getabelten 
Saͤpe zu. Es bleibt alfo wahr , was Hr. Chorherr gleich im Anfange 
fagt : «hbebetata videtur esse , et obtusa acıes armorum , quıbus tamdın 
eonabantur invertere Ecclesiae nosirae petram inimici reı catholicae. 
Non amplıus argumentorum vi armati in aciem descendunt, quorum 
frıvolam et inanem fallaciam tot eruditi ex nostris , et tam vielricl 
illustrarunt veritatis lumine. Nunc in causae deperditse subsidiun 
mendacia vocant, scomala et calumnias , evidentissimum rei despe- 
ratae signum.» Die Wahrheit deffen liegt ſonnenklar vor Augen im 
dem vorliegenden Falle, wo Hr. Uſteri in die Neue Zürdyer Zeitung bios 
Luͤgen, Läferungen und Verlaͤumdungen gegen einen achtengswuͤrdigen 

‚Gelehrten , aber durchaus feinen, auch nit ben mindeſten Beweis hin⸗ 
eingelegt hat. 
P. W. 


' 





Zur Weihe des Domes zu Speier, durch den Hochwurdigen 
Hm. Matthias v. Chandelle, am 27ſten Mat 1822. 


Her Morgen firalt ; im heifgen Zuge wallen 

Die Gläubigen zu dem ergrauten Dom , 

Und durch des Zempelbaues Saͤulenhallen 
Wogt raſch und laut des Volkes froher Strom; 
Der Kuppel mächtige Gewölbe fleigen 

Erneut empor ; es ſchwand das finfire Schweigen > 
Und wo ſchon laͤngſt fein Menſchenlaut erklang, 
Da Int des Feßes lauter Hochgefang. 
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In Truͤmmer ſank das alte Prachtgebaͤude, 

Der Saͤulengang verfiel in Schutt und Graus, 
Verklungen war das feſtliche Geläute , 
Und Todtenſtille lag im Öotteshaus ; . 
Der Orgel feierlides Wogen 

Erklang nicht mehr in den geflurjten Bogen ; 

Dort ſtieg Fein Eeufjer , fein Gebet empor, 

Und einfam Hand das alte Koͤnigs⸗Chor. 


Verſchwunden waren laͤngſt die Todtenmale 

Her alten Kaifer ; in ber dunfeln Gruft 

Strich leis und ſtil im bleihen Vollmondsſtrale 
Durch Truͤmmer klagend nur die Abendluft; 

Dort ſaß die Wehmuth in ber Daͤmmrung Dimkel, 
Erloſchen war das hehre Glutgefunkel 

Der Silberlampen, das ſo glaͤnzend war, 
Zerbrochen lag der Marmor⸗Hochaltar. 


Doch Hoffnung log nicht kindſichem Vertrauen — 
Sich’, Marimilians Koͤnigswort gebeut — 
Und glänzend fieigt aus der Zerfidrung Grauen 
Der alte Dom in junger Derrlihfeit ; 

Die Kuppel prangt , Vernichtung iſt entflohen,, 
Die Pfeiler nen erſtehn, und zu ben hoben 
Gewoͤlben fieigt , von Weihrauchduft umweht , 
Vegeiftrungsglut und gläubiges Gebet. 


Und wieder ftralt, wie in entſchwmdnen Tagen, 
Des Shnigscheres hohe Majeflät ; 

Und wieder fühl du dich emporgetragen 

Zuͤhlſt dich im Rieſenbau erhöht ; 

Henn au Jahrhunderte voruͤberzogen, 

Es fleh’n mit Kraft die fühngewblbten Bogen ; 
Und wieder tönt des Hochamts Zeierflang 

Im alten , hergeſtellten Saͤul engang, 
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Und dien hewor aus gramfiger Zerflbrung 

Ragt, was Jahrhunderte in ernfem Zug 

Zermalmten , was im Wahnfinn der Betheermig 
Unmettſchlich des Vandalen Fauft zerſchlug; 

Ya auf der Kaiſer ruhendem Gebeine 

Hebt wieder fich, vom Kerzenſcheine 
Umglaͤnmt, ber Hochaltar; und wie in alter Zeit 
I dieſes Haus nun wieder Gott geweiht. 


And Höher gluͤht in jeder Beuſt bie Frende; 
Matthäus im der frommen Priefter Schaar 

Bieht dankerfuͤllten Herzens heute 

Oinauf zum Dom, hinduf zum Sedatr, 
Das Ze des Ailgeliebten zu begehen, * — 


Des Himmels reihfen ‚Segen zu erfichen — 2 
Zür ben Erhabnen, der zu neuer Pracht ' 
Die Kirche Epira’s rief aus raus und Radi: © — 


Des Volles frohe Schaaten wa — — 
Mit heifger Luß zum feierlichen Amf, 

Und in den Säulengängen hallen 

Des Feſtes Jubelhymnen hochentflammt; 

In gedem Herzen find fie nachgeklungen, 

Und freudig tönPs von tauſend — tanfend Zutgen 
Zu bem erhabnen Domgewolbꝰ hinan: 

Erhalte, Gett, ans Marimilian! 


— 
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